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NTERSUCHUNG

Dıie Vıta Augustınz des Possidius
als hagiographischer ext

Von Brigıitta Stoll

Die Vıta Augustinı zeichnet sıch VOT andern zeıtgenössıschen Vıten durch
WEe1I Besonderheiten a4us: die einahe vollständige Absenz alles Wunder-
haften und die Tatsache, sıch sowohl Einzeltfakten als auch orößere
Erzählzusammenhänge iınnerhalb der Vıta anhand VO Augustins eigenen
Schritten und anderen zeıtgenössıschen Quellen überprüfen lassen. Dies hat
dazu geführt, dafß die Lebensbeschreibung des Possidius bıs heute im Allge-
meınen als realıtätsgetreue und historisch zuverlässige Schilderung gilt. ‘
Possıidius mehrere Jahre dıe vıta cCommunıs seınes Helden iın Hıppo teilte und
auch als Bischof VO  mn} Calama mMıiıt Augustın 1n Kontakt blieb, Ja, da{fß C VO  —
den Vandalen AUS Calama nach Hıppo geflüchtet WAar, gar Zeuge VO: Augu-
st1ns Tod wurde, erhöhte noch die Glaubwürdigkeit seiıner Darstellung,daß gerade der Schilderung VO  - Lebensende und Tod Augustıins AAl the
marks of authenticity“* zugebilligt wurden.

Allerdings ließen sıch se1it längerem auch kritische Stimmen hören. Der
Vergleich der Vıta mıt den Contessionen und anderen Schriften Augustıinstie]l ın verschiedener Hınsıcht uungunsten der Darstellung des Possidius aus

Bastıaensens 1985 erschienenes Oxtorder Referat zıeht gleichsam die
Bılanz dieses kritischen Forschungsansatzes, Wenn Possidius der Sımplifi-
zıierung komplexer Sachverhalte bezichtigt und ıhm Übertreibung und

M.- Berrouard, Art. Possidius (DS 1986 Z =2 bes 2006;Mohrmann, La „Vıta Augustin1“, 1ta dı Cipriano 1ta dı Ambrogıo 1ta dı Agostino(Vıte dei Santı ILL, Miılano, ufl L {t.: Schanz / Hosıus, Geschichte
der römischen Literatur hiıs ZUu Gesetzgebungswerk des Aaısers Justinian, 1V/2 Dıie
Liıteratur des tünftften un: sechsten Jahrhunderts Handbuch der Altertumswissenschaft,8. Abt., Teıl, 2B München 1971 Nachdruck 4/1 Zu den hagıogra-phischen Elementen des Textes Gre olre, Rıtflessioni sulla tıpologıa agı0graficadella „Vıta Augustin1“ dı Possı 10, Miısce lanea dı studı Ostınıanı dı
Agostino T’'rape (Augustinianum XXV, Rom 21 — die zahlreichen Arbeiten

Pellegrinos, Possidio, 1ta dı Agostıino CUTra di Pellegrino (Milanoders., Sull’antica biografia cristiana: Problemi ÖOrıentamenti, Studız ın dı (31n0
Funaiolı (Rom 1935 354—369; Va  - Uytfanghe, L’empreınte biblique SUur la plusancıenne hagiographie occıdentale, Le Monde latın ANT
Ch DPıetrı (Bıble de LOUS les P S Parıs 565ue Ia Bıble, hg Fontaıne /

Bastıaensen, The inaccuracıes in the Vıta Augustıinı of Possıidius, Studia Pa-
trıSt1Ca 16 129, Berlin 486

‚tSC] 1/91



Brigıitta Stoll

schönfärberische Verdrehung historischer Fakten ankreıidet. Der Tıtel des
Refterates 1St bezeichnend für das 1mM Hintergrund stehende Forschungsıinter-
SS5C „The Inaccuracıes of the Vıta Augustinı. C6 Inaccuracıes sınd solche ext-
bestandteıle, die nıcht MIt den Schritten Augustins übereinstiımmen und
damıt dem Anspruch auf reine und unvertfälschte Wiedergabe der histor1-
schen Realıität nıcht gerecht werden. W)as Corpus der Werke Augustins gilt
als Mafßstab tür Hıstori1zıtät, die Übereinstimmung damıt 1St mafßgebliches
Kriterium TALT Einschätzung der Vıta Augustıinı. Das Urteıil der diesem
Ansatz verpflichteten Forscher über die Qualität der VO  H5 Possıidius gebo-

Lebensbeschreibung Augustıins fällt 1ın der Regel negatıv aus Der Ver-
fasser sel „als Biograph unselbständıg und 1mM etzten auch unproduktiv“,
schwanke zwiıischen „Angstlichem Bemühen vordergründige Genauigkeıit
und Wahrheit“ und „Ungenauigkeıt und Unbekümmertheit 1M großen“ und
erweıse sıch darın „spätantık 1mM schlechten Sınne des Wortes“.> Courcelle
fafßt sein Urteil in die pragnante Alternativformel comble de maladresse
tendance hagiographique‘

Ahnliche Ergebnisse zeıtigte der Versuch, abstrahierte antıke biographıi-
sche Iypen als Ma{(ßstab und Richtschnur eıner Beurteilung der Augustinvıta

nehmen. Der ext des Possidius galt gegenüber seınen angeblichen Vor-
biıldern häufig nurmehr als defizıtär un unzulänglich. Mohrmann  D bemän-
gelt eLtwa die willkürliche und unzusammenhängende Struktur der ersten

Kapıtel, die sıch 11UT schlecht mMıt den aus den Cäsarvıten Suetons
bekannten Strukturen iın Übereinstimmung bringen lasse.®

Inzwischen wächst die Einsicht, dafß weder Hıstori1izıtät noch die Überein-
stımmung mıiıt gewissen Tradıtionen der antıken Biographie Primärinten-
tiıonen früher christlicher Vıten darstellen. Gewıiß, die rage nach dem Ver-
hältnis der Lexte den genannten Kriterien 1st Jegıtım. Betrachtet 11a  — die
Vıten allerdings ausschließlich aus dieser Perspektive, wiırd INa  } ıhrer
Eıgenart aum gerecht. Erfolgversprechender 1Sst der Weg, den Vall Uyt-
fanghe der Bezeichnung ‚,hagiographischer Dıskurs eingeschlagen hat./
CGemeıint 1St damıt eın komplexes Beziehungsnetz VO  5 Textelementen, -funk-
tiıonen und Einzelmotiven, w1e s1€e in eıner gewıssen Dichte tür hagiographi-
sche Texte typisch sınd und in unterschiedlichen lıterarıschen Gattungen auf-
treten Grundlegend siınd nach der Definition V  - Uytfanghes iınsbesondere
die Beziehung der behandelten Personen ZU Göttlichen, das Verhältnis VO  5

H.-J Dıiesner, Possidius und Augustinus, Studia Patrıstica (1962) 350—365
351

Courcelle, Les confessions de Saıint Augustıin dans Ia tradıtion litteraire. nte-
cedents et posterıte (Parıs 614 Vgl uch C Courtoıi1s, Les Vandales et PAfrique
(Parıs 1955 166

Mohrmann (Anm. KAN-
Mohrmann (Anm. XLV.

VvVan Uytfanghe, Art Heiliıgenverehrung 11 (Hagiographie) Lig 05/106,
1987 150—183.
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Dıie Vifa Augustinı des Possidius als hagıographischer ext

Aussage und geschichtlicher Wirklichkeit und die erbauliche, apologetische
oder belehrende Funktion des Textes. Der Vorzug dieser Betrachtungsweise
gegenüber herkömmlicher hagiographischer Forschung lıegt VOrFr allem in
ıhrer Flexibilität. Dıie Kriterien UT Untersuchung hagiographischer Texte
stammen nıcht aus unabhängigen, texttremden Instanzen (literarısche (3Af-
tung, Hıstorizıtät ete:): Interpretiert wiırd aufgrund textiımmanenter Struk-

Jeder ext annn ın der für ıhn typıschen Mischung unterschiedlicher
Elemente gewürdigt und ErNstgenomMMeEN werden. Damıt entspricht Van Uyt-
tanghes Ansatz der ımmer wieder festgestellten® Indiıyidualität spätantıker
biographischer Lıiteratur.

Um die Untersuchung der Augustinvıta autf Elemente des hagiographi-
schen Diskurses geht im Folgenden. Es wırd sıch dabe;j zeıgen, dafß viele
Einzelheıiten; die bısher als Indizien für die mangelhaften darstellerischen
Fähigkeiten des Possidius galten, als Ausdruck seınes ewuflten Gestaltungs-
wiıllens verstehen sınd. Die Einbettung der Vıta iın den hagıographischen
Diskurs schafft damıiıt auch dıe Voraussetzung tür den Vergleich mıt antıken
biographischen Tradıtionen, WwW1e€e ıh neuestens Lawless ordert.?

Possidius außerst sıch in der Praefatio der Vıta präzıse über die Funktion
seıiner schriftstellerischen Tätigkeıit. Er schreıibt „meı memor propositı, GUO
omnıpotentı divinae Trinıtatı per fidem servıre decrevi studens aedifi-
Catıon.ı hrodesse SanctLae Christı Domunı catholicae ecclestae,,
(Praef. Propositum und divinae I’rınıtatı servıre sınd gebräuchliche aske-
tische Terminıi.  10 Die Augustinvıta 1st Konsequenz des VO ıhrem Vertasser
einmal getällten Entscheides AALVE: vıta ascetica. Di1e schriftstellerische Betäti-
gung Possidius’ 1sSt nıcht Selbstzweck sondern seelsorgerliche Aufgabe, denn
s1e dient der Erbauung der Kırche. Erbauung umschreibt Possidius weıter als
die schriftliche Vermittlung dessen, W as bezüglıch des Lebens und der
Gewohnheiten Augustins selber gesehen und gehört hat und als Enthüllen
un! Bekennen der Werke (sottes (praef. f Die Authentizität des Berichteten
1st durch die Augenzeugenschaft des Vertassers yarantıert. Als Kriıterien
seiner Berichterstattung nn Possıidius verıtas Patrıs und Carıtas ecclesiae
fıliorum.  11 Damıt sınd die Koordinaten dessen abgesteckt, W as Erbauung als
hauptsächliche Textfunktion bezeichnet. Possidius darın die Aufgabe
Augustıns fort; dessen Schritten bezeugen, dafß „qguanium ucente wverıtate

Vgl azu Luck, Die Form der suetonischen Biographie un: die frühen Heıli-
genvıten, Mullus. Festschrift Klauser Hoster, Dıie Form
de ühesten lateinischen Heili envıten VO:  S der 1ta Cyprianı his ZUY 1ta Ambrosu
UNC ıhr Heiligenideal (Diss KÖö 30j} assım : Dihle, Dıie Evangelien und die
griechische Bıogra hie, Das Evangelium die Evangelıen. Vorträge VO Tübinger5Symposium 1982, p Stuhlmacher (WUN! 28 Tübingen 382—411

Lawless, Augustine of and hıs MONASLLC rule Oxford
Vgl azu die ErläuterunSCn VO  $ Bastıaensen iın Mohrmann m. 339 (mLit. -Angaben).11 Vgl den Begriffen Bastıaensen (Anm. 10) 41/342



Brigıitta Stoll

uıdere conceditur, ecte Sanıe fidez, speı er Carıtaltıs catholicae ecclesiae
YiIXIsse“ (c 31,9) Erbaulichkeit kann damıt als eın literarischer Vermittlungs-prozeß‘! verstanden werden, den neben relig1ösen Komponenten auch Üsthe-
tische Mafßstäbe kennzeichnen, Form und Inhalt sınd sehr CN auteinander
bezogen. Dıie ftormalen Darstellungsmittel sınd zentral; denn S1e dienen der
möglichst anschaulichen Schilderung des nachahmenswerten Vorbildes.

Eınes der auffälligsten Merkmale hagiographischer Texte 1St das Fehlen
eiıner konsequent durchlaufenden absoluten Chronologie, eın Merkmal,; das
auch die Vıta Augustıinı kennzeichnet. Der ext sıch AaUus kürzeren und
längeren Einzelszenen ohne kontinuierlichen Handlungsverlauf IMNm:
Dıie einzelnen Episoden verbindet Possidius iın der Regel durch relative
Datierungen in der Art VO brevi consequent. Lempore (c. 28,4), sequentı
LempDore (C 6,8; 7,99); eodem Lempore CC S d 4,1; 6, et6:); 1am (c 7/,4); DOoSst(c 13,214,1; B:3 ete:) oder INOX ( Die gegenseıtige Zuordnung der
Szenen erfolgt dem Gesichtspunkt größtmöglicher Erbaulichkeit. Den
Erzählrhythmus wechselt der Autor passend ZU Jjeweıils dargestellten Inhalt.
Dıiıe ersten beiden Kapıtel der Vıta wer‘': den gerahmt durch knappe Angaben
ZUuUr Herkunft Augustins, seıner Ausbildung und Tätigkeit als Rhetoriklehrer
und der Reaktion der Famiulie auf den Entschlufß, sıch taufen lassen und
eın asketisches Leben tühren Der Verzicht auf die Karrıere als etorik-
dozent schließt die Rahmennotizen aAb In diesen Rahmen stellt Possidius
seıne Darstellung VO  n} Taufe und asketischer CONVeEYSLO. Dıie In den Contes-
s1ıo0nes als komplexe ınnere Entwicklungsprozesse beschriebenen orgängereduziert der Autor auf die Begegnung zwıschen Augustın und Ambrosius.
Er stilisiert die Szene DA Bekehrung des noch in der manıchäischen Irrlehre
befangenen Helden durch Ambrosius, den Vertreter der fides catholica. Dıie
Erzählung läuft in raschem Tempo auf den Höhepunkt, die Taufe, Pos-
sıdıus dieser Stelle die Paronomasıe, eınes seiıner beliebtesten Stil-
mıiıttel eın, den Erzählrhythmus beschleunigen: provenıt De: ıbe-
Yatorıs clementia4  Brigitta Stoll  videre conceditur, recte ac sane fidei, spei et caritatis catholicae ecclesiae  vixisse“ (c. 31,9). Erbaulichkeit kann damit als ein literarischer Vermittlungs-  prozeß'? verstanden werden, den neben religiösen Komponenten auch ästhe-  tische Maßstäbe kennzeichnen, Form und Inhalt sind sehr eng aufeinander  bezogen. Die formalen Darstellungsmittel sind zentral, denn sie dienen der  möglichst anschaulichen Schilderung des nachahmenswerten Vorbildes.  Eines der auffälligsten Merkmale hagiographischer Texte ist das Fehlen  einer konsequent durchlaufenden absoluten Chronologie, ein Merkmal, das  auch die Vita Augustini kennzeichnet. Der Text setzt sich aus kürzeren und  längeren Einzelszenen ohne kontinuierlichen Handlungsverlauf zusammen.  Die einzelnen Episoden verbindet Possidius in der Regel durch relative  Datierungen in der Art von brevi consequenti tempore (c.28,4), sequenti  tempore (c. 6,8; 17,9), eodem tempore (c. 3,3; 4,1; 6,6 etc.), zam (c. 7,4), post  (c. 13,214,1; 15,5 etc.) oder mox (c. 2,1).!? Die gegenseitige Zuordnung der  Szenen erfolgt unter dem Gesichtspunkt größtmöglicher Erbaulichkeit. Den  Erzählrhythmus wechselt der Autor passend zum jeweils dargestellten Inhalt.  Die ersten beiden Kapitel der Vita werden gerahmt durch knappe Angaben  zur Herkunft Augustins, seiner Ausbildung und Tätigkeit als Rhetoriklehrer  und der Reaktion der Familie auf den Entschluß, sich taufen zu lassen und  ein asketisches Leben zu führen. Der Verzicht auf die Karriere als Rhetorik-  dozent schließt die Rahmennotizen ab. In diesen Rahmen stellt Possidius  seine Darstellung von Taufe und asketischer conversio. Die in den Confes-  siones als komplexe innere Entwicklungsprozesse beschriebenen Vorgänge  reduziert der Autor auf die Begegnung zwischen Augustin und Ambrosius.  Er stilisiert die Szene zur Bekehrung des noch in der manichäischen Irrlehre  befangenen Helden durch Ambrosius, den Vertreter der fides catholica. Die  Erzählung läuft in raschem Tempo auf den Höhepunkt, die Taufe, zu. Pos-  sidius setzt an dieser Stelle die Paronomasie, eines seiner beliebtesten Stil-  mittel ein, um den Erzählrhythmus zu beschleunigen: „Et provenit Dei libe-  ratoris clementia ... protinusque in fide catholica confirmatus, proficiendi in  religione ... propinquantibus diebus sanctis paschae salutis aquam perciperet“  (c. 1,5). Das Zeitadverb mox bindet die Taufszene eng an den in der Folge  dargestellten Entschluß Augustins zur asketischen Lebensweise. Der erzäh-  lerische Ablauf kommt zum Stillstand. Possidius stellt die conversio Augu-  stins als Erfüllung dreier neutestamentlicher Nachfolgeworte (Lk. 12,32f.;  Mt. 19,21; 1. Kor. 3,12) dar. Nur durch et verbunden stehen die drei Bibel-  zitate nebeneinander. Mit dem Stilmittel der Redundanz weist der Autor auf  die exemplarische Bedeutung des erzählten Ereignisses.  12V  zum P,  f  ]l. dazu H. Kech, Hagiographie als christliche Unterhaltungsliteratur. Studien  änomen des Erbaulichen anhand der Mönchsviten des hl. Hieronymus (Göp-  pinge  r Arbeiten zur Germanistik 225, Göppingen 1977) 146, 157 et passim.  Vgl. zu ähnlichen Beobachtungen bezüglich der Ambrosiusvita W. Berschin, Bio-  graphie und Epochenstil im lateinischen Mittelalter,  Bd. 1. Von der Passio Perpetuae zu  en Dialogi Gregors des Großen (Quellen und Unt  ersuchungen zur lateinischen Philo-  logie des Mittelalters 8, Stuttgart 1986) 223.  ZKG 102. Band 1991/1protinusque ıN fıide catholica confirmatus, proficiend: In
religione propinquantibus diebus SaAanctıs Daschae salutiıs Uapercıperet“(c 155) Das Zeitadverb MOX biındet die Tautszene CN den in der Folgedargestellten Entschlufß Augustıins Zur asketischen Lebensweise. Der erzäh-
lerische Ablauf kommt ZU Stillstand. Possidius stellt die CONVeErSLO Augu-stins als Erfüllung dreier neutestamentlicher Nachfolgeworte (Lk 1232 f5:Mt 19.21: Kor 3,12) dar Nur durch et verbunden stehen die drei Bıbel-
zıtate nebeneinander. Miıt dem Stilmittel der Redundanz weılst der Autor auf
die exemplarische Bedeutung des erzählten Ereijgnisses.

12V
ZU bl azu Kech, Hagıographie als christliche Unterhaltungsliteratur. Studıen

anomen des Erbaulichen anhand der Mönchsviten des Hıeronymus (Göp-p1nge Arbeiten ZUr Germanıstik 225 Göppingen 146, 157 passım.Vgl ahnliıchen Beobachtun bezügliıch der Ambrosiusvita Berschin, Bıo-graphie und Epochenstil ım lateinisc Mittelalter, Von der Passıo PerpetuaeDıalogi Gregors des Großen Quellen und Untersuchungen Zur lateinischen Phiılo-logie des Miıttelalters 8, Stuttgart 223
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Die 1tda Augustıinı des Possidius als hagiographischer ext

Nacheinander tolgen die Schilderung der ba COMMUUNLS ın Tagaste und die
Begegnung miıt eiınem unbekannten ZEN ın rebus C6 3 die Priesterweıihe
S 4), Klostergründung un die Erlaubnis predigen (c und die
Häretikerdisputation mMı1t dem Manıchäer Fortunatus (C 6 Es handelt sıch
jeweıls einzelne Szenen, die NUur durch die oben erwähnten Miıttel der
relatıven Chronologie untereinander verbunden sind. Inhaltlich geht
diıe verschiedenen Karrierestufen Augustıins, als deren Krönung die 1n
Kapıtel dargestellte Weihe F: Bischof erscheint und, damit verbunden,

verschiedene Statiıonen aut seınem asketisch-monastischen Weg Dıie vıta
monastica Augustıins und seıne Karrıere über die Stutenleiter der kırchlichen
Hierarchie gehören inmen

Dıiıe auffällig CNSZC Verbindung beider Elemente 1sSt eınes der wesentlichsten
Merkmale der Augustinvita. ** Es wiırd fragen se1n, ob sıch dabei nıcht

ıne für das und 6. Jahrhundert typische Augustinrezeption handelt,
die Ausblendung der großen geschichtstheologischen und soteri0olog1-
schen Entwürte monastische und kirchliche Aspekte 1Ns Zentrum rückt.

Vorerst zurück den VO  5 Possidius A Varıation des Erzählrhythmus
eingesetzten Stilmitteln. Dıie Kapitel bis sınd durch den Kampft Augu-
stins Häresıe und Irrlehre bestimmt. Der Autor kontrontiert seıne
Haupttigur mıt einzelnen Gegnern und größeren Gruppen A4aus dem ager der
Donatısten, Manıchäer, Arıaner und Pelagıianer. Dıie einzelnen Szenen hat
Possidius mehrheitlich nach dem Muster der Bekehrung Augustins durch
Ambrosius aufgebaut. !” Inhaltlich mehr oder wenıger parallel, varı1ıeren s$1e
ennoch eın zentrales Motiıv in ständiger Steigerung: der Kampf Augustıins

die unterschiedlichen Spielarten VO Häresıe und Irrlehre bringt der
Kırche Einheit und Frieden.

Wiıieder der Autor dazu Bibelzitate ein Diıesmal handelt sich
Kombinationen Aaus verschiedenen Summaren VOT allem der Apostelge-
schichte Apg 4,29; 5,42; 6,7 et6.); die sowohl ın der Art eınes Rahmens iın
A und 1867 als auch als verbindende Elemente zwischen einzelnen
Szenen eingesetzt werden. Durch geschicktes Varueren ähnlicher Zıtate
Possidius abwechselnd dynamısche und statısche Akzente: die substanti-
vierte Wendung aunugmentum ecclesiae (c 1053 wiırd abgelöst durch die Nr er-
balkonstruktion multum crevıt ecclesia C 12,4). In 9 nımmt Possidius
Motive 4aus dem ersten Rahmenteil VO  - ( Fa aut und steıgert das dort Aus-
geEsaAgZTE durch Zusätze. Der Rahmen in F umschreibt Augustins Kampf

die Häresıe mıiıt der Wendung docebat el praedicabat ılle, privatım
el publice, ın OMO et ın ecclesia, salutıs verbum In 91 varılert Pos-
sıdius „verbum salutıs aeternae alacrıter gnavıter pullulante CYES-
nTie Domunı ecclesia praedicabat“. Heißt 1m ersten Rahmenteıl: „De:i ‚ONO

Vgl azu Pellegrino (Anm. Zr
Zur Abfolge der verschiedenen Begegnungen vgl Pellegrino (Anm. erster Tıtel)
Vgl azu Vıta Ambrosıi, 131416



Brigitta Stoll

levare ın Afrıca ecclesia catholica ECXOTSd est CADUL, GUHAE multo Lempore ıllıs
convalescentibus haereticıs seducta et DreSssa et obpressa sacebat“ (c F2)
hält der 7zweıte Rahmenteil den endgültigen Sıeg der MO tıdes über den Irr-
glauben als Krönung VO  5 Augustins Lebenswerk fest: „llı divinıtus donatum
est, UT de 5$UOTLUM laborum fructu etiam ın hac Uıta gaudere provenısset, Dr1us
guidem ın Hıpponiensıs ecclesiae regı0one unıtate AC DaCce perfecta, deinde ın
alııs Africae partıbus6  Brigitta Stoll  levare in Africa ecclesia catholica exorsa est caput, quae multo tempore illis  convalescentibus haereticis ‚.. seducta et pressa et obpressa iacebat“ (c.7,2) so  hält der zweite Rahmenteil den endgültigen Sieg der vera fides über den Irr-  glauben als Krönung von Augustins Lebenswerk fest: „ılli divinitus donatum  est, ut de suorum laborum fructu etiam in hac vita gaudere provenisset, prius  quidem in Hipponiensis ecclesiae regione ... unitate ac pace perfecta, deinde in  alııs Africae partibus ... pullulasse et multiplicatam fuisse Domini ecclesiam  pervidens“ (c.18,7).  Ein weiteres Charakteristikum des hagiographischen Diskurses betrifft die  Reduktion und Stilisierung der handelnden Personen. Augustin steht als  Hauptfigur im Zentrum. Ihm sind alle Nebenfiguren kontrastierend. oder  stützend zugeordnet. Die Erzähleinheiten bestehen meist aus der Konfronta-  tion Augustins mit einzelnen Nebenfiguren oder größeren Gruppen, die je  nach ihrem Verhältnis zur Hauptfigur durch entsprechende Stereotype  gekennzeichnet sind.  Ambrosius ist die wichtigste Nebenfigur; sein Verhalten in unterschiedli-  chen Aufgabenbereichen des Bischofsamtes wird für Augustin vorbildlich. !  Auf seine zentrale Stellung in der Darstellung der Taufe wurde bereits hinge-  wiesen, Ambrosius vermittelt dem in Irrtum und Häresie befangenen Augu-  stin den wahren Glauben und die Lehre der Kirche. Ambrosius verkörpert  den wahren Glauben, Augustin die Häresie. Possidius deutet die Szene in  denselben Kategorien wie später die Häretikerdisputationen Augustins: die  Häresie wird besiegt, der Glaube gestärkt.!® Wiederholt sich so in den ein-  zelnen Szenen immer wieder derselbe Prozeß, so steht das Ganze doch unter  dem Vorzeichen einer sich zuspitzenden Auseinandersetzung apokalypti-  schen Ausmaßes. Je größer der Erfolg von Augustins Bemühungen ist, desto  mehr steigert sich der Widerstand der Gegner. Stürzen sich anfänglich sogar  Häretiker auf die Schriften Augustins,!? so verwandelt sich ihre Begeisterung  rasch in erbitterte Ablehnung. Vertreter des Donatismus rufen auf zum  Mord, sie schnauben vor Wut, fürchten weder Gott noch die Menschen,  berauben, _ verstümmeln und töten Laien und Bischöfe (c.9,4; 13,4 et  passım).  Auch hier setzt Possidius als Stilmittel geschickt variierte Bibelzitate ein,  verwendet daneben aber auch geläufige Topoi aus der antiken Geschichts-  schreibung.“° Wenn der Zorn der Donatisten auf die Erfolge Augustins zum  !7 Pellegrino (Anm. 1 erster Titel) 26f. weist auf den apologetischen Charakter der  Hinweise auf Ambrosius in c. 1; 24; 26.  „Paulatim haeresis illa miseratione divina eius ex animo pulsa est ... in fide catho-  lica confirmatus“ (c. 1,5). — Nach der Disputation mit dem Manichäer Fortunatus: „per  memoratum Dei hominem omnium cordibus  . error ille ablatus, catholica est intimata  ac retenta sincera religio.“ (c.6,8).  ? „Et hos eius libros atque tractatus mirabili Dei gratia procedentes ac profluentes ...  ipsi quoque haeretici concurrentes cum catholicis ingenti ardore audiebant ...“ (c.7,3).  20 Die Darstellung des Vandaleneinfalls ist stark von antiker Kriegsgreueltopik  bestimmt. Capello (G. Capello, Il latino di Vittore di Vita, Atti della societä italiana  ZKG 102. Band 1991/1pullulasse er multiplicatam fuisse Domunı ecclesiam
pervidens“ ( 18,7)

Eın weıteres Charakteristikum des hagıographischen Diıskurses betrifft die
Reduktion und Stilisierung der handelnden Personen. Augustın steht als
Haupttfigur 1m Zentrum. Ihm sınd alle Nebenfiguren kontrastierend oder
stützend zugeordnet. Die Erzähleinheiten bestehen meıst aus der Konfronta-
tion Augustins miıt einzelnen Nebenfiguren oder orößeren Gruppen, die je
nach iıhrem Verhältnis ZUur Haupttigur durch entsprechende Stereotype
gekennzeichnet sınd.

Ambrosius 1st die wichtigste Nebentigur; se1ın Verhalten iın unterschiedli-
chen Aufgabenbereichen des Bischofsamtes wiırd tür Augustın vorbildlich. !”
Auf selne zentrale Stellung ın der Darstellung der Tautfe wurde bereits hinge-
wıesen, Ambrosius vermuıttelt dem in Irrtum und Häresıe befangenen Augu-
stin den wahren Glauben und die Lehre der Kırche. Ambrosius verkörpertden wahren Glauben, Augustın die Häresıe. Possıidius deutet die Szene ın
denselben Kategorıen WI1e spater dıe Häretikerdisputationen Augustins: die
Häresıe wiırd besiegt, der Glaube gestärkt. *® Wiıederholt sıch in den eın-
zelnen Szenen immer wıeder derselbe Proze{iß, steht das (sanze doch
dem Vorzeichen eiher sıch zuspıtzenden Auseinandersetzung apokalypti-schen Ausmafßes. Je orößer der Ertolg VO  ; Augustıins Bemühungen ISt; desto
mehr steigert sıch der Wiıderstand der Gegner. Stürzen sıch anfänglichoHäretiker auftf die Schriften Augustins, *” verwandelt sıch ihre Begeisterungrasch in erbitterte Ablehnung. Vertreter des Donatısmus ruten auf z
Mord, sS1e schnauben VOT Wut, türchten weder (Gott noch die Menschen,
berauben,. verstümmeln und toten Laıen und Bischöte (c. 9,4; 13,4 T
passım)

uch hier Possidius als Stilmittel vyeschickt varılerte Biıbelzitate ein,
verwendet aneben aber auch geläufige Topoı aus der antıken Geschichts-
schreibung.““ Wenn der orn der Donatısten auf die Erfolge Augustins AT

Pellegrino (Anm erster Titel) 26 weıst aut den apologetischen Charakter der
Hınweise autf Ambrosius 1ın s 2 9

„Daulatım haeresis Ila miseratione divina e1uSs anımo Dulsa est In fide catho-
lica confirmatus“ (C 5 Nach der Dıs utatıon mit dem Manichäer Fortunatus: „per
eCMOYTALUM De: hominem omnıum cordı eYYOT Tle ablatus, catholica est ıntımata

retenta s$incera religıi0. (c 6,8)
AB} hos P1US libros alque EYaACtatus mirabiılı De: gratia procedentes ac profluentesLDS1L GQUOGUE haereticı cCon  nties C catholicıs ıngentı ardore audıebant (C. /33)Dıie Darstellung des Vandaleneinfalls 1st stark VO  = antiıker Kriegsgreueltopikbestimmt. Capello Capello, latıno dı ıttore dı Vıta, $t3 della socıetd ıtalıana
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Die 1tda Augustını des Possidius als hagiographischer Text

ersten Mal erwähnt wird, dann 1n Gestalt eıner Kombination mehrerer bıblı-
scher Bılder, nıcht aber als direktes Ziıtat: ‚zratı Fur10sa loquebantur et UL

Iupum occıdendum ssEe ın defensionem greg1s S11 dicebant er tractabant.“
(c 9,4) Die Reaktion beschränkt sıch hier noch auf verbale Polemik. Dıie
nächste einschlägige Notız weıst aut ıne gesteigerte Emotionalıität, die in
Gewaltanwendung umschlägt: „adcensı exardescebant 1ra SrYAVISSIMA et iınto-
lerabiles persecutiones unıtatı ecclesiae compactıs facıebant“ CC 10;5). Im
nächsten Beıispiel stellt Possıidius die Reaktion der Häretiker als Ertüllung
eınes Schrittwortes dar „ÄAtque hınc, UE scriptum est, yıdens 1YASCE-
batur, dentibus SU1S frendebat e t+abescebat“ (c 11,6) Die verschiedenen SCS
nerischen Formatıonen interessieren wenıger als konkrete historische Grup-
plıerungen denn als Verkörperungen gottieindlicher Maächte. Die sıch wiıeder-
holenden stilistischen Darstellungsmuittel nıvellieren bestehende Unterschiede
und bewirken iıne ZEWISSE Enthistorisierung. Dıie Vertreter der einzelnen
häretischen Gruppierungen unterliegen ebentalls eiıner Stilisıerung. S1e
zeichnen sıch durch Arroganz, Uneinsichtigkeit und Ego1smus aus, Ver-

führen ıhre Gemeinden und können die ıhnen anvertrautien AÄAmter NUur in pCL-
21vertierter Weıse wahrnehmen.

Mıt der otffiziellen Verurteilung des Pelagıanısmus durch Kaıser Honorıius
tinden die Auseinandersetzungen eın vorläufiges Ende Possıidius markiert
durch den bereits erwähnten Rahmen A4aus 18,7. Allerdings bildet erst das
Ende der Vıta miıt der Darstellung des Vandaleneıintalls 1n Nordafrıka den
inhaltlıchen Fluchtpunkt: Dıie Verfolgung der Kirche tlammt heftiger auf
denn Je UVOo

Wieder gelangt das Stilmittel der Redundanz A Eıinsatz. Possidius
beschreibt die Vandalen A4US5 eıiner doppelten Perspektive. Eıne stark VO  3

antıker Kriegsgreueltopik durchsetzte Schilderung e 28,4/5) wırd verstärkt
durch ıne zweıte, interpretierende Darstellung 4UuS der Sıcht Augustıins

per ıl progresso delle SCLENZE 25 1937 74—108, bes 106 un: ın Übernahme seıner
Resultate uch Courto1s (Ch Courtoi1s, Vıctor de 1ta et SO  S “OeEUuDTE [Alger
halten die Schilderun der Vandalen durch Possidıus (Vıta Aug Afür die Vor-
lage der entsprechen Darstellung bei Vıctor VO  } Vıta, Hıst.pers. l 73
Dıie Elemente des Topos begegnen ber in unterschiedlicher Zusammensetzung und
Austührlichkeit häufig Vgl eLtwa Quodvultdeus, De Lemp. hbarbarıco IL, V,4—13

60,476,12—477,43) un:! Capreolus VO Karthago, C £.3 (F Zur
Herkunft des Topos Aaus den Rhetorenschulen und der antıken Verwendung vgl
Skard, Sallust und seine Vor anger. Fıne sprachliche Untersuchung (Symbolae Oslo-

Fasc. Supplet. X Os zlc
Allerdings mussen konkrete historische un! geographische Angaben, die 1n ENISPICC-

chenden Erzählzusammenhän stehen, durchaus gwerden. Das gılt
etwa für die Notız des Possı 1US ber den Brand Hıppos nach dem Tod Augustins
(cC Zwar aßt sıch die An abe weder archäologisch verıfizieren noch durch Paral-
leltexte erhärten. Weıl s1e ber al  5 einzıge konkrete Angabe aus dem topischen Ontext
hervorsticht, 1st s1e ernstzunehmen. (Gegen Pizzıca, Possidio la caduta di Ippona,
Romanobarbarica 982/83|] 181 1

21 Charakteristisch  1 1St die Darstellung des Manıchäers Fortunatus in
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(c Zum Schlufß schaltet sıch in einer In der ersten Person formu-
1erten Passage der Autor als Augenzeuge eın Das Geschehen deutet als
Gericht CGsottes und bıttet mnm mıt den anderen VOT den Vandalen nach
Hıppo geflohenen Bischöten Gottes Hılte € Damıt nıcht
Possidius erganzt seine Ausführungen durch ıne Originalquelle und schiebt
eiınen Brief Augustins ZuUuUr rage nach dem Verhalten der Bischöte und Kle-
riker angesichts der Verfolgungen eın

Keın anderes Ereignis wırd ausführlich und perspektivenreich geschil-dert Das geschieht nıcht zuftällıg, handelt sıch doch be] den Vandalen
Kırchengegner, die den Lesern Possidius’ sınd.

Neben den aktıv Geschehen beteiligten Personen übernehmen nıcht
näher beschriebene Gruppen die Funktion STEUmMMEer Zeugen des Sıeges der
WYahrheit über die Irrlehre. Es kann sıch dabeji sowohl AaNONYME Predigt-hörer W1e€e bekannte Augenzeugen (Possıdius, Bischöfe S handeln.“*

Di1e gCNANNTLEN Merkmale des hagiographischen Diskurses und die ENTISPrE-chenden Stilmittel sınd Teıl eiıner Erzählhaltung, die die Identifikationsbe-
reitschaft der Leser appellieren ll Possidius realısiıert Erbaulichkeit, indem

Emotionen weckt. Am deutlichsten aßt sıch dies Schlußteil der Vıta
zeıgen: Die austührliche historische Verankerung VO Lebensende und Tod
Augustıins führt den Lesern ihre eıgene Gegenwart VOr Augen Possidius
macht ihnen eın doppeltes Identifikationsangebot. Er nımmt die Erfahrungexıstentieller Bedrohung in den Wırren der Verfolgung autf und interpretiertS1e durch die Kategorıe des Gottesgerichtes. Verfolgung 1sSt mehr als eın indı-
viduelles Schıicksal;, S1e 1St nOtLa ecclesiae. Der einzelne Leser weılß sıch als
Glied einer Kırche, die den erlittenen Verfolgungen erstarkt und wächst.
Wiıchtig 1St aber Vor allem Augustins Haltung angesichts der Vandalen. eın
Lebensende iSt epragt VO  ea} Bufstrauer und Gebet D S OE DE AAA

Schon bevor Possıiıdius den Vandaleneinfall als Gerıicht (Gottes deutet, o1btseiınen Lesern mehrmals Hınweise auf das Bufverhalten Augustins.“” Die
Notıiz, auch die nach Hıppo geflüchteten Bıschöfe „etiam 1DS1 nNOS  *:
hätten angesichts des göttlichen Gerichts Bufße C6 280 intensıviert
den emotionalen Charakter der Erzählung. Das oılt auch für die Fortsetzung.Hıer wWw1e dort schreibt der Autor aus der Perspektive des Augenzeugen.

Vgl azu 63) 14,4 BIr Einschlägige Stellen in der Vıta Augustıinı: 7)! 15,6
23 Buftränen un: Klage vgl passım. Da innerhalb dieser Darstellungeın 1nweıls auf den Em fang der etzten Kommunion fehlt, hat mıiıt der Emotionalıtätun der mangelnden Sel stsıcherheit Augustıins nıchts tun! (Gegen Stulber, Der

Tod des Aurelius Augustinus, Jenseitsvorstellungen ın Antıke un Christentum.Gedenkschrift für Stuiber JAC Erg.-Bd D 6;) Der letzte eıl der Vıta 1Stnıcht eintach als historisches Protokaoll lesen, sondern analog den übrigen Teılenals eın ach Mafsgabe der Erbaulichkeit stilisıerter ext Dıie abe der TIränen 1St 1mUÜbrigen eın typisch monastısches Motiv. Vgl 2a27 Heussı, Der Ursprung desMönchtums (1936) 190f Steidle, Dıie Tränen, eın mystisches Problem 1m alten
Mönchtum, Benedikt. Monatsschrift 20 181 87
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Augustin bietet 1m Gebet seın Leben die Befreiung der belagerten Stadt
(c: 291 Possidius deutet die daraufhin einsetzende Krankheıit und den
Tod im Licht dieser Bıtte: „Nec S$UUM SaNe Domuinus famulum fructu SUAde

Drecıs fraudavıt: Nd: et sıb: et eidem CLOULtatt, guod lacrımosis depoposcıt Dpre-
Cbus, ın LempDore ınpetravıt.” (C 29,3) Kaum zufäallıg tolgen 1im Anschlufß
daran Z7wel kurze otızen SA Wirksamkeit Augustins als Krankenheıiler
( 294759 och eın etztes Mal bringt Possidius das Thema Buße ZUuUr

Sprache. er sterbende Augustıin hält sıch die VO  a ıhm selbst gepredigten
Grundsätze, Christen müßten VO  — dem Tod würdıg Buße 858  S Er aßt sıch die
Bufßspsalmen Davıds die Wand heften und verbringt seıne etzten Tage 1m
Gebet (C 3152) Die überaus stark akzentulerte Büßerhaltung des sterbenden
Augustın prag den etzten Teil der Vıta. Possidius zerdehnt hıer die and-
lung AAl Andachtsbild. Augustın wird ZU Ausdrucksträger eıner erbaulıi-
chen Haltung. Dıe Absicht des Autors 1st deutlich: der Leser soll se1ın eıgenes
Verhalten dem der Hauptfigur ausrichten. Bußtrauer 1STt die ANSCMECSSCHC
Reaktion auf die andauernde Not der Kirche. Durch solche Identifikations-
angebote lenkt Possidius den Blick seıner Leser A4Uus der Gegenwart 1n ıne
VO  3 Hoffnung ertüllte Zukuntftft. Dıie Einlösung entsprechender Lesererwar-
tungen meınt der Begritf der Erbauung.

Emotionen weckt der Autor aber auch da, als Augenzeuge das
Geschehen begleitet und kommentiert. SO außert angesichts der Bekeh-
rung des Manıiıchäers Fırmus Staunen und Bewunderung, Gefühle, die der
Leser nachempfinden annn und die 1Ns Lob (zottes münden: »”  O5 quı FEUNC
aAaderamusDie Vita Augustini des Possidius als hagiographischer Text  3  Augustin bietet im Gebet sein Leben gegen die Befreiung der belagerten Stadt  (c. 29,1).2* Possidius deutet die daraufhin einsetzende Krankheit und den  Tod im Licht dieser Bitte: „Nec suum sane Dominus famulum fructu suae  precis fraudavit: nam et sibi et eidem civitati, quod lacrimosis depoposcit pre-  cibus, in tempore inpetravit.“ (c.29,3). Kaum zufällig folgen im Anschluß  daran zwei kurze Notizen zur Wirksamkeit Augustins als Krankenheiler  (c. 29,4/5). Noch ein letztes Mal bringt Possidius das Thema Buße zur  Sprache. Der sterbende Augustin hält sich an die von ihm selbst gepredigten  Grundsätze, Christen müßten vor dem Tod würdig Buße tun. Er läßt sich die  Bußpsalmen Davids an die Wand heften und verbringt seine letzten Tage ım  Gebet (c. 31,2). Die überaus stark akzentuierte Büßerhaltung des sterbenden  Augustin prägt den letzten Teil der Vita. Possidius zerdehnt hier die Hand-  lung zum Andachtsbild. Augustin wird zum Ausdrucksträger einer erbauli-  chen Haltung. Die Absicht des Autors ist deutlich: der Leser soll sein eigenes  Verhalten an dem der Hauptfigur ausrichten. Bußtrauer ist die angemessene  Reaktion auf die andauernde Not der Kirche. Durch solche Identifikations-  angebote lenkt Possidius den Blick seiner Leser aus der Gegenwart in eine  von Hoffnung erfüllte Zukunft. Die Einlösung entsprechender Lesererwar-  tungen meint der Begriff der Erbauung.  Emotionen weckt der Autor aber auch da, wo er als Augenzeuge das  Geschehen begleitet und kommentiert. So äußert er angesichts der Bekeh-  rung des Manichäers Firmus Staunen und Bewunderung, Gefühle, die der  Leser nachempfinden kann und die ins Lob Gottes münden: „nos qui tunc  aderamus ... profundum consilium Dei pro salute animarum admirantes et  stupentes, glorificavimus sanctum eius nomen et benediximus, qui cum  voluerit et unde voluerit et quomodo volnuerit  salutem operatur ani-  marum. * (c: 15,6):  Die Behandlung der Hauptgestalt des Textes durch den Autor ist recht gut  erforscht.?® Die wichtigsten biblischen Darstellungskategorien sind die des  Propheten und Apostels. Possidius setzt auch hier explizite Schriftzitate*®  neben frei gestalteten biblischen Motiven (Hirt, Wächter) ein, um Augustins  Wirken anschaulich zu machen. Epitheta wie homo Dei (c. 4,3; 6,8), sanctus  homo (c.13,5), vir sanctus (c.2,2), oder famulus Dei (c.12,1) evozieren  24 Das entsprechende Rollenverständnis des Bischofs begegnet schon bei Augustin,  dann aber auch in der zeitgenössischen Literatur häufig. Vgl. etwa Augustin, sermo 156/  157 (PL 38,270ff.); ep. 111 (CSEL 34, bes. 647ff.): De excidio urbis Romae sermo  (CChr.SL. 46,249—262). Quodvultdeus, De temp. Barbarico 1, 11,7ff. (CChr.SL 60,  425,22ff.) verwendet sogar den Begriff intercedere/intercessio! Die entsprechenden  biblischen Typologien sind die drei Gerechten Noah, Daniel und Hiob nach Ez. 14,14  und Dan. 9,20, Paulus (Eph. 3,14.16) und das Gleichnis vom Feigenbaum (Lk.  13,6—8). Vgl. auch Vita Fulgentii 28,65.  25 Vgl. dazu Gregoire (Anm. 1) 22ff.; Mohrmann (Anm. 1) LIV ff.; M. Pellegrino,  S. Agostino visto dal suo primo biografo Possidio, Augustiniana Napoli a S. Agostino  nel XVI Centenario della nascita (Neapel 1955) 45—61.  26 Wichtig sind etwa Ez. 337 (e. 19;5); Apg. 4,29.31; 13:26; 1. und 2.Tim: etc.profundum consılium De: DYrO salute AanımaAarum Admirantes et

Stupentes, gloriıficavimus Sancium 245 er benediximus, guı C

voluerıt et unde voluerıt er qguomodo moluerit salutem ANL-
AT e 15,6)

Dıie Behandlung der Hauptgestalt des Textes durch den Autor 1sSt recht gul
erforscht.*> Die wichtigsten biblischen Darstellungskategorien sınd die des
Propheten und Apostels. Possidius auch hiıer explizite Schriftzitate  26
neben treı gestalteten biblischen otıven (Hırt, Wächter) e1ın, Augustıns
Wirken anschaulich machen. Epitheta Ww1e€e OmMoO Deı (c 4‚ 5 6,8), SANCtius
homo C5 VIr SANCTILUS (6*225 oder amulus Dei (€I evozıeren

Das entsprechende Rollenverständnis des Bischofts begegnet schon be1 Augustıin,
ann aber uch ın der zeitgenössischen Literatur häufig. Vgl etwa Au ustin, 156/
157 (PL >  9 ep: IT1 e 3 9 bes De exc1ıdı0 15 Romae
CChr.SL 46,249—262). Quodvultdeus, De LEe:  3 Barbarıico I? (CChr:SE 6 ‚
522 verwendet den Begriff ıinterce ere / intercessio0! Dıie ENTtS rechenden
biblischen Typologien sınd die reı Gerechten Noah, Danıel un!: Hıob 1Nac F7 14,14
un Dan TZ0S Paulus (E 3,14.16) un: das Gleichnis VO Feigenbaum (EK
GE Vgl uch 1ta Fu gentu 28,65

25 Vgl SA Gregoiure (Anm. {£f. ; Mohrmann (Anm IV E Pellegrino,
Agostino VIStO dal SU! prımo biografo Possıdio, Augustiniana Nabpolı: Agostino

nel DF Centenarıo della nascıta (Neapel 1955 45—61
Wiıchtig sınd etwa Ez 337 e S} Äpg 13,26; und 2. T1ım eicC
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berühmte Vertreter der asketisch-monastischen Tradition,“* VOT allem Anto-
nıus. Damıt sınd typische Motive verbunden: Augustın wirkt als Werkzeug
(zottes (c 5:5) Der Segen“® und die Barmherzigkeit Gottes, die göttliche
provıdentia (c 353) lenken seın Handeln. [)as Leben und die Lehre Augustins
stimmen übereıin (€ 31 10)? Seine Tätigkeıit 1St VO Anfang erfolgreich
und die fama seiner Wirksamkeit verbreitet sıch weıtherum. [ )as führt Zur

Bıldung eınes großen Schüler- und Nachtolgerkreises, der Augustın 1n seiner
Wiıirksamkeit unterstutzt CC 13 12 ete.) Wıe Antonius befindet sıch auch
Augustın bis seiınem Tod 1m Vollbesitz seıner geistigen und körperlichen
Fähigkeiten (6 34359

Wıchtiger noch als diese Einzelmotive 1st zweıtellos die stark akzentuijerte
Tätigkeit Augustins als Prediger, Lehrer und Schrittsteller. Vor allem iın den
dem Kampf die Häresıe gewıdmeten Kapıteln bıs 1St dıe Dichte
der entsprechenden Verweise auffällig.”” Dıie Leistungen Augustıins als
Schrittsteller hebt Possıdius markanten Punkten der Vıta hervor. SO
schliefßt wa Kapıtel 18 mıt eıner austührlichen Betrachtung Zur beeindruk-
kenden Zahl der Schritten Augustins?‘ und iıhres Inhaltes und weılst autf das

Ende der Vıta beigefügte Verzeichnis der augustinıschen Schritten
(C9 Das gleiche Thema eröffnet auch den etzten Teıl der Vıta. Possı-
dius erwähnt die Überarbeitung vieler Schriften gemäfßs der ecclesiastica regula
(C 28,1) und nın Wel Alterswerke namentlich: die Retractati:ones und das
Speculum 6 28.1.5) Das $ällt UuInNnso stärker 1Ns Gewicht, weıl ON kaum
konkrete Titel aufgeführt werden. Am Ende seiner Lebensbeschreibung hebt
Possidius den bleibenden Wert der Bücher Augustins hervor (€ 352

Trotzdem reicht al dies nıcht AauUS, die Vıta Augustıinı ohne welıteres als
„Schriftstellerbiographie 37 bezeichnen. Die erwähnten otızen dürten
nıcht isoliert VO Kontext interpretiert werden. Dıie Bücher Augustins
gehören in den Zusammenhang des Kampftes die Häresıe. Eınziges Ziel
ist die Erbauung der christlichen Leser (c 16:9) Die Schritten Augustins VeCeI-

orößern den Radıus der mündlichen Lehr- und Predigttätigkeit örtlich und

Vgl Qr Lorı6e, Spirıtual terminology in the latın translations ot the ıta
nton1ı LE X 9 Nıjmegen . : /1 ff Gc ; Steidle, „Homo Deı Antonıuus“
Zum Bıld des „Mannes (sottes“ 1m alten Mönchtum, Antonıus Magnus Eremita
3)6—17956. Studia ad Antıquum Monachismum spectantıa, ed Steidle (Studıa Ansel-
mıana 38, Rom 1956 148 —200; Puzicha, „Vıta lusti“ (Dıal L Grundstrukturen
altkırchlicher Hagıographie bei Gregor dem Großen, Pıetas. Festschrift Kötting(JAC Erg.-Bd 8’

28 Vgl azu Gregoire (Anm O, f‚ Pellegrino (Anm 24)Vgl dazu Puzıcha (Anm 27) 306
Stichworte praedicare, docere, eTt 3;2: 3,2.3.4s.1 11,2.4; JO

8:1.9.10:; dictare, emendare, epıstulam are BL: 633 Al 9)7 1152 LE181941954 ’  9 28.1—=3;
31 Der 1Nwe1ıs 1St topısch, vgl Pellegrino, Reminiscenze letterarie agostinıanenella Vıta Augustinı di Possıdio, Aevum 28 (1954)Berschin (Anm 13) 240
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11Dıie 1tda Augustını des Possidıus als hagiographischer Text

zeitlich. ber den Inhalt der Schritten Augustins ertahren WIr An den
otızen des Possidius aum konkrete Einzelheiten.

Die wichtigsten Merkmale des hagiographischen Diskurses siınd damıt
ZCENANNL. och nıcht ausführlich behandelt wurde bisher die rage nach dem
FEinflufß antıker Tradıitionen. Ö1e stellt sıch etwa bezüglich der Gliederung der
Augustinvıta, die ın gewı1sser Weıse die Cäsarvıten Suetons erinnert.

Der Autor selber zibt mehrtach Hınweıse auf die Gliederung seınes
Textes. Dazu gehört nıcht die otft zıtlerte Notız aus der Praetfatıio, sel „de
praedictı venerabıiılıs DV1 et eXOYLEM er et debito fine“ (praef. han-
deln?*. Wichtiger sınd Wwel andere Bemerkungen. Einmal der Hınvweıs auf
die Gliederung der Confessiones „qualıs ante perceptlam gratiam fuerıt QUA-
lisque 1Lam SUMDLA OWVeret“ (praef; 5); der Begınn des dritten Kapitels
leicht abgewandelt als Sıgnal für eiınen thematischen Neueıinsatz aufge-
OININECIN wird. Ferner der 5atz, Possidius wolle 1n seiıner Lebensbeschrei-
bung auf das Leben und die Augustins eingehen (praef. Tatsächlich
unterbricht die Darstellung der 19—2/ die Schilderung des Lebens.
Insotern erinnert die Gliederung das Vorbild Suetons.

Der Autbau der Vıta bleibt trotzdem umstrıtten. Haben WIr mıiıt inem
dreigliedrigen oder 1mM Gegenteıil MmMiıt einem viergliedrigen ext tun ” Von
den Vertretern einer vierteiligen Struktur gliedert Weiskotten*® w1e tolgt:
C  —  —5 Einleitung.
c.6—1585 Antihäretische Wirksamkeiıt.

9—27 Mores.
8—72 Letzte Lebenszeıt und Tod

Harnack, Romeıs und 1esner möchten dagegen das Leben (c 1=3) VO den
Taten € 6—18) unterscheiden.?/ Berschin“® wiederum gliedert:

1— Werdegang bis ZUT Wahl als Bischoft.
8 —  D  —_ Offentliches Wıiırken.
22—27 Private Grundsätze.

8S—3 Tod
Dıie Unterscheidung VO Leben und Taten verfängt nıcht, weıl beides durch
den VO  } Possidius verwendeten Episodenstil verbunden wird.”? en1g über-

Vgl C3y) 7!’ IL 18,9
Vgl azu Pellegrino (Anm erstier Titel) 20 ff
Ac lacuıit e1 gratia11  Die Vita Augustini des Possidius als hagiographischer Text  zeitlich.® Über den Inhalt der Schriften Augustins erfahren wir aus den  Notizen des Possidius kaum konkrete Einzelheiten.  Die wichtigsten Merkmale des hagiographischen Diskurses sind damit  genannt. Noch nicht ausführlich behandelt wurde bisher die Frage nach dem  Einfluß antiker Traditionen. Sie stellt sich etwa bezüglich der Gliederung der  Augustinvita, die in gewisser Weise an die Cäsarviten Suetons erinnert.  Der Autor selber gibt mehrfach Hinweise auf die Gliederung seines  Textes. Dazu gehört nicht die oft zitierte Notiz aus der Praefatio, es sei „de  praedicti venerabilis viri et exortu et procursu et debito fine“ (praef. 3) zu han-  deln?*4, Wichtiger sind zwei andere Bemerkungen. Einmal der Hinweis auf  die Gliederung der Confessiones „qualis ante perceptam gratiam fuerit qua-  lisque iam sumpta viveret“ (praef.5), der zu Beginn des dritten Kapitels  leicht abgewandelt als Signal für einen thematischen Neueinsatz aufge-  nommen wird.? Ferner der Satz, Possidius wolle in seiner Lebensbeschrei-  bung auf das Leben und die mores Augustins eingehen (praef. 1). Tatsächlich  unterbricht die Darstellung der mores c. 19—27 die Schilderung des Lebens.  Insofern erinnert die Gliederung an das Vorbild Suetons.  Der Aufbau der Vita bleibt trotzdem umstritten. Haben wir es mit einem  dreigliedrigen oder im Gegenteil mit einem viergliedrigen Text zu tun? Von  den Vertretern einer vierteiligen Struktur gliedert Weiskotten?® wie folgt:  G 15i  Einleitung.  C618  Antihäretische Wirksamkeit.  C 1927:  Mores.  C 2831:  Letzte Lebenszeit und Tod.  Harnack, Romeis und Diesner möchten dagegen das Leben (c. 1—5) von den  Taten (c. 6—18) unterscheiden.? Berschin® wiederum gliedert:  CGS  Werdegang bis zur Wahl als Bischof.  . 8221°  Öffentliches Wirken.  C 22 ZE  Private Grundsätze.  628 3E  Tod.  Die Unterscheidung von Leben und Taten verfängt nicht, weil beides durch  den von Possidius verwendeten Episodenstil verbunden wird.? Wenig über-  VL E32 73115182  3 Vgl. dazu Pellegrino (Anm. 1 erster Titel) 20ff.  35 „Ac placuit ei percepta gratia ... ad Africam ... remeare.“ (c.3,1).  3% H. T. Weiskotten, Sancti Augustini Vita scripta a Possidio Episcopo (Princeton  1919) 20.  37 A. Harnack, Possidius. Augustins Leben (Abhandlungen der preußischen Aka-  demie der Wissenschaften, Jg. 1930, Phil.-hist. Klasse, Berlin 1930); K. Romeis, Das  Leben des heiligen Kirchenvaters Augustinus, beschrieben von seinem Freunde Possi-  dius (Berlin 1930); Diesner (Anm. 4) 352.  38 Berschin (Anm. 13) 226.  39 So bereits Pellegrino (Anm. 1 erster Titel) 22, Anm. 4.ad Yıcam11  Die Vita Augustini des Possidius als hagiographischer Text  zeitlich.® Über den Inhalt der Schriften Augustins erfahren wir aus den  Notizen des Possidius kaum konkrete Einzelheiten.  Die wichtigsten Merkmale des hagiographischen Diskurses sind damit  genannt. Noch nicht ausführlich behandelt wurde bisher die Frage nach dem  Einfluß antiker Traditionen. Sie stellt sich etwa bezüglich der Gliederung der  Augustinvita, die in gewisser Weise an die Cäsarviten Suetons erinnert.  Der Autor selber gibt mehrfach Hinweise auf die Gliederung seines  Textes. Dazu gehört nicht die oft zitierte Notiz aus der Praefatio, es sei „de  praedicti venerabilis viri et exortu et procursu et debito fine“ (praef. 3) zu han-  deln?*4, Wichtiger sind zwei andere Bemerkungen. Einmal der Hinweis auf  die Gliederung der Confessiones „qualis ante perceptam gratiam fuerit qua-  lisque iam sumpta viveret“ (praef.5), der zu Beginn des dritten Kapitels  leicht abgewandelt als Signal für einen thematischen Neueinsatz aufge-  nommen wird.? Ferner der Satz, Possidius wolle in seiner Lebensbeschrei-  bung auf das Leben und die mores Augustins eingehen (praef. 1). Tatsächlich  unterbricht die Darstellung der mores c. 19—27 die Schilderung des Lebens.  Insofern erinnert die Gliederung an das Vorbild Suetons.  Der Aufbau der Vita bleibt trotzdem umstritten. Haben wir es mit einem  dreigliedrigen oder im Gegenteil mit einem viergliedrigen Text zu tun? Von  den Vertretern einer vierteiligen Struktur gliedert Weiskotten?® wie folgt:  G 15i  Einleitung.  C618  Antihäretische Wirksamkeit.  C 1927:  Mores.  C 2831:  Letzte Lebenszeit und Tod.  Harnack, Romeis und Diesner möchten dagegen das Leben (c. 1—5) von den  Taten (c. 6—18) unterscheiden.? Berschin® wiederum gliedert:  CGS  Werdegang bis zur Wahl als Bischof.  . 8221°  Öffentliches Wirken.  C 22 ZE  Private Grundsätze.  628 3E  Tod.  Die Unterscheidung von Leben und Taten verfängt nicht, weil beides durch  den von Possidius verwendeten Episodenstil verbunden wird.? Wenig über-  VL E32 73115182  3 Vgl. dazu Pellegrino (Anm. 1 erster Titel) 20ff.  35 „Ac placuit ei percepta gratia ... ad Africam ... remeare.“ (c.3,1).  3% H. T. Weiskotten, Sancti Augustini Vita scripta a Possidio Episcopo (Princeton  1919) 20.  37 A. Harnack, Possidius. Augustins Leben (Abhandlungen der preußischen Aka-  demie der Wissenschaften, Jg. 1930, Phil.-hist. Klasse, Berlin 1930); K. Romeis, Das  Leben des heiligen Kirchenvaters Augustinus, beschrieben von seinem Freunde Possi-  dius (Berlin 1930); Diesner (Anm. 4) 352.  38 Berschin (Anm. 13) 226.  39 So bereits Pellegrino (Anm. 1 erster Titel) 22, Anm. 4.remeare.“ CZ

Weıiskotten, Sanctı Augustını 1ta scripta Possidio E.D1SCOopO (Princeton
Harnack, Possıdıius. Augustins Leben (Abhandlungen der preußischen Aka-

demie der Wissenschaften, Jg 1930 Phil.-hıist. Klasse, Berlin Romeıs, Das
Leben des heilıgen Kiırchenvaters Augustinus, beschrieben VO seınem Freunde Possı-
1US (Berlın 1esner (Anm 4) 3572

38 Berschin (Anm 13) 226
50 bereıts Pellegrino (Anm. erster Tıtel) 2 9 Anm
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zeugend 1st auch die Abtrennung einer die ersten fünf Kapıtel umtassenden
Eiınführung. Als Eınführung können höchstens die ersten beiden Kapıtel der
Vıta bezeichnet werden. Dıies könnte jedenfalls das oben erwähnte Schema
„ante perceptam oratiam / 1am sumpta oratia“ nahelegen. Dıie Taufe wuürde
dann den Begınn des christlichen Lebens Augustins markieren, eın Gedanke,
der in frühen hagiographischen Schriften mehrtach begegnet. ““ uch die VO  e)
Berschin vorgeschlagene Unterteijlung in öffentliches Wıiırken und prıvate
Grundsätze zielt Textinhalt vorbel, SalNz abgesehen davon, da{fß der
Begriff „private Grundsätze“ unscharf 1St Betritft denn beispielsweise die
Verwaltung des Kirchengutes wirklich „private Grundsätze“ Augustins?Und Ww1e€e steht mıiıt den dıszıplinarıschen Mafßnahmen für die vıta COMN-
mun1s der Kleriker (E 25) oder mıt den Verhaltensregeln f11 r den Umgang mıt
dem weıblichen Geschlecht (c 26)? Al das fällt doch 1n den Aufgabenbereichdes Klostervorstehers und Bischofs und 1st damıt alles andere als eın privater
Grundsatz. uch die durchwegs asketisch-monastische Färbung der Darstel-
lung macht die Aufteilung in öffentlich und prıvat unwahrschein-
ıch

Eıne dreigliedrige Struktur, WI1€E S1e wa durch Pellegrino und Mohrmann
vertreten wiırd, *} 1St vorzuziehen:

1—  — Chronologisch geordnete Erzäh1ung des Lebens
bıs ZU Höhepunkt.

19—27 Mores.
8—3 Tod
Dıie Lebensbeschreibung bildet bıs ZU Abschluß der antıhäretischen
Kämpfe ıne Eıinheıit. Taufte und Bischotswahl bedeuten gvewiß wichtige Sta-
tıonen; s1e sınd aber durch den VO Possidius verwendeten Episodenstil CNmıt dem restlichen ext verbunden, dafß ıne Aufteilung der Vıta diesen
Punkten wen1g sınnvoll ware. Entsprechendes oılt fur die VO Pellegrino*  2vorgeschlagene Unterteilung der Häretikerkämpfe in wWwel durch Karrıere-
stuten Augustins bezeichnete Phasen, nämlıch c.6— Presbyterat und

D — Episkopat.
Eın Testament hat Augustin als Paupcer Deı nıcht vertaßt. eın Vermächtnıis
die Kırche estand A4US dem VO  - ıhm herangezogenen Klerus, den Klöstern

und den Büchern der Bıbliothek VO'  } Hıppo ( 31,8) Diese drei Elemente
bılden nıcht I11U:  am inhaltlıche Schwerpunkte der Vıta Augustıinı, sondern INar-
kıeren zentrale Inhalte und Träger abendländischer Kultur seIit der Spätan-tike: Kleriker und Mönche überliefern der Nachwelt das Erbe der Antıike in
Buchform.

Vgl 1ta Cyprianı 2 „Sıquidem hominis De: facta NO  S debent alıunde
numerarı 151 QUO Deo ALUS SE  -

Pellegrino (Anm. 21
41 Pellegrino (Anm 21 Mohrmann (Anm. A N
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13Dıie 1ta Augustmı des Possidius als hagıographischer Text

Mıt der Stilısıerung seınes Helden Z} bücherschreibenden Mönch und
Kirchenmann hat Possidius eın Augustinbild geschaffen, Ww1e€e insbesondere
für das und Jahrhundert typisch 1St Verschiedene in dieser eıt entstan-

dene Exzerptensammlungen aus Augustins Werken, der Sentenzenkom-
mentar Prospers oder die „Excerpta operibus Augustinı“ Eugıpps sınd ın
dieser „Synthese des Mönchischen und des Kirchlichen“* der Augustinvıta
vergleichbar. Antıstes und eDISCOPUS nn Eugıpp Augustin im Wıdmungs-
briet der Excerpta. 1le Rechtgläubigen verehren ıh und lesen seıne
Schriften; VO  3 besonderem Nutzen für die Kirchenleiter sınd Augustıins antı-
häretische Schriften.“* Dafß Possidius seınen Helden iın der dargestellten
Weıse stilisiert hat, spricht nıcht den Wert des Textes als historische
Quelle. W)as hat die Forschung längst gezeigt. ”” Hiıstorische Fakten un: Ele-

des hagiographischen Diskurses sollten auch in der Vıta Augustıinı
nıcht länger als einander ausschließende Gegensätze behandelt werden.

Lorenz, Der Augustinısmus Prospers VO Aquıitanıen, KG (1962) 2372
Eugıpp, Excerpta eriıbus Augustıinı 9‚ Wıen E Der

Be$riıft antıstes ebd 3.46: ep1SCOpus eb  O 1,16
Vgl azu die 1n Anm 1— gen: Lıteratur.



Fontevrault un Bethanıen
Kırchliches Leben 1ın AnJou un Jerusalem

1mM Jahrhundert
Von Hans Eberhard ayer

Für Theodor Schiefter
ZU achtzigsten Geburtstag

Vor mehr als zehn Jahren gelang mır der Nachweıs, dafß das Nonnen-
kloster St AaZzarus 1n Bethanıen, das als iım Jahre 1138 gegründet galt, in
Wahrheit eın Doppelkloster für Nonnen und Mönche nach dem Muster VO  5
Fontevrault in Anjou WAar und 1143 VO  5 Könıig Fulko VO  5 Jerusalem, UVO
raf VO  5 AnJou, und seiner Gemahlıin Melisendis gestiftet wurde.! Dıiese
Meınung ertuhr jedoch kürzlich Wiıderspruch VO  5 enys Pringle, der erneut
in Bethanıen eın benediktinisches Kloster DUr für Nonnen sah, obwohl ın
Bethanien WEe1 Kirchen schon 1mM 12. Jahrhundert vorhanden waren. Von
diesen beiden Kirchen erklärte Pringle die iıne über dem Lazarusgrab ZUuUr
Konventskirche der Nonnen, die andere ZUr Kırche Sımons des Aussätzıgen.
Die Pilger hätten entweder iın dieser gebetet oder aber in der der Kon-
ventskirche befindlichen Grotte mıiıt dem rab des Lazarus; aber nıe ın
der arüber befindlichen Westkirche der Nonnen. Damıt ordnete Pringle die
Gebäude in Bethanıen eın 1in die Reihe der 1M Land erhaltenen Doppel-
kırchen, die treilich meıst übereinander gelegen sınd.

Ich bın weıt davon entfernt, Pringles Auffassung aut die eichte Schulter
nehmen, denn hat in allen seinen Publikationen die schritftlichen Quellen
mıiıt oroßer Vollständigkeit benutzt und mi1t Verstand interpretiert. Dennoch
kann seıne Auffassung über Bethanıen nıcht unkorrigiert Jeiben.

Ich fasse meılne früheren Resultate nochmals kurz ammcen, ehe ich s1€e
ausbaue. Am Februar 138 nahmen Fulko und Melisendis einen Besıitz-
tausch mıt dem Kapıtel des Hl Grabes ın Jerusalem VO  Z Sıe gaben dem Stift
den Ort Thecua in Judaea und erwarben dafür die befestigte
Kırche des Lazarus, ıne se1it dem 4. Jahrhundert als Kırche bezeugte

Hans Eberhard Mayer, Bıstümer, Klöster und Stifte 1m Königreich Jerusalem.Schritten der Monumenta Germanıae Hıstorica 26, Stuttgart 1977, 372—402

World Archaeology 18 (1987) 356
Denys Pringle, The planning of SOTINC pilgrimage churches ın Crusader Palestine,
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Fontevrault und Bethanıien 15

wichtige Kultstätte, in Bethanıen VOT Jerusalem, damıt diese Kırche yel1910S0
conventul monachorum seCu sanctımon1ialium devotius GUAM anteda deser-
miyet.} DDas bedeutet nıicht, dafß InNnan noch keine Vorstellung hatte, ob InNnan

hıer Mönche oder Nonnen ansıedeln wollte, Ww1e Pringle meınte, sondern W1€
oft 1m Mittellateın bedeutet sCu hiıer einfach et. Mönche UN Nonnen

sollten das HCcE Kloster bewohnen. Fur deren Lebensunterhalt fügten die
Chorherren VO HI rab Einzelbesitz ın und Jerusalem dazu SOWI1e vier

Dörfer, die sOweılt ekannt bei Bethanıen lagen. Dabei W ar die
Rede VO quıcumaue regularıter ıntroducendı SUNEL SACTE yeligionıs Cultores,
da{fß klar 1Sst, dafß das Kloster erst noch gründen W ar Im egenzug erhielt
das Stitft VO König das ort Thecua ın Judaea, dessen Einwohnern gESLALLEL
wurde, Salz und Asphalt Toten Meer sammeln, das bekanntlich das
reinste Bıtumen der Welt 1etert. Dıie Urkunde des Könıigspaares W ar eın Vor-
gahns VO  3 herausragender Wichtigkeit, denn keine Urkunde eines Königs VO  5

Jerusalem hat ıne längere Zeugenliste. Zählt INan den Patriarchen, den Priıor
und die ZWanzıg Stittsherren 1im Context mıt, ınsgesamt einund-
neunzıg Personen an der Beurkundung beteiligt, und der Zeugenlıste 1St
anzumerken, dafß Man autf ıne möglıchst vollständige Repräsentation des
Episkopats Wert legte. egen eınes schwelenden Streıtes zwischen dem
Patriarchen VO  5 Jerusalem und dem Erzbischof VO  z Tyrus War der letztere
1abwesend und mıiıt ıhm die Mehrzahl seiner Sutfragane, aber das macht das
Prinzıp der erstrebten Vollständigkeıit 11UT umnmnso deutlicher. In eıner verlo-

weıteren Schenkung schenkte Köniıg Fulko (nach Februar 1138,; aber
VOT seinem Tod November dem 1U  wa schon gegründeten Kloster
den Ort Bethanien.

Wır hören dann wieder VO Bethanien Januar 1144, als aps Cele-
stın nıcht 1Ur den Tausch VO 1138, sondern auch die Klostergründung
bestätigte, gCHAUCT DESART die Absicht des Könıigspaares hiıerzu
Damals weılte ıne Gesandtschaft des Chorherrenstiftts VO rab ın
Rom , die im jJanuar 1144 ausdrücklich erwähnt wiırd und damals mehrere
Urkunden für das Stitft erwirkte 8479 8481 9 aber n der
Schiffahrtspause im Wınter schon 1mM Herbst 1143 angekommen seın mMUu: In

8481 hatte die Kurıe denn auch och keine Kenntnıis VO Tod des Königs
Fulko November 1143 (anders ın 8652 VO September 1144
egregıe memoOrTıLE Fulcone). Dıe Gesandten hatten ıne noch Innocenz
(F September gerichtete Supplik des Königspaares und des
Episkopats des Reiches mitgebracht, in der sS1e den aps ersuchten, das Pro-
jekt bestätigen, W as auch TLat Es War die Rede davon, dafß die Stitter
mMmONAaStıCcE religi0n75 DLYOS aut mulıeres ın ecclesia sanctı Lazarı, GE ın
Bethamta sıta eSE; stabilirı desiderant. Der aps bestimmte, UE ın eadem beatı

5 .Reinhold Röhricht, Regesta regn1 Hierosolymitanı, Innsbruck 1893 Addıita-
mentum 1904 (künftig: RRH), 174

RR  A 562 b’ dazu Mayer, Bıstümer, 382—387
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Lazarı ecclesia iuxXta reg1s et regıne peticıonem et ordinationem MIr AMXEt
mulieres moOoNnaAastıce professionıs SEAEUMANLEMUTS. )as sieht nach TYTSLT noch
vollziehender Besiedelung AauUsS, und TT das Wort ordınatio verrat, da{fß auch
der Kurıe ekannt WAal, dafß in Bethanıen klösterliches Leben bereits CX1-
stierte. Dennoch wiırd INan davon ausgehen mussen, da{ß$ dieses TSLT urz VOT
Fulkos Tod eingerichtet worden WAal, da{fß die Gründung selıt Februar 1138
siıch über tünf Jahre lang hinzog.

Da alles bereıits vollzogen WAar und INan DUr 1ne päapstliche Bekräftigung
einer schon bestehenden Korporatıon wollte, macht DLr aut mulieres, dis-
Junktıv gemeınt, hier noch weniıger Sınn als 1138 monachı sCHu sanctımoniales.
Das AULT bedeutet auch hier eL. Kaum WAar die Gesandtschaft A4US Rom zurück,
da bestätigte der 11CUC önıg Balduin 111 zwıschen dem März und dem
21 ugust 1144 den Tausch VO  vn 1138 und sprach Nu VO  e} den iın Bethanıen
nach der Regel angesiedelten Nonnen. Wılhelm VO  w} Iyrus schreibt die
Gründung Bethaniens tälschlich alleın der Könıigın Melisendis Z die VO
vornhereın eın Nonnenkloster ZUT: Versorgung ihrer Schwester Iveta geplanthabe.?

ber in Bethanien lebten nıcht nur Nonnen, sondern auch Mönche:; W ar
eın Doppelkkloster, 1n dem der Leitung der Abtissin auch Mönche
lebten und den Nonnen dienten. Im Jahre 1180 wurde eın Gütertausch ZW1-
schen dem Abt VO'  5 Josaphat U.I‘ld der Abtissin VO  3 Bethanien und
bezeugt VO: zehn Mönchen VO  5 Josaphat (de monachiıs), sechs Nonnen VO'
Bethanien (ex parte abbatissae), darunter der DrLOYVLSSA Odelina und de fra
triıbus autiermn frater Petrus Sanctı Lazarı Draeceptor, frater Palacius er frater
Gilabertus (RRH 591 a) och klarer wırd die Sache 1154 ın RR  n n0
640 d, WwWenn INan das Regest dieser Urkunde im Inventar VO Manosque VO
1531 (Departementalarchiv Marseılle 98) tol hinzunimmt, die
Abtissin Melisendis VO  e} Bethanien handelte ASSECNSYU et voluntate tOt1uUs Capı-
tulı eiusdem ecclesie domınarum el fratrum, W as die übergeordnete Stellung
der Nonnen wünschenswert klar ZU Ausdruck bringt.

Das alles WarTr Pringle nıcht SCHNUß, obwohl allein RR  T 640 hinreichend
iSst, denn die fratres mussen Mönche se1ın, da Laienbrüder iın einem reinen
Nonnenkloster ebenso wenıg suchen hatten W1e€e normalerweise Mönche:
INnan hätte dort La:enschwestern gehabt. ber iıch dem bisherigen
Beweismaterial Jetzt noch RRH n0 TT VO  } 1457 bei, die Abtissin Iveta
VO: Bethanien handelte concılıio dominarum nNnOSErarum sanctımonialıum et
FOCLUS capıtulı nNnOStYL. Da die Nonnen bereits gCNANNT sınd, können sıch
dem Kapıtel 1Ur dıe auch zZu Kloster gehörigen Mönche verbergen.

uch die Patrozıiıniıen deuten ın diese Rıchtung. Fontevrault, VO  5 Antang
durch Jahrhunderte der arıstokratischste Frauenkonvent in Frankreich

un! eın ÖOrt, der sıch dem Touristen VO  3 außen noch heute mehr als ıne

RR  &2 226 sanctımon1alıbus ın prefata ecclesia regularıter statutıs. Wiılhelm VO  $
Tyrus, Chronique X V.26, ed Huygens, Corpus Christianorum. Continuatıo
Mediaevalıs 63 63A, Bände, Turnhout 1986 (künftig: I 709
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kleine Stadt denn als eın Kloster darbietet, barg innerhalb seiıner Mauern
mehrere Konvente: Das sogenannte Grofße Kloster der Nonnen, das der
Jungfrau Marıa geweıiht WAal, den äannerkonvent des Evangelısten Johannes,
terner eın der Marıa Magdalena geweıihtes Haus tür gestrauchelte üußende
Frauen, aber auch tür hochgestellte Damen, die sıch ohne Gelübde nach
Fontevrault zurückzogen, terner ıne Leproserıe St Lazarus: und schliefßlich
eın Krankenhaus St Benedikt. Mindestens die ErstgeNaNNtEN vıer Konvente
vab schon im 12. Jahrhundert, denn der Nekrologeintrag VO Fontevrault
für Heıinrich VO  $ England erwähnt ausdrücklich seıine Bautätigkeıt in S
aAr arıuıs und St Marıa Magdalena.® Die Patrozınıen für Fontevrault
VO oroßer Bedeutung, nıcht 1Ur weıl hier angespielt wurde aut die Idee, die
hınter der Institution der Doppelkklöster mıt der in der Offentlichkeit schon
bald angegriffenen Unterordnung der Mönche un die Nonnen stand. Die
biblische Rechttertigung War die Eıinsetzung des Evangelısten Johannes in eın
Sohnesverhältnis ZUrTr Jungfrau Marıa durch Christus (Joh 9:261:;)
Außerdem diese beiden Patrozınıen, Marıa für die Frauen und der
Evangelıst Johannes für die Männer, noch VO: Gründer Fontevraults, dem
sroßen Volksprediger Robert VO Arbrissel, testgelegt worden.‘

Der Ort Bethanien WAar durch den Bericht der Evangelıen unweigerlich
besetzt durch den AaZzarus und seıne beiden Schwestern Marıa und
Martha, die dort mıt Jesus verkehrt hatten und AZAarus VO  e den Toten
auterweckt worden W ar Das Hauptpatrozinium der Nonnen mufßÖte hier St
Lazarus se1in, aber damıt begegnet inan bereits eiınem der Patrozınıen von
Fontevrault. Obwohl C klar ISt; da{fß WIr un der VO:  a Jesus geheilten Marıa
aus Magdala See VO Tiberias arc 15,40 Ö.) dann der Büßerın, die
Jesus die Füße salbte und S1€e mıit ıhrem Haar trocknete (Luc 3650} und
Marıa, der Schwester des LAazarus; die Jesus in Bethanıen salbte arc 14,5;
Matth 26;7; Joh 1233 wenı1gstens ZWEeI; wenn nıcht dreı Personen Ver-

stehen haben, glaubte das NZ Miıttelalter unerschütterlich die Identität
aller drei, und aus Marıa VO  5 Magdala wurde Marıa Magdalena, deren ZeN-
traler Kultort dann zwangsläufig Bethanien W al Dıie 7zweıte Kıirche Betha-
nıens scheint seıt alter eıt Sımon dem Aussätzıgen geweıht SCWESCH se1ın,

da{fß für eın Patroziınium Marıa Magdalena, TYSLI recht aber für eın Patrozı-
nıumM Johannes Evangelısta für den Männerkonvent ın Bethanıen kein Platz
mehr War Dıie Nonnen hatten aber auch eın Stadtkloster in Jerusalem, und
dieses hatte mıiıt Johannes Evangelısta eın weıteres der Patrozınıen VO  5 Fon-
tevrault.

Bibliotheque Natıionale Parıs, Ms lat. 5480, I) 3) gedruckt 1n (Anonymus),
Extraıt du Grand Necrologe de Fontevraud, (Bulletin de la) Socıiete des lettres, SscClenNCES
et ITtSs du Saumuro1s 11 (1913) 51

Vıta Roberti de Arbrisello auctftore monacho Fontis Ebraldı Andrea, ut creditur,
162,Mlé Chronique d’Ernoul de Bernard le Tresorıer, ed Louis de Mas Latrıe, Socıiete de

l’histoire de France, Parıs 1871, 5. 206
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Die Rekrutierung VO  S Nonnen für Bethanien scheint nıcht einfach
SCWESCH se1ın, denn die oberen Chargen kamen überwiegend von außen.Ist das für die Abtissin selbstverständlich, kam die zweıte Abtissin
Iveta aus St Anna 1n Jerusalem.” Der dritten Abtissin Eva (RRH n0 569
591 A) begegnen WIr 1157 noch als Abtissin Avıs VO  a} Marıa Grandıs iın
Jerusalem (RRH n0 327) Hıer tinden WIr auch iıne ri0rın Odolina VO  e}
Marıa Grandıs, die 1178 un: 1180 rTi0rın VO  - Bethanien War (RRH n0 569a
591 a) Die vierte Abtissin Melisendis (RRH n0 640 a) stieg dagegen iınnerhalb
des Klosters auf,; denn s1e War schon 1178 und 1180 als eintache Nonne in
Bethanien (RRH n0 569 591 a) Dıie Praecentrix Alamandina könnte gleich-talls innerhalb des Klosters aufgestiegen se1ın, WEeNnN S1e nıcht 1157 noch
Marıa Grandıs oder St Anna gyehört hatte (RRH n0 WL 5692 591 awohingegen die Nonne Ermengard aller Wahrscheinlichkeit nach Aaus St
Anna übergetreten WAar (RRH n0 AD 569 a) Dıieser Fall wiırftft die rage auf,

INan innerhalb einer Stadt VO eınem iın eın anderes Kloster übertrat,
ohne da{ß damıiıt ıne Beförderung verbunden W3  —_ Das War sıch Ja nıcht
statthaft, 1aber diese Regel uldete die allgemeine Ausnahme, dafß INnan

eiıner Strengeren Lebenstorm übertreten durfte. Waren Marıa Grandıs
und St Anna normale Benediktinerinnenklöster, hatte der Orden VO
Fontevrault iıne wesentlich Strengere Regel, die nıcht 1Ur die PCerMaAaANCNTtEAbstinenz VO  — Fleisch vorsah, sondern NT: allem das ewıge Schweigen. Das
INas zugleich erklären, ILan iınnerhalb Bethaniens nıcht immer genuU-gend geeıgneten Nachwuchs hatte ZUuT Besetzung der Ööheren Chargen, und

FVa Odolina und vielleicht Alamandina ur ZU Übertritt bewogenwerden konnten, WEenNn 111an ihnen in Bethanien ıne gleichwertige leitende
Funktion garantıerte. Dann INas der srößere Reichtum Bethaniens den Aus-
schlag gegeben haben, denn das Doppelkkloster, das als das reichste Kloster
1m Lande galt, besaß 1m Gegensatz anderen Nonnenklöstern des Landes
nıcht 1Ur ıne Dependance 1n der Stadt Jerusalem selbst und auswärtige T10-
rate be] Nablus und in Trıpolıs, sondern VOTr allem die außerordentlich
gewıinnträchtige Qase Jericho. *'

1veta, die Schwester der Königın Melisendis und zweıte Abtissin VO  va

Bethanien, wurde 1119 oder 1120 geboren‘  2 und vollendete daher 14138: als
die Gründung Bethaniens eingeleitet wurde, ihr oder 1 1143 ıhr
oder Lebensjahr. Als Abtissin WAar das Jung. Etwas spater verlangte

XV.26, 709
Miıgne, 162, 1079 Dıie Regel 15t 1Ur 1n eıner spaten Überarbeitung erhalten,ber schon Wılhelm VO Malmesbury (T Gesta Anglorum, ed Wiılliam

Stubbs, Ralls Serıes I0, 1L, London 1889 S1zZ wußlte das ewıge Schweigen.11 Mayer, Bıstümer, 5A57 33 384 A1LTS. XV.26, J1 710
Fulcher VO Chartres, Hıstoria Hıerosolymitana ed Heıinrich Hagen-

Yy'  > Heidelberg 1973 T4 aetiate quingquennem 1m Sommer 1125
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1119  - jertür eın Mindestalter VO Jahren.* Es mufste also UVOo iıne
dere Abtissin Bethanıen regieren. Wilhelm VO  w Tyrus, der 1130 geboren
wurde, während der Gründungsjahre Bethanıens also noch eın Schulkind
War und 5—1 in Kuropa weılte, berichtet, habe 1ın Bethanıen —-

nächst ANNOSANIN quandam et ın religı0ne probatam venerabilem MALYI

ZUr Abtissin eingesetzt. Ihren Namen verrat nıcht. ach ıhrem Tode habe
die Königın Melisendis dann ıhre Schwester Iveta, bisher eintache Nonne in
St Anna, ZUTFr Abtissin VO Bethanıen gemacht. ‘” Dıies War gewiß nach dem
Tode des Königs Fulko, denn den Namen der ersten Abtissin ertahren WIr
AUusSs RR  7E 226 VO 1144, als sS1e och amtıerte. Sıe hieß Mathilde

Wer WAar s1i1e? Sıe 1St UVO un:! danach im Hl Land nıcht nachzuweısen,
aber InNnan denkt natürlich sofort Könıg Fulkos Tochter Mathıilde VO

An)jou, die zweıte Abtissin VO:  aD} Fontevrault. Das äflßt sıch nıcht MIt Sıcher-
heıt beweısen. Wohl aber äßt sich zeıgen, daß möglich War und VO' einer
inneren Logik DEWECSCH ware. Da Bethanıen eın Doppelkkloster nach dem
Vorbild VO  5 Fontevrault WAal, 1St klar, daß die treibende Kraft beı der (sruüun-
dung Bethanıens zunächst der König Fulko WAal, und Melisendis, die W il-
helm VO TIyrus als die alleinıge Gründerın n  I, die maßgebliche Rolle ISL

nach Fulkos Tod 1143 übernahm und VO  an da die Versorgung Ivetas im
Auge hatte, der Ss1e schuldig War (S ber das brauchten
nıcht notwendigerweıse auch Fulkos Pläne se1in.

Dieser ng CIn mit geistlichem Gefolge 1NS Hi Land Als 1120 erst-

mals aus Anjou dorthiın reıste, nahm den Bischot VO Angers, Rainald VO  -

Martıgne, 1’Illli.15 Im Jahre 1129 ZOR Fulko erneut 1Ns HI Land, 1esmal für
immer, dort Melisendis heıiraten und sıch auf die Thronfolge vorzube-
reıten. Seıne Grafschaft AnJou, lange erfolgreich gewirkt hatte,
übergab seinem Sohn Gottfried Plantagenet. Diesmal sollte der Abt Odo
VO  ; Marmoutier be1i Tours (1124—1137) mitziehen, der bereıits einmal dort
SCWESCH W ar und eıinen Bruder dort hatte, den wiedersehen wollte Odo
WAar 1im Maı 1128 1ın Le Mans, als Fulko das Kreuz ahm  16 ber diesen
Plan erhob sıch iın eınem durchweg 1129 datiıerten Brief der Abt Gottfried
VO  3 Vendöme — 152); eiıner der streitbarsten Kirchenmänner in An)Jou.
Odo mOöge nıcht erneut nach Jerusalem zıehen, einmal gesehen haben,
musse enugen. Es se1 dies auch die monastischen Gelübde (SCIE. der
stabiılitas OCL) So W1e€e den Laıen die Reıse nach Jerusalem aufgetragen sel,
sel S1€e den Mönchen VO aps verboten worden. Er selbst habe VO  H3 aps
Urban gehört, w1e dieser den Laien den Kreuzzug geboten, den Mönchen

13 Liber Sextus, 1ı L, tıt. 6, c. 43, ed Friedberg, Corpus 1urıs canonı1cı 211
zıg 1881 968(Leap X V.26, 709

15 Josephe Chartrou, L’Anjou de 1109 FE Parıs o. ] 35 183
Chartrou 5. 369 a ZU Datum Hans Eberhard Ma CIy, The Succession

Baldwin 11 of Jerusalem: Englısh Impact the East, Dum Oaks Papers
(1985) 147
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aber ausdrücklich untersagt habe uch durch die Liebe seiınem Bruder,
„der vielleicht schon LOLT 1St oder sterben kann, bıs Ihr orthın kommt“, solle
sıch seın 1Inn nıcht Verbotenem bewegen lassen.  17 In eiınem viel zıtıerten
Brief die Mönche VO  > Vallombrosa VO Oktober 1096 untersagte
Urban 1L den Mönchen tatsächlich die Teilnahme Kreuzzug.® ber
Gottfrieds Brieft 1st eın nıcht unbeträchtlich früheres und bisher ıgnorıiertes
Zeugnis für dieses Verbot, denn mındestens spielte Gottfried auf den Auf-
enthalt Urbans iın seinem Kloster 1m Februar 1096 J : 685), aber wahr-
scheinlich meınte schon das Konzıil VO  er Clermont, auft dem Urban 1im
November 1095 den Kreuzzug erstmals proklamierte. Gottfried War nämlıich
auft dem Konzıl. Später explizıerte seinem Erzteind, dem Biıschof Ulger
VO Angers (1125—1148) ıne Regelung, die der apst dort getroffen hatte,
und tuhr Ulger miıt der ıhm eigenen Unverblümtheit „Werter Herr, Ihr
seid ja nıcht dabeij SCWESCH auf jenem Konzıil. Ich aber War dort,; der ıch die
Wahrheit in dieser Sache weıß. Tatsächlich blieb 1129 Odo VO  - Marmou-
tier Hause, denn 1130 1St urkundlich in Frankreıich bezeugt und 1131
nahm Konzıl VO  5 Reıms teil.*9

Es 1St aber bıslang völlıg unbeachtet geblieben, da{fß eın Eremuit Inm
mıt Fulko ın den Osten gıng, dem dort eine grofße Laufbahn beschieden WAal,
nämlıich der künftige Patriarch VO  3 Jerusalem Wılhelm (1130—1145). Ich
habe erst kürzlich mich ohne Kenntnıiıs dieses Umstandes mıt ıhm befaßßt, als
iıch der Mannschafrt nachging, mıt der sıch Könıg Fulko 1im (Osten
umgab, *! und 1C. habe gezeıgt, dafß Patriarch Wılhelm Fulko
der Jandläufigen Meınung eın außerordentlich eintlußreicher Mann, Ja SCIA-
dezu quası Fulkos Premierminister War uch unterstellte iıch, da{fß Fulko,

Gottftfried VO  j Vendöme, Epistola PE Mıgne, 157, 162 Odos erster Auf-
enthalt 1m Land fällt vielleicht 1Ns Jahr 1126, als ın eiıner Urkunde für das Benedik-
tinerkloster Marıa 1im Tal Josaphat bei Jerusalem, der Benediktiner Odo ;ohl
absteigen mochte, ein bisher unıdentifizierter Odo aAbbas als Zeuge erscheıint (RRH115:vör4:85 ember) 7war 1st Odo 1126 eın einZ1geSs Mal in Frankreich bezeu D un!
‚War r  di Beteiligung Heıinrichs VO'  — England VOT Mıtte September, ıch
kann ıh: ın diesem Jahr 1n Frankreich nıcht nachweıisen, und eine Tätigkeit ın der
Nähe VO RKouen, uch Heıinrich sıch 1m Maäarz befand, hätte Odo natürlich die
Abreise mıt dem Frühjahrspassagium och erlaubt. Philibert Barret, Cartulaire de Mar-
moutier POUrFr le Perche, Documents SUuTrT la provınce de Perche Serie 2, Mortagne1894, 5 37 23 Regesta Anglo-Normannorum 2, Oxford 1956, 1439
Zum Itınerar Heınrichs ben 2’ GE  X

Rudolf Hiestand, Vorarbeiten TL Orıens pontifici1us LIL Papsturkunden tür
Kıirchen 1mM Heıiligen Lande, Abhandlungen der Akademie der Wıssenschaften ın (SOt=-
1ngeN, philol.-hıst. Klasse, 3. Folge 136, Göttingen 1985 XS

Gottftried VO  e} Vendöme, Epistola Miıgne, 37 LLS8
de Tremault, Cartulaire de Marmaoutier POUr le Vendömaois, Parıs un! Ven-

Ome 1893, 333 Gıilovannı Domenıico Mansı, Sacrorum Concıliıorum OVa
ssıma collectio SE Florenz 1776, 467am{> 1Hans Eberhard Ma CI Angevıns VEeTrSUS Normans: The New Men of Kıng Fulk of

SU, Proceedings of American Philosophical Dociety 133 (1989), passım.Bernhard VO  - Clairvaux, Briet 393 Sanctı Bernardı9 ed Jean Leclercq un:
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der seıt Maı 1129 im H! Land WAafl, be] der Ernennung 130 dıie and miıt 1m

Spiel hatte, auch W erst 1131 Könıg wurde, aber blieb ungeklärt,
sıch Fulko gerade auf ıhn tUutZzte: da Wilhelm 4Uus Mesen (französisch

Messınes) bei pern 1m belgischen Westflandern stammte,* während Fulkos
neuUeEC Entourage SON: bevorzugt A4UuS AnJjou kam Der Grund hierfür lıegt
allerdings ottfen Zutage, und ıch benutze die Gelegenheıt, meıne rühere
Studie erganzen. Bisher liest 113  F als Wilhelms NN honorum:
1116 Kanoniker HI rab 8—1 Priıor daselbst,“*
Patriarch 1130 (nach September 27) 27. September 1145.2>° Nun 1Sst die
Identität mıt dem Kanoniker VO  $ 1116 iıne reine Vermutung, dıe INa  ; sofort
streichen mufß, wWenn sich ıne bessere Möglichkeit eröttnet. Für die Identität
mıiıt dem Prior spricht das gewichtige Zeugnis Wilhelms VO Tyrus, der aber
damals gerade TSLTE ZUTLT Welt kam und selbst ın ıhm näherer eıt nachweislich
nıcht einmal bei seiınen eigenen Amtsvorgangern auf dem Erzstuhl VO  e} Iyrus
die Personalverhältnisse HI rab richtig kannte.*® Angesichts dieser
Sachlage ann Wiılhelm wel Wiıilhelme leicht verwechselt haben

Es xibt nämlıich ine ganz andere Vorgeschichte des Patriarchen Wiıilhelm
VO Jerusalem 1ın der Chronik des Zisterzienserklosters Fontaines-les-Blan-

Rochaıis, VUILL, Rom 19n 3164 Mıgne, 182, 600 hielt ıh: tür ebenso eschät-
tıgt Ww1e sıch selbst: In multis OCCHUDALUS scr1ibo vobıs ın multıs OCCH ; und mahnte ıh;

enn nıcht wIıe eıine Magd dem Herrn se1 ıhm seine Kirchedringend ZUur Mäßigung,
die Mutltter dem Sohn und Marıa dem Johannes. Trotz desanvertraut, sondern w1e

unverkennbaren /Zıtats des für dıie Doppelklklöster wichtigsten Bibelworts (Joh 19,26 f3
handelte sıch Patriarch Wıilhelm diese Reprimande ohl wenıger Bethanıens N,
sondern her durch seiınen Streıt mıiıt dem Erzbischot Fulcher VO  e Iyrus das Palliıum
und die Kirchenproviınz Iyrus eın, in dem ıne gewaltsame der Wiılhelms seiınem
Klerus gegenüber hervortritt: I5 7906 7943 John Gordon Rowe, 'The aCY an the
Ecclesiastical Provınce of Tyre (1100=1187); Bulletin of the John Rylands Library 4723

180t.
X111.26, 622 (vgl den Apparat Zeıle

7318 VO September 1128 RRH 126.1  128.129.133.134; RRH 121

gehört 1129 Rudolf Hiestand, Chronologisches ZAX Geschichte des Königreiches
Jerusalem, Deutsches Archiv 26 ZE3: Anm 1 9 229 Anm

X111.26, G2Z2; 738 Zu Wılhelms Lautbahn generell Reinhold Röh-
Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereıns (1887) F 4 9 Bernardricht, 5yrıa ‚9 Church in the Crusader States. 'The Secular Church, LondonHamailton, The Latın

1980, 68 un! Anm.
A 26; 5. 622 Ebd S. 739 schreibt Wiılhelm, nach dem Intrusus

Radult (1146—1151) sel Peter VO Barcelona, der Prior der Grabeskirche, Erzbischot
VO  3 Tyrus geworden. Die Urkunden ergeben eın anderes Bild. S1ıe zeıgen
1—1 sehr häuftfi einen Prior Petrus, der nıe VO' Barcelona genannt wird un

WIr ab 1119 einen Kanoniker Petrus VO Barcelona Hl Grab, der ab 1130 erscheint1151 Erzbischof VO  - yrus ıst (RRH 137 9260 RR  e 266) Daneben finden

als Petrus Barchinonensis subprior un: teıls mit der Bezeichnung Su r10r, teıls als DPeter
VO  w Barcelona nachweısbar 1St bıs 1144 (RRH 90 133.226, beide gemeınsam aut-
LretenN; der VE in K  T 543 auftretende Kanoniker DPetrus VO Barcelona 1St natur-
ıch eın anderer), ber nıe Priıor der Grabeskirche der Sar Erzbischot VO' Tyrus wurde
Wilhelm VO: Tyrus hat die beiden Iso durcheinandergeworfen.
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ches .27 Dıe Chronik 1St vertafit VO' sıebten Abt Peregrinus, der bald nach
dem Ende der Chronik (1212) gestorben seın mujfß, also NUur weni12 jJünger WAar
als Wılhelm VO  — Tyrus. Was für diesen 1A7 1ne margınale Angelegenheit
WAal, nämlıich die Lautbahn des Patriarchen Wilhelm VO  - Jerusalem, Wlr für
Peregrinus VO  5 zentraler Wiıchtigkeit n der Reliquien seines Klosters.
Seine Informationen über die Frühgeschichte VO  e} Fontaıines hatte muünd-
ıch VO  5 Z7wel dortigen Mönchen, dıie nach seinen Angaben die Jahrhun-
dertmitte gelebt haben mussen und die 1n seinem Novızıat noch kennen-
gelernt hatte. Um 1:125 leßen sıch in Fontaıines unwirtlichem, noch uNnsec-
rodetem Orte einıge Eremiten nıeder, denen der Erzbischof VO Tours 1mM
Jahre 1197 die Gründungsschenkung bestätigte.“© Unter iıhnen War eın
vewl1sser clericus Wıllelmus DOLY yelig10Sus und eın Lambertus miles Flandrensis
miıt Beinamen Magnus. Im Jahre 1134 wurde nıcht ohne Schwierigkeiten die
klösterliche Lebenstorm eingeführt und Fontaıines ıne Tochterabtei VO:  5

Savıgny, das sıch seinerseıts Abt Serlo in den vierzıger Jahren, gefolgt
VO  5 Fontaınes, den Zisterziensern anschlofß.

Damals W ar Wilhelm nıcht mehr ın Fontaıines. Ihn hatte die Sehnsucht
nach dem Land gepackt. Er erbat VO  5 seınen Oberen die dem FEre-
mıten natürlich auch bezahlten mufßten die Erlaubnis und reiste aAb Bei der
Feier der Ostervıgıl, die sıch allährlich MmMiıt dem pyrotechnischen und VO

Gregor 1238 in harten Worten untersagten Unfug des Osterteuers VOI-

band, das wahrscheinlich auf der kalkulierten Selbstentzündung bestimmter
Ingredienzen beruhte, War Wıilhelms Licht: das VO hımmlıschen Feuer
entzündet wurde. Er wurde nunmehr VO den Großen befragt, wer sel,
und S5C de Gallıa et huc advenısse Turonıia et quod de Fon-

Hıstori1ia prelatorum OsSsessioNnNum ecclesiae Marıae de Fontanıs, ed. Lucas
d’Achery, Spicılegium S1ve Tlectio veterum alıquot SCr1 9 ed Etienne de Baluze,
1L, Parıs A 3/3=580: besser als Hıstoria monaster11 Marıae de Fontanıs Albis beı
Andre Salmon, Recueıil de chroniques de Touraıne, Collection de documents SUurT ’hi-
stoıre de Touraıine 1, Tours 1854, 257/—291 Auf diesen Bericht WwW1es 1n der alteren
Lıteratur allein der Altmeister Reinhold Röhricht, Syrıa ‚9 fr Anm hın, dem
leicht nıchts entgın Da aber selbst nırgends Gebrauch machte VO dem
Bericht, blieb 1n Literatur praktiısch unbenutzt,; und oing auch Guy Oury,Guillaume de Messınes, ?ermite de Fontaines-les-Blanches devenu patrıarche de Jeru-salem, Bulletin trimestriel de la Socıiete archeologi de Touraine &7 (1973) 225—243
So stand enn nıchts davon lesen iın der Bıograp 1e Nationale de Belgique 8, Brüsselyh  ql
884—1885, 436, un! die ın der Historia de Fontanıs berichtete ReliquienschenkungWılhelms Messınes fehlt uch bei Frolow, La relique de la Vraie Cro1x. Recher-
hes SUr le develop d’un culte, Archiıves de ’°Orient chretien / Parıs 1961
Qury tolgend hat lerdings soeben Pyke 1im Diıctionnaire d’histoire et de geographieecclesiastique 2 9 Parıs 1988, alte 958 —960 den Bericht benutzt, allerdings halt mit
Oury Unrecht daran test, ß Wılhelm 1120 in den Orient ging, weıl beide Nur dıe
Identifizierung mit dem Kanoniker VO  w 1116 preisgeben.28 Erzbischoft Hıldebert VO  w Tours bestätigte 1127 die Schenkung des Ortes Fon-
taınes Fontaines-les-Blanches (Salmon, Recueıil 281), W as kurz nach der Gründung
WAar. Wılhelm, der VO  3 Fontaines aus in den Osten Z1ng, kann Iso nıcht schon 1120
dorthin gereist se1in.

ZKG 102 ‚anı 1991/1



23Fontevrault und Bethanıen

FANLS eremuta. Und tatsächlich liegt Fontaıines in der Gemeinde Autreche,
Dept. Indre-et-Loire, arrond. Tours, ant. Chäiäteau-Renault. Peregrinus
erzählt weıter: IBE kurz uUuvo der Patriarch VO Jerusalem verstorben Wal,
wurde der FEremıit Wilhelm FAr Nachfolger erkoren. 7u spaterem eıit-
punkt, noch VOT 1154, reiste dann Lambertus Magnus iın den Oriıient
seinem einstigen Mıteremuten. uch zeıgte anfangs keinerle1 Neigung
zurückzukehren. Möglıicherweıise erhoffte sıch Protektion VO ämıischen
Landsmann, dem Patriarchen. Das scheint diesen, der vielleicht seıne CT 6-

mitische Vergangenheıt nıcht mehr gerührt wıssen wollte, alarmıert
haben, denn als die eıt der Schiffsabfahrten gekommen WAal, redete 1 am-
bert 1Ns Gewiıssen, zab ıhm auch das eld für die Heımreıse und als Mıt-
bringsel eın Stück VO Wahren Kreuz, eın weıteres VO Hi rab und
andere Reliquien, daneben noch seınen eigenen Tragaltar. Lambert mufste
heiım, und mit ıhm reisten die kostbaren Reliquien nach Fontaıines.

Dıie Geschichte hat keıne entscheidenden Schwachstellen. Patriarch W il-
helm WAar eın Mann, der Reliquien schätzte und einzusetzen wußte. Als
Ende seınes Lebens Reliquien Johannes des Täuters iın Sebaste gefunden
wurden, teilte dies in eiıner Enzyklıka sotort der ganNnzCh Christenheit MIit
und bewilligte Tage Ablafß tür die Pilger, die nach Sebaste kamen und ZU

Wiederautbau der dortigen Kırche beıtrugen 235) Bernhard VO

Clairvaux dankte Wilhelm tür eın Stück des Wahren Kreuzes, eın weıteres
schickte der Abte1 in seiınem Geburtsort Messınes, und wahrscheinlich W ar

VWılhelm, VO  5 dem der Abt Petrus Venerabiılıs VO  . Cluny Reliquien des
HI Grabes und der Jungfrau Marıa erbat.?? Natürlich ernan: 1114}  — nıe-
manden VB Patriarchen, NUuUr weıl VO Osterteuer ausgezeichnet worden
Wal, aber wenn der Thronfolger Fulko Just Wilhelm als Patriarchen
haben wollte, dann empfahl sıch, ıhm das Feuerwunder exerzıeren.
Wıilhelm W ar eın Flame, aber wanderte 1NSs HI1 Land eın aus der Gegend
VO Tours, Fulko ebenso raf DSEWESCH WAar Ww1e 1in Angers. Das 1St aNnNSC-
siıchts der massıven Patronage, die Fulko 1mM geistlichen WwI1e€e im weltlichen
Bereich seınen ENSCICH Landsleuten angedeihen liefß, entscheidend.

Wann spielt der Bericht? Patriarch Stephan VO: Jerusalem starb Juniı
1130 Patriarch Wilhelm 1st erstmals faßbar beım Tod des Königs Balduıin 11

DA August E aber lange wartete iNan natürlich mıiıt der Besetzung
des Patriarchats nıcht und Hiestand hat für Wiılhelms Wahl einen Termiın

Briet 175, ed Jean Leclercq undRRH Z Bernhard VO Claırvaux,
Rochaıis, Sanctı Bernardıi VII, Rom 1974, 393 Mı n 182, 336 Frolow,
Relique 23 324 Y ernauXx, Une relatıon du S1eC SUT !’ınstitution de la proö-
cession de Messınes, Annales de la Socıiete mulatıion de Bruges (1910) 243 —249
The Letters of Peter the Venerable, ed Gıles Constable, I7 Cambridge, Mass., 196/,
270 Dort heißt ZWäal, der ungenannte Patriarc) se1l Cluniuazenser, W as Wilhelm
nıcht Wal, ber das gilt für alle Patriarchen VO Jerusalem SA Zeıt des Abtes Petrus
(1122—1H36):
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nach dem September 1130 ermittelt. >© Das Feuerwunder dem einge-
wanderten Eremiten MU: sıch also (Jstern 1130 ereignet haben egen
des frühen Ostertermins jenes Jahres (30 März), dem die Schiffahrt über-
haupt TST wiıeder aufgenommen wurde, MuUu der Eremuit schon 1129 ZU
wandert se1ın, kam 1mM Maı 129 gemeınsam mMi1t Fulko, als auch der
Fontaıines benachbarte Seigneur Hugo VO.  an Amboise 1Ns HI Land ZOg.
Fulko INAas iıhn schon AdUS der Touraıine gekannt haben, denn gerade dort för-

DA a“

“ ..

FE aa ı A SC

derte das Eremitenwesen, miıindestens aber kannte ihn se1it der gemeın-Überfahrt und war wohlberaten, als ıh F Patriıarchen erheben
lıefß, denn Wilhelm schwankte bis Fulkos Tod n1ıe in seiner Loyalität.”” Es
W ar klar, dafß Fulko in Wılhelm für alle Pläne, die tür Bethanien hegte,
eınen wohlwollenden Partner hatte, dem das wa 100 km VO  a Fontaıines eNTt-
fernt lıegende Fontevrault auch eın Begrift WAr.

Kaum WAar Fulko im September 131 Könıig VO  3 Jerusalem geworden, da
ZOR seine Halbschwester nach, die Grätin Ermengard VO der Bretagne,
die auf seıne ausdrückliche Einladung hin 1Ns Land gng Dort erwıes sS1e ‚B E dn
siıch treılıch als ebenso sprunghaft w1ıe in Europa. Nachdem ıhre Ehe
MIt dem Graten VO:!  an Poitiers zerbrochen, vielleicht nıcht einmal konsumiert
worden WAal, heiratete sS1e 1092 den Graten oder Herzog Alaın Fergent VO
der Bretagne. Als dieser 6—1 1im Land Wafl, regierte S1e für iıhn das
Herzogtum. Während der Jahre 1106 Lll’ld 1107 ZOR s$1e siıch erstmals nach
Fontevrault zurück, ohne indessen den Schleier nehmen, da S$1€ Ja verhei-

Wal. Im 1108 WAar S$1e wiıeder 1ın der Bretagne, betrieb aber jetzt die
Scheidung VO  m Alaın muiıt der Begründung, habe S1e betrogen. Robert VO'

Arbrissel, ıhr geistliıcher Betreuer in Fontevrault, schrieb ıhr einen langen
Briet das einzıge Zeugni1s aus der Feder dieses berühmten Volkspredigers
In dem ihr In dürren Worten auseinandersetzte, ehlten ıhr die Beweıse,
VOTr dem Rıchter werde sS1e scheitern. Ö1e blieb be] ıhrem Mann. ber bald,
vielleicht ıhrem Eıinflufßß, dankte ZUQgUNSICN seınes Sohnes Conan 111
ab und oing 1INSs Kloster, 1119 starb. Sıe ging wa gleichzeıtig erneut
nach Fontevrault, miıindestens in der Absicht, dauernd dort bleiben, aber
vielleicht doch mıiıt Gelübden, denn on hätte iıhre Rückkehr in dıe Welt
nıcht einen derartıgen Skandal CIFERT. Jedenfallis hat INan S1e 1n Fontevrault als

A111.28, 5 625 hne Namensnennung; vgl aber eb AL 5. 634 VO

September 1131 und RR  A n0 139 VO 21 September 1131 Hıestand, Chronologi-sches 229; derselbe, Chronologisches ZuUur Geschichte des Königreiches Jerusalem 1im
12. Jahrhundert, Deutsches Archiv 35 543

31 X111.24, 618 Gesta Ambaziensium dominorum, ed Louıs Halphen un:!
Rene Poupardın, Chroniques des COMTES d’Anjou, Collection de textes POUT servır
l’etude l’enseignement d’histoire, Parıs 1913, 116

163
Chartrou S. 367 38 Über das blühende Eremitentum dieser Gegend
Den schon 142 amtierenden Prior Wilhelm der Grabeskirche mu{fß INa  ; bei dieser

Rekonstruktion allerdings des entgegenstehenden Berichts des W ılhelm VO: Tyrusals spateren Patrıarchen VO Jerusalem streichen; ben 24
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ıne der dortigen Nonnen betrachtet. ber kaum W ar Robert VO Arbrissel
1m Februar 1147 gestorben, da kehrte s1€e 1118 in die Bretagne zurück, s1€e
1U  an ihrem Sohne beı der Regierung halt uch s1e engıng nıcht dem Zorn
Gottfrieds VO Vendöme, der S1€e n ıhrer Rückkehr in die Welt heftig
tadelte. Im Jahre 1128 W ar S1e mıiıt ıhm iın Le Mans beı der Kreuznahme
Fulkos VO AnJou.

Fhe Fulko 1129 ın den Oriıent aufbrach, THIHCIte er in Fontevrault
seıne Frau und seıne beiden Söhne und seıne Wel Töchter sıch, aber auch
Ermengard miıt ıhrem Sohn Conan W ar ZUgCRCNH. Bald danach trat s1€e in das
zisterziensische Priorat Larrey be] Dıon eiın. Auf dem Wege nach Vezelay
besuchte s1e dort 132 ihr Sohn Conan 111 Iannn aber tolgte s1e der FEinla-
dung Fulkos 1n den UOsten, lebte TST be1 Nablus, S1CE ıne Kırche
Jakobsbrunnen baute, und hielt sıch dann in dem Nonnenkloster St Anna in
Jerusalem aut. Im Junı 1135 War S1e wieder in der Bretagne und gründete dort
INmit Conan eın Kloster. Sıe lebte alsdann, ımmer in der Welt, bis
nach 1146, s1e letztmals nachweısbar 1St Gestorben 1st s1e 1. Junı
(1147) Unter diesem Tagesdatum nahm INa  z S1e ın Fontevrault iın das
Nekrolog auf mıiıt dem lapıdaren Zusatz Fontis-Ebraldensıs monacha.* Was
Fulko mMıiıt ıhr ım Hi Land vorhatte, 1St nıcht recht sehen, ine exempla-
rische Abtissin hätte s1e jedentalls nıcht abgegeben. Dıie wenıgen ach-
richten, die WIr haben, deuten auch eher daraut hın, iıhr ıne Funktion in
St Anna zugedacht W ar ber W as ımmer Fulko 1im ınn gyehabt haben mMag,
sing in der politischen Unruhe seıner Anfangsjahre, die ın Jerusalem
w1ıe ın Antiochia, Regent Wal, gleichermaßen stürmisch waren. Als
nach dem Scheitern der gefährlichen Revolte des Graten Huıfzo VO Jaffa 134
Fulkos Versuch einer Alleinherrschaft vorbeı War und die Königın eli-
sendis den iıhr zustehenden Einfluß ausübte, scheint eın weıterer Aufenthalt
Ermengards 1m (Osten sinnlos SeCWESCH se1n, dafß s1e zurückkehrte,
allerdings desiıllusionıert, dafß s1e selbst nıcht mehr 1Ns Kloster zurückging,
weder den Zisterzienserinnen VO Larrey, och den Benediktinne-
rinnen VOoO Fontevrault.

Dıie isolierte Betrachtung der Kreuztahrerstaaten ohne Berücksichtigung
der steten Rückkoppelung Europa, w1e€e S1e auch tür Bethanıen geübt

Lettre inedite de Robert d’Ar-Ermengards beste Biographie bei de Petig
brissel 1a Ermengarde, Bibliotheque I’Ecole des Chartes 15 (1854)
209—235 Vgl uch Mayer, Angevıns VerSUuS ormans St Gottfried VO Vendöme,
Epistola 23, Mıgne, ISr 205 Urkunde VO 1128 be1 Chartrou 369 n 39; vgl

AF Urkunde VO: 1129 bei Jean de La Maıinterme, Clypeus nascentıs Font-
ebraldensıs ordinıs cContra pr1scos e1Ius calumnmnıatores, , Parıs 1688, FEL
Conan 111 VO der Bretagne macht 1n Fontevrault eıne Schenkung das Kloster.
Unter den Zeu Mate: MEa Ermengardıs. Nekrolog VO  -} Fontevrault 11 238

35 Z7Zu Jerus Mayer, Angevıns VEerSUS Normans, passım SOWI1e Mayer, Studies
iın the Hıstory of Queen Melisende of Jerusalem, Dumbarton Oaks Papers 26 (1972)
102—111 un: für Antiochia Claude Cahen, La Syrıe du Nord l’epoque des croıisades

la princıpaute franque d’Antioche, Parıs 1940, 350—357/
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worden ISt; hat ıhre Getahren. Betrachtet 1114nl die Sache VO Westen her,
1St schwer sehen, w1e rat Fulko VO  5 AnJou, eiınmal ZU Könıg VO

Jerusalem aufgestiegen, überhaupt anderes gründen konnte als eın Klo-
STGr nach der Art VO  @ Fontevrault. Dort hatte der bedeutende Volks- und
Kreuzzugsprediger Robert VO  3 Arbrissel 1101 dem Schutz des Bischots
VO Poitiers und bald auch dem der Päapste se1ın Doppelkloster Fontev-
rault 1NSs Leben gerufen. Es Wr VO  5 der Ersten Mınute eın Erfolg, beson-
ders be] den I1)amen des Hochadels. [)as lag nıcht Aur daran, dafß die dortige
Lebensform, 1ın der die Nonnen den Ton für die in dienender Funktion ın
eiınem eigenen Konvent ebenden Mönche angaben, dieser Schicht VO

Frauen ZUSaSCH mochte, lag auch der Personalpolitik Roberts. Zu Jung-
fräulich 1Ns Kloster eingetretenen Frauen ohne Lebenserfahrung hatte für
leitende Funktionen keın Zutrauen. Er oriff 7zweımal Wıtwen. 7Zur ersten
riorın Hersendis, die Schwester des Graten Hubert VO der
Champagne und Wıtwe des Wılhelm VO Montsoreau ept aıne-et-
Loıire, arrond. Saumur), die übrıgens auch MIt dem Gratenhause VO  5 AnJou
verwandt W arl ber als Gehilfin gab ihr sogleich Petronilla VO  a Chemiululle
beı, die ach dem Zeugnıis des Balderich VO Döl (in abbatissam Dromota e '9
QUAMVLS t+Hhalamorum ınguietudinı prıus deservisses) gleichtalls als Wıtwe iın
Fontevrault eingetreten WAarl. Ö1e War schon Zzu Lebzeiten der Hersendis deren
ständıge Begleiterıin und übte vermutlich schon damals eınen erheblichen
Einflufß aus ach dem Tod der Hersendis 1109 machte Robert 61 erst ZUr

316Priorin und 1115 ZUT ersten Abtissın.
Petronilla WAar ıne außergewöhnlıch bedeutende Frau; die iıhr Kloster In

ıhrer langen, biıs 1149 währenden Amtszeıt auf einen atemberaubenden
Expansionskurs und selbst Priorate gründete.?/ Aus dem Kloster
Fontevrault machte S1e den gleichnamıgen Orden In den Gerichtssälen WAar

S1e ebenso Hause Ww1e€e ın der Klausur. Sıe baute den päpstlichen Schutz und
die Unabhängigkeıt VO: Diözesan AaUS, erwirkte iıne Fülle päpstlicher Prıvı-
legıen, den del und Hochadel Stittungen A baute iıhr Kloster aus

eiınem Ort der Zuflucht,; den hochgestellte Wıtwen sıch zurückziehen
konnten, ohne ogleich die Gelübde ablegen mussen, verkehrte mıiıt den
Mächtigen dieser Welt bıs hinauf zum König VO Frankreich und Z Papst,
strıtt und verglich sıch miıt anderen Klöstern über Ländereıen, kämpfte
die Dıözesane auch Zzugunsten ıhrer Priorate. Zutreffend sS1e das
Nekrolog von Fontevrault incomparabılis et ırrecuperabılıs mMater nOSLra.  35

Ernennung der beiden be] Balderich VO Döl, Vıta Roberti de Arbrissello,
Migne, 164, 1054 Beider Wıtwenstand eb Spalte 1043 un! Chartrou 3729 7h15
Hersendis und Petroniıilla OE Ebd 471 1’ 2326 n : 341 1 9 die etzten
beıden VO Chartrou el spat datiert.

Dictionnaire d’histoire de geographie ecclesiastique E Parıs 1971 963
38 Auszüge des Jahrhunderts aus dem Großen Nekrolog VO  Z Fontevrault, Depar-

tementalarchiv Angers 101 23 5b15 247 Druck beı Baltazar Pavıllon, La v1ie du 1en-
heureux Robert d’Arbrissel, Patriıarche des solitaires de la France instıtuteur de
V’ordre de Font-Evraud, Saumur 1667, 578
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Als Petronilla starb, schlug der Diözesan zurück. Der Bischof VO: Poıitıiers,
der intellektuell bedeutende Gılbert de la Porree, verweıgerte dıe Weihe der

Abtissin, se1l denn S1€e leiste ıhm eiınen Obödienzeıd, W as S1e verwel-
rst auf ıne eindeutige päpstliche Intervention hın erfolgte die Weihe

9348 VO September Dıie VO  5 Petronilla miıterkämpfte Freiheit
VO  e der Diözesangewalt W ar erfolgreich verteidigt worden. uch diese rage
nähert Bethanıien Fontevrault 1)Dort brauchte der Önıg Fulko Ja die
Einwilligung des Patriarchen als des Diözesans Z Gründung eınes Klosters
VO  — Jerusalem, un brauchte das Kapitel des Patrıarchen, überhaupt
TSLT einmal die Lazaruskirche für seın geplantes Kloster in die and
bekommen. Der Patriarch sorgte im Februar 1138 gleich VOTL, denn seın FEın-
verständnıs War kondıitioniert: Dıie Neugründung musse auf ımmer in Ireue
und Gehorsam der Grabeskirche und dem Patriarchen von Jerusalem nNnier-

stehen, der sıch seinerseılts verpflichtete, Bethanıen dieselbe Rechtsstellung
einzuräumen W1€e anderen Benediktinerklöstern seiner Ihözese. Nıcht
schlechter als diese sollte Bethanıien gestellt se1n, aber auch nıcht besser. ıne
Neuauflage der Stellung Fontevraults wollte der Patriarch in Jerusalem Velr-

meiden.
Petroniulla pflegte insbesondere dıe Beziehungen Zur gräflichen Famaiulie VO  -

AnJou. Sowohl raft Fulko NS der spatere Gründer Bethanıens, Ww1e seıne
er Frau Eremburg VO  5 Maıne (* überschütteten Fontevrault gCIa-
dezu mıt Schenkungen. Als Robert VO:  a Arbrissel ELLZ starb, rıtt Fulko ZU

Begräbnis ach Fontevrault.?? Seine alteste Tochter Mathilde trat, WI1e WIr
sehen werden, in Fontevrault als Nonne eın Dorthin hatte sıch zweımal
Fulkos Halbschwester Ermengard VO  a der Bretagne zurückgezogen, ine
Exıstenz der Frömmigkeıt tühren. och ekannter W ar der Zeıt, da{fß
Fulkos Mutter Bertrada VO Montt£ort desgleichen tat, nachdem 1108 König
Phılıpp VO Frankreich gestorben Wal, dessen 1a1son MmMIıt iıhr viel
Skandal erregt hatte. *9 In Fulkos Urkunden als raf VO  an Anjou 1Sst die
Königın Bertrada ıne vertraute Erscheinung, fast ımmer in Urkunden für
Fontevrault.“} uch dies wurde in Bethanien ımıtlert. Fulko VO  n AnJjou hatte
ıne Tochter Siıbylle. Er verheiratete S1€e Zzuerst mıiıt dem unglücklichen Wil-
helm Clıto, raf VO Flandern, spater mıiıt dessen Nachfolger 1n Flandern,
Dietrich VO Elsafß, der mıt vier Aufenthalten im HI Land (1 139 noch
König Fulko, 47—11 beim zweıten Kreuzzug, 7—1 un!:! eın
esonders eifrıger Pilger war Im Jahre 1157 brachte seiıne Gemahlın

Chartrou 262
Wiıilhelm VO  3 Malmesbury, (jesta Anglorum, ed Wılliam Stubbs, Raolls

Serıies 90, I London 1889, 480
41 Chartrou 375 AF AF 6bls 3372 9’ eın weıterer Aufenthalt Fulkos ın

Fontrevrault bezeu 1St; 334 9bls 3235 II 339 Nur zweıimal finden WIr sS1e
bei Chartrou außer alb tatıg, einmal IAG für Marmoutier un: einmal 1113— 115 für
Nıoiseau eb 323 3, 339 15)

Reın old Röhricht, Dıie Deutschen 1mM Heılıgen Lande, Innsbruck 1894, S 23h  (e
31
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Sıbylle mıt, die als Fulkos Tochter aus erstier Ehe ıne Halbschwester des
damals regierenden Königs Balduin 111 W al Wilhelm VO  w Iyrus Sagt uns

NUr, dafß s1e mı1ıt ıhm ankam, un: verschleiert geradezu die Tatsache, da{fß s$1e
nıcht miıt nach Europa zurückging, indem sS1e 1164 ernEeut mMI1t ihrem
Mann kommen äßt Freilich trıtt sS1Ee inzwischen handelnd ın seıner
Chronık auf, be] der Wahl des Patriarchen Amalrıch VO Jerusalem Ende
17157 Anfang 1158, als ıhr Mannn aber noch 1im Land W arl ber allem
Anschein nach W ar s1e auch 1161 1mM HI Land, als iıhre Nıchte Sıbylle
geboren wurde, denn da diese ach ıhr benannt wurde, dürfte die Grätfin
VO Flandern die Patın und also be1 der Tauftfe anwesend SCWESCH se1n.
Deutlich wurde Robert VO Torıgnı: egen den Wıiıllen ihres Mannes se1
Sıbylle VO  5 Flandern (dıe Robert fälschlich Mabirıia nennt) zurückge-
blieben, un: War bei der Abtissin VO St Lazarus ın Bethanien. Dort VeCI-

brachte S1Ee eın rundes Jahrzehnt.“
Da Petronilla Jahre lang Abtissin Wal, UVO ri0rın un: davor VOI-

heiratet SCWECSCH WAal, mu{fß S1E eın beträchtliches, WenNnn nıcht biblisches
Alter erreicht haben Es WAar verständlich, dafß s1e auch einmal müde
wurde. Der Moment WAar 1136 gekommen, denn 5. Januar KT3r schrieb
ıhr apst Innocenz 11 alarmıert AUS Pısa, er habe vErNOIMMCN, da{fß S1e die
uhe suche un siıch zurückziehen wolle Er untersagte ıhr rundheraus,
Aaus welchem Grunde auch immer. Petronilla blieb, och fast Jahre
lang. Was sS1e 1136 n  u vorhatte, wı1ıssen WIr nıcht. ber W ar die Zeıt,
1ın der Fulko im (Jsten ernsthaftft seıne Gründung Bethanien vorbereitet
haben mufß, die Februar 138 einleitete. ES kann damals unmöglıch
seine Absicht SCWESCH se1ın, och tast sechs Jahre uzuwarten, bıs das
Kloster wirklich einrichtete. Wenn aber Jetzt ach dem Vorbild VO

Fontevrault gründete, brauchte ıne Abtissin VO  e} außen. Ermengard
VO  w der Bretagne stand nıcht mehr ZU Verfügung, talls Fulko S1e für
diesen Posten jemals ernsthaft vedacht haben sollte. ach dem VO Robert

43 XV11L.16.20, XA1X.4.10, 533 840, 569, 876
Robert de Torignı, Chronique, ed Leopold Delısle, Societe de ”’hıistoire de Nor-

mandıe, I) Rouen 1872, 23725 Ernoul 21 Chronicon Hanoniıiense quod dicıtur
duini Avennensıs, XN 445 Ilohannes Longus, Chronica Bertinı, 65
MN 802 Im 13. Jh berichtet Ernoul als einzıger, dafß Iveta abzudanken anbot, wenn

Sıbylle bereit sel, Abtissın werden, W as diese aber ablehnte. Das eıne spate Aus-
schmückung seın. Wenn ( aber stımmt, ann hätte sıch Iveta das efü dafür erhalten
der ware VO Könıigshaus nachdrücklich daran erinnert worden, dafß Bethanıen eıne
anglovinısche Gründung War, in der Sıbylle her Platz War als die aus der Ardennen-
dynastıe stammende Iveta. Eınen Rücktritt eiıner weıteren Abtissin VO' Bethanıen VeTr-

WIr uch tür Mathılde VO: An)you. Zur Sache vgl ansonsten Nıcolas
Huyghebaert, Une de Flandre Bethanıie, Les Cahiers de St.-Andre 21 (1964)
3—1

/7809; ZU Datum Johannes Ramackers, Papsturkunden ın Frankreıich, N
Neue Folge V, Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen, philol. -
1St. Klasse, Göttingen 1956, Anm
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VO Arbrissel in Fontevrault etablierten Vorbild sollte ıne Wıtwe, mın-
destens iıne Frau in reiıteren Jahren se1in. Petronuilla ware ıne ıdeale Lösung
DeCWESCNH. Ihr selbst hätte dieser Posten die erwünschte uhe gegeben, denn
A4US vielerleı Gründen W ar ıne Fontevrault vergleichbare Expansıon für
Bethanıen überhaupt nıcht denken S1e hätte eiınen 1im Verhältnıs
ıhrer bisherigen Exıstenz ruhıgen Lebensabend den heilıgen Statten der
Christenheıit verbringen können. Man annn das wirklich F: als rage hın-
stellen. ber iımmerhıin: Wenn Petronilla austiel, ware verständlich,
da{fß dıe eigentliche Klostergründung siıch noch lange hinzog. Fur eın
Doppelkkloster ach der Art seines Lieblingsklosters Fontevrault brauchte
Fulko als Abtissin VO Bethanıen möglichst ıne soz1al hochstehende
Wıtwe, die bereıt War, sich der Regel VO Fontevrault unter-

werten, die mögliıchst Verwaltungserfahrung hatte un: bei der in  } Loya-
lıtät S Hause Anjou voraussetizen konnte. Wı1e hätte Fulko hierbe1 seıne
eıgene Tochter Mathıilde übersehen können?

eın Vater, raf Fulko VO AnJou, hatte Aaus Zzwel Fhen WeIl Söhne,
Gottfried un: eben Fulko Von diesen hatte Gottfried die legıtımeren
Ansprüche autf AnJou, wurde jedoch enterbt. Er verband sıch daraut
den Vater mıt dem Graten Elıas VO Maıne, der ıhn .mıt seıiner Tochter
Eremburg verlobte. Dıie Ehe kam nıcht zustande, weıl Gottfried 1106

getotet wurde. Eremburg wurde darauthin mıt Fulko verheıratet, ohl
spatestens 110/; denn die äalteste Tochter Mathıilde wurde 1120 1m Alter
VO Jahren Wıtwe, W ar also 1108 46  geboren. S1e wurde 11 verlobt miıt
Wilhelm Aetheling, dem einzıgen ehelichen Sohne Heinrichs VO Eng-
and Es W ar ıhr iıne glänzende Zukunft als Könıigın VO England ZUSC-
dacht Die Hochzeıt fand 1mM Junı 1119 in 1S1eUX sta aber bereıts 1im
November 1120 ertrank ıhr Mann 1m Armelkanal be]l der Tragödie des
Weißen Schiftes. S1e blieb zunächst englischen Hofte, 7zumal ıhr Vater
Fulko gerade 1im Land Wal, als das Unglück passıerte. Öönıg Heın-
rich soll für s1e nach einem anderen Mann gesucht haben, 1aber ohne
Ergebnıis. Es W ar ja in der Tat nıcht eicht,; jemanden finden, der W il-
helm Aetheling gleichwertig SCWESCH ware. Als Fulko 4aus dem Land
zurück WAal, hatte 1ın England nıchts mehr W:  9 die Thron-
tolge jetzt völlig offen W ar Er wandte siıch daher VO Heinrich ab un
Ludwig M1 VO  - Frankreich un verheiratete seıne üngere Tochter
Siıbylle 11273 mıt Wılhelm Cht6, der VO Sıbylle bereıts geschieden
nach der Ermordung Karls des Guten VO  a Flandern 1177 Z Graftfen VO

Ordericus Vitalıs, Hıstoria ecclesiastica, ed Marjorıe Chibnall, Oxford
Medieval Texts, X Oxford 1978, 330 Ebd 302 Sagl Ordericus, s1e se1l 20 w1e
iıhr Mannn etwa Jahre alt BEWESCH. Dann ber ware s1e 1102 geboren, als ihre
Mutltter jedoch och verlobt W alr mıt Fulkos Halbbruder Gottfried Martell. War S1e
ber 1108 geboren un:! somıt 1120 zwolf Jahre alt, dann 1St der Ansatz der FEhe iıhres
Vaters mıiıt 1109 bei Chartrou mıiıt nm. 4 spat. Fest steht jedenfalls, da
Fulko beıim ode seines Vaters Fulko 888 April 1109 bereıts verheiratet Wal.

Louıs Halphen, La comte d’Anjou SCS sıecle, Parıs 1906, 190 und 557 3185
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Flandern aufstieg, im Moment 1aber Ansprüche auf die Normandıie hatte
un auf England erhob Sıbylles Ehe bedeutete den Bruch Fulkos mıiıt Eng-
land, un W ar klug SCHUS, UVO 1121 seıne Tochter Mathilde aus Eng-
and zurückzubeordern.

Auft Anraten des Bischofs Gaufrid VO  a Chartres ET Mathılde als
Nonne iın Fontevrault eın Die ältere Literatur hat diesen Akt me1ıst urz
ach dem Unglück VO  an 147720 angeseLZtL, vielleicht begünstigt dadurch, dafß
INan ıne Urkunde, die Mathıilde als Nonne auweılst, verkehrt 15A0
SCUZLE: obwohl S1€e 1129 gehört. An dem verkehrten Ansatz INas viel
richtig se1n, da{fß Mathıilde möglicherweise bereıts ein1ıge eıit iın Fon-
tevrault lebte, ehe S$1€e die Gelübde ablegte. In jedem Fall wurde auch iıhr
Leben erst endgültig geregelt, nachdem ıhre Mutltter Eremburg 1126
gestorben W ar un Fulko 1128 un 1129 über iıne TICOHe Ehe mıt der
Thronfolgerin VO Jerusalem verhandelte un 1129 endgültıig 1n den (Isten
ging Er übergab seıne Gratschaften AnJ)ou; Maıne un: Touraine seınen
Sohn Gottftried Plantagenet, den 1128 ın eiıner neuerlichen Annäherung

England mıiıt der Thronfolgerin, der Kaıserin-Wıtwe Mathilde,
verheıratete. Sıbylle wurde EernNeUut 1n Flandern9 als Wılhelm Cilito
1m Julı 1128 in St.-Omer starb un: der NECUE raf VO Flandern, Dietrich
VO Elsaßß, Sıbylle heıiratete. Fulkos Jüngerer Sohn Elias ng damals leer
AauUs, erhob sıch daher 1129 un!: 1145 Gottfried, VO  m} dem erfolglos
die Graftschaft Maıne verlangte, wurde schliefßlich 1145 VO Gottftfried e1InNn-
gekerkert un! starb in der Gefangenschaltt, nıcht das einz1ge Opfter solch
brüderlicher Zuneijgung 1mM Hause der Graten VO  - An)Jou. Man dart
annehmen, dafß Fulko ıhm auch zugedacht hatte, ohne da{fß darüber
Näheres bekannt ware.

Während der Verhandlungen 1m Frühjahr 1T A sowohl die Abtissin
Petronilla wIıe der fur Mathildes Klostereintritt verantwortliche Bischot CAB-
frıd VO  3 Chartres ote VO Anjou. ” Ehe Fulko 1mM Frühjahr 129 ın den
Osten aufbrach, begab sıch nochmals nach Fontevrault und bestätigte der
Abte1 alle seıne rühetren Schenkungen. Mıt anwesend seıne wel
Söhne und seıne beiden Töchter, HAT UNdA, ıd est Mathildıs, Daulo ante PTO
dei yeları fecerat.” Anwesend aber auch Fulkos Halbschwe-
ster Ermengard VO der Bretagne und ıhr Sohn Conan IIL., Ww1e€e sıch aus einer

Simeon VO Durham, OUOpera omnı13a, ed Thomas Arnold (Rolls Series 75), IL,
London 1885, 5. 263

Ordericus Vıtalıs VI 330 DOost decem desponsationıs SUAEC, also 1129 Zu der
Urkunde dieses Jahres Anm

Chartrou 367 38; Zzu Datum Mayer, Succession Baldwin I, AT
Chartrou F7 n0 4 ’ datıert zre volens Iherusalem, ab INC. domuinı 1120, ber

uch Ildeberto Turonorum archiepiscopo 541  » er10 Andegavorum ep1sCOpO
1126—1148), W as die Urkunde ach 1126 einreıiht, da sıie Zur 7zweıten Jerusalem-P A Nhrt Fulkos im Jahr 1129 gehört, W as schon La Maiıinterme 1{1 215 erkannte, der s1ie Ia

(1684) noch 11720 angesetzt hatte ach dem Vorbild VO  3 Pavıllon 619 218

FG 102 and 1991/1



Fontevrault und Bethanıen 51

in Fontevrault 1129 datierten Urkunde Conans ergibt, in der seıne Multter als
Zeugın auftrat, und ın der heißt, die Schenkung ertolge anderem für
Med COQNALA Fulchonis COMULIS Andegavorum fılıa nOovıLter ıbı facta
monacha.?}

Es 1st also eindeut1g, dafß Mathilde TYTST den Schleier nahm, als Fulko sein
Haus bestellte. Dabeı mu INa  3 sıch auch Gedanken gemacht haben ıhre
Zukuntftt. Dafß Petronilla noch ZWanZzıg Jahre lang Fontevrault regiıeren
werde, W ar sıcher nıcht vorauszusehen, andererseits W ar S$1€ wahrhaftig auch
noch nıcht gebrechlich, dafß iıne Karrıere Mathıildes in Fontevrault ‚W arlr

enkbar schien, letztendlich auch eintrat, aber nıcht gerade ın naher Zukuntt
stand. Um eher mufste Fulko daran denken, Mathilde in

seiınem Reich ZUT Abtissinnenwürde verhelfen se1 denn, Petro-
nılla hätte sıch 337 wirklich zurückgezogen und der dann neunundzwanzıg-
jährıgen Mathıilde in Fontevrault den Weg freigemacht 7A88 Posten der
Abtissin, den s1e schließlich 1149 erhielt.

Seit dem KF Jahrhundert wird Mathıiılde ine rasche Karrıere in Fontevrault
zugeschrieben. enıge Jahre nach ıhrem Eıintritt se1l s1e dort ri0rın
geworden. ”“ och ann davon eıne Rede se1in. Die Urkunden VO Fontev-
rault sınd bisher nıe systematisch ediert worden, die Archivalıen sınd dez1-
miert. Aussagen über einzelne Klosterinsassınnen sınd daher 1Ur MIıt eıner
gewıssen Vorsicht machbar. ber die Historiographen des Klosters und des
Ordens haben 1 Jahrhundert doch iıne enge Urkunden gedruckt, 1NS-
esondere sınd das Werk VO  3 Pavıllon und die dreı Bände VO La Mainterme
wahre Fundgruben. Die Priorinnen VO  w Fontevrault, in der Lıiteratur zutref-
tender als Grofßpriorinnen bezeichnet, grofßsmächtige Frauen, die im

Orden die 7zweıte Geige spielten, nıcht Nur 1m Mutterkloster.
Bereıts Petronıilla W ar der Sache nach Grofßpriorin neben der ri0rın Her-
sendis VO  } Champagne. Ihr selbst stand als Grofspriorin dann die noch VO

Robert VO Arbrissel VOT PIAIZ Augardıs ZUT Seite. ”® Sıe begegnet

51 Michel Cosnıer, Fontis-Ebraldis Z  exordium complectens opuscula duo, Flexiae DE
La leche) 1641, 181 Pavıllon 619 DF La Mainferme I1 3T

Oonorat Nıcquet, Hıstoire de l”ordre de Font-Evraud, Parıs 1642, S. 408 Von
den eueren Celestin Port; Diıctionnauire historique, geographique biographique de
Maıne-et-Loıire de V’ancıenne provınce d’An)ou, IL: Parıs 1978, 47272

Auszüge 4us dem Grand Necrologe de Fontevrault, Bibliotheque Nationale Parıs,
Ms lat 5480, Bd I) S Maı Domuina Augardıs beato magıstro nNOSLTO Roberto
Lim ecclesiae DrLOYLSSA ordinata. La Maınterme 11 247 Undatierte Urkunde, 1im Datum
Fulcone IUNLOYE Andegavensium comıte, Iso VOT 1129 119729 Ebd 1{1 un: 11 253 (e0
Lempore qQuO dominus Fulco Andegavensiuum Hierusalem herrexit secundo, ab
INC. dominı E 0—1 Ebd 11 269 Undatierte Urkunde der Abtissıin Petro-
nılla, daher späatestens 1149 Unter den Zeugen ‘ala abbas de Oratorio0, den ich nıcht
habe datieren können, und Abt Serlo VO SavI1gny, daher ach 1140 Serlos Amtszeıt
wiırd allgemeın 1Ab 1140 angeSELIZL: Gallıa christiana ed OVa X13 544 Claude Auvry,
Hıstoire de la congregation de Savıgny, ed Auguste Laveıille, Socıiete de I”’histoire de
Normandıe, IL, Rouen 189/7, 5. 319 Dıie Klosterchronik VO Savıgny, ed Etienne
Baluze, Miscellanea NOVO ordıne digesta D' studio Joannıs Domiuinıicı Mansı, I‚
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urkundlich VO  — 1LZ 1129 und 1140— 149 Um 1130 Wr S$1e kurziristig auch
ri0orn iın Beaulieu 1im Roannaıis.  4 Wenigstens bıs 1140 WAar Augardıs also
Grofßßpriorin VO Fontevrault und versperrte Mathıilde den Weg iın dieses
Amt Dıie Lıteratur hat Augardıs diese Würdeo tälschlich noch tür 1149
zugeschrıeben aufgrund eiıner Verbrüderungsurkunde zwıischen dem Abt
DPetrus Venerabilis VO  - Cluny und Fontevrault, iın der außer Petronuilla noch
die ri0rın Augardıs und DYLOYLSSA de Hospitio geNaANNL IOr

Man wird nıcht annehmen dürten, dafß Augardıs Wwel Amtsperioden hatte.
ıne Abtissıin Petronilla amtierende Grofspriorin Florentia mMu also
ihre Nachtolgerin SCWESCH se1ın. Wır begegnen ıhr als rı0rın und Zeugın in
einer undatierten Urkunde über einen Tausch, den Petronilla miıt dem Abt
Fulcher VO Orbestier machte und der ın das Jahr 1140 gehört.?® ach-
dem der Rechtshandel mıi1ıt dem Abt getätigt WAar, wurde spater VO  -

Petronıilla 1m Kapıtel VO Fontevrault bestätigt. Unter den Zeugen dieses
Vorganges lesen WIr: De sanctımonıialıibus Florentia DYLOYVLSSA, Mathildıs sub-

Lucca 1761, SFF erwähnt DUr Serlos Tod, nıcht seine Wahl eın Vorgänger starb
1138 Eın danach amtıerender Abt Ewanus wiırd 1n der Literatur gelegentlich angezwel-
telt, doch mu{fß INa  - aufgrund VO: Robert de Torıgni, Chronique 11 189, der ıhm AUS-

drücklich eine kurze Amtitszeıt bescheinigt, seine Exıstenz tfür gesichert halten. Serlo 1st
erstmals nachgewiesen 19. September 1143; Cloviıs Brunel, Recueil des des
COMmMTLTLeES de Pontieu, Collection de documents inedits SUTr I’histoire de France, Parıs 1930,

44 n Undatıert 1sSt Augardıs terner belegt bei La Mainterme 11 314, auiserdem 1n
undatıierten Verbrüderun Fontevraults, Anm 55

Wılhelm Wiederho d, Papsturkunden in Frankreich HE Nachrichten der
Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen, philol.-hist. Klasse 1907, Beiheft, 21

Innocenz 11 die Priorin Agardıs VO  m Beaulieu VO  e} 11308 73 n() Derselbe
die dortige Priorin Juliana VO  n FOZe S. 25 Derselbe die dortige Priorin

Alcharda VO 1147
55 Louis-Auguste Picard, L’ordre de Fontevrault de 1115 1207, (Saumur

mi1t dem Datum des 18 März 1149, doch 1St das Stück ın Wahrheit unda-
tıert. Druck be] La Maiınterme 11 L4 besser bei Ludovıc de Vauzelles, Hıstoire du
prieure de Ia Magdeleine-lez-Orleans de V”Pordre de Fontevraud, Parıs un: Orleans 18/3,

209 Man MU: sıch uch davor hüten, ın der mıiıt abgekürzten Priorin wa
Mathıiılde VO:  - AnJou sehen wollen. Es handelt sıch vielmehr Marcılıa Rıverıa, die

Priorin des als Hospitium bekannten Fontevristenpriorates La Madeleıne Vor den
Toren VO Orleans. Gallıa christiana ed NOVAa VII 500 Der Bischot VO Orleans
Z1bt 1113 ecclesiam Marıae Magdalenae de Hosbitalı, GUAE est ın pros CIM Aurelianensis
CLULtatıs Fontevrault. Etwa ZUr selben Zeıt kam N eıner atıerten Verbrüde-
rUuNg zwıischen Fontevrault und der Abteı Morıgny bei Etampes (La Maiınterme und
Vauzelles .40 in der neben Petronilla un: der Priorin Au rda uch locı Ilius,
ubi Aaec gerebantur, pPri0r1ssa geNaNnNtL wird, und diese Verbrü u rfolgte 1m eNnO0O-
dochium SANCIAarum mulierum, quod Hosbpitale DOCALUTYT er sıtum est urbiıs
Aurelianensıis. Eın drittes undatıiertes Stück dieser Art, diesmal mit St.-Maurıce d’An-
pCrS (La Maintferme 11 443) ebentalls Petronuilla und die Prioriın Algardıs.

La Mainterme I1 4/3 Paul Marchegay un: Louıls de La Boutetiere, Cartulaire du
prieure de Liıbaud, Archiıves hıstoriques de Poıiutou (1872) Unter den Zeugen
uch die Nonne Juliana VO: Breteuil,; eıne uneheliche Tochter Heinrichs VO England
un! Hauptactrice eiınes besonders blutrünstigen Dramas der normanniıschen
Geschichte; Ordericus Viıtalis VI 210—214, DA

ZKG 102 and 1991/1
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DrL0V1SSA. Man wiırd nıcht tehlgehen in der Annahme, dafß INna  5 das Amt der
ri0orın nach dem Tode der Augardıs Maı (1140) geteilt hatte ın das
einer Großpriorin des Ordens un:! das einer Subpriorin, ohl der Sache 1'18.Ch
einer Klaustralpriorin für Fontevrault, und da{fß sıch be] der Subpriorin
Mathılde VO  e} AnJou handelte, deren Karrıere in Fontevrault also erst 1140
begann, als sS1€e zweıunddreıißıg Jahre alt W al

Danach hören WIr VO  5 Mathilde ın Fontevrault nıchs mehr bıs 1149, weder
als Subpriorin, noch als Grofßpriorıin, noch on iırgendwie. Als Petronuilla

Aprıil 1149 gestorben WAar, wurde Mathıilde VO AnJou ZUrTr zweıten
Abtissın gewählt, ?/ W as nahelag, WECNNn 111a sıch die (sunst des gräflichen
Hauses VO An)ou erhalten wollte, TSLt Gottfried Plantagenets 129 — 151),
dann Heıinrichs 11 VO England (Graf VO AnJou ab 1434: Önıg VO  w Eng-
and 1154 —1189). Dıie Rechnung ving voll aut. Das Nekrolog VO  - Fontev-
rault hebt hervor, daß Heıinrich ınterventu Matertiere SC Matbhildıis abbatisse
dem Kloster viele Schenkungen machte, >® und machte Fontevrault auch
ET Grablege seınes Hauses, INa  . 1ın der Kıiırche heute och die wunder-
baren polychromen Grabmonumente Heinrichs, seiner Frau Fleonore VO  e}

Aquıtanıen und seiınes Sohnes Richard Löwenherz sehen kann.
Gehen WIr zurück iın das Jahr 1143, als der November 1143 gESLOF-

bene Köniıig Fulko VO Jerusalem endlich seinen langjährıgen Plan der (s3rün-
dung eınes Doppelkklosters in Bethanien verwirklichte. Es sollte nach dem
Modell VO  5 Fontevrault eingerichtet werden 111'1d edurfte daher möglıchst
eıner Abtissin VO  aa} dort,; WECNN nıcht überhaupt auch sonstiger Religi0sen VO  5

Fontevrault, WI1e€e s1e immer wiıeder UT Besiedelung der Priorate des Jungen
Ordens ausgesandt wurden. So ving natürlich nıcht ab, ohne da{ß
Petronilla konsultiert wurde, und VO beiden Seıten her War Aaus tamılıenpo-
litıschen w1e ordensstrategischen Gründen Mathilde VO AnJou die ıdeale
Kandıdatıin. Sıe W ar Wıtwe und Nonne in Fontevrault. Sıe hatte 1143 mıt
35 Jahren das notwendige Alter, S1€ WAar die Tochter des königlichen Gruün-
ders, S1€e WAar für den Posten einer Abtissin 1im Orden als promiınentes Miıt-
olıed der ogräflichen Famiıulie VO:  5 AnJjou prädestinıert, s1e hatte als Subpriorin
VO  3 Fontevrault praktische Erfahrungen in der Leıtung einer klösterlichen
Gemeinschaft und ıhre Wahl mußte das Wohlwollen des Hauses AnJou nıcht
11UTr für Bethanıen, sondern auch für Fontevrault erhalten.

Und daran 1St keın Zweıtel: Im Jahre 1144 hiefß die Abtissin Betha-
nıens Mathılde (RRH 226) Dafß S1e 19808  — ine Platzhalterıin für die zweıte
Abtissin Iveta, die Schwester der Könıgın Melisendis VO Jerusalem, SCWESCH

Als Abtissin 1St Mathılde erstmals bezeugt 1n 9348 VO September 1149 und
ın eiıner Eınıgung mıiıt dem Abt Julius VO Corona VO 1150 (Chartularfragment VO
Fontevrault aus dem 12. Jahrhundert, Bibliotheque Natıionale Parıs, Ms lat. 2414
tol Zn La Mainftferme 11 487)

Bibliotheque Nationale Parıs, Ms lat 5480, Bd. I, S3 Vgl Regesta
Anglo-Normannorum 6—1 1L, ed Cronne un! Davıs, ord
1968, 124 329—23237 (Heinrich 1Ur als raft VO An)ou).
Zischr.£.K.G. 1/91
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ware, 1STt 7zweıtellos LLUT ine eigenwillige Interpretation VO Wilhelm VO  e

Tyrus, der in seinem Fundationsbericht die Klostergründung, Ja o den
einleitenden Landtausch VO Februar 1138 allein der Könıgın zuschreıbt,
obwohl 1in einem Dıplom des Königs beurkundet wurde (RRH n0 174), in
dem Melıisendis 1Ur Mitausstellerin Wal, und Wılhelm den Gründungsvor-
SAl auch richtig nıcht be] 1138, sondern dort einordnete, hingehört,
nämlich kurz VOT Fulkos Tod.” Tatsache ist, dafß Melisendis be] der ersten
sıch bietenden Gelegenheit ıhre Schwester Iveta ZUr Abtissin machte, doch
War dies ISLT nach dem Tode Fulkos, da Iveta 1119 oder 1120 geboren wurde
und sOmıt bei Fulkos Tod Ende 1143 maxımal Jahre alt WAar (s oben

18) Sıcherlich stimmt Wılhelms Bericht auch insowelt, dafß Melisendis
Bethanien reich ALtetE,; und das IMNas 1m Osten allmählich dazu geführt
haben, dafß INnan s1e als die Gründerın betrachtete, obwohl Fulko das Projekt
seılit 1138 betrieben hatte. ber für den Nachruhm rächte sıch natürlıch,
da{fß YST Ende se1nes Lebens ın die Tat umgesetzt hatte.

Iveta sah 1m übrigen Sanz anders. Wır treffen S1€E urkundlich erstmals
115/ als Abtissin VO  w Bethanien (RRH 327) Ihre Amtsführung 1St 4aus

Quellenmangel schwer beurteilen. Sıe scheint iıhr Klostergut mıiıt durch-
schnittlicher Qualität verwaltet haben, aber ıne Petronuilla W ar S1e nıcht;
ın der Offentlichkeit spielte sS1€ keine Rolle Selbst als ıhre beiden Schwestern
Hodierna und Melisendis und die Tochter ıhres Schwagers Fulko 1157 in ıne
Patriarchenwahl bestimmend eingriffen, W ar S1e nıcht mıt VO  5 der Partie. ©
Im Dezember WL erwiırkte sS1€e ıne wichtige Bestätigung VO  5 önıg Bal-
duin I ıhrem Großneffen,®! im tolgenden Jahr War S1ie bereits verstorben
und ıhre Nachtfolgerin Eva W ar 1mM Amt (RRH 569 a. 591 a) 62

Als ıhre Schwester, die Könıgin-Wıtwe Melisendis, auf ihrem etzten
langen Krankenlager lag mıiıt eiınem Übel,; das sıch lıest w1e€e eın Schlaganfall
(alıquantisper lesa memorY14, Corpore quası CONS: umpto‚ lecto decumbens multo
Lempore, DAUCISSIMLS a4d Pd: ACCESISU, ıacebat quası dissoluta), da
wurde S1Ee gepflegt VO  an ihren beiden Schwestern, der Grätin Hodierna VOo

Trıipolıs und der Abtissin VO  z Bethanien. Und nochmals wurde Iveta ınner-
halb der Famiıilie tätıg, denn bei ıhr in Bethanien wurde hre Großnichte
Sıbylle, die Tochter des Königs Amalrıich VO  ; Jerusalem, erzogen. Dıie
Famıilienehre ebenso W1e€e die reichlichen Wohltaten, dıe Melisendis Bethanien
erwıesen hatte, machten die Krankenpfilege rAß Gebot der Stunde, aber 11139  e

mMag zweıfeln, ob Iveta mMiıt dem Herzen dabei W ar

Iveta hıelt Kontakte mıiıt Fontevrault. Das War selbstverständlich, denn
Fontevrault hatte bei der Gründung Bethaniens ate gestanden. ber Ianl

XV.26,
AVHE2O; 840

61 RRH 562 b; ZU Datum Mayer, Bıstümer, 385
RRH 69a.591 Da Iveta eiınem September 1178; 35) starb,

MU: 569a danach ausgestellt se1ın.
XNVIH.27,; XAX1.2, 850 f) 962

Z7/XK!  C 102 and 1991/1
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MU: sehen, W1€e S1€e diese Kontakte hielt Als S1€e 1178 starb, da wurde S1e 1Ns
Große Nekrolog VO  a Fontevrault eingetragen. Dieses 1STt verloren, aber seıne
Exıstenz 1St schon 1143435 bezeugt.“* Wır sınd angewlesen auf verschiedene
ungedruckte und gedruckte Auszuge daraus SOWI1eEe auf das Nekrolog des
Tochterhauses Fontaıines bei Meaux, das das Nekrolog VO  3 Fontevrault
kopierte und deshalb schon frühzeıt1ıg nach Fontevrault zurückkam.® Unter
dem 6. September ıd e (1178) finden WIr folgenden Eıntrag
Miıgravıit seculo domina Iudıit menerabiılıs abbatıssa Sanctı Lazarı, que eccle-
sıiam nOsSLIram plurımum dılıgens praeciosissımam Dpyxıdım (£) continentem ın

4 .06gloriosum lıenum sanıctie CYUCLS et alıorum S$SAancLorum reliqu14s nobiıs MLS
Iveta, die sıch aut ıhrem Sıegel Judıth nannte, hätte nıcht VO seıten ıhrer
Multter Morphıa ıne halbe Armenıinerın seın mussen, Wenn s1e nıcht ıne
Gegenleistung für die Reliquie verlangt hätte, und damıt diese Ja nıcht VCI-

CeSSCH werde, e s1e S1E auf das Reliquiar eingravıeren, das s1€e nach Fontev-
rault schickte: Iudıth abbatıssa Lazarı de Bethanıta, fılıa reg1s Balduinı,
reposuit has preti0sas reliqgu14s ın hoc S$ACTO loculo er miıSsıt Pa S$ACYO conventul
Fontis-Ebraldı: eic. 3LC VOQANS, UT DYro MUNETE obitus S11 diem, C
ıllum audıerıint, ın martyrolog1i0 scribant et ın publico ConNveniyu concelebrent
et ANNLVEYSAYNLOS SUMOTUNNL similiter.°  / Es 1St klar, dafß Iveta VO NU  .

die Todestage der Verwandten nach Fontevrault mitteilte, damıt diese ins

Nekrolog eingetragen und die Verwandten der Kultteier teilhaftıg würden.
Auft dıe Mutltter Morphıa scheıint S1€e dabei keinen Wert gelegt haben, denn
s1e steht 1im Gegensatz ZU Vater nıcht drın. Daßß iıhr Schwager Fulko VO  m;

AnJou drinsteht, raucht nıcht auf s1e zurückzugehen, denn W ar VOL 1129
eın derartıger Wohltäter Fontevraults SCWCESCH, dafß auf jeden Fall hıneın-
gekommen ware. ber als Fulkos Sohn Balduin 111 10. Februar 1163
starb, machte s1€ Mitteilung, denn 1st in dem Nekrolog enthalten, während
seın Bruder, König Amalrich (T 11. Julı 1174); der die Kirche finanziell

Chartularfragment VO  - Fontevrault aus dem Jahrhundert, Bibliothe Natio-
ale Parıs, Ms lat. 2414 tol TÜ ın einer VO  . 1115 datıerten Urkunde MAYLY-

1um annıversarıum VO  - Fontevrault erwähnt wırd.roloäg Jean-Loup Lemaitre, Re ertoıre des documents necrologiques francaıs, Recueıl
des historiıens de la France, ituaıres FE2, 11 Parıs 1980, 643

Departementalarchiv Anger 101 27i)l$ P} Pavıllon 580 druckt
pyxıdım. Das trıtft den Sınn, aber 1C. habe in der Handschriftt in Angers, die

PErt!| aus dem Grofßen Nekrolog VO  3 Fontevrault enthält, nıchtAuszüge des Jahrhund
lesen können. Das Wort enthalt 7zweıfellos eın un! 1eSs brachte mich auft pyxıdım, W as

ber tür den verfügbaren Platz lang ist; die griechische Form Dpyxın ware uch ıne
chkeitMö  ;l La Mainterme I® 4 9 dort mıt dem Zusatz Maıntermes, S1e habe die Reliquien

Petronuilla geschickt, w asS falls richtig den Begınn der Amtszeıt Ivetas aut eine Zeıt
festlegt. Miıt geringfügıgen Varıanten stehtVOT dem ode Petronillas Aprıil 1149

die Inschrift uch bei Pavıllon 622 734 mıiıt dem /Zusatz: „Ces MOS SONtT ecrıts SUur

le reliquiaıire de abbaisse.“ Zu Ivetas Sıegel ustave Schlumberger, Sigillogra-
122phie ’Orıent latın, Bibliotheque archeologique et historique A Parıs 1943,
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bedrückte, tehlt. Dagegen stehen in dem Nekrolog dem 21 Dezember
oder päater) ıhre Schwester, die Grätin Hodierna VO  5 Trıipolıs, und
dem 21. Januar oder spater; vgl RR  SE 234a) ıhre alteste

Schwester, die Fürstin Alıce VO  m, Antiochıia, Fulkos große Wiıdersacherin 1ın
Nordsyrıen, verzeichnet. ©® Diese beiden hatten miıt Fontevrault wirklich
nıchts u  5 Ihr Eıntrag kannn ebenso W1e der Balduins 111 NUur auf Ivetas
Betreiben zurückgehen. Das Nekrolog Ist, Ww1e DESAQL, nıcht vollständig
erhalten, aber WCECNN Balduin H Fulko, Balduin ILL., Hodıierna, Alıce und
Iveta selbst drinstehen denn auch hier MU: s1e Ja dafür orge
haben, da{fß ıhr Tod ach Anjou gemeldet wurde und in die Auszüge
gelangten, obwohl in AnJjou aum jemand gewußt haben dürtfte, WeTr Alıice
und Hodierna N, dann müßte eın Eıntrag der 11 September 1161
verstorbenen Königın Melisendis VO  - Jerusalem auch noch erhalten se1n,
WenNnn DUr in dem Nekrolog gestanden hätte. Wır gehen daher davon AU>S,
da{fß Iveta den Tod ıhrer altesten Schwester Melisendis ebenso wen1g muıtteıilte
WwW1€e denjenigen des Königs Amalrıch, obgleich Melisendis Bethanien überaus
reichlich edacht hatte und iımmerhin die Gemahlıin des iın Fontevrault
hoch verehrten Fulko VO  5 nJou WAar

Es hatte seıne Gründe, WCiN Iveta War die kranke Melisendis pflegte, die
Feıer ıhres Jahresgedächtnisses 1ın Fontevrault aber hıntertrieb. Balduin
VO Jerusalem hatte vier Töchter gehabt, VO  - denen Melisendis als die Alteste
mangels eiınes Sohnes die Thronfolge antrat ber Iveta War als einzıge
geboren worden, als Balduıin I1 bereits König WAaTl, dıe anderen dreı

Aaus seiner eıt als rat VO  5 Edessa. Schon Wilhelm VO: Tyrus hebt
diesen Punkt hervor, ohne die Konsequenzen aufzuzeigen.®  9 Darauf wurde
spater aber die Theorie der Porphyrogenneta angewandt, die ın der Konse-
u  Nn bedeutete, da{ß Iveta VOT Melisendis den Ihron hätte erben sollen Man
hat dies in Jerusalem rechtzeıitig gesehen, und alles deutet darauf hın, dafß
Iveta 1m Zusammenhang miıt der Versorgung aller vier Töchter ach dem Tod
der Multter 1126 oder 1127 AUS der Thronfolge entternt wurde, indem INanl sS1e
ZU Eıntritt 1n das Nonnenkloster St Anna ın Jerusalem N$, wofür INa  w}

die Begründung leicht 1in der sarazenıschen Geıiselhatt fand, ın der Iveta für
ihren Vater 4—1 SCWCSCH WAar Obwohl s1e damals TST fünt Jahre alt
WAal, wurden ıhr sexuelle Beziehungen mMıt Sarazenen angedichtet, W as 1mM
del eın unüberwindliches Ehehindernis War und deshalb 1in der Regel die
klösterliche Exıstenz ach sıch ZOg. Es War eın Justizskandal, WwI1e ihn Wil-

68 Auszüge VL AUus dem Großen Nekrolog VO Fontevrault, Departementalar-
chıv Angers 101 225bis, 234 (Adelaidıs Alıce Vo Antiochia un!: Hodierna), 251
(Balduıin H3: 257 1 (Fulko) Boutillier du Retail un! Pıetresson de St.-Aubin,
Obituaires de la provınce de ens L Recueıl des hıstoriens de la France, Obituaires 4,
Parıs 492Z3; 189 (Balduın 111 aus dem Nekrolog des Fontevristenpriorates Fontaıines
bei Meaux

X11.4;, 551
Mayer, Bıstümer, S 250—257 onathan Rıley-Smuith, The Feudal Nobility an

the Kingdom of Jerusalem 4—1 London 19/3; 104, 108
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helm VO TIyrus in dem vergleichbar gelagerten Fall der Königın rda hart
angriff. ”” Es 1St zutieftst verständlich, dafß Iveta dafür sorgte, dafß Melisendis
in das Nekrolog VO Fontevrault nıcht eingetragen wurde, die ıhr in iıhrer
Sıcht Primogenita anstelle der Porphyrogenneta den Thron abgejagt
hatte.

Sıeht 1L11Al in der Abtissin Mathıilde VO Bethanıen VO  - 1144 Fulkos
Tochter Mathıiılde VO An)Jou, erhebt sıch dagegen freilich eın ern neh-
mender Einwand. Wıilhelm VO  e Tyrus schreıibt, se1l be1 der Klostergrün-
dung, also urz VOTLT Fulkos Tod, NNOSdA qguedam et ın relig10ne probata VENE-

vrabılıs MALIrond ZULI Abtissin eingesetzt worden./* 1 )as älßt sıch leicht miıt
Mathıilde VO  5 AnJou vereinbaren. Annosa hat Ja nıcht die Bedeutung eıner
alten Tau ın unserem und 1mM klassıschen Sınne, sondern sollte dartun, da{fß
die Abtissin iın eiınem Alter stand, das die nötıge Ertahrung yarantıerte und
dem Kirchenrecht standhielt. Im übrıgen hatte Wilhelm ıne Tendenz, seine
Fıguren übermäßig alt erscheinen lassen. Von Könıig Fulko CIy se1l
1431 grandevus und über Jahre alt SCWESCH, W as seıne Geburt auf ti{Ww2

1070 festlegen würde, obgleich nachweislich TSLE 1090 oder 1092 geboren
wurde, also rund Jahre spater. Ebenso wen1g W ar der Patriarch Fulcher
VO  F Jerusalem 1155 longevus et fere centenarius. Mathıilde W arlr bei der
Gründung Bethanıens Jahre alt, aber W CN 1113  3 das Alter ıhres Vaters
volle Jahre erhöhte, mußflÖte das natürlich auf s1e zurückwirken. uch
MALYroNd paßt gul aut s1€, denn auch hierunter dürfen WIr uns keıine aNnSC-
jahrte 1)ame vorstellen, sondern bedeutet entweder Nonne schlechthin
oder aber „verheıratete Trau und Mathıilde VO  - AnJou WAar Ja bekanntlich
Wıtwe

Wilhelm VO Tyrus tfährt iın seınem Fundationsbericht aber tort, Iveta se1l
ZUTE Abtissin gemacht worden, nachdem die ehrwürdige atrone gestorben
se1l 1)as 1st natürlich miıt Mathilde VO AnJou, die 1149 Abtissin VO Fontev-
rault wurde, nıcht vereinbaren. ber Wılhelm, der 1130 geboren wurde,
und 45—11 ın Luropa Wal, 1St Ja über die Gründung Bethanıens urz
nach 1140 nıcht gut unterrichtet. Seıin Fundationsbericht mMu ıhm spater VO

jemandem souftliert worden se1in, der Fulkos Anteıl der Gründung
schlankweg unterdrückte. ber auch über Mathıilde VO AnJou unterrichtet
Wilhelm unls unzutreffend. Er schreibt, s1€e se1 mıiıt Wilhelm Aetheling verlobt
worden, der aber och VOT der Hochzeıit (antequam convenırent) ertrunken

4A A
XV-/26;
XIV.1, S. 631 Chartrou, XVIL1L.6, 818 Bernard Hamilton, The

Latın Church ın the Crusader States. Secular Church, London 1980, halt ıhn
tür eLwa Jahre alt

Novum lossarıum medi latinıtatıs, Stichwort atrona. Zur ersten Bedeutung
VOr allem Abä ard, Regula monialıum, ed Terentius Mc Laughlın, Abelard’s ule for

UN omnıbusReligi0us Women, Medieval Studies ES (1956) 251 In mONnasterus
praesit AaAtrond.
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sel, worauthin Mathilde in Fontevrault eingetreten se1l Es kann aber nach der
einhelligen Aussage der anderen Quellen überhaupt kein Zweıtel bestehen,
da{fß die Ehe tatsächlich geschlossen wurde.”” Wiılhelm ann also auch über
die Abtissin VO Bethanıen schlecht informiert SCWESCH se1n. Da seın
Gewährsmann eher ine ewährstrau in Bethanien verschwieg, da
Bethanıen 1ne Gründung Fulkos WAar, hatte auch allen Anlafß ntier-
drücken, WEeNnNn Fulkos Tochter dort die Abtissin Wal, deren Namen
nıcht eiınmal preisgıbt. Der Wahrscheinlichkeitsbeweis dafür, da{f tatsächlich
Mathıilde VO AnJou die Abtissin Bethaniens WAal, 1St sıch ziemlich
Zzut tühren, auch WwWenn WIr keine posıtıve Nachricht haben, dafß S1e Je 1m
(Isten Wa  Z Er wırd natürlich hypothetisch durch Wıilhelms Nachricht, die

Abtissin se1l im Amt gyestorben, aber dagegen mMu eingewandt werden,
da{fß Wilhelm weder für Bethanien, noch für Mathilde eın zuverlässiger Chro-
nıst iIsSt

Das nötıgt natürlich der Frage, WwW1e INnan sıch denn den Gang der ıngeinnerhalb unserer Hypothese vorzustellen hat, nach der Mathıiılde VO AnJouAbtissin VO  m} Bethanien und noch 1144, also kurz nach Fulkos Tod, im
Amt War Solange Fulko lebte, konnte ıhr nıchts passıeren. ach Fulkos Tod
aber kamen für Manchen harte Zeıten. Melisendis übernahm Jetzt weıtge-hend die Macht im Reıich, denn s1e hatte A4US der 129 begründeten Samtherr-
schaft eiınen eigenen Anteiıl daran und verwaltete als Regentın für iıhren bıs
Mıtte 1145 mıinderjährigen Sohn auch noch dessen Teıl Fulko hatte
Begınn seiıner Regierung ıne sehr eigenwillige Personalpolitik geführt miıt
dem Zıel, sıch Melisendis natürlich ine eigene Klientel aufzu-
bauen. Jetzt kam die eıt der Reaktion. In Beıirut mußte Gu1do Brisebarre,
der Fulko mıt ZU Thron verholfen hatte, 1144 seinem Bruder Walter wWeIl-
chen, den selbst In den frühen 330er Jahren dort verdrängt hatte. MO nach
des Köniıgs Volhährigkeit konnte Gu1do 1145 zurückkehren. Sıdon, das
ungeachtet eiınes Anspruchs Walters VO Caesarea, eines Par-
teıgängers des Königs Fulko 1m Jahre 1134, königlicher Verwaltung
gestanden haben scheint, ging 147 eınen Baron Gerhard VO  5
Sıdon, der keine tamılıäre Bindung mıt der alten Seigneursfamıilie hatte./® Es
WAar selbstverständlich, da{ß Melisendis auch die Kırche kontrollieren
suchte, W as 1mM Episkopat natürlich schwieriger War als beı den aronen.
Patrıarch Wilhelm VO Jerusalem, ohl die stärkste Stuütze des verstorbenen

A1IyV.1, S5. 633 Florentius VO:  - Worcester, Chronicon chronicis, ed Ben-
Jamın Thorpe, 1L, London 1849, Sımeon VO Durham, UL, 263 Wilhelm VO Mal-
mesbury, Gesta Anglorum, ed Wılliam Stubbs, Rolls Seri1es 0, I London
1889, 482 Ordericus Vıtalıis VI 3072 duger VO  — St.-Denıis, Vıe de Louıs le Gros, ed
Auguste Molinier, Collection de textes pOUur servır V’etude et l’enseignement de l”’hı-
sto1re, Parıs 1887, 91

Hıerzu Mayer, Angevıns VersSsus Normans, passım un Hans Eberhard Mayer,The Wheel of Fortune. Arıstocratic Vicıissitudes under Kıngs Fulk and Baldwin 111 of
Jerusalem, Speculum 65 (1990) 205—223
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Königs, wurde VO Tod im September 1145 aus dem Wege geraumt. In dem
Patriarchen Fulcher, bei dessen Wahl s1e und der önıg mitzureden

hatten, mMu sS1€e sıch verrechnet haben W ar AUS Eısen. )as zeıgte siıch sehr
bald seınem letztlich erfolgreichen Widerstand die Erhebung des
königlichen Kanzlers Radult Z Erzbischoft VO  5 Tyrus.

Eıne Abtissin Mathıilde VO  - AnJou, die Tochter des wen1g geliebten
Gemahls, iın Bethanien mufste Melisendis eın Dorn 1m Auge se1in. Es W ar

natürlich sıch nıcht möglıch, sıch einer rechtmäßig gewählten Abtissin
entledigen, aber INa  w konnte ıhr das Leben machen, dafß S$1e VO'  an)

selbst SINg, oder ina  a} konnte plötzlich entdecken, dafß s1e nıcht rechtmäßig
1NSs Amt gekommen WL Es 1st 1n diesem Zusammenhang immerhın auf-
schlußreich, da{f Wılhelm VO Iyrus tür die Erhebung Ivetas ZUTLT Abtissin
VO'  an Bethanien betont, da{ß Melisendis S1€E de dominı patrıarche (es
W ar ohl Fulcher) el S$OTOTUM sanctımonıialıum conıventiAa ernannte, während
für die Vorgängerın 1Ur davon die Rede 1st, da{fß S1€e VO  w Melisendis (an sıch
ware richtiger: VO  5 Fulko) ernannt wurde. Sollte damals eın jetzt als verpont
geltender unzulässıger Laieneinflufß vorgelegen haben? Was 1eß sıch dann
leicht als Sımoni1e ausgeben 11I1d entsprechend verwenden. Entscheidend Wal,
da{fß der Patriarch Melisendis gewähren 1e Diesem Intransıgenten, der das
heimatliche Angoumoı1s im orn verlassen hatte, weıl seın Bischoft Gerard
VO Angouleme dem schismatischen aps Anaklet D anhıng, WAar sıcher
nıcht verborgen geblieben, dafß die Graten VO AnJjou sıch weniıg die

Rechtsauffassungen kümmerten, WEenn die Macht ın der Kirche
Zing Wenn als Bischöte VO  5 Angers 1—1 mMIıt Gottfried VO: Tours,
Gottfried VO Mayenne und Rainald VO  n} Martıgne dreı Söhne großer
Vasallen des Gratenhauses aufeinander folgten, 1St klar, WeTr hiıer
Und Abt Gottfried VO:  5 Vendöme sorgte dafür, dafß rat Fulko 1n Rom
denunzıert wurde, weıl 117 be1 der Wahl des Erzbischofs VO  3 Tours
seınen Kandıdaten Gıiılbert favorisıiert und durchgesetzt hatte. uch kannte
Fulcher ohl die 14137 VO  5 Ludwig VI und Ludwig VIL VO Frankreich
bewillıgte Freiheıit kirchlicher Wahlen für Bıstümer und Klöster in Aquita-
nıen. Wenn Mathılde gehen mußste, War dies eın Zeichen, dafß nunmehr
ın Jerusalem weniıger rauhe Sıtten gelten sollten, w1e sıch auch sogleich
Fall der Besetzung des Erzbistums Tyrus zeıgen sollte.

Wır kennen durchaus Fälle VO:  - Abten, die 1m Untfrieden Aaus ıhren uro®6-

päıschen Klöstern schieden und im HI Lande NCUC Karrıeren begannen.
Patriarch Fulcher selbst WAar eın Beispiel datür ach 1130 SCH des
Schismas aus seiner Stellung als Abt VO Celletfrouuin vertrieben, oing als
eintacher Kanoniker nach Jerusalem. Ebenso bekanrntit ist der europäische

Chartrou 197 Dıie Privilegien VO  3 1137 für dıe aquitanısche Kırche el Achıille
Luchaıire, Louıis X41 de Gros Annales de vıe de SO: regne, Parıs 1890, 265 SK%:
Druck be1 Jean-Auguste Brutaıils, Cartulaire de V’eglise collegiale St.-Seurın de Bor-
deaux, Bordeaux 1897, 350 n0 Z wiederhaolt VO Ludwig VII be1 Achıille Luchaıire,
Etudes SUT les de Louı1s VIIL; Parıs 18895, 97
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Skandal des FA 27 VO apst abgesetzten Äbtes Pontıus VO Cluny, der
gleichtalls ım HI Land Zuflucht suchte. Eın Abt, der eın otffener und O
geständıger Betrüger WAafl, konnte ennoch 1099 ZU ersten Leıter der Kirche
VO  e Josaphat und 14 AT ersten Erzbischoft VO  - Caesarea aufsteigen. Der
übernächste Vorsteher Josaphats, Gilduin mıiıt Namen 4aus dem Hause 5
Puıiset, W ar Mönch ın Cluny und UVO in St.-Martiın-des-Champs, als
1120 in den Osten 21Ng, immerhiın miıt Frlaubnis des bts VO Cluny. Dort
wurde sofort Abt VO  5 Josaphat, da eın Blutsverwandter des Königs W arl.

Um dieselbe eıt oder früher ng der au seiınem Kloster vertriebene Abt
Gerhard 1INs HI Land, Prior der Grabeskirche wurde. Amalrıch, der
Abt des Klosters Gottesgnaden bei Kalbe, oing 1135 1Ns Hl Land und wurde
dort Abt des Prämonstratenserklosters St Joseph und Habakuk./8®

DDas WAar natürlich weitgehend ıne Einbahnstraße, W as daran lag, da{ß die
lateinısche Kırche des (Ostens ıne Einwandererkirche Wal, schon weıl s1€e
nıcht über Bıldungsmöglichkeiten verfügte, die denen ın Europa vergleichbar
SCWESCH waren. S1e mußte eshalb auch Leute beschäftigen, die
Schwierigkeiten 4UusS Europa geschieden N, und das mußte auf ZEW1SSE
unruhıge Elemente ın Europa anzıehend wirken. In der Weltkirche kam
hın und wiıeder VOTL, da{ß 111a 4U5S5 dem Osten zurück nach Europa ging und
dort Karrıere machte, allen der Patriarch Jakob Pantaleon VO  — Jeru-
salem, der als Urban apst wurde, und der Archidiakon VO  $ Tyrus
Johannes Pısanus, der als einzıger Kırchenvertreter des Ostens ZU Kardı-
nalat aufstieg. ‘” ber 1m monastischen Bereich W alr eXiIrem selten, und ıch
kenne hier Nu  — den Fall der Ermengard VO  5 der Bretagne.

Die Schwierigkeit bei der Rückwanderung lag darın, dafß 1INan anders als 1mM
Osten 1in Europa nıcht un Druck stand, vertriebene hbte oder Abtissinnen
aANSHCMESSCH beschättigen. ber Mathıilde Vo  - AnJ)jou hätte ıIn Fontevrault

78 Hans Eberhard Mayer, Guillaume de TIyr l’ecole, Memoires de ’ Academıe des
scıeNCES, Aart:! belles-lettres de Dıjon IT (1985—1986, erschienen 258 (Fulcher).
Ordericus Vitalıis VI 179; 310 (Pontıius). Vgl erd Tellenbach, Der Sturz des Abtes
Pontıus VO  - Cluny und seine geschichtliche Bedeutung, Quellen un: Forschungen aus
iıtalıenischen Archiven un! Bibhliotheken 62—63 13—55 un: E} Cowdre
Abbot Pontıius of Cluny, Studi Gregorianı 11 (1978) 1//—27/7 John La Monte,
Lords ot Le Puiset the Crusades, eculum 109 (Gilduin). Die Zwie-
faltener Chronik Orrtliebs un! Berthol d ed Frich Könıg und arl Otto Müller,
Schwäbische Chroniken der Stauferzeit 2’ Stuttgart 1941, 196 Gerhard) Vgl auch
Bernold VO Konstanz, Chronik, 466 Nıchts WIrF:!| d VO  5 der Vertreibung
berichtet in Monachı anonymı Scaphusensis De relı U1s Sanct1ıssımı CrucCIıs domuinıcı
sepulchrı Scaphusam allatıs, Recueıil des historiens croisades, Hıstoriens occıden-
LauUx V7 Parıs 1895, S5L Wahrscheinlich wollte auch Abt Ernst VO Zwietalten, der
1146 seın Amt niedergelegt hatte, 1mM HI Lanı bleiben, wurde Ort aber schon während
des zweıten Kreuzzuges getotet; Annales Zwiftfaltenses, 65 56 Fundatio INONa-
ster11 ratıae Deı, 688 (Amalrıch); vgl Adalbert VO Mülverstedt, Regesta
archiepiscopatus Magdeburgensis I) Magdeburg 1876, 409 n0 1051 423 1089 und

berti Continuatıo Valcellensis, 55 VI 640Slg; Zu Johannes Pısanus Mayer, Guillaume de Iyr l’ecole, passım.
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natürlich eınen Platz gehabt, den s1e hätte zurückkehren können. ach
Petronillas Tod wurde s1e 1149 dort Abtissin: Fulkos Großzügigkeıt H-
über Fontevrault machte sich tür seıne Tochter und das Haus Anjou bezahlt,
dessen Freigebigkeit un Heinrich VO England in Fontevrault NCUC

Triumphe ejerte. Am Maı 1154 1st Mathilde iın Fontevrault gestorben:
XE bal IuNn. Miıgravıt saeculo Mathildıs abbatissa, GUAC secunda post
Petronillam prımam Fontis-Ebraldensıs abbatıssam eandem ecclesiam,
nolens renıtens, suscepit regendam, QUuAEC EYaAanSacto DOost electionem $UuAML

umque ANNOTUNMLL currıculo peccatıs nNOStYLS exıgentibus, UL crediımus Sspe-
confidimus, ın DEeYTYd confessione fıder secessıit ın paradısum dolorem

nobis relinquens el lachrimas.

FExburs

Dıie Legatenurkunden “O  x angeblıich 1136

ben wurde ıne für die Biographie Mathıiıldes VO  5 AnJ)jou wichtıge,
undatierte Urkunde über einen Tausch der Abtissin Petronilla VO Fontev-
rault mMIıt dem Abt Fulcher } VO  3 Orbestier benutzt, die iın das Jahr 1140

gehört. Dıie Herausgeber haben im Grundsatz richtig beobachtet, dafß die
Urkunde iın den Zeıitraum nach dem August 1137 (1m TDatum wird Lud-
W1g VIL als Öönıg genannt) und VOT dem Oktober 1140 (es wiırd der
damals verstorbene Bischot Wilhelm Alelmus VO  an) Pointiers als lebend
enannt) tallen mu{fß Ausgestellt W ar das Stück in St.-Hıiılaire de Pointiers in
Anwesenheit des päpstlichen Legaten (4432—11433; Bischot Gaufrid VO  m

Chartres, des Erzbischofs Gaufrid VO Bordeaux (1156=1153); des Bischots
Lambert VO  5 Angouleme 4161148 des Bischots Wıilhelm Alelmus VO  w

Poitiers (1124—1140); der Archidiakone Arnold Qui-non-ridet® und Chalo

Bıbliotheque Nationale Parıs, Ms lat 5480, 1, gedruckt 1n Anonymus,
Extrait du Grand Necrologe de Fontevraud, (Bulletin de la) Societe des lettres, scı1ences

ITIS du Saumuro1s i (419133; 5O, außerdem beı Pavıllon 55/ und verkürzt in
Boutillier du Retail un: Pıetresson de St.-Aubin, Obituaires de la provınce de ens L
Recueıil des historiens de la France, Obituaires 4, Parıs 1923; 191 In der Liıteratur
liest INa  3 als Todesjahr durchgehend 1155, als Todestag elegentlich den 31 Maı Letz-

beruht darauf, da{fß INa iın Paviıllons Wiedergabe Eıntrags 11 kal Iun tür I1
kal Iun hielt. Ersteres hängt mıiıt dem falschen Ansatz des Beginns der Amtszeıt
1150 T1, wobeıl JE 9348 übersehen wurde; vgl ben

81 Der offenbar notorisch Humorlose schreckte tatsächlich VOT nıchts zurück,
denunzierte doch seınen eigenen Biıschot Gilbert de Ia Porree, den bedeutendsten
Phiılosophen der Zeıt, angeblicher Irrlehre eım Papst, da; Gılbert ach 111AIl-

chem Hın un! Her 1im März 1148 VOT Eugen 111 aut dem eımser Konzıil erscheıinen
mußte, ann freilich triıumphierte. Auguste Berthaud, Gilbert de Ia Porree eveque
de Poıitiers eit 5 philosophie, Poitıers 1892, 263—304 Suitbert Gammersbach, Gıiılbert
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de Mella VO Poitıers und des meılnes Wıssens anderweıt1ıg nıcht bezeugten
Abtes Gerhard VO  5 Le Breuil-Herbaud, ferner Petronıillas und des Abtes VO:

Orbestıier, also siıchtlich be1 eiıner Regionalsynode. Hıertür die Editoren
komme in Poitiers NUur 1137 (Krönung Ludwigs VIL ın Poitıiers 1mM August

oder 1139 in Betracht,; als der egat 1m Anschlufß das Lateranum 11{
Sanz Aquıtanıen durchreiste und in drastiıscher Weıse mMuiıt den etzten Spuren
des anakletianıschen Schismas aufräumte. * Schon La Maınterme ZOS ine
NZ Reihe undatierter Urkunden VO Fontevrault, darunter auch diese,

und 1e1% s1e bei einer Synode VO  - Poitıiers 1136 ausgestellt se1n, bei
der auch der Bernhard ZUgCSCH BEWESCH sel, VO  m} dem allerdings nıcht ıne
datierte und lokalisıerte Urkunde VO 136 vorhanden 1St An verschıedenen
Stellen der Editio NOVaAa der Gallıa christiana wurde dieses Konzıil VO  5 Poıitıiers
VO 1136 zementıiert, dafß dabe!ı blieb, noch bei Picard und selbst be]
Janssen.  83 och 1sSt die Sache wenıger eintfach. Be1i dieser Gelegenheıt sollen
tolgende, allesamt undatierte Urkunden ausgestellt worden se1n: Der
Tausch 7wischen Petronilla VO:  - Fontevrault und Fulcher VO Orbestier; 2)
Eınıgung zwischen Fontevrault und dem Bischot un:! Kapıtel VO Poıitıers
betreffend den Wald VO  5 Orn. Anwesend: Der ega Gaufrid VO Chartres,
die Erzbischöte Gaufrid VO  3 Bordeaux und Hugo VO Tours, die Bischöte
Wilhelm Alelmus VO  5 Poıitiers, Joscelin (von SO1ssons?), Hamelin VO  a

Rennes, Wilhelm VO  } Saıntes, Briccıius VO Nantes, Hugo Paganus VO  w} Le
Mans, Lambert VO Angouleme und Petronilla, also 6—11 Eıinıgung
zwischen Petronilla und dem Abt Mascelin VO St.-Cyprıen de Poıitıiers.
Anwesend: Der ega Gaufrid VO Chartres und Petronilla, jedoch
Gallıa christ. ed NOVa 112 1318 nıcht Bernhard VO  - Claırvaux, also Nn
des Endes VO Gaufrids Legatıon VOT 23. September 1143, doch kann das
Stück auch trüher lıegen, denn der herkömmliche Ansatz der Amitszeıt des
Abtes Mascelın beruht für den Antang eben aut der traditionellen Annahme
einer Synode in Poıitiers 1136, die auch diese Sache regelte; Eınıgung ZW1-
schen Petronilla VO  3 Fontevrault und dem Abt Matthaeus (411281155) VO

St.-Florent-lez-Saumur. Anwesend: Bischot Wiıilhelm Alelmus VO  3 Poıtıiers,
Bernhard VO Clairvaux, Petroniuilla SOWI1e der Legat, also 1132— 140; Von
dem Legaten vermuıttelter Vergleich 7zwischen Marmoutier und dem Bischot
Briccıius VO Nantes. Anwesend: Die Erzbischöte VO  - Tours, Bordeaux und
Bourges.®  4 _ egen des letzteren 1St der Ansatz 1136 problematisch, da

VO Paoıitıiers un: seıne Prozesse 1m Urteil der Zeıtgenossen, Neue Münstersche Beıträge
ZU!r Geschichtstorschung 5) öln 1959; 6—1

Chronique de Morıgny, ed Leon Mırot, Collecetion de texties POUTL servır l’etude
V’enseignement de ”’histoire, Parıs 1909; 72
La Mainterme 11 493 Picard 03 Wilhelm Janssen, Die päpstlichen Legaten iın

Frankreich VO Schisma Anaklets 11 bıs ZU Tode Coelestins LIL (1130—1198),
Kölner Hıstorische Abhandlungen 6) öln 1962, D mıiıt Anm

Urkunde Oben Anm 56 Urkunde Pavıllon 613 196 Urkunde Louıs
Redet, Cartulaıire de l’al  aye de St.-Cyprien de Poıitıers, Archives historiques de
Poıiutou 306 506 Urkunde Paul Marchegay, Cartulaıres du Bas-Poıitou,
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son ın der gaNzCh Serıe nıe vorkommt. In rage kommen könnte aber die
Weihnachtskurie Ludwigs VIL iın Bourges 1137.8>

Unbezweitelbar ist, da{ß In diesen Jahren ıne Synode 1n Poitiers gab
Dıes geht A4UuS der Urkunde deutlich hervor, und der ega stellte 1136
ıne Urkunde für St.-Hılaire de Poıitıers AUS. ber die Urkunde n0 ist
nıcht in Pointıers ausgestellt, sondern ın [oco, guı antıquıtus Conolium appel-
latur, un 11UTE die Urkunde 1St Muıt Sıcherheıit in Poıitıers9 ist
1aber Ww1e€e alle anderen undatiert. Die Anwesenheıiıt Bernhards VO  3 Clairvaux
1St NUur für die Urkunde belegt, dıe aber yleichfalls undatiert 1St. Gleich-
ohl hat anderem s1e die Basıs dafür abgegeben, Bernhard 1im Marz
1136 eınen Aufenthalt in Pojutou zuzuschreiben. Diese Annahme wurde
adurch verstärkt,; da{fß Inan iıne Urkunde des Legaten für Bernhard, in der
Gaufrid VO Chartres die Gründung und Schenkung VO  m} Gräce-Dieu durch
raft Wılhelm VO Politou bestätigte, wahrscheinlich richtig 1136 an  E
da der raf bereıts 1mM Frühjahr DE starhb.®/ Bernhard War also 1136 1in
Poıiutou, W as 111l auch einer regıionalen Synode benutzt haben wiırd, doch
1St keineswegs DESAZT, daß alle oben zıtierten Urkunden be1 dieser Gelegen-
heıit ergıngen, bei denen NUr 1mM Fall VO  m’ Nummer Bernhards Anwesenheit
gesichert 1St: ber ıne Ausstellung der Nummer im Jahr 1136 1St schon
SCH der Nennung Ludwigs VIIL 1mM Datum als König VO Frankreich und
Herzog VO Aquitanıen ausgeschlossen. WDas Stück MU: vielmehr Ende
1140 angesetzt werden. Der ega hielt sıch damals mehrtach ın der Regıion
aut Auf päpstliche Anweısung ıntervenıerte 1ın Angelegenheıten Vo  e St.-
Florent-lez-Saumur, und ‚W ar Ort und telle, 1147 haltf Fontevrault

den Bischot Ulger VO  3 Angers. Er begab sıch hierfür nach Fontevrault
und versammelte, W1e€e WI1r Aaus seiıner Urkunde ZUgunsten der Abte1i Noyers
erfahren, die Erzbischöte VO' Tours und Bordeaux SOWI1Ee die Bischöte VO  .

Poitıiers, Nantes und Rennes sıch. Man mu also wahrscheinlich VO  5

eıner Vielzahl solcher Regionalsynoden ausgehen. Ende 1140 betand sıch der
egat iın der Umgebung des Könıigs in Poiutou, denn unterschrieb

Les Roches-Baritaud SE Urkunde Hyacınthe Morice, Memoıires POUIL
servır de DTFEUVECS l’hıistoire ecclesiastique cıivıle de Bretagne, I’ Parıs 1/42, Spalte
F

Ordericus Vitalıis VI 508
Lou1s Redet, Documents POUT l”’histoire de l’eglise de St.-Hılaire de Poıitıiers,

Memoıires de la Socıiete des Antı uaıres de ’ Quest 1847, 132 118
Georges Musset, L’abbaye la Gräce-Dieu, Archives hıstorıques de la Saıntonge

de ’ Aunis Z Parıs und Saıiıntes 1898, 134 1135 der 1136 Gallıa christiana
ed NOVa L1, 35/ hne Datum. Alexandre Teulet, Layettes du Iresor des har-
tes I) Parıs 1863, 11393, als Gaufrid VO Chartres un!: Bernhard VO Claıir-
AaUuX 1n Aquıitanıen eım Graten N, ber ın Parthenay, nıcht in Poitıiers, sıch
damals och ımmer der anakletianısche egat Aegıdıus VO Tusculum hielt; Janssen
S71 uch verbietet die Nennung des Erzbischofs Gaufrid VO Bordeaux ın der
Urkunde jedes Datum VOoOr 1136
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Dezember in St.-Jean-d’Angely eın Diplom Ludwigs In diese eıt
tiel ıne scharte Auseinandersetzung die Wahl des Bischots VO Poitiers.
Bischof Wıilhelm Alelmus W ar Oktober 1140 gestorben. Jetzt Erat der

Testfall für die Dıplome Ludwigs VI und VL VO 141374 ein, in der S1E
ın ganz Aquıtanıen die Freiheıit aller kiırchlichen Wahlen, den Verzicht auf
den Treueid und autf die Finkünfte während der Sedisvakanzen bewilligt
hatten, ° und natürlich kam sofort ZU Streıit „wischen dem Öönıg und
dem Episkopat. egen den erklärten Wıiıllen des Königs wurde der Abt (Sr1
moard VO  e Alleux gewählt, obwohl kernig erklärt hatte, wolle lieber
leprös als Ab:t,; leber Martyrer als Bischof seın eın Mann nach meınem
Geschmack! ber dazu mu{fßten mindestens der ega und der Erzbischof
VO  — Bordeaux nach Poitiers eilen, für Grimoards Wahl SUOTSCI1,

Januar 1141 wurde geweiht. ”” Der Vergleich zwischen Fontevrault und
Orbestier 1St noch Lebzeiten des Bischofs Wıilhelm Alelmus ausgestellt,
dafß nıcht direkt MIt einer Synode aus Anlafß der Wahl Grimoards VeI-

bunden werden kann, aber fällt in die eıt 7zwischen dem E: Maı 140) als
dem Todestag der Grofßpriorin Augardıs VO  ; Fontevrault,?* da ZUuUr eıt des
Vergleichs bereıts Florentia Großpriorin WAar, und dem Oktober 1140 als
dem Todestag des Wilhelm Alelmus,; eher das Ende dieses Zeıtraums, als
der egat und der König in Polutou weılten und sicherlich auch eın Teıl
des Episkopats der Regıon, w 1e€e uns in der Zeugenliste entgegentritt, bei
ofe Es Mag 1136 durchaus ıne Synode ın Poitıers stattgefunden
haben, aber S1e ISE nıcht gesichert und muß VOTr allem als ıne alle kirchlichen
Streittfälle der Region richtende Supersynode gestrichen werden.

88 8319 VGC: 9—1 Ramackers, Papsturkunden iın Frankreich, Neue
Folge V, 122 51 VO' 141/472 8263 weıst aus, dafß diese Interventionen VOTr Ort
geschahen. Fontevrault Bischot Ulger 5333; vgl Chartrou 1885 Cheva-
hıer, Cartulaire de E  aye de oyers, Tours, FSZ2; 5. 562 534 Dıplom Lud-
WI1gs NV14 R Grasılier, Cartulaıre de al  aye royale de Notre-Dame de Saıntes, CSar-
tulaıres inedits de la Saıntonge, Nıort I37$,; 47, azu Luchaire, Etudes
Anm

ben Anm
Altred Richard, Hıstoire des COmtes de Poıutou, IL, Parıs 1903, e  &] Marcel

Pacaut, Louıs VII les elections episcopales ans le rOyaumce de France;, Parıs 195%
91 ben Anm
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Leistungsersuchen Alexanders 111
AUS dem ersten Jahrzehnt seines Pontitikates*

Von Ludwig Falkensteıin

Theodoro Schiefter
Magıstro Octogenarıo

Vorbemerkung
Da{iß Alexander 111 und seıne Kurıe sıch nach Ausbruch des Schısmas tort-
während großen finanzıellen Sorgen gegenübersahen, 1St längst bekannt.!
Gerade für das Jahrzehnt seıines Pontitikates o1ibt mehrere päpstliıche
Schreiben, die ihre Adressaten finanziellen Leistungen f\l Tr den apst und
die römische Kırche aufruten. Eınıge dieser Schreiben hat im Jahre 1906
Fedor Schneider 1n einem gewiıchtigen Beıtrag ZUT päpstlichen Fınanzge-
schichte ausgewertetl, in dessen Rahmen eıgens auf die „Staatsschulden“

Vorliegender Autsatz 1st eın Teilergebnis eıner größeren Studie ZuU Codex 964
der Bibliotheque municıpale in Arras. Prot. Odiılo Engels (Köln) hat miıch durch die
UÜberlassung VO Kopıen Zzweıer Urkundenabschritten, Dierre Gerard, CConservateur

chef A4U X Archives departementales de la aute-Garonne (Toulouse), durch die orofß-
zügıge Zusendung VO mehreren Photokopien grofßem ank verpflichtet. IJer LA&
benswürdigkeit meınes Freundes Jean-Loup Lemaıtre Parıs) und Dr Timothy euters
(München) verdanke 1C| mehrere Ablichtungen mI1r ın Aachen nıcht erreichbarer Läite=

Den Sıglen un: Abkürzungen liegt das Abkürzungsverzeichnıs der Theologi-
schen Realencyclopädie zugrunde.

Dıie grofße Schuldenlast der Alexandrıiner wırd uch erwähnt ın dem Schreiben Vic-
tOrSs den Graten Raimund der Provence und dessen Frau, 161) X- 1 „ beı
Paul Kehr, Papsturkunden ıIn Spanıen. Vorarbeiten ZUYT Hispanıa pontiıficia Katalanıen
(AGWG.PH, Berlin 1926, 371—372,; N: 99 hoc nım laborant,
PIO maxımo debito quO astrıctı soluendo insatıiabilıs SUEC auarıtie tame
replenda ecclesias expolient, rapacıtates CONSUELAS simon1aAs exerceant. ..“; azu
Ders., Zur Geschichte Vıctors (Oktavıan DON Monticelli), 46 (1926) 53—85,
eb 6/—73; un: Ders., Das Papsttum UN der hatalanische Prinzıpat hıs ZUYT Vereinti-
SUNZ mMi1t Aragon, APAW_.PH 1926, 11 Berlin 1926, Vgl terner Anm 230 Zu
den Schulden un finanziellen Sor des Papstes allgemeın ermann Reuter,
Geschichte Alexanders des yıtten der Kırche seiner eıt I’ Leipz1ig I1 1860,
111 1864, eb 111, 505—506; Frıtz Geıisthardt, Der Kammerer Boso S 293), Berlın
1936, 6 9 Johannes Haller, Das Papsttum 1IL, Urach 165
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Alexanders 111 einging.“ Was die päpstlichen Schreiben Z Eıntreibung des
Zinses angeht, den die zınspflichtigen Kırchen, VOT allem Klöster, der "ÖOm1-
schen Kirche schuldeten, sınd einıge VO  z iıhnen 1892 VO  3 Paul Fabre ın
seinem grundlegenden Buch über den Liıber CEMNSUUIN der römischen Kirche,?
andere VoO  3 eorg Schreiber ın seınen immer noch unentbehrlichen Studien

Kuriıe und Kloster 1m 12. Jahrhundert,* wieder andere 1934 VO  5 ar]
Jordan ın eiınem beachtenswerten Aufsatz ZUET: papstliıchen Finanzgeschichte
1im 1: und 12. Jahrhundert herangezogen worden.? Vor allem aber hat Wil-
l1am unt in seinen für die Kenntnıiıs der päpstlichen Einkünfte im Mittel-
alter ftundamentalen, aber leider auf dem Kontinent 1Ur wen1g beachteten
Werken A4ausSs den Jahren 1934 und 1939 mehrere der Brietfe Alexanders H+
sowochl päpstlichen Leistungsersuchen als auch ZUuU 1Ns V  ‘9 die
1mM tolgenden erortert werden.® Schliefßßlich hat sıch 1963 Aryeh Grabois
gleichtalls mMiıt mehreren Schreiben Alexanders 111 befaßt, als die Bedeu-
tung der Aufenthalte VO  5 aps und Kurıiıe iın Frankreich während des
12. Jahrhunderts für die Entwicklung des päpstlichen Fınanzwesens nter-
suchte.

Überblickt I1  ; die päpstliıchen Schreiben Aaus dem ersten Jahr-
zehnt seınes Pontifikates, die sıch Muıt dem Ersuchen Alexanders 11IL
finanzıelle Leistungen ıhre Empfänger wenden, MUuU: auffallen, dafß NUr

eın SAalNZ geringer Teıl VO ıhnen auf die Archivüberlieterung eiıner Kırche
oder par eınes Bischofs zurückgeht.“® Ihre Mehrheit rührt dagegen aus zeıtge-

Vgl Fedor Schneıider, 7ur Aälteren päpstlichen Finanzgeschichte, A
1A3 % eb 4, 6_, Pa EeIzZTt auch 1n : Ders., Ausgewählte Aufsätze ZUY Geschichte und/Lers vornehmlich ıIn Italıen, Aalen 1974, 151—=187, 154,Diplomatık des Mittela
156—197; 163

Vgl Paul Fabre, FEtude $r le Liber CENSUUNM de Peglıse romaıne (BEFAR
Parıs 1892, 158 —159

Vgl Georg Schreiber, Kurıe und Kloster ım 12. Jahrhundert. Studiıen ZUYT Privile-
gierung, Verfassung und besonders ZU. Eigenkirchenwesen der vorfranziskanischen
Orden vornehmlich auf Grund der Pa sturkunden DOoNn Paschalıs hıs auf Lucius IFT
(1099= 141819 1— 11 hg. Ulric Stutz: 5 Stuttgart 1910, I’ 216—37/

Vgl arl Jordan, 7ur päpstlichen Finanzgeschichte ım UN 12. Jahrhundert,
25 (19331934) 1—1 ebd u. /6; jetzt auch 1n Ders., Ausgewählte Auf-

satze ZUNY Geschichte des Mittelalters (KıHıSt 29 Stuttgart 1980, 85—128; eb 0S 1
100

Vgl W ılliam Lunt, Papal Revenues ın the Middle Ages 1—-1H (RoC X1X), New
ork 19534; Ders., Financtal Relations of the Papa ıth England EO 13727 (Studıes ın
Anglo-Papal Relations during the Middle Ages Mediaeval Academy ot Amerıiıca,
Publication 33), Cambridge/Mass. 1939

Vgl Aryeh Grabois, Les SeJ0UrS des France MLTE szecle et leurs rap YES
JE le developpement de Ia fiscalıte Dontı ıcale, HEF 49 5—18; jetzt 4uUucC

Ders., Civilisation et socıete dans POccident medieval, London 1983, Nr. I1 (mıt der-
selben Seitenzählung).

Vgl azu die Beispiele Anm 33, Anm 44 un: Anm 46 Da bei Bischöten
un Erzbischöten meılstens erst 1m 13. Jahrhundert eıne kontinuierliche Archivführung
einsetzte, sınd uch Papsturkunden für Bischöte un! Erzbischöfe Nnur gelegentlich ber
die Archive der Domkapıtel überliefert worden; vgl azu Dietric Lohrmann,
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nössischen Sammlungen VO Briefen,? VO denen auf die Sammlung des
Codex Arras 964 der MIt Abstand oröfßte Anteıl entfällt. 19 Diese Sammlung
enthält nahezu ausschließlich Papstbriefe, die Heıinrich VO  5 Frankreıich,
den Bruder König Ludwiıgs VIE: entweder unmıittelbar gerichtet sind oder
1aber Angelegenheıten betreften, mit denen als Bischof VO  e Beauvaıs
(1149—1161) und als Erzbischof VO  e Reıms (1162 117/5) betafßt wurde.!!
Obwohl 111l die Erhaltung dieser Sammlung 1UTr einem Überlieferungszufall
verdankt, kommt ıhren zahlreichen päpstlichen Schreiben für die Beurteilung
der Beziehungen Alexanders 111 eiınem hochrangıgen Mitglied des Epıs-
kopates Aaus der französıschen Krondomäne, VOT allem aber für die Bewer-
Lung des 1m Jahre 1159 ausgebrochenen Schismas ıne nıcht geringe Bedeu-
Lung

Gerade in den Antängen des Schismas WAar der damalıge Bischot VO  5 Beau-
vals zum wichtigsten Helter der alexandrinischen Seıte 1m Königreich Frank-
reich geworden. *“ Ihm hatte der aps seıne ersten Legaten nach Ausbruch
des Schismas, den Kardınalpriester Heinrich VO  3 Ss Nereo ed Achıiılleo und
den Kardinaldiakon ddo VO Nıiıcola ın Carcere, angelegentlich CIND-
fohlen. !® Ihm hatte für hre orofßzügige Aufnahme und fur hre tatkräftige
Unterstutzung ın Beauvaıs nachdrücklich gedankt. *“ Und 1n einem Schreiben

iıhn hatte Alexander 111 im Hınblick aut die Synode Beauvaıs 1m Juli

Kirchengut ım nördlichen Frankreich. Besitz, Verfassung und Wirtschaft ım Spiegel der

Pagstprivile ıen des 11.—12. Jahrhunderts (Parıser 20), Bonn 1983, 125—126
Zu solc Sammlungen VO Brieten vgl Gıles Constable, Letters an Letter-Col-

ections (TSMAO 1 A—1D; Turnhout 1976, 56—62
Vgl die ın den Anm.21;, 69—70, 82, 107, F25; 144, 164, 1/4 genNanntCch

stbriete.Pag) Fıne vorläufige Übersicht ber die Papstbriefe der Handschrift bjetet Johannes
amackers, Papsturkunden ın Frankreich, LIL Artoıs (AAWG.PH F 9 23
Göttingen 1940, 17—22 Dıie Handschrift wurde 1im 19. Jahrhundert mehrere Lagen
beraubt;: azu Philıp Grierson, La bibliotheque de St-Vaast d’Arras ME szecle,
Ben (1940) 117—140, eb 120—122 Da ıhre Texte aber schon VO Edmond
Martene / Ursın Durand, eterum scrıptorum et MONUMENTLOTU. historıcorum, dogma-
t1Corum, moralium ambplıssıma rollectio IL, Parısıns 1724, 622—101 1, VO  - wenıgen schon
bekannten Ausnahmen abgesehen, publızıert wurden leider nıcht der ursprun Hz
chen Reihenfolge und nıcht immer gEeENAUCI Wiedergabe ihrer Texte un! Ru
vgl Anm 1151416) ürtten Textverluste durch die Beraubung nıcht ent-

standen se1in.
Vgl Werner Ohnsor C, Dıie Legaten Alexanders ELEF ım ersien Jahrzehnt seines

Pontifikats (3 SI P69) 5 175), Berlın 1928, 562 Jean ousset de Pına, I9 Ray-
monde Foreville / Jean Ousset De Pına, Dau premıer Concıle de Latran Pavenement
d’Innocent IFT eme partıe (HE DiZ Parıs 1953; G Wilhelm Janssen, Dıie päpstlichen
Le en ın Frankreich VO: Schisma Anaklets hıs ZU "ode Coelestins LEF
(1130—1798) 6 3 Köln/Graz 1961,

Vgl (1159) X II 1 9 200, 81D-—82B, Nr. 8, azu Janssen, Legaten
Vgl (1160) XI 29 200, 96AD, rE-22Z dilectos qUOQUC filıos

NOSIroSs card(inales) apostolice sedis legatos, quibus 1n partıbus i llis negotium ecclesie
cCommısımus exsequendum, benigne recıpıens honeste pertractans ın ecclesie
utılıs admodum necessarıus extitistl. Vgl terner unt: Anm.
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1160, auf der sıch der tranzösıische Episkopat 1ın seiner Mehrheıt für ıh ent-

schied, !” OS bemerkt, seıne Anerkennung als apst rechne keinem Men-
schen mehr als iıhm  16 Gerade auch spater, als das ehemals problemlos
gul erscheinende Verhältnis des Papstes SA nachmalıgen Erzbischof VO  e

Reıms zunehmend VO  - starken Spannungen beherrscht wurde, !’ hat Alexan-
der 111 seınen Adressaten Heinrich VO  w Frankreich dessen unbedingte
Ergebenheıt ıh ın den Anfängen des Schismas erinnert. !®

Da{iß gerade dieser Überlieferung, obwohl S1€e keineswegs vollständig 15 Es
auch für die Bewertung der verschiedenen Leistungsersuchen Alexanders 111
1im ersten Jahrzehnt seiınes Pontiftfikates ine wichtige Rolle zufällt, soll 1m tol-

Vgl Chronique de Robert de Torı abbe du Mont-Saint-Michel, publ Pal
Leopold Delisle, (Socıete de I’histoire Normandıe), Rouen 18/2, 328; MG 55
VIL, 5117 7u dieser Synode vgl Mary Cheney, The recognıtıon of Pope Alexan-
der LE SO7MNLE neglected evidence, EH  p (1969) 474—497/

(1161) 7, 200, B-—-1  9 Nr. . eorundem cardına-
lıum atıone CORNOUMNMUS, qUantO tempore COS tamılıas ipsorum in OMO propria
retinuer1s eXpensI1Ss tu1s Q Ua laute qUuUam liıberaliter procurauer1s quan(ta CO5S5 STU-
dueris carıtatıs affectione Nostram CTO receptionem in concılıo iın Frantıa
celebrato sollempniter tacta eSLT, magıs Q U am tıbı nullı; 1um iımputamus“; azu
Ohnsorge, Legaten (wıe Anm 12) 4 9 Janssen, Legaten (wıe Anm 12) 6 ’ treılıch
in Anm iırrtumlich autf Ludwig VIL verwıesen wiıird Der ın dem
Bischof VO  . Beauvaıs erteılte Auftrag betraf die Abte!ı Cluny und iıhren Abt; vgl Dıieter
Hagermann, Eın Brief Erzbischof Christians VO' Maınz die Mönche VO Cluny
Cluny und das Papstschisma UO  S 199 ADiıpl 15 237—250, 242; Gıles Con-
table, The Abbots and Antı-Abbot of Cluny during the Papal Schism of LE3B Ben
(1984) 370—400, 379—380,; 38R8R— 389

Dazu Ludwig Falkenstein, Analecta DOnı 1C1A4 ( ameracensia. Zu Datum un
Inhalt mehrerer Mandate Alexanders FEE betretıf!  ffeen Cambrai 1169 TI7ZE AHP AT
(1983) 35—/8, eb 15 Ders., Pontificalıs maturıtas mel modestia sacerdotalıs?
Alexander FE un Heinrici 010}  _ Frankreich ın den Jahren 0—11 ebd 22 (1984)
31—83,; eb 73—77; Ders., Alexander EL UN dıe Abte: Corbie. Eın Beıtrag ZU

Gewohnheitsrecht exermter Kiırchen ım 12. Jahrhundert, Z (1989) 85—193,; eb  O
156—15/.

18 Vgl (1167) 3 6} 200, 443 C, Nr. 438 „Cum sincer1ssıme euUO-
C10ON1S tue feruorem Osfire promotion1s princ1p10 cert1is manıtestis indicıus COPNOUC-
r1mus, ıta quod fratres NOSIrOS OSIra 1n FTCSNUM. Francorum uenıentes CL

attectione receperI1S, quod C e1s NOSIrum et ecclesie negocıum tamquam proprium
SCIMPCI ubique gessistl, u discrecıone tua satıs 110 admırarı, 51

de Tornacensıs ecclesie negOcC10 SUNtT nobiıs relata, ueriıtatı subsıistunt.“ Der Erzbisc ot
hatte I> OSLT appellatıonem specıalem prohıbitionem OSIra factam“ gleich-
wohl Domdekan VO  3 ournaı ach dessen Wahl durch das Domkapıtel ZUuU
Bischot der 10zese konsekriert; vgl uch (1168) 111 16, bei Johannes Ramak-
kers, Papsturkunden ın den Niıederlanden (AGWG.PH F 9 8—=9), Berlın 3—1
25625 Nr. I3 Aazu Cyrille Vleeschouwers, Chronologische problemen aangaande
de bisschoppen Vd:  S Doornik (1146—1218): Episcopaatsjaren Jaarstı]l, SEB 117

5: 25, eb 19—21
Dazu, die ammlun des Codex Arras 964 keineswegs alle Heinric. VO  —$

Frankreıich CErganSsCHNCH Papstsc reiben Alexanders 111 enthält, vgl Vorerstit Ludwig Fal-
kenstein, Appellationen den Papst und Delegationsgerichtsbarkeit Beispiel
Alexanders EL Un Heinrichs D“O  S Frankreich, KG 07 36—65, eb 5/—59
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genden aufgezeıigt werden. Dabei empfiehlt sıch, alle in dieser Sammlung
überlieterten Schreiben Alexanders 111 mıt heranzuziehen, sSOWeıt S1e sıch
miıt finanzıellen Leıistungen oder mıt dem Zıns der zınspflichtigen Kirchen
befassen. Zugleıich sollen auch solche Schreiben erwähnt werden, die reiwil-
lıge Leıistungen des Erzbischotfs VO Reıms oder seıne Vermittlung VO

Spenden und Krediten den aps und die Kardıinäle bezeugen. Dadurch
fällt auch auf die verschiedenen Arten der einzelnen Leistungsersuchen
Alexanders ı888 SCHNAUCICS Licht

Um diese Schreiben, die w1e alle päpstlichen Briete VOLr dem Pontitikat
Gregors 11L (1187) in ıhren Datumsangaben aller Jahresangaben entbehren
und allein Ausstellort und Monatstag nennen, ennoch auftfs Jahr I1  u
datıeren können, 1st auch darauf achten, VO  5 welchen Boten oder
Überbringern S1€e 1im einzelnen befördert und zugestellt worden sind.

Der Aufruf finanztellen Leistungen
D“O Begınn des Jahres 1761

Das nachweısbare Schreiben Alexanders 111 vHeinrich VO  a Frank-
reich mıt dem Ersuchen finanzielle Leistungen 1St (1161)
18 21 eın Adressat, mMIt dem apst ohnehin schon aus Zeıten VOTr

dessen Pontitikatsantrıtt befreundet,“ WAar damals noch Bischof VO eau-
VAals. Was also lag, könnte I11all 1m Hinblick auf die Rolle, die Heınrich
VO: Frankreich als ine der wichtigsten Stutzen der Alexandrıner spielte,
zunächst denken, für Alexander 858 bei seıner finanziellen Bedrängnis 1im
Februar 1161 näher, als sıch auch den königlichen rınzen auf dem
Bischofsstuhl ın Beauvaıs wenden, dazu noch mıiıt dem Bemerken: Bene-

Angaben Inkarnationsjahr der Pontifikatsjahr fehlen bıs dahın ebenso w1e die
Indiktionszahl. Dıie Kanzlei Gregors 111 ließ erstmals dıe Indiktionszahl Aus-
stellort un! Monatstag hinzufügen, während in der Kanzlei Clemens’ L11 die Indik-
tionszahl durch die Angabe des Pontifikatsjahres ersetzt wurde, die tortan für alle
Papstbriefe verbindlich wurde; vgl Schmitz-Kallenberg, Dıie Lehre UVO:  S den Papstur-
kunden, 1n Urkundenlehre 1—1  an (GdG, he VO Aloys Meıster, 1/2), Leipzig / Berlın

21 Vgl 200, D-—1 Nr. 36
In (1159) XI 8’ 200, S0OAD, Nr. 69 spielt Alexander Hi hnliıch Ww1e

auch nde VO:  e (wıe ben Anm 14), aut seıne, 1in rühere Zeıten zurück-
gehende persönliche Freundschaft Heinric: VO Frankreich Anders, als Marcel
Pacaut, Alexandre IA Etude SM4r Ia conception du DOoUVOLT pontı ical dans pensee et
dans SO  S OE OTE MA 11 Parıs 1956, 5 9 Anm Z vermutet, ürfte diese ehesten
auf einen der reı für die Jahre HSE 1154 un! 14135 nachweisbaren Besuche des
Bischots VO Beauvaıs der päpstlichen Kurıe zurückgehen; vgl azu Falkensteın,
Appellationen (wıe Anm I® 45—46
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fıcıa siquidem el obsequia Qu€ ın necessitate Drestaniur, CONSHEHETUNKT semper
yecıpzentibus exıstere gratiora 225

Wer iındes das Schreiben als einen besonderen päpstlichen  Ver-
trauensbeweis tür Heıinrich VO:  a Frankreich ansähe, dem müßten beim Lesen
des Inhaltes Zweıtel kommen. So wiırd nämlich 1mM etzten S5atz ganz allge-
meın DESAYL, die Summe, mit welcher der Bischot den apst unterstutzen
gedenke, solle dem Überbringer des vorliegenden Schreibens anweısen,
den CIy der Papst, dazu „1N jene Gegenden“ entstandt habe, und außerdem
solle ihm, dem Papst, arüber ine briefliche Mitteilung zukommen
lassen.

Leider wiırd der Überbringer des Schreibens, der zugleich als Kollektor
tungieren sollte, weder namentlich erwähnt och durch ıne Abkürzung
seınes Namens kenntlich gemacht. In der Kopıe des Schreibens iınnerhalb der
Sammlung des Codex Arras 964 1St nıcht einmal Raum treigelassen worden,
ın den INall seınen Namen oder dessen Abkürzung hätte eintragen können.
Jedoch spricht alles dafür, da{fß derselben Sache nıcht LUr den Bruder des
Königs in Beauvaıs aufsuchen sollte. Mıt den Worten ad partes ıllas WAar ihm,
Ühnlich W1e bei eıner Entsendung VO:  n päpstlichen Legaten, “ ohl eın
bestimmtes Gebiet, eLtwa die Kirchenprovinz Reıms, wahrscheinlich 0
das Königreich Frankreıch, für seine Aufgabe zugewılesen. Zudem hatte die
Aufforderung des Papstes den Adressaten, ıhm über geleistete Unterstüt-
ZUNS ıne briefliche Mitteilung machen, ine Kontrollfunktion. Eıne
solche Mafßnahme ZUI Überwachung VO  - Summen und Boten wird TSLT da

Nıcht nachgewiesen 1n den 'aArmına medu eU1 posteri071s latına 2/1 Proverbia
sententiaeque latıniıtatis medu aeVL, hg Hans Walther, Göttingen 1963

„In qUOCUMQUC nobis contigerıt subuenıire, iıllud dilecto filıo NOSIrO latori
presentium qUuCm Pro ter hoc ad partes illas duximus destinandum, uolumus aSS1g-
NaTrec et nobis ıdipsum ıtter1s tu1s signiıfices. “ Fıne ähnliche Aufforderung ZUT Kontrolle
eingegangener Gelder findet sıch nde VO (1166) 1 vgl
Anm 134; vgl uch (1167) 111 D Anm 148

25 In (wıe Anm 13) Sagt Alexander 1L., habe die beiden Kardinallegaten
uch die Urkunde des Kardı-„1N reRNuUumM Francorum“ entsenden beschlossen.

nals ddo für die Abtissin der Benediktinerinnena te1 Bourbourg VO: (1161) bei
Ramackers, Papsturkunden ın den Niederlanden (wıe Anm 18) 225—226; Nr In

(1161) 77 Ludwig VIL.; 200, A-—1  „ Nr 2 > heißt VOoO den-
selben Kardinälen: „qUOS Pro necessıtate ecclesie, PrO honore qUOQUC utıilıtate regn1

ad illas destinauımus. Von dem Kardınallegaten Oddo heißt iın
(1162) 9‚ Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich 111 (wıe Anm 11) IOZ:

Nr. „dum Jegation1s otfficıo 1ın ıllıs partıbus tungeretur“; vgl uch
(1163) 111 18;, 200, C-—2' Nr. 140, und (1162—1165), Brug 36.6, bei
mıl Friedberg, Dıie Canones-Sammlun zwischen ratıan un Bernhard VO:  < Pavıa,
Leipzıig 1897, ID ZUuUr zeitlichen FEinrei ung dieser Dekretale Ludwig Falkensteın,
Decretalia Remensıida. Zu Datum und Inhalt eıinı Dekreta Alexanders TIT. für
Emp anger ın der Kirchenprovinz Reıms, 1n : Miscel Nea Rolando Bandınell: Da Tes-VWSA}  > IIT. Stud: yaccolt: da Fılıppo Liotta (Accademıa Senese degli Intronatı), Sıena
1986, 135 216; eb 189— 191
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vollends sinnvoll, Beträge verschiedener Herkuntft und unter-

schiedlicher Söhe geht.
och 4US eiınem weıteren Grund ware diıe Annahme, das Schreiben könne

ein persönlicher und vertraulicher Hilferuf des Papstes eın ıhm schon aus

früheren Zeiten befreundetes Mitglied des Episkopates aus der Krondomäne
Frankreichs?® SCWESCH se1n, ganz unwahrscheinlich, denn enthält
die Aufforderung den Bischof VO Beauvaıs, solle auch die bte und
Kirchenprälaten seiıner Diözese einer solchen Leistung ermahnen.?  / All
dies legt vielmehr den Rückschlufß nahe, dafß sıch hierbei ıne allge-
meıne Aufforderung finanzıellen Leistungen den aps gehandelt hat,
VO  w der lediglich eın Überlieferungszufall aus der Sammlung des Codex
Arras 964 für die Diözese Beauvaıs nähere Kunde ibt.

Da{fß sich das päpstliche Hiılfeersuchen nıcht allein autf die Diözese Beauvaıs
erstreckt haben kann, offenbart auch der Kontext, der seınem Adressaten bit-
tend und ermahnend 1Ns Gedächtnis ruft, welch zahlreiche und welch grofße
Beschwernisse und Beschränkungen die römische Kirche A Schutze ıhrer
eıgenen un aller Kirchen Freiheit ertrage; auch solle bedenken, W as die
Glieder dem Haupte AB Unterstützung der Kıiırche und ZUr Einlösung VO

Schulden, VO  F denen bedrängt werde, schuldıg seien.
Diese Einschätzung des Schreibens läßt sich umgehend bestä-

tıgen. Im dritten Teıl des Codex Vatıcanus Reginensıs lat 1L dem mıt
Abstand umfangreichsten und bedeutendsten Überlieferungszeugen der 1ın
der Regularkanonikerabtei Saınt-Vıctor VOT den Mauern der Stadt Parıs ent-

standenen Briefsammlungen,“” findet siıch eın nahezu gleichlautendes papst-

Vgl Anm. Reuter, Geschichte (wıe Anm 180, unterschätzt dıe Schreiben
un: (wıe Anm 30) Sanz erheblich, wenn VO  5 Alexander 111

meınt: „Statt geben, mußte vielmehr die französischen Geistliıchen Liebes-
spenden bitten.“ Dazu, dafß 6S hierbei nıcht unverbindliche „Liebesspenden“ SIng,
vgl Anm 140

„Abbates qQUOqUC alı0s ecclesiarum prelatos in LUO ep1scopatu cCOonstıtutos ad hoc
iıdem CU) mnı dilıgentia exhorterı1s“.

28 AI ıtaque necessitatıs articulo constitut! carıtatem LUAaM roOgamu>s plurımum,
OoNemMUS exhortamur attentlus, ad mentem5 uoLt quanta rauamınab  9angustlas Romana ecclesıa Pro SU:  Q omnıum ecclesiarum 1ı ertate tuenda tempore
pacılatur, cöonsıderans et1am, quıd membra ıt1 debeant ad subuentionem ecclesıe ad
soluenda debita, quibus premitur, beralıitatıs extendas nobis Lue consola-
t10N1S auxılium in articulo largiarıs. “ Auf die inhaltliche Seıte dieses Satzes mıiıt der
exemplarıschen Gleichsetzun der Freiheıit der römischen Kirche mıt der aller anderen
Kıiırchen sowı1e die in ıhm altene Begründung für das Leistungsersuchen kann hier
nıcht näher eingegan werden. Vgl jedoch Anm AT

Zu der Handsc rift un: den Briefsammlungen vgl zuletzt Ludwig Falkenstein,
Fın VETRBESSCHET Brief Alexanders 145 einen ‚Rex Hibernorum‘ (mıt einer Liste der ım
Codex Vatıcanus Reg. Lat. 179 überlieferten Papst- un Kurialkorrespondenz), AHP
497Z2) 107—160; Franco1s Gasparrı, Manuscrit monastıque regıstre de chancellerie®

propos d’un recueıl epistolaire de abbaye de Saint-Vıctor, JS 1976, 131—140; Peter
Classen, Rom Parıs: Kurıe UN Universität ım un 13.Jahrhundert, in Ders.,
Studium UN Gesellschaft ım Mittelalter, hg Johannes Fried SMGH 297% Stuttgart
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lıches Schreiben, das NUur eınen Tag UVOoO Hugues de Champfleury,
Bischof VO  - SO1SSONS, der gleichzeitig das Amt des königlichen Kanzlers
bekleidete, ausgefertigt worden WAar: > (1166) 11 17 S0 uch dieses
Schreiben sollte dem Bischoft VO: seiınem Überbringer ausgehändıgt werden,
der zugleıich als Kollektor ZUuU Empfang der rTrwarteten Summe Geldes 4aus-

ersehen W dl Dieser wiırd auch hierin weder mıt seiınem vollen noch mıiıt abge-
kürztem Namen gENANNT, jedoch hat der Kopist in der Abschriutt dafür eigens
Raum ausgespart. Es iIst ziemlich unwahrscheinlıich, da{fß und JE

VO  5 verschiedenen Kollektoren befördert worden sınd. Vielmehr 1St
eın und denselben Überbringer für die beiden Austertigungen eınes Aufruftes

denken uch dürfte die Vermutung nahe lıegen, dafß der ungenannte
Kollektor verschiedene Ausfertigungen dieses päpstlichen Schreibens Zzumın-
dest tür alle Bischöte der Kirchenprovinz Reıms, also für den Erzbischof und
seıne elf Suffragane, in seinem Gepäck hatte. Gleichwohl bleibt klären, ob
dem Kollektor alleın die Kırchenprovinz Reıms zugedacht WAar, in der
Alexander 111 beı Bischöfen WI1eEe Heinrich VO' Frankreich und ugues de
Champfleury auf besonders zuverlässige Anhänger rechnen konnte. Eıne
derartige Vermutung könnte sıch bisher allentalls auf Z7wel Überlieferungszu-
tälle stutzen. So wiırd 111a fragen dürten, ob sıch das päpstliıche Ersuchen
finanzielle Unterstutzung 1im Februar 1161 außer aut die Kırchenprovinz
Reıms auch auf die anderen Metropolen und ıhre Suffragane erstreckt hat; die
entweder 1mM Königreich Frankreich lagen oder auf deren Besetzung der
König VO  - Frankreich FEinflu(ß nehmen konnte, also auf Sens, auf Tours und
auf Bourges.?!

1983, 127 169%; eb 133—143; Dietrich Lohrmann, Papsturkunden ın Frankreich,
111 zözese Parıs Urkunden UN Briefsammlungen der Abteien Saiınte-Gene-

DLEVE und Saıint-Vıctor AAWG.PH F 9 174), Göttingen 1989, —1
Vgl 200, D-—-1  , Nr. A Bıs auf das Inıtıum, eiınen kurzen Bedingungs-

Satz und den etzten at7z stımmen die Texte VO (”  a deuotionis ıntegritas”)
und „Illıus deuotion1s integritas”) wörtlic übereın. In den
Bischof VO  - So1i1ssons fügte I1a zwıschen die Worte „auxılıum 1ın artıculo“ un!
„largiarıs“ (vgl das nde des ıtates in Anm 28) noch hinzu: 61 absque graul detri-

ecclesie tLue tierı poterıt”. Der rund dafür 1st leicht erraten, enn ın dem
atz An ıtaque“ (wıe Anm. 28) wurde zwischen „Constıituti“ un! „Carıtatem
tuam“ eingeschoben: de reterıta quıdem subuentione tibı gratias exsoluentes.“
Offenbar hatte Hugues de ampfleury schon im Laufte des res 1160 Alexander 111
mıiıt eld unterstutzt; zutrettend Grabois, Les SeJ0urs des (wıe Anm 12 an
Ühnlichen Ausnahmen für Heinric VO  - Frankreich vgl Anm 135 Im etzten
at7z zwıschen „latorı presentium“ un:! 99 uolumus“ der Relativsatz: „GQUCIM
PTro  X  P ter hoc ad artes ıllas duxımus destinandum.“

Vgl Grabois, Les SCIOUTS des (wıe Anm 1 9 der 1Nnweıls auf
un! schreı „Au debut de 1161, le Papc Jlanca nouvel appel l’epis-
trancals. emandant des subsıdes. Spuren eiıner UÜberlieterung für eıne gleichlau-

tende Ausfertigung des päpstlichen Leistungsersuchens Aaus diesen TrTel Kirchen
vinzen sınd M1r bisher nıcht bekannt geworden. Da seın Text uch keinerlei Anlafß OT,
ıh in die Chartularüberlieferung eıner Kirche aufzunehmen, kann allenfalls eın Zufalls-
fund erhofft werden. Zur Überliefterung bischöflicher Archive 1mM 12. Jahrhundert vgl
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Obwohl bıslang eın Zeugnis bekannt geworden 1St; das ıne solche
Annahme rechttfertigen könnte, aßt S1e sıch ennoch aum umgehen. Im
Jahre 1913 hat nämlich Wiılhelm Wiederhold eın nahezu gleichlautendes
Schreiben Alexanders 111 den Abt der Regularkanonikerabtei Saınt-
Sernın ın Toulouse publiziert.” Nur der Satz des Kontextes aus den
beiden Schreiben und findet sıch hierin nıcht. Begreiflich-
erweıse unterblieb hierbel auch dıe NUur für Bischöfte einleuchtende Aufforde-
rung, die hbte und Kirchenprälaten ıhrer Dıiözesen eiıner solchen Leistung
anzuhalten. Leider blieb das Schreiben den Abt VO Saınt-Sernin, obwohl
1m Original erhalten und auch diplomatisch eın esonders bemerkenswertes
Beispiel tür ıne Littera clausa,  33 in der Folgezeıt entweder völlıg unbe-
achtet?* oder 1aber der Fehldeutung ausgesetzt, ”” weıl Wiederhold CS in
Unkenntnıiıs der beiden Schreiben und ırrtüuümlich
11/3— 1174 hatte einreihen wollen.*® YSt Wilhelm Janssen hat Zzutreffend

ben Anm Aufmerksamkeıt bedarf uch die Frage, ob nıcht Urkunden o1Dt, die
gleichsam eın cho auf das päpstliche Leistungsersuchen bezeugen; einem solchen
Beispiel für Santıago de Com ostela vgl Anm. 49

Vgl Wiılhelm Wiederho d’ Papsturkunden ın Frankreich VIL Gascogne, uLenNe
un Languedoc, GWG.PH 1913 Beiheft, Berlin 1913, 134—135, Nr. 8 > jetzt uch 1ın
Ders., Papsturkunden ın Frankreich. Reiseberichte ZUYT Gallıa pontiıficıa 11 (Acta Roma-

pontificum, 8 > Ciıtta del Vatıiıcano 1985, 844 —5845, Nr.
Original, Toulouse, Archives departementales de la Haute-Garonne, 101 509

23,6 breıt, 13,5 hoch Das Pergament hne Plica WAar durch wWwel horizontale
Faltungen in rei ungleich große und schräg zusammengelegte Felder unterteılt. In der

rlangte Schrä verscho: sıchMıtte ertol Querfaltung. Durch die be1 der Faltun
teck stark, glag Zzweıere1ım wel achen Durchlöchern das linke obere Rec

Löcher NUur eınes für die Bullenschnur hat. Nach der Bullierung wıes das Stück NUur och
eine Breıte VO 11,6 und eıne Höhe VO! d außen bzw. 4, innen aut. Dıie
auf der Außenseıte befindliche Inscriptio „Abbatı Sanctı Saturnıun1“ ist jedoch keines-
WCB> VO  - gleicher Hand w1e der Kontext, w1e€e Wiederhold, ebd VIL, 134 (1L, 844)
ylaubte, wohl ber VO:! derselben Hand, die auch die Datıerung der Littera eintrug.

tück nochmals gefaltet worden se1in. Zu den Lit-Nach rfolgter Bullierung dürtte das
w1e Anm 20 G7 Peter Herde,clausae vgl Schmitz-Kallenberg, Papsturkunden

Beıträge ZU päpstlichen Kanzleı- UN Urkundenwesen ım dreize fen Jahrhundert
(Münchener Historische Studıien, Abt. Geschichtliche Hilfswissenschaften IX all-
D  munz. 72—78

Sowohl Ohnsorge, Legaten (wıe Anm 12) 3 ’ Anm 102, als uch Säiäbekow (wıe
haben weder das Schreiben den Abt VO  3 Saint-Sernin noch dıeAnm. 42) die uch Wiederhold unbekannt blieben.Schreiben bemerkt, dieGeıisthardt, Der Kämmerer Boso (wıe Anm 1) Z Anm 20 und 6 9 kannte dage‚b  S6Schreiben die Bischöte VO' SO1ssons un! Beauvaıs, ıhm blieb ber das Schreiı

den Abt VO Saint-Sernıuin verborgen. Vgl uch Grabois, Les SeJOUrS des IZz der
die Schreiben den Abt VO  - Saınt-Sernıin un Emptänger iın Spanıen nıcht berück-
sıchtigte un: lediglich VO'  - einem Aufrut den französıschen Episkopat sprach vgl
das 7ıtat ben Anm. 31)

Vgl Marcel Pacauft,; Loyu1s VII Alexandre TT (1159—1180), HEF (1953)
5—45, eb!  O 3 ‚ das Schreiben auf Grund der Fehlzuweısung VOIL Wiederhold Irr-
tümlich 1173 eın ereıiht un! zudem seın Inhalt mißverstanden worden 1St.

Vgl Wiederho]d, Papsturkunden In Frankreich VIIL; 134 (1I1, 844)
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datiert: (1161) 111 13 / Dafß der aps in diesem Fall unmıiıttelbar
den Abt VO  5 Saınt-Sernıin herantrat, ohne, WwI1e in und VOI-

gesehen, den Weg über den Diözesanbischof nehmen, geschah alleın des-
halb, weıl dıe Abte1 nıcht DUr der römischen Kirche zınspflichtig, sondern
VOL allem auch WEar:  35 Im übrigen legt das Beispiel den Rückschluß
nahe, da{fß weıt über dıe Kirchenprovinz Reıms, Ja selbst über die Diözesen
der französischen Krondomäne hınaus zahlreiche Austertigungen desselben
päpstlichen Schreibens die Bischöfe, aber auch die bte exemter
Abteıen und ohl auch die Vorsteher und Korporationen exemter Kolle-
x1atstiftskırchen sein dürften. Andererseits wiırtft die Ausfertigung
für den Abt VO  - Saınt-Sernıun 1ın Toulouse die rage auf, ob damals der
päpstlichen Kurıe eın Verzeichnis exemter Kıiırchen gegeben at, ” oder ob
solch yezielte Austertigungen wa auf mündlıch vermittelte Erfahrungen
päpstlicher Legaten und iıhrer Begleiter oder autf solche päpstlicher Subdia-
one oder Kapelläne zurückgingen, die schon früher „1N dieselben
Gegenden“ gelangt

Vgl Janssen, Legaten (wıe Anm 12) /8, der ‚War den 1INnwWeIls VO  3 Siäbekow aut
das gleichzeitig den Bischof VO': Sıgüenza ausgefertigte pa stlıche Schreiben (wıe

Anm 44 ) kannte, hne iedoch erücksıichtigen.38 Vgl F @ Liber CENSUUM Peglise romaıne, ed pPar Fabre / Duchesne, 1— 1  en
BEFAR.R 6/13; Parıs 1889 — 1905, ebı  Q 1, 209; azu Volkert Pfaff, Der Liber ENSUUM
Vn 14927 LIL SWG (1957) 220—2442, 325=351; ebd 335, Nr. 606 Zur Exemtion
der Abtei vgl LLULT das tejerliche Privileg Innocenz’ 188 (%; 1147 2 - Cartulaire
de abbaye de Saiınt-Sernıin de Toulouse (844—1200), publ Douaıs, Parıs / Tou-
louse 18387, 481—483, Nr. 6; terner die teierlichen Prıvı egıen Alexanders 44
116210, 1169 kE Cartulaire 483—4806, Nr. 7, und 126900, 1176 111 25 Cartulaire
487—489, Nr.9 Dazu Schreiber, Kurıe UN) Kloster (wıe Anm. 4) 199,; LF 2325—337
Wıe das Beispiel läfßt, bewirkte allein der exemte Rechtsstatus einer Kırche,
nıcht jedoch deren Zıinspflichtigkeit eın eigenes päpstliches Schreiben un:! ıne eıgene
Heranziehung Leistungen für den Papst Umgehung des Diözesanbischofs. Zur
Unterscheidung zwischen exemten und 1Ns tliıchten Kırchen vgl Anm Zur
Heranziehung eıner bloß zınspflichten Kırc vgl Anm

FEbenso WI1e die Erfassung aller Bischöfe 1n W esteuropa dıe Exıstenz eınes Provın-
ciale der Kuriıe V  Dl ebenso wen1g 1st eın eıgenes Vorgehen bei exemten
Kıirchen, wenn IN  3 nıcht dem Zautall überlie{ß, hne eın Verzeichnis olcher Kirchen

der päpstlichen Kurıe denkbar. Jedoch hat sıch eın solches nıcht erhalten. Eın Ver-
zeichnis, das 1m Liber CENSKUM XIX, ed Fabre/ Duchesne, : 243 —247, überliefert
wiırd, nthält keineswegs 1Ur exemte Kirchen; 7 Volkert Pfatf, Das Verzeichnis der
romunmuttelbaren Biıstümer UN Klöster ım Zinsbuch der römischen Kirche GL

XIX), SWG (1960) /1—80; Therese Montecchi Palazzı, Cencius CAMeYAYLUS er
la formatıon du ‚Liıber cCensuum‘ de E 96 1984 49—43, ebd 67 —68 Wıe
lückenhaft Verzeichnisse solcher Art9 steht dahın Selbst bei Kırchen, die der
römischen Kırche L1ULT zınspflichtig N, besteht die begründete Annahme, „dass die
Kurıe Alexanders L11 damals (1168—1170) keıin erschöpftendes Verzeichnis zın flich-
tiger Anstalten besass“; Schreiber, Kurıe UuN: Kloster (wıe Anm 3 9 uch
Jordan, 7ur päpstlichen Finanzgeschichte (wıe Anm (98) 7Zu dem Albinus

eschriebenen Provincıale, Le Liber CENSKUNM, ed Fabre / Duchesne, 1L, 96 — 106, vgl
TZT Uta-Renate Blumenthal, Cardinal Albinus of Albano an the ‚Digesta pauperısul

scolarıs Albiniı‘, Ottob lat. 3097; AHP 20 (1982) /—49, 9, nm. 4
Dafß neben den päpstlichen Legaten gerade 1m 2. Jahrhundert uch päpstliche

ZKG 102. and 1991/1



Leistungsersuchen Alexanders 111 A4UsSs dem ersten Jahrzehnt seines Pontitikates

Anders als in den erwähnten Schreiben die Bischöte VO  - So1ssons und
Beauvaıs werden in dem Schreiben den Abt VO:  a Saint-Sernin auch seiıne
Überbringer mıiıt abgekürztem Namen angeführt. Sıe sollten auch als Kollek-

die Summe Geldes ın Empfang nehmen: T(heodin), Sub-
diakon der römiıschen Kirche,“ und L(eo), Kapellan des Jac(inthus), Kardı-
naldiakons VO  ; Marıa in Cosmedin. Da Jacinthus selber in den Jahren
4—1 als päpstlicher ega über Sudfrankreich nach Spanıen und DPor-
tugal war,  42 liegt die Vermutung nahe, daß seın Kapellan Leo aum
zufällig 1m Maäarz 1161 miıt der ıhm zugedachten Aufgabe betraut wurde.?

Daiß das päpstliche Leistungsersuchen 1n den onaten Februar und Maäarz
1161 sıch keineswegs NUur auf das Königreich Frankreıch, geschweige denn
allein auf die Kirchenprovınz Reims beschränkte, sondern eher als eın auf
Sanz Westeuropa ausgedehntes Unternehmen für die gesamte alexandrinıische
Obödienz bewertet werden mu(ß, VO dem NUur ganz wenıge Überlieferungs-
zutälle Zeugnis ablegen, zeıgt iıne weıtere Ausfertigung des Schreibens, die
Alexander 111 dem Bischof VO  5 Sıgüenza, einem Suffragan des Erzbischofs
VO  w Toledo, übermuitteln 1efß Sıe tragt dasselbe Datum W1e€e die Austertigung
tür den Abt VO  w Saint-Sernin in Toulouse und wurde 1910 VO  e} Toribio Mın-
guella Arnedo publizıert (1161) 111 13 4 Abgesehen VO  5 eıner

Subdiakone un Kapelläne mıiıt Gesandtschaften und Ühnlichen Aufträgen bedacht
wurden, hebt hervor Reinhard Elze, Duie päpstliche Ka elle ım UuN 13. Jahrhundert,
RG K 16 (1950) 145—204, 161—164; jetzt 4AUC in  e Ders., Päpste Kaıser
Könıge UuUN die muittelalterliche Herrschaftssymbolik. Ausgewählte Aufsätze he Bern-
hard Schimmelpfennig / Ludwig Schmugge, London 1982; Nr {1 (miıt derselben Seıiten-
ählung) Dazu, da{fß s1ie dem Episkopat un: den Kirchenprälaten auch die Einladungen

Konzıilien zuzustellen hatten, vgl Falkensteın, Fın vVETZESSENCT Brief (wıe Anm 29)
116—123

41 Zu Theodin vgl Johannes Matthıias Brixius, Dıiıe Mitglieder des Kardinalkolle-
Z1uUMSs —O:  S 0—11 Phil Dıss. Straßburg, Berlin 1YEZ: 6 9 Nr. 30, 126 127,
Nr. LA terner Helene Imann, Dıiıe päpstlichen Legaten ın England hıs ZUYTY Beendt-
SUNZ der Legatıon Gualas (1218), Phiıl Dıiıss Bonn, eb 1926, 68—72; Janssen, Legaten
(wıe Anm 12) 86—88

Vgl Gerhard Sibekow, Dıie häpstlichen Legatıonen ach Spanıen und Portugal hıs
ZU Ausgang des FE Jahrhunderts, Phil Dıss Berlıin, 1991 48 —52 Vgl uch
das Urteil über Jacınthus beı Paul Kehr, Das Papsttum UN dıe Königreiche Navarra
Mlld Aragon his ZUY Mıtte des AT Jahrhunderts, APAW.PH Jg 1928, 4, Berlin 1928,

dıe Persönlichkeıit dieses Mannes, der für die Zzweıte Hältte des SC Jahr-
hunderts SOZUSagCH das anısche Reterat der Kuriıe gehabt.

amıt soll nıcht be auptet werden, dafß Leo schon 4—1 en Jacınthus auf
seıner Legatenreıise begleitet habe, obwohl dies denkbar ware, wohl aber, da{fß Leo als
Kapellan dieses Kardıinals mıiıt entsprechenden Intormatiıonen und Instruktionen VeOEI-

sehen worden seın dürtte.
UENZdA des S43 obiı-Vgl Toribio Minguella Arnedo, Hıstoria de la diocesis de z

Legatıonen (wıeSDOS I Madrid 1910, 417, Nr. ESCTE Dazu Säiäbekow, Päpstlı
Anm. 42) 32 —53 „der fühlbare Geldmangel“ Alexanders 11L als Anlafß der Reıise
gCNaANNT wird, freılıch mMit der Fehleinschätzung: „Die Legatıon ollzog sıch 1ın ler
Stille, weıl die pomphafte Reise eınes Kardinals die Augen Friedrich Barbarossas auf
sıch gelenkt hätte. Es handelte sıch aber gar nıcht eıne „Legatiıon”, sondern die
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kleinen Varıante bei iıhrem nıtıum entspricht ıhr Wortlaut ganz dem Inhalt
des Schreibens 9 161) 11 18, den Bischoft VO  an) Beauvais.  49 In dem
Schreiben den Bischof VO  5 Sıgüenza werden, W1€E schon in dem Schreiben

den Abt VO  ; Saınt-Sernin in Toulouse, wıederum T(heodin) und co als
Überbringer ZENANNT, dıe zugleıich auch die dem apst zugedachte Summe
Geldes in Empfang nehmen sollten. Wıe das Schreiben außerdem
läßt, War den beiden Kollektoren ohl das ZEsAMLTLE Königreich Kastılıen für
ihre Tätigkeit zugewlesen worden.

Da sıch ihr Auftrag jedoch nıcht Nur aut Kastilien beschränkte, sondern
s1€e auch als Kollektoren für das Königreich eon ausersehen 11; diese
Annahme wiırd och VO eiınem weıteren Überlieferungszufall nahegelegt. Im
Archiv des Domkapitels VO Lugo hat sıch namlıch gleichfalls das Original
eiıner päpstlichen Littera clausa erhalten, die M(artın), Erzbischof VO  5

Santıago de Compostela, gerichtet war (1161) 111 13 46 uch ıhr
Wortlaut entspricht, abgesehen VO seinem leicht varııerten Inıtıum, dem des
Schreibens den Bischot VO  w Beauvaıs 10656). Nur werden die beiden
Kollektoren und Überbringer, Theodin und Leo, WwI1e schon In den Schreiben

den Abt VO Saınt-Sernin und den Bıschof VO  3 Sıgüenza als presentium
portiıtores (nıcht latores) apostrophuiert. Abweichend VO  — den Schreiben die
Biıschöte VO:  an SO1SSONS und Beauvaıs sOwı1e an den Bischof VO Sıguüenza wırd
der Erzbischof VO Santıago de Compostela jedoch aufgefordert, die
Biıschöfe, hbte und Kirchenprälaten seıner Kırchenprovinz einer solchen
Leistung ermahnen.  47 daraus gefolgert werden darf, dafß dıe Suttra-
ganc des Erzbischofs VO  $ Santıago de Compostela wa keine eıgenen A uUS-
fertigungen desselben päpstlichen Leistungsersuchens erhalten hätten,
erscheint keineswegs einleuchtend.“®

Entsendung VO'  — Kollektoren „ad subuentionem ecclesie ad soluenda debita“, für
deren Durchführung ein Subdiakon der römischen Kırche durchaus aANSCEMESSCHN WAar.

Vgl ben Anm. 21
Eınen ersten 1nweıls lıeterte Geıisthardt, Der Kämmerer Boso (wıe Anm Z

Anm. 20, der jedoch „Von einer miıt J- ungefähr gleichlautendenUrkunde für Lu A4U5 dem unveröttentlichen Material von Herrn Geheijmrat Kehr“
spricht. Prof. 110 Engels (Köln) habe ıch tür die Mitteilung danken, da das Or1-
ginal Arch Capıt. de Lugo, Leg. 3 ohne Nr.) als Littera clausa hne Plica Je sechs
Löcher beiden Seitenrändern autweıse. Es entspricht somıt der Ausfertigung für den
Abt VO Saiınt-Sernin in Toulouse, ben Anm 373 Wıe dıe Littera 1in das Archiv des
Kapitels VO  } Lugo geriet, vermag ich nıcht . Za dem Erzbischof vgl Flet-
cher, The Episcopate ın the Kıngdom of Le  ON ın the Twelfth Century (OHM), Oxtord
1978, 96239 der darauf hinweıst, daß der Erzbischof zweımal VO' seinem 1tz VCI-
trieben worden War.

Der At7z lautet hıer, anders als ben Anm. 27 „Ep1iscopos YJUOQUC bbates
aliosque ecclesi1arum prelatos ıIn LUO archiepiscopatu const(1t)utos ad hoc iıdem CUu
omnı1ı dıligentia exhorteris.“

Das Schreiben isSt allein den Erzbischof VO Santiago de Compostela, nıcht ber
zugleich uch seine Suffragane adressiert. Dıies legt die Annahme nahe, da; seıne Sut-
iragane 1ın eıgens s1e gerichteten Austerti NSCH ber das päpstlıche Leistungsersu-chen informiert worden seın dürtten 1e1 eicht steckt hınter der Formulierung

Z/XK!  C 102 ‚and 1991/1
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In jedem Falle verdient noch Erwähnung, dafß gerade aus dieser Gegend
zugleich auch eın Zeugnıis für das Wıirken der beiden päpstlichen Kollektoren
vorlıegt. In Santıago de Compostela selbst erhielten Theodin und Leo, w1e
4U5 eıner Urkunde VO AI ugust 1162 hervorgeht, Sılbermark, die aus

dem Erlös VO  : vier e1gens verkauften Landstücken herrührten.*?
Ziemlich sıcher erstreckte sıch die Kollektorentätigkeıit des Theodin und

des LeoO auch noch autf das Königreich Portugal, denn oleichtalls hiıer lassen
sıch ıhre Spuren verfolgen, freilich im Rahmen VO  a Zinserhebungen für die
römische Kirche. uch dies legt die Annahme nahe, da{f ihnen n  u die-
selben Gebiete zugedacht N, die der Kardınal Jacınthus während se1nes
Auftrages in den Jahren 1154 — 155 als päpstlicher egat aufgesucht hatte. ”°

Wahrscheinlich hatten die päpstlichen Boten, die 1mM Februar oder 1m Maärz
1161 in das westliche Europa entsandt wurden, zusätzlich noch den Auftrag,
in den der römischen Kırche zinspflichtigen Kırchen den jeweıls tälligen Zins
einzutreiben.?! In dem Konvent der Regularkanoniker VO Cruz de
Coimmbra iın Portugal, welcher der römischen Kirche zınspflichtig war, han-
dıgten Prior und Konvent 1M Januar 1162 dem Theodin nıcht 11UT den 1nNs
tür die fünf vVvOrausgeSsansCcNCH Jahre, sondern auch zusätzlich noch ıne
Summe ın derselben Söhe AUS Dıies oing ohl autf ıne päpstliche Anord-
NUNs zurück, die den jeweiligen Boten gleichsam ın Form einer besonderen
Vollmacht miıt auf den Weg gegeben worden WAar. Hınweise darauf, dafß die
der römischen Kırche zinspflichtigen Kırchen, selbst wenn sS1€e nıcht EX

waren,  >4 dennoch gesonderte und eigens tür S1e redigierte Ausfertigungen

Schreiben den Metropolıten die Absıcht, aus Anlafß des Leistungsersuchens el IN
eine Provinzialsynode einberuten lassen, auf der das Geleıite der Kollektoren die
Leistungspflicht ZUr Sprache kamen. Dazu, da{fß Autrute ZU!r Leistun der procuratıo
CanonıCa den Papst gerade auch Gegenstand VO Synodalverhan lungen ın eiıner
Kırchenprovinz seın konnten, vgl Anm. 98

Vgl nNtOoNı10 LOpez Ferreiro, Hıstoria de Ia ıglesia de Santıago de
Compostela I Santıago 19015 276—277; die Urkunde ebd., endices 84—86, Nr. 3:
Auszüge bei Ohnsorge, Legaten (wıe Anm 12) 34, Anm 102, 1mMm Hınblick aut diese
Urkunde Sagt, seı „Hauptzweck“ der beiden Abgesandten SCWESCH, „Geld locker
machen“; vgl uch Sabekow, Päpstliche Legatıonen (wıe Anm 42) 52—53; Geıisthardt,
Der Kämmerer Boso (wıe Anm

ben Anm. 42
51 die der ‚ ömischen Kırche 1Ns Hichten Kırchen vgl Fabre, Etude SMr le

Liber CENSULUNM (wıe Anm. 32—71; Schrei CI, Kurıe und Kloster (wıe Anm 9—72
Zum bloßen Einsammeln des /Zinses reichten auch Boten auS, über deren Weihegrad
der Rang siıch die päpstlichen Schreiben mıtunter ausschweigen.

Vgl Le Liber CENSUKM. ; ed Fabre/ Duchesne, (wıe Anm 38) 2225 Pfaff, Der
Liber ensuumM 111 (wıe Anm 38) 342, Nr. 655

Vgl arl Erdmann, Papsturkunden ın Portugal (AGWG.PH> Berlin 1927;
380, Nr. 159 (2) Dazu Ders., Das Papsttum und Portugal ım ersien Jahrhundert der
portugiesischen Geschichte, APAW.PH 1928, 53 Berlın 1928, 4 ‚ Lunt, Papal Revenues

(wıe Anm 37—38
Zur besonderen Stellung der exemten Kıirchen vgl ben Anm 35 Zur SCNAUCH
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desselben Leistungsersuchens erhalten hätten W1e€e exemte Kirchen, g1bt
reilich nıcht.

Die fünf bisher bekannt gewordenen Beispiele zeıgen hinlänglich deutlich,
dafß sS1e ausnahmslos Austertigungen eın und desselben Aufrutes BCWESCH
sind. Sıe sollten entweder den Bischöten oder Äbten exemter Abteıen, wahr-
scheinlich auch den Vorstehern und Korporationen exemter Kollegiatkirchen
VO denselben päapstlichen Boten ausgehändigt werden, die als Bevollmäch-
tigte zugleich auch die erwartenden Geldsummen entgegenzunehmen
hatten. FEıne Kontrolle über deren Eıngang und deren Ööhe sollte ın allen
Fällen durch ıne briefliche Rückantwort der jeweılıgen Adressaten den
aps gewährleistet werden. Daiß die päpstliche Kanzleı daneben auch noch
Empfehlungsschreiben die Herrscher der Länder austertigte, iın die
die Boten Alexanders 111 entstandte, dürtte selbst dann vorausgesetzt
werden, WEeNnNn nıcht dazu och einen konkreten Hınwelils gäbe.?®

In allen tünf Austertigungen wird übereinstimmend Friedrich als Tle
er uehemens persecutor ecclesie apostrophiert. Zusätzlich wiırd

darauf hiıngewiesen, dafß der Kaiıser jenen die Zugänge habe versperren lassen,
VO'  - denen die römische Kırche on iın Zeıten der Not vyeeıgnete Unterstüt-
ZUNgSCH empfangen pflege.?/ Damıuıt wiırd eın Anlaf für das Leıistungsersu-
chen des Papstes geNANNT. Gerade diese Bemerkung wirft aber sotfort die
rage auf, w1e denn angesichts solcher Schwierigkeiten die erwartenden
Geldsummen och den aps und die römische Kirche unmıttelbar hätten
erreichen sollen War emnach überhaupt daran gedacht, diese Geldsummen
erst nach Italıen transterieren? der s1€e VO'  5 vornhereıin dazu

Unterscheidung zwıschen Exemtion un! Zinspflichtigkeit vgl (ca.
4338 Neuedition be1 Walther Holtzmann, Kanonuistische Erganzun ZUNY Italıa POoN-
LifLCLA, f 38 (1958) —1 eb 9 9 Nr. 111 (separat: Tuüıb  Cingen 1959 7 9
Nr. 1E

Es wırd sıch zudem zeıgen, da‘ die der römischen Kirche zinspflichtigen Kırchen
rocuratıo canonıca VO  - den Bischöten 1m Rahmen iıhrerselbst für die Leistung der

Dıözesen bzw. VO Erzbisc of 1mM Rahmen der Kirchenprovinz herangezo wurden:
vgl Anm Nur die exemten Kirchen bildeten 1erbei eine Ausnahme; Anm 25

Vgl die ben Anm 49 zıtierte Urkunde VO: 1162 1141 2 ın der VO Alexan-
der 11L heifßst, da seıne beiden Boten 1 Yspanıam ad dominum Fernandum

ad Yspanıarum ecclesıas miıserıt“. Vgl auch Em tehlungsschreiben
Alexanders 111 Alfons I1 VO  e} Ara O: in dem der Könıg Au nahme des Subdia-
kons gebeten wird, der iın päpstlic Auftrag die Bischöfte un!: bte ZUTFr Synode
VO:  n} Tours einladen sollte: C Z bei Kehr, Papsturkunden ın Spanıen
(wıe Anm 381—382, Nr 20i dazu Falkensteın, Eın VEYSESISCHET Brief (wıe Anm 29)
118

„Qualiter Jle Lyrannus uehemens perseCutor ecclesie Fred(ericus) uide-
lıcet unıuersalem omnıum matrem SAacrosanctam omanam ecclesiam persequatur
CaIyuc sıne opprimat infestet, ad discrecioniıs Lue notıtiam NO ambıig1mus
peruen1sse. Quıi utique LamMdq uam leo rapıens rugiens (Ps pOosıtus in insıdis,
adıtus ularum ita pCr satellites barbarice feritatis obstruxit, quod Il 1am NO ualeant
ul ad 1NOS transıre, quıbus Rom(ana) ecclesia iın necessitatıbus SU1S rec1ı-
PCIC suffragıa consueuıt. “

Z.KC3 102 and 1991/1
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bestimmt, entweder dem aps iırgendwo 1im westlichen Europa ausgehändıgt
oder aber be1 den Templern in Parıs deponıert werden, VO denen sıch
ohnehın bald zeıgen sollte, da{fß sS1€e aut das eNgSTE in die Finanzprobleme
Alexanders 111 mıteinbezogen waren?>°®

So wenıg sıch dazu 1er Antworten geben lassen, sehr drängt sıch ande-
rerselts der FEindruck auf, dafß hınter tfünt Überlieferungszufällen iın Umrissen
eın breıit angelegtes Unternehmen Alexanders 111 erkennbar wiırd, das sıch,
England vielleicht ausgenommen, auf das gesamte westliche Europa
erstreckte. Wenn nıcht alles täuscht, WAar INa  ; in den Onaten Februar und
Marz des Jahres 1161 der Kurıe Alexanders 111 in Anagnı mıiıt einem Plan
befafst, dessen Durchführung die päpstliche Kanzlei möglicherweise wochen-
lang beschäftigt hat. °

och bevor auf die CNAUC Art dieses päpstlichen Leistungsersuchens
näher eingegangen werden kann, 1St nochmals auf den iın die Kırchenproviınz
Reıms entsandten päpstlichen Boten zurückzukommen. ‚War lassen sıch
über ıh bislang nıcht einmal Vermutungen anstellen, da die beiden Zeug-
nısse und sıch darüber völlıg ausschweıgen. ber eın
anderer Sachverhalt mu{ auffallen. Nur wenı1g mehr als wel Wochen nach
den Daten für un 11 17/18) jefß Nıcolas de Mon-
tıeramey, ehemals Zisterzienser aus Clairvaux, der siıch muiıt seiınem Abt ern-
hard als dessen Sekretär entzweıt hatte, mehrere päpstliche Schreiben 1ın
Anagnı ımpetrieren, darunter Empfehlungsschreiben die Erzbischöfe VO

Sens un Reıms SOWI1e den Graten der Champagne. as ıh selbst
gerichtete Schreiben Alexanders 111 hat sıch noch dazu in der Sammlung des

Vgl Anm 114, 117 134, 175 Dıie klassısche Arbeit VO: Leopold Delıisle,
tionsMemoiıre 547r les operations financıeres des Tem [iers, MIF, Academıe des Inser

Belles-Lettres 33/2 1889 1—248S8, hätte 15C Wer schon 1n den sechziger Ja ICN des
12. Jahrhunderts einsetzen können.

Der Grund tür diese Ausnahme könnte 1n der Haltung Heınrichs LE und in der
Abgabe des Peters fenn1gs 4U5 England bestehen, der tatsächlich 1161 auch gezahlt
worden ist; vgl (Jreat oll of the Pıpe for the Eıghth Year of the Reıgn of Kıng
Hen the Second, 1—1 (The Publications of the Pıpe ole Socıety,
Lon 18895, 61 „Et de denar. SCI1I Petr1 K Zu seıner Leistung vgl Alexan-
ers 111 Schreiben Gılbert Foliot, Bischot VO  - London, (1165) VI 8’
200, D—3  9 Nr. 349 Ende); azu die ntwort des Bischots den Papst,
The Letters an Charters Gilbert Foliot, by Brooke/ Adrıan Morey /
Brooke, Cambridge 1967, 202—206, Nr. 155 (gegen Dazu Lunt, Financıal Rela-
FL0NS (wıe Anm. 6) 48 —55, eb  O Zu vgl ferner Schneider, Zur älteren
häpstlichen Finanzgeschichte (wıe Anm Zum Peterspfennig vgl auch Jordan,
Zur päpstlichen Finanzgeschichte (wıe Anm 77— 79 F1} rabois, Les seJ0urS
des (wıe Anm 1:3 Freilich chliefßt die Zahlung des Peterspfennigs keineswegs
Subsı jenzahlungen aus England aus, w1ıe das Beispiel VO  3 1173 zeigt; vgl
Anm 140 Ob 1es ber auch schon VOT dem Kom romi(ß VO  - Avranches (1172) der Fall
WAar, 1st schwer entscheiden. Zumindest eıne ichterische Außerung könnte darauf
hindeuten; vgl Anm.

Über SCNAUC Zahlen der denkbaren Ausfertigungen des Aufrufes un! der Empfteh-
lungsschreiben (vgl ben Anm 56) soll hıer nicht spekulıert werden.



Ludwig Falkenstein

Codex Arras 964 erhalten: (1161) 111 661 Angesichts dieser zeıitli-
chen ähe den Schreiben Bischöte in der Kirchenprovinz Reıms und
angesichts dieser Überlieferung 1St die rage erlaubt, ob Nıcolas de Monti-
eramey mıiıt der Beförderung dieser Ausfertigungen des päpstlichen Lei-
stungsersuchens oder vielleicht miıt dem Geleite der in ıhnen angekündigten
Boten den Episkopat der französischen Krondomäne, se1l 1m Auftrage
Heinrichs VO Frankreich, se1 1MmM Auftrag der in Frankreich weıilenden
päpstlichen Legaten tun hatte.®*

Eınes dürfte freilich schon hier unbestreitbar se1in: Dıie verschiedenen Aus-
fertigungen eın und desselben päpstlichen Leistungsersuchens AUS den
Onaten Februar und und März 1161 haben deutlich gemacht, dafßß das
den Bischof VO Beauvaıs gerichtete Schreiben keineswegs eın pCI-
sönlıcher Hılteruf Alexanders 111 eiınen Bischof seınes Vertrauens ın der
tranzösischen Krondomäne, ja einen königlichen Prinzen SCWECSCH 1St. Es W ar

vielmehr auch LUr ıne Routinesache der päpstlichen Kanzlei im Rahmen
e1ınes grofßangelegten, auf ganz W esteuropa sıch erstreckenden Unterneh-
8814853 Mıt diesem Ergebnis drängt sıch zugleıich die weıtere rage auf, W1€
denn dieses ottenbar VO:  n langer and vorbereitete Leistungsersuchen die

teılen 1St.
Kirchen der alexandrinischen Obödienz iın Westeuropa insgesamt beur-

61 Vgl 200, D-—1 Nr. 38, iın dessen Text die Schreiben die Erzbischöte
VO  m ens und Reıms SOWIı1e den Graten der Champagne bezeugt werden. Nıcolas War
damals Prior VO  5 Saınt-Jean-en-Chätel 1n Iroyes, Priıorat VO:!  . Montieramey;
Nıcolas vgl Henrı D’Arbois de Jubainville, Hıstorre des ducs et des COoOmMtes de ham-

ILL, Parıs 1861, 146 —147, I9Z- D The Letters of Peter the Venerable 1— 1  kn ed
G1 Constable (HHS 78); Cambridge/Mass. 196/, 1L, 316—330; un die deutsche
Fassung VO John Benton, Der Hof UVO:  s Champagne als literarısches Zentrum, 1n :
Literarısches Märzenatentum. Ausgewählte Forschungen ZUr Rolle des OÖOnners un
Auftraggebers INn der mıittelalterlichen Lıteratur, hg Joachım Bumke WdF 598),
Darmstadt 1982; 168 —251; 17/4—177. Die Urkunde VO 1164 miıt einem besonders
einträglıchen Gunsterweıs für Nıcolas tindet sıch vollständig bei Henrı Laurent, Choix
de documents inedits DOUT SEeYDLY Phistoire de Pexpansion commercıale des Pays-Bas
France Moyen Age (AH A K szecle), 98 (1934) 335—416, eb 343—346,
Nr.

Wohl seıt ıhrem gemeınsamen Autenthalt in Claiırvaux Nıcolas und Heın-
rich VO Frankreich befreundet; vgl Constable, The Letters of Peter the Venerable IL,
320—324 Zusammen mıiıt dem Bischot VO:  $ Beauvaıs weılte Nıcolas Anfang 1154 der
päpstlichen Kuriıe iın Kom; vgl Dietrich Lohrmann, Papsturkunden in Frankreich,

VIL Nöoördliche Tle-de-France und Vermandoiıs (AAWG.PH F., 95), Göttingen
1976, 335336 Nr. 75 Zweı Em tehlungsschreiben Hadriıans für Niıcolas
Samson, Erzbischoft VO Reıms, Heınrich, Bischof VO:  - Beauvaıs,

(1157—1159) 111 8, 188, 1596D — 1597A, Nr 219+220, sınd 1n der Sammlung
des Codex Arras 964 überliefert. Zur Überlieferung der Briete des Nıcolas mıt dem
Widmun sschreiben Heıinrich VO  - Frankreıich vgl DPeter Rassow, Die Kanzle: SE
Bernhar V“O: Clairvaux, SMGB (19413) 3—1 243 —293, 279—290 Zu
den damals ın Frankreich un: 1n den testländischen Gebieten Englands weılenden
päpstliıchen Legaten vgl Janssen, Legaten (wıe Anm 12) 65— 75
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Zunächst dart daran erinnert werden, dafß allen fünf bisher bekannt OL-
denen Austertigungen, ob s1e sıch 1U  - einen Metropoliten richteten, WI1€e
das Schreiben den Erzbischof VO  3 Santıago de Compostela dartut,; oder
Bischöte adressiert T1, W1€e die Schreiben die Bischöte VO SO1SSONS,
Beauvaıs und Sıgüenza bezeugen, oder sıch den Vorsteher eıner exemten

Kırche wandten, Ww1e das Beispiel für den Abt VO  5 Saiınt-Sernin in Toulouse
vezeıigt hat, nahezu derselbe Wortlaut zugrunde lag )as Ersuchen Alexan-
ders 111 tfinanzıelle Zuwendungen WwWar darın keineswegs ın die Form
einer bloßen Bıtte gekleidet, sondern olıch vielmehr einer durchaus verbind-
lıchen Aufforderung.

Dazu se1 nochmals eınen Satz erinnert, der sıch 1Ur in den Austerti-
gunscn für die Bischöfe, nıcht aber iın der Ausfertigung tür den Abt der
exemten Abteı Saınt-Sernin tand Gemeint 1St die Aufforderung, auch die
hbte und Kırchenprälaten ıhrer IDiözesen eiıner solchen Leistung NZU-

halten
Gerade diese Aufforderung äßt authorchen. Erinnert s1e nıcht die Le1i-

Stungen im Rahmen der procuratıo canonıca? Hıer sejlen 1Ur Zz7wel Zeugnisse
A4UuUsSs dem 12. Jahrhundert erwähnt, A4AuUus denen gul hervorgeht, Ww1€ geradezu
selbstverständlich den grofßen Kırchen ıhre Verpflichtungen T, bei der
Leistung der procuratıo canon1ıca für den reisenden apst mi1t herangezogen

werden. IJa 1st Zu eıinen der Wortlaut eınes Brietes, den W:bald als Abt
VO Stablo den Kardinalpriester Jordan gerichtet hatte. Im Rahmen der
7—1 erfolgten Reıise Eugens 111 nach Frankreich und iın das muiıttelal-
terliche Reich WTr in der Diözese Lüttich offenbar ıne Anordnung de seCr7-

10 nım procurationıs domnı Dape erlassen worden. Wibald betont, dafß
und seıne Abtei SOTSSamı und bereitwillıg als und dazu noch plus GUAM
dortionem, qQue Stabulense moOoNnasterıum contingere estimatda E, diese -
sStung erbracht hätten und damit ıhren Verpflichtungen nachgekommen
sejen. Zum anderen schon die Mıtte des 12. Jahrhunderts die

Vgl ben Anm un:
Monumenta Corbeiensia, edidıt Philıpp Jaffe Bibliotheca rerum ermanı-

1 > Berlıin 1864, 141, Nr 64; Recueıl des chartes de Pabbaye de Stavelot-Mal-
medy, publ pPar Joseph Halkın /( Roland, F Bruxelles 1909; 400—401, Nr. 198;
dazu Ursmer Berliere, Le droit de procuratıon de gite: Papes et legats, 1949
509—538; 514; Helmut Gleber, Papst Eugen IIT. (1145—1153) UunN besonderer
Berücksichtigung seiner politischen Tätigkeit (BMANG 6), Jena 19536, (Verwechs-
lung des Brietempfängers); Carlrichard Brühl,; Zur Geschichte der Drocuratıo CANONLCA
vornehmlich ım un 12. Jahrhundert, In: Le ıstıtuz10N1 ecclesiastıche della „S0CLetas
christiana“ dei secolı 1—X. Pa Aato, cardinalato ed episcopato (Miscellanea del
Centro dı Studı medioevalı, VID), Mı 41NlO 19/74, 419—431, 426; jetzt uch in: Ders.,
Aus Mittelalter UuUN Diplomatik. Gesammelte Aufsätze I) Hıldesheim 1989, 323—335,

330: Franz-Josef Jakobi, W;bald VonNn Stablo UN) Corvey (1098—1158) benedikti-
nıscher Abt ın der üheren Stauferzeıt (Abhandlungen ZUTF Gorveyer Geschichtsschrei-
bung, Veröft entlichungen der Hıstor. Kommissıon für Westfalen, X);, Münster

19/9; 108 Das Beispiel verdient insotern Beachtung, als zeıgt, dafß die Le1i-
u der procuratıo canonıca tür den Papst auch ann tällıg wurde, WE dieser nıcht
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Stiftskanoniker der Kollegiatkırche VO  ; Saınt-Omer in der Diözese
Therouanne darın übereingekommen, da{fß 1n susceptione SANCLATUM reli-
quiarum sCHu 1n procuratıone Romanı Dpontıfıcıs, cardınalıs Aut legatı AT

archiepiscopt (scıl. Remensıs) wel Drittel der entstehenden Kosten aut den
Stiftspropst, eın Drittel dagegen aut die Stittskanoniker enttallen sollten,
denn s1e ließen diese Vereinbarung O5 in die Disposıitio eınes teierlichen
päpstlichen Privilegs Hadrians einrücken: 9 159 VII 30.©°

Dıie beiden Beispiele lassen erkennen, dafß die einzelnen Kollegiatkirchen
und Abteikirchen einer Diözese miıt ZALT- procuratıo canonıca für den reli-
senden apst herangezogen wurden, und der Brief des Wi;bald zeıgt, da{fß
diese Kirchen ıhre jeweils ach eiınem bestimmten 5System berechneten oder
geschätzten portiones eısten hatten, denn Wiıbald hebt gerade hervor, dafß

und seıne Abtei freiwillig mehr Leistungen aufgebracht hätten, als ıhnen
zubemessen worden sel.

War demnach das breıt angelegte päpstliche Leistungsersuchen 4aus den
onaten Februar und März 1161 eın verdeckter Aufruf Alexanders 111 ZU!r:

Leıistung der procuratıo canon1ıca un damıt die mehr oder weniıger verschlei-
ert!  m Bekanntgabe VO päpstlichen Reiseplänen? Indes 1St DA Geschichte der
procuratıo canonıca für den apst auf seınen Reisen bisher wenı1g bekannt,

die rage schon hıer sıcher beantworten können. Jedoch stellen sıch
allein deshalb Zweıtel einer solchen Annahme eın, weıl die bekannten Be1i-
spiele tür die Leıistung der procuratıo den reisenden aps zumindest die
Vermutung geESLALLCN, daß solche Leistungen erst tällıg wurden, wWenn der
apst sıch bereıts aut Reısen befand.

einmal die ehörige Kirchenprovinz, geschweige enn die 1ÖöÖzese berührte, in der
die leistungsp ichtige Kırche lag. Zur Reıse und D: Itınerar Eugens I1L1 vgl Gleber,
ebd 63—104, 196— 199 Zur procuratio canonıca für den Papst vgl weiterhin Lunt,
apa. Revenues (wıe Anm. 107—111; dessen Ansıcht, 107, das Recht auf Pro-
curatıo sel A4AUS dem weltlichen Anspruch fränkischer Lehnsherren auft eiıne ZEeWI1SSE
Gastung bei ıhren Vasallen entstanden, miıt Sicherheit nıcht zutrifft, enn schon UVO

ließen siıch Bischöte tür iıhre Aufwendungen aut iıhren Visıtationsreisen Geld zahlen;
vgl Nnur den herben Tadel, den och Beda für solche Praktiken fand; Epistola ede ad

I, Oxonu 1896; 410—411
Ecgbertum episcopum f 1n : Venerabilis Baedae D: historica,; TCC. Carolus Plummer,

Vgl Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich I11 (wıe Anm. 11) 83—1 Nr
Dıie Bestimmung ber die Aufteilung VO': entstehenden Kosten zwiıischen dem Stitts-
Propst und den Stiftskanonikern verdient nıcht NUur im Hinblick autf die procuratıo
CAanOn1Ca Beachtung: „Morem uer©o antıquıtus in eccles1a CSECA rationabiliter instıtutum
presenti pagına roboramus, ut in susceptione sanctarum reliquiarum SCUu in procuratiıone
Romanı pontificı1s, cardınalıs aut legatı aut archiepiscopl1 uestr1 uas partes preposıtus,
tercıam canon1ı1Ccı PONant, Item 1 pPro ecclesie uestre commodo Romam uel Remis aut
alıum in locum uOSs exıre contigerit, uas CXPCNSC preposıtus, tercıam Canoni1cı
facıant. Quod S1 proprium priuatum preposıti negocıum fuerit, de tOTO sıbi respON-
deat.“ 7Zur „Suscepti0 sSsanctarum reliquiarum“ vgl Pıerre Heliot/ Marıe-Laure Cha-
S  9 Quetes el VoVAZES de reliques profit des eglıses francaises duy 4ge, RHE

(1964) 789—822; 5—23
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Völlig suspekt wird ıne solche Annahme zudem, WenNnn mMan den Inhalt des
päpstlichen Leistungsersuchens aus den onaten Februar und Maärz 161 miıt
den Austfertigungen jener Schreiben vergleicht, MIıt denen Alexander 111
nach Beendigung der Synode VO Tours 1mM Maı 1163 ZUT Leistung VO hone-
S$Iae procurationes tür sıch und für die Kardıinäle aufrutfen 1e45 und VO  - denen
noch die ede seın wird. In den oben erwähnten Ausfertigungen von 1161 1st
dagegen der 7 weck der erwarteten Geldleistung mıt den Worten
schrieben: ad subuentionem ecclesıe et ad soluenda debita.®®

Ebentalls MU: bedenken geben, dafß das päpstliche Leistungsersuchen
siıch selbst auf solch entlegene Gegenden Ww1€ dıe Königreiche Spanıens und
Portugals erstreckte, Länder also, die Alexander 111 auch während se1ınes
Exıls nıcht VO  - tern her berührte, geschweige denn aufgesucht hat

Größere Klarheıt aßt sıch jedoch Eerst gewınnen, WEeNn auch die übrigen
Zeugnisse für Leıistungen den apst ausgewertet worden sind.

Leistungen ım Rahmen der Procuratıo CANONLCA

a) Der Aufruf UO Junı 1163 un das Zeugnı1s für INne voraufgehende
Leistung

Nachdem das Konzıil VO Tours 1im Maı 1163 beendet worden war, erging
eın Aufrut Alexanders I1 ZUr Leistung VO  5 honestae procuratıiones. Dıie
Sammlung des Codex Arras 964 hat VOTI der gewaltsamen Beraubung ıhrer
Handschrift®® wel Versionen dieses Aufruts überliefert, die beide selben
Tag aus Tours datiert sind: (1163) VI Dıie Ver-
S10N 1st alleın Heıinrich, Erzbischof VO Reıms, adressiert;° die Zzweıte
dagegen 1St ıhn, seıne Suffraganbischöfe SOWI1e alle bte und rioren
der Kiırchenprovınz gerichtet. ‘” Beide Schreiben sind jedoch, anders als die

Zum Auftauchen der Begriffe subuentio un! subuenıre in un
vgl Anm. 132 und Anm 146 und 147

Zum Datum des Konzıils VO  3 Tours vgl Boso, 1ta Alexandrı F, Le Liber Pon-
introduction commentaıre par Duchesne, 11 (BEFAR.R 3 > Parıstıfıcalıs, Texte,

1889 — 892, 408; azu Robert Somerville, Pope Alexander IIT an the Councıl ofTours
(17633 Study of Eccleszastıcal Politics and Institutions ıIn the Twelfth Century (Publi-
Catıons ot the Center tor Medieval and Renaıjissance Studıies, UCLA 12); Berkeley Los
Angeles / London 1977, F:1: Zur Abtassun szeıt dieses Teıls der ıta Alexandrı 111 des
Boso vgl Odılo Engels, Kardinal Boso Geschichtsschreiber, in  w Konzıl un Papst.
Festgabe für Hermann Tüchle, hg VO  3 Georg Schwaiger, München / Paderborn / Wıen
1975, 147—168, eb  O 153—154; jetzt uch 1n Ders., Stauferstudien. Beıträge ZUuTr

Geschichte der Staufer ım 12. Jahrhundert, hg VO  - Erich Meuthen / Stefan Weinfurter,
Sigmarıngen 1988, 203—224, 209—210

68 Zu den Verlusten der Handschrift vgl ben Anm 11
Vgl 200, AB, Nr 165
Vgl D’ Nr. 166
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verschiedenen Austertigungen tür das Leistungsersuchen Begınn des
Jahres 161 nıcht eintachhin textgleich oder doch nahezu gleichlautend.

In Heıinrich VO Frankreich wird der Erzbischof daran rın-
HCLE da{ß dıe ıhm benachbarten (cırcumposıtı) Erzbischöfte, Bischöte und
hbte dem apst und seiıner Kurıie bis jetzt (hactenus) für notwendigeu- ' ——  —_ \“yratıones gESOrgT hätten.”* Da der apst ın den Erzbischof besondere off-
Nnung und Zauversicht Z  y gebiete iıhm, seine Suffraganbischöfe und die

hbte iın seiner Kırchenprovinz dazu ermahnen, ıhm, dem Papst,
und seinen Kardinälen honestae procuratıiones eisten und ıhm diese bıs
ZU kommenden est des seligen akobus C  ul ach Tours überstellen

lassen.
wWwel Umstände mussen sotort diesem Wortlaut auftallen. Einmal

erweckt die Bemerkung über die dem Erzbischof VO:  5 Reıms enachbarten
Erzbischöfe, Bischöte und bte und ihre bisherigen Leistungen zumindest
bei einem unbefangenen Leser den Eindruck, als se1l der Erzbischof VO  e}
Reıms bisher noch nıcht ZUTr Leistung VO:  5 drocurationes für den apst und
die Kurıe herangezogen worden. Zum anderen 1Sst nıcht übersehen, dafß
‚War das Schreiben allein Heinrich VO  am} Frankreich adressiert ist: selbst
1aber gleichwohl darın nıcht AT Leistung VO procurationes aufgefordert
wiırd. Dıies ann nıcht ZuL auf ein Schreiberversehen zurückgehen. ber
welch einleuchtende Erklärung könnte hierfür geben? Sollte eLwa der Frz-
ischof VO  3 Reıims, anders als be] dem päpstlichen Leistungsersuchen
Begınn des Jahres 1161, jetzt VO'  5 der nach dem kırchlichen Gewohnheits-
recht ONn tallıgen Leistung der procuratıo canonıca AUSSCHOMIMEC
werden 274

{[)as zweıte Schreiben den Erzbischof, seine Sulfraganbischöfe SOWI1e
alle bte und riıoren seiner Kırchenprovinz 10881) beschränkt sıch hın-

darauf, die Adressaten ZUuUr Leistung VO  5 honestae Drocurationes für den
apst und die Kardıinäle anzumahnen un: die Weısung übermitteln, die
1U  m; tallıgen Beıträge bıs ZU kommenden est des sel Jakobus nach Tours

übersenden. Es schließt mıiıt dem eigens die hbte und rioren gerich-

/ Vgl ben Anm.21, Anm 3 9 Anm. 44, Anm. 46
„Discretionis Luae prudentiam NO  e} credimus ignorare, qualıter Cırcumposıtı tibı

tratres nostrı archiescop1 ep1scop1 bbates nobiıs curı1ae NnNOStIrae hactenus iın Pro-curationıbus necessarı1s provıderunt. “
„Unde quon1am de praecıpuam inter ceteros SPCHI fduciamque tenemus, trater-

nıtatı LUaAa€E PCI apostolica scrıpta mandamus COINIMNMONECINUS attentius, quatınus suffra-
gancOS LtuUOS ep1SCOPOS unıversos bbates PCI etuam provincıam constıtutos ad honestas
procuratiıones nobis et fratrıbus nostris facıendas prompfta sollıcıtudinı exhortarı STU-
deas, CAs hinc ad prımum festum beatı Jacobi honeste possımus utilıterque recıpereDazu Lunt, Papal Revenues (wıe Anm. 107, Anm 396

DDas ware nıcht undenkbar. Zu eıner ausdrücklich 1n VO Papsterwähnten Ausnahme für Heınrich VO Frankreich vgl Anm FaL- Es ıbt uch
keinen hinreichenden Grund, eın weıteres, heute verlorenes Schreiben in erselben
Sache den Erzbischof VO Reıms denken.

ZKG 102 and 1991/1
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Bemerken, der aps werde, talls sS1€e sıch vielleicht nıcht eıner Le1i-
verstünden, iıne Sentenz, die der Erzbischot gegebenentfalls kanonisch

75über s1e verhängen werde, seinerseıts bestätigen.
Grabois hat mıt dem ausdrücklichen Hınweıis auf

gemeınt, damals se1 die apostolische Kammer, der Kurıe feste Finkünfte
sıchern, Zzweı Neuerungen gelangt. Die se1l die Bepfründung eınes

Teıls der Kurialkleriker in den Diözesen VOT (Ort DSECWESCH, Dıie 7zweıte habe
in der Schaffung einer sıcheren Besteuerung aller Bischofssitze und Klöster
bestanden. Diese Steuer se1 durch die Metropoliten eingezogen worden, und
deren öhe habe durch jeden Erzbischof festgesetzt werden mussen. Selbst
die exemten Abteıen seıen einer anteiligen Leıistung dieser Steuer VOTIT-»-

pflichtet worden./® Allein, die Formulierungen ın den Schreiben

„Quod S1 quı vestrorum, dilect: filıı abbates priores, id efficere forte neglexerıint,
sententiam qU am praetfatus archiep1scopus in VOS propter hoc canonıce promulgaverit,
1N0O5 auctiore domıno habebimus.“

Grabois, Les SeEJI0UTS (wıe Anm. 7) 13—14 „Pour tablır SCS 4SS1ISES tinan-
cıeres, chambre pontificale avaılıt procede euxX innovatıons. La premiere etaıt de
pourvoır un partıe du personnel de la COUT pontificale de prebendes ans les dioceses;

assıgnatıon des TEeEVCNUS faisait par la recommandatıon du PapPpC, so1t rol,; so1t
prelat interesse En quı la meme du souveraın ontife, les

rıer devaıtcardınaux d’autres PCeErsSONNASCS ımportants de la sulte pontificale, le ham
chercher des MOYyCNS PDOUI assurer l’equilibre du budget papal et notammen POUF TCI1-

bourser les EMPFrUNLKS contractes. Le OyCMh cho1sı fut celuı tablir un contribution
SUr CtOUS les eveches les monasteres de France. Cette contribution fut PEICUEC les
metropolitains, S5O: montfant devant tre etablı pPar cha archev&que, Les Ebayes

furent obligees aussı de artıcıper contrı utiıon Zum Erweıs für
seıne These hat Grabois, eb 13, Anm 4 ’ auf (1165) Z 200,
D‚ Nr. 330 sSOWl1e aut Geoffrey Barraclough, 'apa Proviısıons. eCts of Church
Hıstory Constitutional, Legal an Administrative ın the Later MidIdle  As; Ages, Oxtord
1935; 133—134, hın ewlesen. ber der 1nweıs hält nıcht das, W as Au

Schreiben olgern In dem Schreiben L » das gleichfalls ım Vat. Reg lat.
179 überliefert 1st (vgl ben Anm. 29), begründet Alexander I1IL seın Vorhaben, eiınen
Archidiakonat iın der 1Öözese Chartres einen seıner eriker verleihen, Vor Lud-
W1g VIL w1e tol „quod cuıdam clerico OSIro ulro honesto et lıtterato omniıbus
bonis SU1Ss pro fi eliıtate nNnOstra deuotione ecclesie spoliato quendam archiıdiaconatum5  di
Carnotensem concederemus.“ Es in somıt Zanz besonderen Fall Barra-
clough, eb hat das Beispiel Sar NıC erwähnt. Der ın nıcht namentliıch
erwähnte Kleriker des Papstes dürtfte DPetrus VO  3 Pavıa BCWESCH se1ın, den Thomas
Becket „Carnotensıs archidiaconus“ NNT; vgl Materials for the Hıstory of Thomas
Becket, Archbishop of Canterbury, by James Craigıie Robertson / J. Brigstocke Sheppard
(RBMAS), London 18895, 105, Nr. 576; 128, Nr. 586; 133; Nr. 589; 183, Nr. 613 In
seınem Bericht Alexander 111 nın dagegen Ma ister Vıvıan im selben Zusammen-
hang denselben Petrus VO Pavıa „Papiensis archı 1aconus“ ; vgl Materials, eb  Q 51,
Nr. 563; vgl. auch Alexanders 11L (1170) 1 ’ ebi Z 200,
—6  9 Nr. 676 Hiıppolyte Delehaye, Le legat Pıerre de Pavıe chanoine de
Chartres, Revue des questions hıstor1ques 51 (1892) 244—252, eb 245—250, hat sıch
‚War vehement diese, ZuUuerst VO  H Clerval vorgeNOMMECN Identifikation
gewandt, dabeı ber wıe schon dieser das Schreiben ganz übersehen. Zur
Annahme eiıner Häufung VO Benefizien besteht angesichts des Inhaltes dieses päpstli-
chen Schreibens nıcht der geringste Anlafß Vgl uch Reuter, Geschichte 11 (wıe Anm
455; gleichfalls Tillmann, Dıie päpstlichen Legaten (wıe Anm 41) 65—66, die jedoch
Zitschr.t.K.G. 1/91
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lassen lediglich erkennen, da{fß sıch Austfertigungen eınes Auft-
rufes ZUTr Leistung der procuratıo canon1ıca gehandelt hat Zudem 1sSt über-
haupt nıcht gesichert, da{ß nıcht, ähnlich Ww1e Begınn des Jahres 1161, auch
Jjetzt noch einzelne Ausfertigungen die einzelnen Bischöte der Kırchen-
provınz Reims sind. Da bıslang noch keine solche Lıittera aufge-
taucht 1St, besagt ahgesichts iıhrer geringen Überlieferungschancen noch
nıiıchts.// Vielmehr 1St daran erınnern, da{fß auch 1mM Falle des päpstlichen
Leistungsersuchens Begınn des Jahres 1161 ZU eiınen der Frzbischoft VO  -

Santıago aufgerufen wurde, die Bischöfe, hbte und anderen Kırchenpräalaten
78 F: anderen aberseiıner Kırchenprovinz eiıner Leistung ermahnen,

auch einzelne Bischöfe dieselbe Weisung für sıch und die bte und Kirchen-
prälaten iıhrer Diıözese erhielten.”? Daraus tolgern wollen, die päpstliche
Kanzlei habe entweder 1Ur Jjeweıls einzeln die Bischöte eıner Kirchenprovinz
oder aber 1Ur deren Metropoliten und Suffragane gleichsam kumulatıv mıiıt
Austertigungen edacht, erscheint bedenklich. Eher könnte eın den
Metropoliten und seıne Suffragane SOWIe die bte und rıioren der Kırchen-
provınz adressiertes Schreiben 1mM Rahmen eınes Leistungsersuchens darauf
hindeuten, dafß dem Erzbischof der Kirchenprovinz ıne besondere Raolle
beim Koordinieren und Kontrollieren der Leistungen, vielleicht auf eıner
Provinzıalsynode, zugedacht W al.

Angesichts der Eindeutigkeit, MI1t der 1ın den beiden Schreiben
VO  } Drocuratıones die Rede 1st, Aälßst sıch ohl nıcht VO  . eıner Neue-

rung der apostolischen Kammer und erst recht nıcht VO einer festen Steuer
sprechen.

Da aber noch weıtere, gleichzeitig CrgaNSCHNEC Austfertigungen der päpstlı-
chen Kanzlei für andere Kirchenprovinzen der tranzösischen Krondomäne
bisher nıcht ekannt geworden sınd, 1st nıcht siıcher entscheıiden, ob
Begınn des Monats Junı 163 nach Beendigung des Konzıls VO:  — Tours 1Ur
die Kirchen der Kirchenprovinz Reıms oder auch die Kirchen anderer
Kırchenprovinzen ZuUur Leistung der procuratıo cCanonıca mıt herangezogen
worden sind.

Eın naheliegender Einwand diese Interpretation der beiden Schrei-
ben 1St jedoch der Zeıitpunkt ıhrer Austfertigung. Wenn

nıcht emerkt haben, daß der Archidiakon VO  3 Pavıa mit dem VO  3 Chartres ıdentisc
lst. Zu Petrus von Pavıa vgl zuletzt Dietrich Lohrmann, Petrus VO:  S (7JV1SO NS un
SE Vıktor ıIn Parıs. Zur Vorgeschichte eines Legaten Alexanders FE ın Fran reich, in:
Deus quı Lempora. Menschen UN: Institutionen ım Wandel des Mittelalters. est-
chrıft fü Alfons Becker, hg VO Ernst-Dieter ehl d. y Sıgmarıngen 1987, 259—268;
ebı  Q 261

Zur besonders schlechten Überlieferung VO  - bischöflichen Archiven 1im 12. Jahr-hundert ben Anm Da apstliche Schreiben mit einem Aufruf Leistungeneıner Kırc auch nıcht ZuUur erlieferung in einem Chartular prädestiniert M,gl
könnte NUu: eın Überlieterungszufall einmal eın Exemplar eines olchen Schreibens
ZzZutage T1n

Vgl Anm. 47
Vgl ben Anm. 27
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die Leıistung der procuratıo canon1ıca und die Ausübung des Vısıtations-
rechtes durch den Empftänger dieser Leistung ursprünglıch in eınem ursiäch-
liıchen Verhältnis zueinander gestanden haben, ® dann mMu der Zeitpunkt,
dem die beiden Schreiben gehören, sofort ıne weıtere rage provozıeren.
Alexander 111 befand sıch, als das Konzıl 1n Tours halten lıefß, bereıits seit
mehr als einem Jahr 1ın Frankreich und hatte ach längeren und kürzeren
Aufenthalten vornehmlıich in Bischofsstädten das Land bereist. Da in

der Erzbischof VO Reims daran erinnert wird, da{fß die ıhm benach-
barten Erzbischöfe, Bischöfe und bte bislang für drocurationes esorgt
hätten, 1St die Annahme Hanz unwahrscheıinlıich, da{fß erstmals 1im Juniı 1163
dem reisenden apst un seinen Kardıinälen Leistungen im Rahmen der PIrO-
curatıo canonıca zugeflossen seın sollen

Hat demnach schon VOrTr Antang Juniı 1163 Anzeichen für die Leistung
der procuratio canon1Ca den iın Frankreich reisenden apst gegeben? der
lebte Alexander 111 im ersten Jahr se1nes unfreiwilligen Aufenthaltes in
Frankreich neben den Mitteln AaUus getätigten Anleihen noch VO den Eın-
nahmen 4aUs dem Peterspfennig in England und VO den nach und nach ein-
treffenden Geldern,; die ıhm die Kirchen in Westeuropa auf Grund seines

Vgl azu Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm 64) 426 —42/ 331) Fınen allzun
Zusammenhang zwischen Visitationsrecht un! Leıistung der procuratıo canonıca WIr
111a jedoch nıcht postulieren dürten. Genau wen1g w1ıe die Leıistung der procuratıo
canon1ca durch dıe Abteı Stavelot-Malmedy schon ZUr Voraussetzung hatte, da{fß Eu-
pCnh 11L die Kirchenproviınz Köln, geschweige enn dıe 1Özese Lüttich hätte betreten
mussen vgl oben Anm 64), wen1g hatte die geforderte Leistung VO 5. Junı
1163 (vgl Anm. 69 un!: Anm. 70) ZUr Vorbedingung, Alexander 11L in die
Kirchenproviınz Reıms, geschweige enn 1n die 1özese Therouanne (vgl das Beispiel
Saınt-Bertin, Anm 83) hätte kommen mussen. Gerade 1n diesem Zusammen-
hang MU: auf fünf Distichen eingegangen werden, mıt denen Stephan VO Rouen ın
seinem historischen Gedicht Draco Normannıcus (ILL, 1 9 883—892) tendenz1Ös aut E 6i-
Stun eingeht, die Alexander LIL nach seıner Flucht in das Königreich Frankreich den
Kırc der „Francı, Normannı, Pictavı, Andegavenses, Anglı“ auterlegt habe Sıe
sollen die Indignatıon des Or 1164 verstorbenen Erzbischofs Hugues d’Amıens
VO Rouen hervorgerufen aben; vgl Le Dragon normand et autres poemes d’Etienne
du Rouen, publ Par Henrı Omont Socıete de ’Hıstoiure de Normandıe), Rouen 1884,
150; Chronicles of the Reı of Stephen, Henry I 9 an Rıchard I’ I! ed by Rıchard
Howlett (RBMAS), Lon 1885, 740 Lunt, Financıal Relations (wıe Anm. 6) I /76
Anm.2, dachte dabe1 Subsidien. Da Stephan VO  - Rouen diese Begebenheıit ber
unmuittelbar hınter den Bericht über die Reise Alexanders I888 1NsSs Exıl nach Frankreich
BESELIZL hat, könnten damıiıt jedoch el eher die Leistungen 1mM Rahmen der procuratio

bıgemeınt seın („Expensıs igıtur que detulit ılle, eccles1as statuıt INuUuNeCeTa fterre S1
Omnibus indıicıt quOt libras ıpse requirit, CeEeNSUuUMmMı referant mittıt ubique Suos“).
Wahrscheinlich wird sıch die Frage nıcht restlos klären lassen, da der Dichter nıcht

chronologisch verfährt, enn unmittelbar danach erwähnt den Tod des Erzbi-
scho Theobald VO Canterbury (18 7u Ste han VO  — Rouen vgl Max
Manıtıus, Geschichte der lateinischen Literatur des Mıiıtte Iters 111 (HAW x 2/3),;
München 1931 690—694; Be malley, The Becket Conflıct an the Schools. Study
of Intellectuals ın Politics; ord 1973; 186— 189
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Leistungsersuchens aus dem Begınn des Jahres 1161 zukommen ließen?®!
War somıt das Leistungsersuchen Alexanders LIL Begınn des Jahres 161

Ende nıcht doch iıne verdeckte Aufforderung ZUuUr Leistung der O  A
ratıo canon1ıca und damıt ıne VO langer and vorbereıtete Mafßnahme
zumiıindest tfür die eıt seines TZWUNgCNECN Exıls gewesen?

Da unmıttelbare Zeugnisse für die Fälligkeit VO  @ Leistungen ZUuUr o  48
ratiıo canonıca des reisenden Papstes in der eıt zwıischen Maı 1162 und Maı
1163 bisher nıcht, auch nıcht über iıne der erwähnten berühmten Brietsamm-
lungen, deren hochwillkommene Zeugnisse unls LUr allzu oft den realıisti-
schen Blick auf die on trümmerhafte Überlieferung päpstlicher
Schreiben eın wen1g verstellen, ekannt geworden sınd, dürfte iıne Beant-
wor tung der rage nıcht leicht se1ın.

Gleichwohl 1etert eın Papstschreiben Aaus der Sammlung des Codex Arras
964 einen wichtigen Hınvweıs. Nur wenıge Tage bevor die VO apst in

für die Ablieferung der Leistungen Frist, der
Julı 1163, ablief, 1efß Alexander 558 aus Deols eın Schreiben Heınrıch,

Erzbischof VO  a Reıms, ergehen. Es WAar als Äntwort auf eın vOrausgegan-
n  9 heute aber verlorenes Schreiben des Erzbischofs den apst gedacht.
Darın gng in der Hauptsache die Erhebung eınes bestimmten Kandı-
daten auf den Bischotsstuhl ın Chälons-sur-Marne: (1163) VII
I3 ö2 Am Ende dieses Schreibens richtete der apst seınen Adressaten die
Bıtte, dem Abt VO  5 Saınt-Bertin (Dıiözese Therouanne), da dieser ıhm, dem
Papst, hinreichend ANSCINCSSCH und ergeben Leıistungen erbracht habe und da
dessen Kırche bekanntlich esonders schwer bedrückt werde, die zweıte der
beiden procuratıones für den apst, die INan dem Vernehmen nach dem Abt
auferlegt habe, 1U auf Intervention des Papstes hl[l erlassen.  85

81 Wıe allein die ben Anm zıtlerte Quittung ber die Eınzahlung des Zınses,ber uch die Anm. 49 angeführte Urkunde VO 21. August 1162 erkennen lassen,dürften die VO den beiden Kollektoren Theodin un: Leo eingesammelten Summen
ohnehin TST 1mM Laufe des Jahres 1162 Alexander 11L erreicht haben Zu den
Anleihen vgl Schneıider, Zur älteren päpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm. 2) 7—13
T  9 Geisthardt, Der Kammerer Boso (wıe Anm 69— 70

Vgl 200, D—2 Nr. 187/; azu Ludwig Falkenstein, Alexander 1FE I»t7ld
der Streıt dıe Doppelwahl ın Chälons-sur-Marne (1162—1164), (1976)444 —494, eb 460 —462

„Rogamus decetero traternitatem (uam, ut quıa dilectus tılıus OSter abbas
Sanctı Bertinı nobis honorifice satıs et deuote serulult eccles1ia SU:  S plurımum noscıtur
aggrauata, alteram de duabus procurationibus nostrIis, quas UIlı accepımus tuısse 1IMpO-sıtas, OSIro interuentu remiıttas“. Dazu Grabois, Les seJ0urSs (wıe Anm 1 9 Anm 4/;Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm. 64) 427 Anm. 63 Leider 1st CS mir nıcht
gelungen, bisher eine Spur der hier VOrausgesetzten rüheren Leistung der procuratıoden Papst auszumachen. Sı1e dürfte zwiıischen der Landung des Papstes in Frankreich
Maı und dem Konzıl VO  > Tours (Maı erhoben worden se1ın. Wıe aus

(1165) 88i 2 9 Gılbert Foliot, Bischof VO London, 200, D-—3Nr DA SOWI1e aus dem Antwortschreiben des Bischofs den Papst, Morey / Brooke,
ı da  ül — ME —

The Letters an Charters of Gilbert Foliot (wıe Anm D 207; Nr. 156, hervorgeht, WAar
der Abt VO Saınt-Bertin uch mıiıt der Beförderung der aus England eintreffenden Sum-
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Die Formulierung eıner altera de duabus procurationıbus dürtfte gerade
diesem Zeitpunkt Z7wel Rückschlüsse nahelegen. FEınmal 1st 4uUus zeitlichen
Gründen mıiıt altera wahrscheinlich dıe miıt angeforderte
Leıistung gemeınt, deren Frıiıst Ja L1UT dreı Tage nach Austertigung des Schrei-
bens ablauten sollte Zum anderen die Formulierung ebenso
eınen ersten, zeıitlich früheren Aufrut ZUr Leıistung der procuratıo canon1ıca
für den reisenden aps ın der Kirchenproviınz Reıms OLTaus Wann n  u
dieser zwiıischen Maı 1162 und Maı 1163 erging, MU: £reilich vorerst offen
Jeiben. Schon dies welst darauf hın, da{fß be] der Dauer des Aufenthaltes
Alexanders 11L In Frankreich ohl mıiıt wiederholten Leıistungen der ein-
zelnen Kirchen 1mM Rahmen der procuratıo canonıca gerechnet werden mMUu:

ıne naheliegende Annahme, die sıch sehr bald auch umgehend bestätigen
äßt

Die Schlußbemerkung in bestätigt übriıgens och ıne bereıts
früher den exemten Kırchen gemachte Beobachtung.““ Ungeachtet einıger
partıkulärer Freıiheıten, die auch iın päpstlichen Privilegien bestätigt worden
M, ungeachtet auch des päpstlichen Schutzes, den sS1e gzenofßs und für den
s1€e einen Anerkennungszıns entrichtete, © WAar die Abteı1 Saınt-Bertin bis ZU

Pontitikat Alexanders 111 nıcht SA wirklichen Fxemtıon gelangL, weıl die

INEC  3 aus dem Peterspfennig den Papst beauftragt worden. Dazu Fabre, Etude (wıe
Anm. 160; Lunt, Financıal Relations (wıe Anm 51—53

Vgl ben Anm 38 Anders als die wirklich exemten Kirchen wurde Saınt-Bertin
hıerbeli ber den Metro olıten ZU!T Leıstung der procuratıo canonıca herangezogen.

Vgl al Der L: ensuum 111 (wıe Anm 38) 239 Nr 516 Wıe Innocenz’ I1
teierliches Privileg 81 6‚ 1139 26, ; FAR B—4 Nr. 398, zeıgt, wurde der
Zıns O: „ad indıcıum hujus perceptae Romana ecclesıia lıbertatıs“ geleistet.
uch enthielt das Privileg die Bestimmung „Statıones CcIO publicas ab ep1SCO 1ın
eodem tier1 monaster10 eumdemque ep1SCO ibıdem frequenter venıre, 1S1 1b ate

tratrıbus VOCAaTLUS fuerit, omnıno prohi emus.‘ Dennoch tindet sıch zugleich der
bischöfliche Vorbehalt „salvo 1ure Tarvanensıs ecclesiae vel ep1scop1. 6  &. Das Original des
Privilegs x016 mıit den Kardinalsunterschritten 1st 1987 1n den Handel velangt; vgl
Maıson Charava‚y, Parıs, Tettres autographes et documents historiques, Bulletin dV’auto-

gragphes prıx marques, ] 34* annee, Nr. 789, avrıl 198/, D 42 Nr
Vgl azu Jean-Francois Lemarıgnier, Les InNStELEUTLONS eccleszastıques France de

Ia fin du XE milıeu du XAFS sıecle, 1n : Hıstoire des Instıtutions francaıses Moyen
Age, publ SOUS la direction de Ferdinand ot/Robert Fawtıer, 111 Instıtutions eccle-
s1astıques, Parıs 1962, 117; Schreiber, Kurıe UN Kloster (wıe Anm 5 9 hat
1Inweıls aut Alexanders 111 111 2 ’ ıne Fxemtion aNSCHOMMECN,
vgl Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich L11 (wıe Anm 11) 145, Nr. 8 E uch hat
Schreiber, eb I) 7 9 das Privileg Innocenz’ 11 8016 (wıe vorıge Anm..) ganz 1m
Sınne einer Exemtion interpretiert, hne überhaupt den Vorbehalt ZUgunsten des
Bischofs VO Therouanne erwähnen. Dafiß jedoch dıe Rechte des Bischots VO  5

Therouanne, ungeachtet der zeitweılıgen Unterstellung Cluny, bewahrt worden
sind, betont jetzt Recht Charles Dereıine, Les ımites de Pexemption monastıque dans
le diocese de Therouanne S sıecle: Messines, Saint-Georges-lez-Hesdin et Saint-
Bertin, Memuoıires de la Socıiete dA’histoire de Comines-Warneton eit de la reg10n 13
(1983) 39"56) eb 49— 53 Es ist bedauerlich, da{fß die teijerlichen Privilegien FEu-
ZENS EF 85/740, Hadrians Alexanders LLL un
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Bischöfte VO Therouanne wachsam und nachdrücklich autf ıhren Rechten
bestanden hatten und ıhr Anspruch auch 1mM bischöflichen Vorbehalt der
päpstlichen Privilegien deutlich FA Ausdruck kam  87 Saınt-Bertin Wr

sSOmıt VO Erzbischof VO  5 Reıms ohl 1im Rahmen der Diözese Therouanne
einer Leistung tür diıe procuratıo canonıca des reisenden Papstes mıt

herangezogen worden, und 1U  w bat Alexander L11 Heıinrich VO  5 Frankreich
darum, der Abtei diese Leistung Nn ihm bereits erbrachter Leistungen
erlassen.

D) Fın Aufruf Begınn des Jahres 1764

Am Maärz entweder 1164 oder 1165 erlangten Abt und Brüder der Abtei
Saınt-Benoit-sur-Loire in Sens VO Alexander 111 eın Mandat, dessen
Bestimmungen sıch offensichtlich bestimmte Erzbischöfe und Bischöte
richtete. Diese hatten otfenbar dieselbe eıt die ihnen8 der Anwe-
senheit des Papstes (Dropter presentiam nostram) auferlegten Kosten War
nıcht auf die Abtei selbst, ohl aber auf deren obedientie, kleinere, jeweıls
L1Ur VO weniıgen Mönchen besetzte und auf dem Lande gelegene Depen-
denzen nıcht 1U  n umgelegt, sondern daraus auch noch weıtergehende Forde-
runscn abgeleitet. ®® Der apst verbot jedoch 1ın Zukunft den Erzbischöfep
W1e€e die der tolgenden Pontitfikate nıcht be1 Ramackers; Papsturkunden ın Frankreich 111
(wıe Anm 11) gedruckt worden sınd

Zu Innocenz’ IL 8016 vgl Anm Das letzte der gedruckten Privilegien 1sSt
Lucıus’ 11 5630, 1144 26, 179; —8  9 Nr LL eıit Eugens 1888 8/40Ö
(„Iustitie ratıon1s“) WAar das teierliche Privileg für dıe Abteıi zunächst bis Alexander
LIL einschl. testgelegt, und die Vorbehaltsklausel autete „salva diocesan]ı
ep1scop1 canon1ıca 1ustit1ıa apostolicae sedıs auctoriıtate.“ Zur Formel „salva sedis
apostolicae auctorıtate“ und ZU bischöflichen Vorbehalt vgl Schreiber, Kurıe und
Kloster (wıe Anm 56—63 Für Alexanders 111 1163 2 9 wurde jedochnıcht das unmittelbar VOTAUSSCHANSCHNC Privileg, Hadrians 1  9 1156 Z
VOT elegt, sondern EKugens 111 8740 Damıt nttiel der in innerhalb des
Ver OtSpaSsSSus Z Bau VO Kırchen un! Klöstern rıtter eingeschobene zweıte eılS!
wıeder: „salua nımırum 1n omnıbus apostolice sedis auctorıtate diocesanorum ep1SCO-canonı1ca lustitia!“ Mıt Alexanders LIL 1181 24 („In emınenti1
apostolice“), wırd uch für die Folgezeit das tejerliche Privileg NCUu redigiert, un! Jetztoıbt Anzeichen dafür, dafß 111a die Stellung der Abtei als nsah Jedochbedürfte die Frage eiıner SCHNAUCH Untersuchung. uch das Orıgıinal des Privilegs1St 1in den Handel gelangt; vgl Maıson Charavay, Parıs; Lettres autographes et
documents historiques, Bulletin d’autographes prıx marques, 1365 annee, Nr. 796,
octobre 1989, DiZE Nr

Zur Bezeichnung „obedientia“ als Synonym tür „cella  « der „prioratus“ oder„decanıia“ vgl Anne-Marıe Bautıier, De ‚prepositus‘ ‚prıor‘, de ‚cella‘ ‚prioratus‘: E:o0-
Iution linguistt eL genese d’une instıitution (1USGU d in: Prieurs et prieures ans
l’Occident me 1eval. Actes du colloque organıse Parıs le E novembre 1984 par la LV“
Section de l’Ecole pratiıque des Hautes Etuäes f ’Institut de recherche et d’histoire des
textes publ par Jean-Loup Lemaıitre (Ecole pratique des Hautes Etudes, 1V Section,
Scıences historiques e{ philologiques, VY Hautes Etudes medievales modernes, 60),(Geneve 1987, —21 eb  O, 20 Der Grund, selbst solche Dependenzen ZANT- procuratıocanonıca heranzuzıehen, lag iın der Anwesenheit VO Mönchen, über die der Ortsordi-
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und Bischöften, dem Vorwand dieser Leıistung den Brüdern der Abtelı,;
die ber solche obedientie verteılt seıen, irgendwelche Forderungen aufzuer-
legen oder sS1€e VO  am ıhnen verlangen )89

Gleichtalls iın Sens; Marz entweder 1164 oder 11695, ließen Abt und
Brüder der Abte1 Corbiıe eın Mandat Gerald, Bischof VO Tournaı,
impetrieren. Dieser hatte ohl kurz UVO VO der Abtei für die 1N seıner
1Özese gelegene obedientia Huise (ca km nördl Oudenaarde, Diözese
Tournaı, Prov Ostflandern) 4aUus Anlafß der procuratıo tür den apst (DrO
NOSEra procuratıione) Schillinge verlangt. Der aps wI1es jetzt den Bischof
darauf hın, selbst und seiıne Vorganger hätten der Abtei Corbie 1ın den
päpstlichen Privilegien, die CIy, der Papst, selbst eingesehen habe, gewährt,
dafß keın Bischoft außer dem römischen Bischot 1n der Abte1 oder 1n ıhren
obedientie ırgendeine dominatıo erlange oder ıhr ıne Forderung auferlege.
Deshalb verbot Alexander 11L dem Bischof, die Dependenz Huise A4us Anla{fß
der ıhm, dem Papst, leistenden procuratıo (occasıone drocurationıs noSstre)
in iırgendeiner Form belasten und ıhr Aaus diesem Grunde abzuver-
langen. Und dieses Verbot wurde VO  m dem ausdrücklichen Bemerken
begleitet, die Kläger, der Abt un die Brüder VO Corbie, hätten ENISPFE-
chend der iıhnen verliehenen lbertas ıhm, dem Papst, „durch ıhre eigenen
Hände ıne Leıistung erbracht“ 1132

Beide Mandate haben miteinander gemeınsam, da{fß s1e VO jeweıils exemten
Abteien erwirkt wurden. In beiden Fällen richteten siıch deren Klagen nıcht
iwa dagegen, da{ß Diözesanbischöte die Lasten eiıner procuratıo für den

Narıus W1e€e ber alle Kirchen un! Klerikergemeinschaften seiner Dıiözese, sOWweıt sı1e
nıcht N, kraft seiner Jurisdiktion un geistliıchen Hoheit das Aufsichts- un!
Visıtationsrecht ausuübte. Grundherrschaftliche Höte, Grangıien un: Hofstellen, aut
denen keıine Mönche safßßen, tielen nıcht diese Bestimmung; vgl Honorıius’ 111
/82/, (1216=1227); Abt un! Onvent VO Anchın (ca stl Douaı, 10zese
Arras, Dept. Nord), Comp. 3:262; bel Aemiulius Friedberg, Quinque compilationes
antıquae NEC NO  S Collectio CANONUM Lıipsıensıs, Leıipzıg 1882,; LE vgl noch
Anm E

Vgl Recueıil des chartes de Pabbaye de aınt-Benoit-sur-Loire, reunıeSs publıees
Par Maurıiıce Prou / Alexandre Vidıier, 11/1 (Documents publıes Par la Socıiete historique

archeologique du Gatınaıs, 6’ Parıs 1912; 18—19,; Nr.n das Mandat
wurde VO der Kanzlei Innocenz’ 11L ranssumıert: 3L (1209) 3 9 216,
57C—584A, Nr 48, Schreiber, Kurıe UN Kloster 1 (wıe Anm 233—234; Grabois, Les
SeJ0urS des (wıe Anm 14, Anm.

Vgl Charles Duvıvıer, Actes et documents Aancıens ınteressant Ia Belgique, Bru-
xelles 1898, 143—144; Johannes Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich,
Pıcardie (AAWG.PH 3 24 Göttingen 1942, 222, Nr. 103 „Quoniam igıtur
secundum lıbertatem sıb] iındultam nobis pCr proprıas serulerunt, fraternitatı LuUe

per apostolıca seri mandamus, quatinus obedientiam prescrıiptam OCcasıone PFOCULA-
t10N1S OoOstre 1n 11 BTaucs uel propter hoc alıquid ab requiras. Grabois, Les SCJOUTS
des (wıe Anm 1 9 Anm 4 3 verkehrt den Inhalt des Mandates iın seın Gegen-
teıl, WEeNnNn erklärt: „Le papc autorıse P’eveque de Tournal,; Girard, exiger de V’abbaye
CXEMPLE de Corbie, la de 20 sols POUTC l’autel de Huysse, tıtre de subsıde POUTF
Ia COUTFr pontificale“. Dafß s dabei nıcht Subsidien 7ing, zeıgt der Wortlaut sOCCar
s1ıo0ne procuratıon1s OSiIre*-
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apst unmıittelbar aut die iın ıhren Dıözesen liegenden exemten Abteijen
umgelegt hätten . ?! Vielmehr iın beiıden Fällen UT die obedientie
CX er Abteien VO  w Diözesanbischöfen, die sıch für diese obedientie
zuständıg olaubten, zZUT Leistung einer procuratıo den apst herangezogen
worden. Gleichwohl oibt einen deutlichen Unterschied zwıischen beiden
Mandaten. Alexander 1E verwart naämlich keineswegs, daß dıe obedientie
VO  - Saınt-Benoit-sur-Loire VO  5 Erzbischöfen und "Bıschöfen ZUr procuratıo
des Papstes mıiıt herangezogen worden Er suchte vielmehr 11UT dem
Mifsbrauch vorzubeugen, da{fß dieselben Erzbischöfe und Bischöfe Aaus Anlaß
eıner solchen Heranziıehung in Zukunft den auf den obedientie lebenden Brü-
dern der Abtej eigenmächtig weıtere Abgaben und Forderungen abverlangenkönnten.?”? Dagegen verwarf im Falle der obedientia Huıise, die Corbie
gehörte, jegliche Form der Heranzıehung für die procuratıo des Papstesdurch den Diözesanbischof kategorisch. Der Grund für das unterschiedliche
Verhalten des Papstes aflßst sıch schnell CNNCN. Beı der Abte:i Corbie tielen
nämlich ihre celle oder obedientie, anders als be] Saınt-Benoit-sur-Loire, selit
langem mıiıt die der Abtei gewährte Exemtion.? Der exemte Rechts-
STAatus sowohl der Abtei als auch ıhrer obedientie War zugleich der Grund
dafür, dafß die Brüder VO Corbie dem apst „‚durch ıhre eigenen Hände ıne
Leistung erbracht“ hatten. Das Beıispiel bestätigt erneut die bereits trüher
vemachte Beobachtung, daß die exemten Kırchen VO  w} der Diözese
und Kırchenprovinz, in der s1e lagen, unmuıiıttelbar VO apst Leistungenherangezogen wurden.?* Überdies zeıgt das Mandat für Corbie, da{ß die PIO-

91 Insotern sınd die Folgerungen, die Grabois, Les S&J0urS des (wıe Anm 1 ’Anm 4 ‚ aus der Lıittera für Saınt-Benoit-sur-Loire SCZOSCH hat, unzulässıg: AA bulle
d’Alexandre 111 POUTL l’abbaye de Saınt-Benoit-sur-Loire, quı avaıt manıteste de l’oppo-sıtıon organısatıon de subsıde, craıgnant le precedent POUTF SO exemption, est
explicite“ (es tolgt der Worrtlaut w1ıe jer tolgende Anm.). Dıie grundlegenden Werke
VO  - Lunt (wıe ben Anm 6 > in denen sorgtältig zwıschen Subsidien un: Leistungen im
Rahmen der procuratıo canonıca unterschieden wiırd, sınd leider Sar nıcht ZUT Kenntniıs
Sworden.

Vgl ben Anm Hac siquıdem consıderatione prouocatı er ecclesie uestre,
quec proprıe beatı Petrı1 1urıs exıstıt, tranquillıtati et pacı 1n PICCaVETE volentes,auctoriıtate apostolıca duximus statuendum, ut licet archiepiscopi aut ep1scop1 propterresentiam NOStTLram alıquod NUuS ad PrESCNS obedientiis uestrIis iımponant, null;

Sıit posthac OCcasıone ]]a CONTFra antıquam consuetudinem uestram tratrıbus uestris
pPCT obedientias constıitutis alıquas exactiones 1mOnere aut quıdlıbet ab e1s exıgere.“93 Vgl LeoOos Privileg 4212, (1050) 1 , 143, A—6 Nr. 35 SOWI1edie te:erlichen Privilegien seıt Innocenz)’ IL 7671, 1135 VI L, Ramackers, Papstur-bunden ınm Frankreich (wıe Anm 90) 100 — 102, Nr 43 Zu den celle der Abtei Corbie
jetzt austührlich Laurent Morelle, Formaltıon et developpement d’une juridiction eccle-
sıastıque abbaye: Les paroısses es de Saiınt-Pıerre de Corbie (XI°‘— XII szecles),
ctes du 7109* Con
In: L’encadrement religieux des ıdeles Moyen-Age er JuUSGu au Concıle de Trente.

es Natıona des Socıetes ntes, Dyon 1984, Section d’histoiremedievale er de phıIol  ”ologıe I) Parıs 1985, 597 —620.- eb 59/—598; 602—606 Zu den Prı-viılegien Leos un!: Innocenz’ I8 vgl Falkenstein, Corbie (wıe Anm 17) 94—98 un!
119— 122

Vgl ben Anm. 38
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Leistungsersuchen Alexanders 111 Aaus dem ersten Jahrzehnt seınes Pontitikates

curatiıones tür den reisenden aps damals, WE nıcht ausnahmslos, doch
ganz überwiegend in Geldzahlungen abgeleistet worden seın dürften.??

Da beide Mandate ıhrer iınhaltlichen Nuancen nıcht Au  —$ sachlich
adurch CHS IN gehören, dafß s1e mißbräuchlichen Praktiken einıger
Diözesanbischöfe gegenüber exemten Kirchen Aaus Anla{fß eıner procuratıo tür
den aps entgegentreten, sondern auch dadurch, da{fß Ausstellort und
Monatsangabe übereinstiımmen, liegt die Annahme geradezu auf der Hand,
da{fß ıhre SCHAUCH Daten NUur zehn Tage voneinander abweichen und beide
Schreiben, ohl in eın und demselben Jahr>gleichsam das Fcho autf
die Folgen eines weıteren päpstlichen Aufruftes ZUr Leistung der procuratıo
canonıca widerspiegeln. Von A2US und Wann erging eın solcher Aufruf?

Die er rage aßt sıch unschwer beantworten. Da Alexander 111 und
seıne Kurıe sich VO Ende September 1163 bıs Anfang Aprıl 1165 ın ens auf-
hielten, dürtte auch die Aufforderung, dem apst ıne procuratıo eısten,
VO  3 ens 4aus se1n.

Diese Annahme wiırd durch ıne weıtere ußerung beétätigt, die DUr

wenıge Jahre nach den Ereignissen niedergeschrieben wurde. In einem
bemerkenswerten Dossıer, das zwischen 170 und 1192 aus echten, aber auch
4aus talschen Urkunden und räsoni:erenden TLexten ın der Abteı aınt- Vaast
VO  - Arras VO  j dem Mönch Gu1lmann zusammengestellt und nach ıhm als
Cartulaire de uımann bezeichnet worden ist, 7 findet sıch ıne erzählende
Passage, die wahrscheinlich dieselbe Leistung tür den apst erwähnt, VO

deren Auswirkungen auch die beiden Schreiben JL un:
Kunde veben.

Der Passus betritft Auseinandersetzungen mMiıt dem Fnde 1163 / Anfang
1164 erhobenen Bischot Andre VO  a} Arras,; in welche die exemte Abte!i Saınt-
Vaast schon kurz nach dessen Amitsantrıtt verwickelt wurde.?/ Der neUEC

Bischof bestritt dem Abt und den Mönchen die Unabhängigkeıt VO seiner

Dazu Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm. 64) 479 Dafß die procuratıo canonıca
ursprünglich uch für den Papst als „reine Naturalleistung“ entrichtet worden seın soll,
scheint mır fraglich se1n. Wenn alleın die obedientia Huise 20 Schillinge ent-

richten hatte, dürtfte das Aufkommen für jedes altare in eıner 10zese nıcht unbeträcht-
ıch BCWESCH se1n. Zur Vermutung, da{fß die einzelnen altarıa Bemessungsgrundlage für
die Umlage der Kosten 11, vgl Grabois, Les SeJ0urS des (wıe Anm.

Veraltete und umstrıttene Ausgabe: Cartulaire de Pabbaye de Saıint- Vaast d’Arras,
redige XIIS szecle DPar uımaAann et publıe Par |Eugene-Franco1s] van Drival, Arras
1875; azu Ramackers, Papsturkunden ın Frankreich, 111 (wıe Anm 11) 8 —9 Bes-
nıer, Le cartulaıre de G uıman d’Arras. Ses transcrıptions. Les Aautres cartulaires de Saint-
Vaast, (1956) 453—478; vgl weıterhin Anm 101 un! Anm 102

Zu seiınem Amtsantrıtt vgl Roger Berger, Notes SMr les eveques d’Arras anterıeurs
71300, Bulletin de la Commissıon departementale des Monuments hıstor1ques du Pas-

de-Calais (41972) 167—174, eb 169 Der Bischof, eıne reatur Heinrichs VO:  3 Frank-
reich, War UV! Abt der Zisterzienserabtei Les Vaux-de-Cernay (ca km nordöstl.
Rambouıillet, 1özese Parıs, Dept. Yvelıines) DEeWCECSCH. Nach seıner Erhebung iın Arras
kam 065 jedoch schnell einem erwürtnıs 7zwiıischen ıhm und seiınem Metropoliten;
vgl azu Falkensteın, Pontificalıs maturıtas (wıe Anm 17) 34—235



Ludwig Falkenstein

Jurisdiktion. uımann stellt den Oberhirten A4auUus Arras nıcht ohne anekdo-
tenhafte Züge seinem Metropoliten Heıinrich VO:  - Frankreich, Erzbischof VO  —

Reıms, eENILSCHCN, VO  a dem voller Genugtuung berichten wulßte, W1e
gewıissenhaft den EeXEMtTEN Rechtsstatus der Abte:i aınt-Vaast respektierte.

99  Is außerdem“, Sagl ulmann in diesem Zusammenhang, „be1 dem
sıch verschliımmernden langen Schisma die rancıa den Herrn apst
Alexander W1€ ıne Tochter den Vater 1M Schofße ıhres Zuspruches pflegte
und während des Autenthaltes dieses Papstes und seiner Kurıe 1ın
Sens die notwendıgen Dınge tür die Kırche einsammeln liefß, da kamen samt-
lıche Abte, VO  — Erzbischof Heıinrich 1m Auftrage des Herrn Papstes AaNSC-
mahnt, iın Reıms iIiNnm Als dieser zahlreich besuchten Versammlung
auch der Abt VO  i Saınt-Vaast beiwohnte, redete der Erzbischof iıhn mıt dem
Glückwunsch &1 SS WAar Sar nıcht deıine Pflicht, auf M1iserec Anmahnung hll'l

kommen, da du eın Abt und Mönch bıst, der auft besondere Weıse dem
Herrn aps zugehört. Von dır werden WIr Sar nıchts annehmen, da WIr dem
Herrn apst VO  5 unNnsCcrecM, nıcht VO  5 seinem ıgen ıne Leistung erbringen

C CC 0®mussen
Man hat (CGGuimanns eın wen1g anekdotenhafte Darlegungen insgesamt mıiıt

Skepsis betrachtet, ıh 05 vereinzelt. für den Urheber eiıner der Fäl-
schungen gehalten, die in seın „Cartulaire“ aufgenommen hat.?? Nachdem
jedoch der überzeugende Nachweis dazu geführt worden WAarl, dafß als Fäl-
scher eınes Privilegs Benedikts 111 fur aınt-Vaast nıcht ın Betracht

100kommen kann, verdienen seine Mıtteilungen aller Vorsicht erhöhte
Aufmerksamkeit. 10 Immerhin machen seine Ausführungen zumındest ın

98 Cartulaire, par Va  m Drival (wıe Anm 96) 49— 50 „Cum ingravescente
diuturno schismate Francıa domnum Alexandrum utpote filıa patrem in ONSo-
latıonıs SUEC orem10 contoveret S0 eodem papa CU) unıversa curl1a Senonıi1s sedente,
necessarı1a pPCI eccles1am collecta tıeret, unıversı bbates ab eodem enr1ıco archiepis-
COPDO domnı Papc summonı1tı Remıis Et CU) in celebrı
1abbas qUOQUC Sanctı Vedasti adesset, intuens CUu gratulabundus archiepiscopus: Non
erat, inquıt, tuum huc ad NOSILram submonitionem venıre, quı domnı Papc specıialiter
abbas monachus; nıchiıl accepturI, quıa domno Papc de NOSTrFO, NO de SU!
servitiıum ımpendere ebemus uımmann unterstellt dem Erzbischof VO  e} Reıms die
Kenntnis des Grundsatzes, demzufolge exemte Kıirchen nıcht ber die 1özese un! die
Kirchenprovinz, 1n der S1e la C} LE procuratıo für den Papst herangezogen werden;
vgl azu ben Anm 35 Le1i Sagl über eine unmıttelbare Leistung der procuratıo5  dı
durch seıne Abtei Alexander 11L nıchts.

Vgl Leon Voet, tude $r deux hulles de Benaoit SE DOUYT aınt-Vaast d’Arras,
109 187/—=242; eb  O 240—241, der uılmann für den Fälscher VO  }

angesehen hat; vgl Papstregesten QFLISTO2E; bearb VO  - Harald Ziıimmermann
Böhmer, RI’ Wıen / Köln / Graz 1969,; 499—500, Nr Edıtıon: Papst-

uUrRuNden 896 — 1046, bearb VO: Harald Zimmermann, H: 996— 1046 (DOAW.PH.
BL Wıen 1985, 1—1 Nr. 549

Vgl Jean-Francoıis Lemarıgnier, Le prieure d’Haspres, ses DOTLS ‚Vvec Pabbaye
de Saınt- Vaast d’Arras et la centralisation moOnastıque de UT du XII“ szecle,b
RNord 29 (1947) 261—268, eb  O 262—267

101 Vgl das Urteil ber ıhn und seın Qeuvre bei Fernand Vercauteren, Etude
$r les CLULtates de la Belgique seconde (Academie royale de Belgique. Classe des Lettres
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Leistungsersuchen Alexanders 111 Aus dem ersten Jahrzehnt seines Pontitikates 75

dem Zusammenhang, in die s1€e tellt, keineswegs den FEindruck VO bloßer
102Fabulierfreude, geschweige denn eıiner vorsätzlich erlogenen Anekdote.

Während als Auftenthaltsort, dem die neuerliche Forderung SCILE Pa
der procuratıo den aps festgelegt worden 1St, sowohl durch die

beiden päpstlichen Schreiben und als auch durch die
Erzählung des uımann Sens gesichert ISt, fällt schwer, den SCHAUCH elit-
punkt für diese Leistung festzulegen. Wıe erinnerlıich, jefß sıch seine Darle-
gung Pontifikatsbeginn des Biıschofs Andreas Ende Antang
1164 festmachen, der seiner Abtei Saınt-Vaast wen1g geWOSCH W al 103 Da die
unmuıittelbar nach der erwähnten Episode aut einer Synode in Reiıms VO  w (l
mMannn berichteten Ereignisse aber iın das spate Frühjahr 1164 tallen mussen,
weıl aps und Kurıe NUr 1n diesem Jahr diesem Zeitpunkt iın Sens
weilten, *“* dürtfte 1m Hınblick auf das Echo, das die Forderungen des Papstes

105
4aus dem Junı 1163 noch 1im folgenden Monat hervorbrachten, ehesten
der Jahresbeginn 1164 für den neuerlichen Aufrut ZuUur Leıistung der OCU-

106ratiıo canon1ıca den aps in Betracht kommen.

(Der Schlufß dieses Beıtrags tolgt 1n eft 2

des Scıences morales politiques. Memoıres in-8°, serie, 33 Bruxelles 1934, 19
Ders., Un exemple de peuplement urbain XII sıecle, le Ca d’Arras, Annales de la
Faculte des Lettres Scıences humaınes de Nıce 9—1 (1969) H32 18—20: jetzt
auch 1in : Ders., Etudes d’historre medievale (Collection Hıstoire Pro Civıtate, serie 1N-
Ö 53), 1978,; 365—377, ehı  Q 368—370

102 Was ulmann 1m Anschlufß die Begebenheit aut eıner Synode in Reıms, Cayr-
durchtulaire, par Va  - Drival (wıe Anm 96) 50—51, noch eıner Interdiktsverh

Bischot Andre über die Stadt Arras in der Zeıt VO VOTL Christihimmelfahrt b15 ZUr

Pfingstvigil mitteıilt, W asSs ber die Weigerung der Abte1ı Saınt- Vaast, darauthin den
Gottesdienst einzustellen, terner ber eıne infolgedessen erhobene Klage des Bischots
un! der Domkanoniker SOWIl1e über eine schließlich erfolgte Gerichtsverhandlung der
Kurıe Alexanders L11 1ın ens VOTL Papst und Kardinälen berichtet, ist wıder-
spruchslos dargelegt, dafß Eiınwände der 7Zweıtel kaum erhoben werden können.
Wegen der Zeitangabe un: der Ortsangabe („curı1am domnı Papc Alexandrı quC tunc

Senon1ıs sedebat, adierunt“) können sıch diese Vorgange NUur 1164 abgespielt haben
103 Vgl ben Anm. 97
104 Vgl Anm 102 Zu Anfang Aprıl 1165 brach dıe Kurıe VO':  } ens auft. Zu einer

Synode in Reims VO 1164 vgl vorerst Mansı Z 1201 1202;, jedoch der Beleg
mıiıt dem Konzıil VO  3 1148 verwechselt worden 1St.

105 Vgl 163) VII DE ben Anm Das Schreiben erging 1U anderthalb
Monate ach den Schreiben VI 5? ben Anm und

106 Unmiuttelbare Zeugnisse für die Leistung der procuratıio cCanon1ca seıtens der
Kırchen Frankreichs den Papst Vo Antang 1164 sınd mı1r bısher nıcht bekannt
geworden. Aus der zeitlichen Einreihung olgt, da:; (1164) 111 10 un

(1164) 111 gehören dürtten. P eiıner weıteren Leistung den Papst VOTr

dem Autfbruch der Kurie nach Italıen, jedoch nıcht 1im Rahmen der procuratıo canonıca
ohl Begınn des Jahres 1165 vgl Anm 133



Die Fälschung der Wahrheit un des CGsuten
Gestalt un Wesen des Antıichrist

1mM 19 Jahrhundert
Von Martın George

Antichrist und Antichristentum ın der evangelischen T’heologıe
des hbis 19. Jahrhunderts

Die Vorstellung VO Antichrist, ıne Vorstellung „fanatıscher“ Christen, ISt
eın lächerlicher Irrtum und etrug, weıl S1€e untrennbar mıt dem Gedanken
VO' Ende der irdischen Geschichte verbunden iISt SO urteilte der Auftklä-
rungstheologe Heıinrich Corrodı in seıner „Kritischen Geschichte des Chı-
1asmus“ 1m Jahr 1781 Fur ihn, den radıkal kritischen Sohn eınes pıetist1-
schen Pfarrers, und für dıe meısten seiner gebildeten Zeıtgenossen die
apokalyptischen Vısıonen des Neuen Testaments obsolet, W ar die Vorstel-
lung VO Antichrist tatsächlich ıne Vorstellung VO  e Fanatikern. Man fühlte
sıch 1m Morgenrot einer Zeıt, Gegenteıl des Weltendes. Corrodi
ZOS In seinem Urteil aber auch eın Fazıt der Geschichte der protestantischen
Vorstellungen VO Antichrist bıs in seine eıt Denn die dringende Sehn-
sucht, mıiıt der Luther die nahe Wiederkunft Christi und den Untergang des
1mM Papsttum wırkenden Antichrist erwartet hatte,* W ar längst eıner weniıger
apokalyptisch gestimmten und ditferenzierteren Betrachtung des Wirkens
des Antichrist nıcht 1U in der römischen, sondern auch in der eigenen Van-

gelıschen Kırche gewichen.
Im 17 und 18. Jahrhundert erkannten viele Evangelısche, dafß die NZWelt voll Antichristen se1l und nıcht 1Ur das Papsttum, mıiıt einer For-

mulıerung Gottfried Arnolds sagen.” Die endgeschichtliche Dynamık des
Antichrist wiıch der Betrachtung dessen, W Aas sıch in der eigenen Kırche oft
„Antichristentum“ und „kleinen Antichristen“ verbirgt, WI1e Phılıpp

Corrodıi, Krıiıtische Geschichte des Chiılıasmus, Bde., Zürich G:} (1781)
1’ V Ba:Z: 5. 400, 445
Zu Luthers Naherwartung des Endes der Geschichte vgl Preuß, Dıe Vorstel-

lungen VO Antichrist 1m spateren Miıttelalter, bei Luther und iın der kontessionellen
Polemik, Leipzıg 1906, 167 %.

Testaments bis aut das Jahr Christı 1688, Frankfurt PE29 I) eıl 2! 619b,
Arnold,; Unparteusche Kırchen- un! Ketzerhistorie VO Antang des Neuen

Ndr. Hıldesheim 1967
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Dıie Fälschung der Wahrheit und des Guten

Jakob Spener das Wiıirken des Antichrist charakterisierte.* Dabei gıng
zweıerleı Antichristentum in der Kırche. Zum eiınen wıesen radıkale
Kirchenkritiker auf die Herrschsucht der Geistlichkeit, auf die „vıelen
kleinen Päpste” ın der evangeliıschen Kırche hin.? „Widerchristen den
Evangelischen“, schrieb Arnold, „sınd solche, die sıch ıhre Dekrete anbeten
lassen un! ıne absolute Herrschaftft suchen“, Geıistliche und Reprasen-

«/tanten aller kirchlichen Parteıen, die mMI1t „Gewıissenszwang un Tyranne
„dıe Wahrheıt und den Frieden“ unterdrücken.® Zwang in Glaubensfragen
und Herrschsucht der Verantwortlichen das se1 der Punkt in der kirchli-
chen Gemeinschaft, „ der Antıichrist suchen“ ist.? Zum anderen fand
INa  =) den Antichrist ın der Heuchelei jedes Christen, der die christliche Wahr-
heit L\Ild das VO  5 Gott geforderte Gute NUur mıiıt dem und bekennt, aber

anderes 1l und EUT So hıelt schon Jakob Böhme den lutherischen
Pfarrern seıner eıt VOT „ Warum heißet 1119  — dich den Antıiı-Christ? IDu
ührest (sottes (zesetze autf deiner Lıppen und ehrest das; aber mıt deiner
Kraft und Tat verleugnest du es.  x „Du begehrest 1U viel zeıtlich CjUut und
Ehren .:(11 IIDen Antichrist entdeckte INa  w hınter der Maske des „blofsen
Kirchentumes“ der Christen. !* Im Jahrhundert W ar die Erwartung eines
endgeschichtlichen Antichrist ın den reıisen der TOMMEeEeN Evangelischen
weitgehend der Suche nach den unveränderlichen Charakteristika des Antı-
christlichen in der Kırche und 1im Inneren des Christen gewichen. Dıie histo-
rische Fıgur des Antichrist und der „grofße Antichrist“ in Rom  X hatten einem
strukturellen Verständnıs des Antichrist ın der eigenen Kırche und 1mM
eigenen Herzen Platz gemacht. Und die aufgeklärten Theologen hatten für
die Gestalt eines endzeitlichen Antichrist keinen Platz mehr. Er W ar 1Ur noch
Objekt historisch-kritischer Forschung.

Eınen Umschwung brachten dıe revolutionären Zeıtereignisse des AaUSSC-
henden un: des beginnenden 19. Jahrhunderts. Das Interesse der NEU-

Ph: Y Spener, Theologische Bedenken 4ST  » eıl I 131 (vgl Preuß,
Vorstellungen, 261); hnlich uch ders., Letzte Theologische Bedenken (1711), eıl
ILL, 69, Ndr In Schriften, hg Beyreuther, XN Hildesheim 198 / (Antı-
christen iın der gelehrten evangelıschen Geıistlichkeıt).

Arnold,; RC L D
A:;a:©., E Z
Aia.O0: I’ 6
Aa 1 2)
Aa Q I‚ 1’ 44b.

Ööhme, Beschreibung der reı Prinzıpien göttlichen Wesens Kap. 21,
3Z; In Säiämtliche Schritten 1/30; I 360, Ndr. Stuttgart 1986, Bd eNaUSOo 1n :
Von der Gnaden-Wahl (1623), Kap 10, 43, La X 9 150, Nädr. Stuttgart
1957;

11 Ders., Beschreibung, Kap. 21, 34, Ndr. Bd: 2,
Arnold,; Ka C I‚ e

Ph. J Spener, Theologische Bedenken, eıl IE 131 hnlich ders., Letzte Theo-
logische Bedenken, eıl I’ D Ndr. V/1

Seebaß, Art „Antichrist E TRE (1978), 36—39



7% Martın George

testamentlichen Weıissagung des Antichrist und ıhrer Erfüllung in der
näheren Zukuntftt nahm rapıde Das 1st nıcht verwunderlich. In Zeıiten der
Bedrängnis hatten Christen immer wieder auf die neutestamentliche Vorstel-
lung VO Antichrist zurückgegriffen und sS1e auf ıhre Gegenwart angewandt.
Im 13. Jahrhundert nannten Franziskanerspirituale und Joachimiten in ıhrer
Verfolgung durch Kaıser und Kırche sowohl Friedrich I1 als auch die ‚Öm1-
sche Kirche den Antichrist. !” Luther entwickelte seıne Sıcht VO Papsttum
als Antichrist in der eıt VO Ablafßstreit bis Zu Bekanntwerden der papst-
lıchen Bannandrohungsbulle 1im Jahr F5ZO; also während des römischen Pro-
ZCeS55C5 ıhn: W ar ach eigenem Bekunden eben durch die Androhung
des päpstlichen Bannes „endlich gewnß geworden, dafß der apst der Antı-
christ ist.  “ 16 Im ausgehenden 18. Jahrhundert NUI, 1MmM Zeitalter der vollen-
deten Autfklärung und der Revolution, sahen sıch Chrısten wieder In
Bedrängnis durch die Macht des Heıdentums, vergleichbar NUr der
Bedrängnis der christlichen Gemeinde, die den zeitgeschichtlichen Hınter-
orund der Aussagen über den Antichrist 1m Neuen Testament bildet.

Das Neuheidentum erschien zunächst Aur wenıgen als ıne apokalyptische
Macht Unter den Pıetisten Württembergs wirkten Johann Albrecht Bengels
zahlreiche Schriften ın dieser Hınsıcht aufrüttelnd.!/ Für Bengel ırug der
Rationalısmus, besonders in der Theologie und der Schriftauslegung, apoka-
Iyptisch-antichristliche Züge Ihn identifizierte als den „Antichristia-
nısmus“ seıner eıt und Vorläuter des bald kommenden persönlichen Antı-
christ.!® Darüber hinaus berechnete das Ende des Wirkens des Antichrist
und den Begınn der tausendjährıigen Herrschaft Christi auf Erden (Oftb 20;2))
auf das Jahr 1836.1? Eıne breite Wırkung erzielte diese Sıcht aber ITSLT durch
die blutigen XZEeSsSSsSE der Französischen Revolution un ihre Wendung
die mıiıt dem Ancıen regıme verbundene Kirche in den Jahren 1790 bıs 801
Es kam ZAHT: Erweckungsbewegung über die renzen des Pıetismus, Ja, der
Konfessionen hinaus, die VO'  a’ eiıner endzeıtlichen Unruhe gekennzeichnet
WAal: Dıie Französıische Revolution begriff INan als apokalyptischen öhe-

Benz, Ecclesia spiritualis. Kirchenidee und Geschichtstheologie der franziska-
nıschen Reformatıion, Stuttgart 1934, 205— 315

Luther, Brief Spalatın 11 1520, Brietwechsel 2’ Vgl
die noch vorsichtigere Wortwahl ım Brief Spalatın 24  n 1320 4a
)6_4, In De aDYy. Eccel Okt 1520), 6’ 5372427 ezeich-

ete Luther den Papst 11AaCcC ’ThCSS 27 als Mensch der Sünde und Sohn des Verderbens.

94—14
Zur Entwicklung der Antichristvorstellung Luthers vgl Preuß, Vorstellungen,

Maıer, Dıie Johannesoffenbarung und die Kırche, Tübıngen 1981v 25 424 —440
Bengel, Gnomon Novı Testamentiı (1742), Stuttgart Praef N 2Z;
und Joh 2,18 HO 1010

Ders., Erklärte Offenbarung ohannıs der vielmehr Jesu Christi 1740), Stuttgart
1061

FIK(G 102 and 1991/1



79Die Fälschung der Wahrheıt und des Guten

punkt des Aufstandes (sott iın Aufklärung, Rationaliısmus und ater1a-
lısmus.

Johann Heinrich Jung-Stilling yab der Erweckungsbewegung die entschei-
denden apokalyptischen Impulse. ach seiner Sıcht der Heilsgeschichte und
Heilsgeographie tolgt auf den Weg des Heıls iın Christus VO' Osten nach
Westen u die große Gegenbewegung VO West nach (Ost 1m Zeichen des
Antichrist. Er und seine Vorboten werden das Werk Christi polıtısch durch
die Französische Revolution un:! durch weıtere milıtante Ausrottung der
Chrısten allmählich vernichten, geıstig aber wird die Kirche Christı durch
Rationalısmus, Materialısmus un schließlich durch oftfenen Atheismus ZCeT1T-

SEtzen Fur die Kirche bedeutet dieses endzeıtliche Geschehen ıne eıt der
Heimsuchung, aber auch der Erweckung und Sammlung 1m Widerstand

den Antichrist. Fur die Vorstellung zahlreicher Theologen des
19 Jahrhunderts VO Wesen und VO  3 der Funktion des Antichrist WAar Jung-
Stillıng maßgeblich. In seıner „Sıiegsgeschichte der christlichen Religion“
finden WIr ıne gleichartige Charakteristik der Vorläufter des Antichrist w1e
1MmM radikalen Pıetismus Arnolds un: w1e 1m Biblizismus Bengels. Der Vor-
läuter des personalen Antichrist, das 1er A4aus dem Meer (Ottb
134103 1St einerseılts die Selbstsucht und die gewaltsame Herrschaft der
römiıschen und protestantischen Geistlichkeit.*! Andererseits aber und das
betont Jung-Stillıng viel mehr 1St das apokalyptische Jer die „LEva
Vernunft“, „nıchts als der Unglaube“, der Zu Abftall in allen Konftftes-
sıonen, „besonders 1n der protestantischen Kirche“ führt.“? Das Wesen des
Antichrist 1st für Jung-Stilling ıne raffinierte Täuschung der Christen: Der
Antichrist ll „durch eben die Autfklärung und Vernuntftweıisheit,; denen die
Menschheıit viel verdanken hat, das Christentum und seıne Religion

stürzen  « 23 Das geschieht VOT allem durch die Fälschung der christologi-
schen Wahrheıt, dadurch, da{fß Prediger „Christum auf den Kanzeln für eınen
bloßen Menschen“ erklären,; und durch die Vertälschung des dem gerechtter-
tıgten Christen aufgetragenen (suten in „blofße Vorschriften der Tugend“
und „Moralpredigten“, die „noch nıe auch NUur eiınen einıgen Menschen
gebessert haben“.“* Das Z7weıte apokalyptische 1er A4UsSs der Erde (Oftb

Vgl etwa Gotttried Menkens Auslegung VO Dan 21 — A4US$S den Jahren 801/02;
in der Revolutionen als diabolisch un antichristlich charakterisıiert un das nde des
vierten un! etzten Weltreichs nach Dan ,40—44, das nde des Römischen Reichs, für
die unmittelbare Zukuntt erwartet, weıl die europäischen Königreiche durch die
„könıgsmörderische asereı“ der Französischen Revolution in Republiken verwandelt
werden, Republiken ber nıcht dauerhatt seın können. Endzeıterwartung und Monar-
chismus sınd hier w1ıe be1 vielen Vertretern der Erweckung untrennbar verbunden.

Menken, Das Monarchıienbild, 1n Schriften, f Bremen 1858, 128{., 152 f.)
Z Jung-Stı In Die Sıegsgeschichte der christlichen Religion eiıner geme1n-

Otffenbarung Johannis (1798), Nachtrag, in: Sämtlichenuützı Erklärung
Schri C Stuttgart 1835, Ndr. Hiıldesheim 19797 3! S. 475

A.a.O., 9 5. 476 —478
23 Azaig:; 3,

A.a.O.; Z S, 478
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B =48) stellt tür Jung-Stillıng den Vorläuter des Antichrist in der Form
außerkirchlichen Pseudoprophetentums dar uch hier tälscht der Antichrist
die christliche Wahrheit und das christlich verstandene Cute durch „Auftklä-
rung und Philosophie“.* Als wechselnde Werkzeuge des pseudopropheti-
schen Zzweıten Tiıeres in seiıner eıt nın Jung-Stillıng Voltaire und seıne
Freunde, die Französische Revolution VO LL den Jakobinismus se1it 1/90
und die Gefangenschaft des Papstes Pıus VI in Frankreich 1798 fur iıhn
alles Zeichen des beginnenden Sturzes des ersten Tıers un des Nahens des
„eigentlıchen Antichrist“.  « 26 Dessen War sıch Jung-Stilling aber TYSLT sıcher auf
Grund der apokalyptischen Chronologıe Bengels. Danach errechnet sıch das
Ende durch die Deutung VO Oftfb 135 und auf 666 Jahre Herrschaft des
ersten apokalyptischen Tıers, das die Despotıie des Papsttums darstellt. NSetzt
INan den Begınn der absoluten Herrschaft des Papstes über den Kaıser mıt
dem Triıumph Gregors VIL über Heinrich (1073/107Z7) oder spate-

MIt dem Sieg Alexanders 11L über Friedrich Barbarossa (1168/
und addiert dazu 666 Jahre, kommt InNna  3 auf einen Zeıtraum Z7W1-

schen 739 und 1836 Dıieses Jahr 1836 propagıerte Jung-Stilling im Anschluß
Bengel als den Termıin, „welchem höchstwahrscheinlich der letzte

orofße Kampft ausgekämpft und das herrliche Reich Christiı auf Erden
anfangen WIr

Jung-Stillings Wiırkung Warlr beträchtlich. So ventilierte der schwäbische
Theologe Michael ahn ach der Rückkehr Napoleons VO der Insel Elba
die Möglichkeit, Napoleon se1 der tödlıch verwundete und wieder
Antichrist (Otffb 13131 12:8) och nach Napoleons Verbannung auf
St Helena sah August Friedemann Rühle VO  - Lilienstern in ıhm den Antı-
christ oder doch zumiındest seiınen unmıiıttelbaren Vorläuter nach Ottb 9. 7
ach der endgültigen Niederlage Napoleons und auf Grund eiıner Eınladung
des VO Jung-Stilling tief beeindruckten Zaren Alexanders wanderten 1817
Tausende, die das nahe Reich Christı auf Erden erwarteten, 1n den VO Jung-
Stillıng verheißenen Bergungsort im Osten AaUs, nach Bessarabien, die sud-
lıche Ukraine und in den Kaukasus.*  O In Rufsland trıeb Zr gleichen eıt ıne

25 A0 X S 272 481
AdıO 3) Z 278 Später hiıelt Jung-Stilling die politischen Folgen der Fran-

zösıschen Revolution für das Gebäude des Antichrist: Staatsverfassung, Demokratie
un: Despotismus Stelle der onarchie (Taschenbuch für Freunde des Christentums.
Auf das Jahr nach Christiı Geburt 1849 Nürnberg 1815, zıtlert in: Benz; Dıie abend-
ländische Sendung der östlıch-orthodoxen Kirche Dıi1e russische Kırche und das abend-
ländische Christentum 1mM Zeital_te;r der Heılıgen Allıanz, Akad Wıss. H. Lıit.
Maınz, Abh gEISLES- un: soz1alwiss. Klasse, Jg 1950/8, 585)

A:a.O.; 3’ 10—18; 274—280, 1er R ATT-
Maıer, Johannesoffenbarung (s Ö, Anm FAn 443

Rühle Lilienstern, Dıie nach den gefundenen richtigen Schlüsseln nunmehr
deutliche Offenbarung Johannıs un: iıhre UÜbereinstimmung mıiıt den Weıssagungen aller
älteren Propheten, uch Zanz euUue Ansıcht der sıebzig Wochen Danıels, Marburg,
Cassel zıtlert In: Benz, Sendung (s. O Anm. 26 587

Vgl Petrı, Schwäbische Chıiliasten 1ın Südrußland, 1: KıO GF 397

ZKG 102 and 1991/1
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eigene durch die Französische Revolution ausgelöste volkstümliche Apoka-
lyptik ıhre Blüten wI1e naheliegenderweise auch in Frankreich selbst. In
Frankreich INa  a’ wiederholt 1m 19. Jahrhundert den Untergang VO  e}

Parıs VOraus.  31 In Rußland hıelt das Volk Napoleon für den Antichrist; darın
bestärkt durch Predigten und Aufrufe der Geistlichkeit der Russischen
Orthodoxen Kirche.? Jung-Stilling hat iın seınen etzten Lebensjahren noch
die endgültige Niederlage Napoleons erlebt und gedeutet. Dıie Französische
Revolution und die Despotıie Napoleons sejlen apokalyptische Vorzeichen,
aber weder Robespierre Miıt seiıner Schreckensherrschaft noch Napoleon
seılen schon der verheißene Antichrist 33  gewesen. Der „eigentliche Antı-
christ“®; der Mensch der Sünde (2 Thess Z sel noch nıcht gekommen, denn

werde 1mM Gegensatz Napoleon Atheıst und Freigeist seın und im
Gegensatz Robespierre „tein „versteckt“ und „schlangenartıg“ auf-
treten, „als eın großes Genıe erscheinen“ und hınter der Maske der Ver-
führung das Ose verstecken.** Jung-Stilling wandte sıch Ende seınes
Lebens jede Identifizierung einer Fıgur der Zeitgeschichte miıt dem
Antichrist, weıl dessen biblische Kennzeichen noch nıcht alle in der egen-
Wa offenbart sejen.  35 Politisch dagegen Walt ıhm iın den Geschehnissen der
Französischen Revolution die Macht des Antichrist in seıner eıt ohne jeden
Zweıtel offenbar. Und da die Vorhersage des Begınns des Reiches Christiı
auf Erden für S36 nıcht wiıderrief, j1et seine Charakterisierung des Antichrist
darauf hınaus, da{ß Christen seın Erscheinen ın den nächsten Jahren erwarten

sollten und erwarteten
Nachdem das Jahr 1836 verstrichen WAar, mujfißte einer Wende in der

theologischen Deutung des antichristlichen Geschehens der Gegenwart
kommen. Denn die prophetische Apokalyptik WAar Nu  e} auch bei der konser-

1er 7T5—83) Geiger, Autfklärung und Erweckung. Beiträge ZuUr Erforschung
Jung-Stillings un: der Erweckungstheologiıe, Zürich 1963, 293 f, Benz, Das Reich
(Gsottes 1im (Osten. Jung-Stilling un die deutsche Auswanderung ach Rufsland, ın  °
ders., Endzeıterwartung in Ost und VWest. Studien ZUTr christlichen Eschatologıe, Freıi-
burg Br. 73 118—133; HOgYy, Jung-Stilling und Rußland. Untersuchungen
über Jung-Stillings Verhältnis Rußland un:! ZU) „Osten“ in der Regierungszeıt
Kaıser Alexanders I’ Sıegen 1984 Schritten der Herder-Bibliothek Siegerland, 12),

30—59
31 Hübscher, Dıiıe rofße Weissagung. Texte, Geschichte un! Deutung der Pro-

phezeiungen VO  3 den bı iıschen Propheten bıs auf unser«ec Zeıt, München F93Z: 51 :
194 —196

Vegl..etwa die zeitgenössische Anekdote, Zar Alexander habe sıch mıiıt Bonaparte
VOoOr dem Tilsıter Frieden deswegen der Memel getroffen, damıiıt sıch der Antichrist
erst einmal ım Flußwasser tautfen lasse, ehe dem Zaren VOT die Au (1z staro]
Zap1snO) knızkı, Russkı) Archiv 1875/Z; 191 E für den inweıls nke ich Adelheid
Rexheuser.

Jung-Stilling, Der Mann. Eıne Volksschriftt (1795=—=1816); a4.a.0 (s
Anm 21); 8) 454{f., 486

Ders., Siegsgeschichte, Nachtrag, A 3) 479— 45852
Aa.©., C
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vatıven Intelligenz ın Mißkredit geraten. ber ıne menschliche Einzel-
CISON als Antichrist und über den Termın se1nes Erscheinens speku-
lıeren, W ar ach dem Ausbleiben der Errichtung des ırdiıschen Reiches
Christi im Jahr 1836 o Pıetisten und Biblizisten unmöglich geworden.
Dıie revolutionären Ereignisse in Parıs und Kuropa aber andererseıits
gewaltiıg SCWECSCH, die Vorstellung VO' Antichrist und VO Ende der
Geschichte 1mM weıteren Verlaut des Jahrhunderts wıeder lächerlich und
überholt erscheinen lassen Ww1e€e den Aufklärungstheologen. Im Gegenteıil,
der Antichrist blieb auf vielfältige Weıse eın Thema des Denkens des Jahr-
hunderts eın Thema, dem WIr 1m tolgenden nachgehen. Wır verfolgen drei
Strömungen:

Die theologische Reaktion auf Rationalısmus und Revolution.
Dıie historisch-kritische Erforschung der Vorstellung VO Antichrist 1mM
Neuen Testament.
Dıie prophetisch-kritische Beschreibung VO  5 Zügen des Antichrist 1m
19. Jahrhundert durch Literaten und Philosophen.

Diese drei Strömungen des Denkens stellen TIypen der Vorstellung über den
Antichrist dar, deren Wirkung bıs heute anhält.

Dıie theologische Reaktion auf Rationalısmus UunN Revolution

Den Blick in ıne eschatologische Zukunft richteten auch nach 1836 ıne
Reihe namhatter deutscher Theologen der Erweckung, ın pietistischer Tradı-
tıon VOT allem arl August Auberlen, in lutherischer Tradıtion der Erlanger
Johann Christian Konrad Hofmann, der Führer der preufsischen Erwek-
kungsbewegung Ernst Wılhelm Hengstenberg und der leidenschaftliche Ver-
trefifer des Neuluthertums 4aus Kurhessen, August FEriedrich Christıan Viılmar.
Gemeıhnsam WAar iıhnen dl€ Ablehnung dessen, W as S1€e die „kirchengeschicht-
liıche“ und W as sS1e die „zeıtgeschichtliche“ Auslegung der apokalyptischen
Texte des Neuen Testaments Nnannten, und die Befürwortung einer VO  5 ıhnen

genannten „reichsgeschichtlichen“ oder „offenbarungsgeschichtlichen“
Auslegung.?® Als kirchengeschichtliche Auslegung bezeichneten s1e das Ver-
fahren, die neutestamentlıche Otffenbarung als chronologisch tixierende
Prophetie der Hauptereignisse aller Jahrhunderte der christlichen Ara
benutzen, WwW1e€e Bengel und Jung-Stilling hatten. Dagegen steht das
Verdikt Hengstenbergs: „Die Otffenbarung Johannıs 1St eın antızıplertes
Kompendium der Kirchengeschichte.  «5/ An der zeitgeschichtlichen Ausle-

die repräsentatıve Terminologie bel Auberlen, Der Prophet Danıel un:
die Of enbarung Johannıs ın iıhrem gegenseıtigen Verhältnis betrachtet un: ın ıhren
Hauptstellen erläutert, Basel 5.411, 448

Hengstenberg, Dıie Offenbarung des heilıgen Johannes für solche die iın der
Schrift torschen erläutert, 2‚ Berlin ZEZ ebenso Auberlen, AA 412
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Zung monı1erten sS1e die Beschränkung der neutestamentlichen Prophetie auf
ıhre unmıittelbare historische Umgebung.”® Ihre eigene Auslegung sehen S1e
in der Mıtte 7zwischen den beiden abgelehnten Auslegungsweısen: Sıe
bestreıten, da{fß die Offenbarung des Johannes ıne „detaillierte Zukunftsge-
schichte“ se1ın wolle;, behaupten aber, daß sS1e „das Wesen“ der FEnt-
wicklung des Reiches Csottes und des Weltreiches auf Erden enthülle,”? alle
„Wendepunkte“, „alle großartigen Krısen“ und „alle Entscheidungskämpfe“
der Weltgeschichte.“” ıne Auslegung der neutestamentlichen Prophetie auch
tür die Gegenwart 1st tür S1€e möglıch 1im Rahmen des Bewußtseins, iın der
fortlaufenden „heilıgen Geschichte“ (zottes mıiıt den Menschen stehen.“}
Fıne solche heilsgeschichtliche Auslegung hängt VO: der gegenwärtigen
Heilserfahrung der Gemeinde Christı ab, W1€e Hofmann betonte. *® Gemeınt
1st nıcht die indıviduelle Heilserfahrung einzelner Chrıisten, w1e s1e Bengel
seıner Prophetie zugrundelegte, sondern die „Erfahrung der Kıirche“ als

die Auslegerıin der Weissagung“ nennt, imganzCl, die Vılmar „alleın
Gegenüber ET historischen Exegese, die hıer ergebnislos leiben muß. *

Zu welchen Resultaten kommen die genannten Theologen mi1t diesem her-
meneutischen Schlüssel? Auberlen, Hofmann un Vilmar beharrten auf
einem persönlichen Antichrist, eiıner menschlichen Person Ende der
Geschichte als Gıptel des kollektiven Antichristentums, das VO  — ihm die
Menschheıt erschüttert.“* ber der Akzent der Auslegung lıegt eindeutig auf
dem allgemeınen Antichristentum, auf dem „allgemeınen Abtall unchrist-
lıchem Wesen“, auf der Einschränkung des Lebens der Menschen Sanz 1Ns
Diesseits, *° auf dem „Materialısmus“ un „Atheismus“ des Jahrhunderts,
die nach Vilmar „vıel bestimmtere Erfüllungen des antichristischen Reiches“
sind als „Rom und dıe Päpste, selbst in ıhren argsten Zeiten  «Rb: Der Ratıona-
lismus oilt der theologischen Reaktion als die gefährlichste Varıante des Antı-
christentums des Jahrhunderts. Der Rationalısmus ziehe sıch als „kosm1-
scher Zug durch die NZ Neuzeıt“, enthüllt Auberlen. Er se1l der Gegensatz
ZUuU reformatorischen Prinzıp, zutiefst irrelig1Ös auch 1im theologischen
Gewand, denn stelle den Menschen aut sıch selbst, un: W ar S „dafß
zunächst die Moral die Stelle der Religion trıtt“ 11139  . denke dıe
Moralphilosophie Kants und ihre Prediger auf den Kanzeln dann aber

38 Auberlen, aa O
A a:O.; 413
Hengstenberg, CR D Z 5.248, T 372

41 Auberlen, a OS S5448
Chr Hofimann, Weiıssagung un: Erfüllung 1mM alten un 1m uen Testa-
Eın theologischer ersuch, Bd.2, Nördlingen 1844,

43 Vilmar, Dogmatik, Bd Gütersloh 1874, 309
Auberlen, AaA Hofmann, OS Bı Nördlingen 1841, 5. 345,

Z 20 ders., Die Offenbarung St Johannıs, hg. Lorentz, Leipzıg 1896,
180; Viılmar, Aa O 306
45 Hofmann, Weıissagung, E 5: 291° ders., Offenbarun 7

Vilmar, 4a O: 309 Damıt sich Vılmar deu iıch VO Luther ab
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dergestalt, da{fß in den Varıanten des Idealısmus, des Materı1alısmus und des
Atheismus ZUTr völligen Lossagung VO CSOFft und Z Vergötterung der
Kreatur tühre, „  Ad die Apokalypse die Anbetung des Tıeres nennt  RT ach
Hengstenberg zeıgt sıch das Antichristliche des Rationalismus ebenso in der
„Humanıtätsreligion“, in der Vergottung des Menschen, WI1e S1Ee Straufß,
RKenan, Fichte, Hegel, Schopenhauer und Heıne vollziehen, aber über solche
„Irrlehre“ hinaus auch 1m politischen Leben, iın Revolutionen und iın der Bil-
dung eiıner „VON der Kirche und ıhrem Herrn abgewandten öffentlichen Meı-
“  nung”, undo 1im Fortschreiten der Naturwissenschaften.“® Das alles $ällt

das heilsgeschichtliche Verdikt, se1l das Werk des Antichrist.
Dahıiınter steht eın tiefes, eschatologıisch gepragtes Miftrauen gegenüber der
sıch VO der Kirche emanzıplerenden Kultur des 19. Jahrhunderts, auch
WenNnn S1e sıch och als christlich auftafßt. ach Hengstenberg 1st erst seiınem
Jahrhundert „dıe vollkommene Offenbarung des Abhtfalls und des Antichrist
vorbehalten“, eines Antichrist, der sıch hınter der pseudochristlichen Pro-
phetie der „talschen Weltweıisheıit“ verbirgt. ”” Auberlen charakterisiert das
zeitgenössische „Resultat der christlichen Geschichte“ als eıiınen „Zustand
tieter Unwahrheıt und Lüg  “< Die Völker selen iınnerlich bereıits VO Chri-
tentum abgefallen, die Kırche prage S1e Ur och außerlich, gestutzt auf die
weltliche Macht, die sıch „Heılıge Allıanz“ NNT, aber die Kırche für iıhre
eigenen Zwecke mißhbrauche. °° SO kommt 4US der eschatologischen
Dıstanz Zur Entwicklung der Kultur, Naturwissenschaft und Politik des
19. Jahrhunderts heraus ZU Aufruf der heilsgeschichtlichen Ausleger der
Apokalypse, da{fß die Endzeit der Scheidung der Gläubigen VO den Ungläu-

Auberlen, Dıie göttlıche Offenbarung. Eın apolo etischer Versuch, 1
Basel 1861, 165—168; ders., Der Prophet Danıel, 358 Vg die polemische Charak-
terısıerung der gleichen Phänomene bei Vılmar, Von der talschen Prophetie
unserer Tage 842), in: Schulreden ber Fragen der Zeıt, Marburg 21 592, 153— 158

48 Hengstenberg, Der Antichrist, In EKZ (1865), Sp: 251 233% ders.,
Offenbarung, 2) 276

Ders., Antichrıist, 5Sp 250, 252 Otffenbarung, 1; 23 Hengstenberg geht
VO eiıner eigenwillig interpretierten Stellung seiner Zeıt 1n der apokalyptischen hro-
nologie AUS: Im 9. Jahrhundert ebe 11141l 1ın der Periode VO  en Gog un: Magog, der
etzten Zeıt ach dem tausendjährigen Reıich, ın der der Teutel wieder losgelassen 1st,

die Völker verführen (Offb O71.); das Millennium dauerte nach Hengstenberg
VO der Krönung Karls (T bıs eLIWwa2 ZU Jahr 1800, W as dem Zeitalter des christli-
chen Abendlandes entspreche (Offenbarung, Bd.2, 5.243, 252; 2564., 302) Konse-
uent ist, da{fß der Antichrist für Hengstenberg keıin Individuum mehr 1St; WI1eEe ach

traditionellen Deutung 1m ersten Tier aus dem Meer 1n Oftb ;1— 10 symbolisiert
ISt, enn dieses Tier 1st nach Ofttb 1920 bereıts VOT dem tausendjährigen Reich Christiı
vernichtet. Den Antichrist sıeht Hengstenberg vielmehr als „unıversalhistorische
Gröfße“ und als „personıfiziıerten Gattungsbegritf“ und ıdeale blo{ß gedachte
Person“, die ın den vielen Antichristen seiıner Zeıt auf dem Gebiet der Irrlehre als antı-
christlicher Geıist un! „fressender Krebs innerhalb der christlichen Gemeinschaft“ wirkt
(Offenbarung, Z 6f.; Antichrist, S22 226, 2472 f.

Auberlen, Der Prophet Danıel, S. 362
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bigen gekommen sel, da{fß INa  ; NUur eın aNzZCI Christ seın könne oder eın
Widerchrist, w1e€e Vılmar predigte.>'

Wichtig und der neutestamentlichen Apokalyptik aNSCMECSSCH WAar in der
heilsgeschichtlichen Auslegung der Erweckung und des Neukontessiona-
lısmus die Aufrechterhaltung der eschatologischen Differenz der Christen
SA Welt und AA Entwicklung des christlichen Glaubens und Lebens 1ın der
Kırche, das gesunde Mißtrauen gegenüber dem, W as sıch christlich o1bt, 1aber
die Maske der Luge und des Bösen se1ın INa Fatal W alr aber die ınnıge Ver-
bindung der geistesgeschichtlichen Reaktıon auf den Rationalismus mıt der
politischen Reaktion auf die Revolution. SO nannte Hotmann das der Relıi-
7102 gegenüber iınditferente Staatsbürgertum nach dem französıschen ode
cıvıl „unmenschlıch und ungöttlich“. ” (3anz direkt als Antichristentum
bezeichnete Auberlen das Prinzıp der Französischen Revolution, das sıch
wiederholt in den „bestialıschen Ausbrüchen“ des napoleonischen espo-
t1smus, des Sozialısmus und Kommunısmus manıtestiert habe, und dessen
weıtere Entfaltung nach dem <Jahr der Otftenbarung“ 848 mıiıt seınen

Revolutionswiırren bevorstehe. Vılmar betätigte sıch unverblümt
als Agıtator der polıtischen Reaktion, WEn die Pseudoprophetie des Antı-
christ In der Volkssouveränıiıtät der Demokratie erblickte, 1mM Ver-
fassungswerk der Deutschen Nationalversammlung VO  5 1849 un besonders
in der Geilstes- un Pressetreiheıit, oder auch, WC das Zeugnis der V an-

gelischen Kırche eiınerseıts die Hinrichtung Köniıg Ludwigs A
andererseıts aber für die monarchische Ordnung in allen Ländern und für die
Erhaltung der Todesstrate in dieser gottgegebenen Ordnung forderte.* Der
Preıs für diese Bindung die monarchistische Reaktion WAar hoch, W ar

hoch Wıe das Ausbleiben des Endes der Geschichte 1im Jahr 1836 jeder
Berechnung eıner apokalyptischen Chronologiıe eın Ende DESETZL hatte,
bewirkte diese einseıtige polıtische Festlegung der heilsgeschichtlichen Deu-
Lung der apokalyptischen TLexte der Bibel nach 18458 ıne grundsätzlıche
Skepsıis der liberalen christlichen Intelligenz gegenüber jeder Aktualisierung
der Vorstellung VO Antichrist und seıner Vorläuter für die Gegenwart.
uch aus diesem politischen Grund beschränkten sıch ıberale Theologen auf
die zeitgeschichtliche Auslegung der biblischen Texte.

51 Vılmar, Die Zukuntft des Christentums (1850), 1in : Zur Kultur-
geschichte Deutschlands, 2, Frankfurt M., Erlangen 1858, 188

Hotmann, Weıssagung, Ba 2 Fa
Auberlen, )Der Prophet Danıel, XVIIL, 350
A.F Vılmar, Religion un Polıitik, 1N: Zur Kulturgeschichte

Deutschlands, Bd OE 212 214; ders., Die Zukuntt des Christentums, Aa O-, 169;
ders., Von der talschen Prophetie unserer Tage (1842), In Schulreden, 158 Da{fß
uch John Henry Newman in seiınen „Advent Sermons Antichrist“ 835) das Zeıt-
alter des Antichrist muiıt dem Zeıitalter der Demokratie gleichgesetzt hatte un: Freiheit
und Gleichheit der Büurger mıiıt der Versuchung des Bösen, zeıgt NUr, da{fß die theologı-
sche Reaktion 1in Sanz Euro ihre olitisc reaktionäre Komponente hatte.
Newman, Der Antichrist NaCcC der Le der Väter, hg Becker, München PI31:
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Dıie historisch-Fritische Erforschung der Vorstellung
“DO Antichrist ım Neuen Testament

Die Vertreter der heilsgeschichtlichen Auslegung der Gestalt des Antichrist
und der neutestamentlichen Apokalyptik 1M 19 Jahrhundert iıne
Minderheit den deutschen evangelischen Theologen geblieben. Be] der
orofßen Mehrheit der Exegeten und Kirchenhistoriker SEtTzZiE sich die zeıtge-
schichtliche Auslegung durch Repräsentatıiv 1St Friedrich Lückes 18372
erschienene „Eınleitung in die Offenbarung des Johannes“. Lücke beurteilt
die Apokalypse ‚WarTr als „Werk des prophetischen Geiıistes 1m apostolischen
Zeitalter“,  « 55 aber ıhr Vertasser Johannes habe Ur „den nächsten ZU Teıl
schon gegenwärtigen historischen Prozef($“ veschaut, „VON iınem bestimmten
historischen Standpunkte 1n seıner Zeit“ A4Uus Das se1l zugleich die
„Schranke“, die die Apokalypse nıcht mehr als prophetisches Handbuch der
Kirchengeschichte, schon Sar nıcht der kiırchlichen Zeitgeschichte, benutzbar
mache.?® Die Gestalt des Antichrist WAar emnach UU noch Gegenstand
rückschauender historisch-kritischer Forschung.

Communıiıs Op1N10 der zeitgeschichtlichen Auslegung wurde die u. VO  e

de Wette?/ und Lücke>® untermauerte These, das achte, tödlich verwundete
und wieder geheilte aupt des Tieres A4US dem Meer iın Offtb F3S3 und DEr
der letzte und entscheidende Antichrist, se1l tür den Autor der Otffenbarung
der achte römische Kaıser BCWECSCIL, nämlich der bald ach der Abfassung der
Apokalypse FEnde des 1. Jahrhunderts der christlichen Ara aus dem
Totenreich zurückerwartete Nero vredivivus. Dıiıe Hınweise Theodor Zahns
und Hermann Gunkels, die heidnische Dage VO Nero redivivus se1 PerSsT 1m
2. Jahrhundert MIt der johanneischen Weiıssagung verbunden worden”? un:
auch die Zahl 666 des Tieres (Ottb , se1 nıcht auf Nero beziehen, °

Lücke, Versuch einer vollständigen Eıinleitung iın die Otffenbarung des
Johannes, 2’ Bonn 394

Aa Den erweckten Vertretern der reichs- der offenbarungsge-
schichtlichen Auslegun versichert Lücke, ıhre ‚unbestimmt ‚fließende‘ apokalyptische
Zeitrechnung und Zeıc endeutereı“ werde „ebenso durch Täuschung bestraft werden

WI1ıe unzählige Male schon die okalyptische Rechnung86  Martin George  2. Die historisch-kritische Erforschung der Vorstellung  vom Antichrist im Neuen Testament  Die Vertreter der heilsgeschichtlichen Auslegung der Gestalt des Antichrist  und der neutestamentlichen Apokalyptik waren im 19. Jahrhundert stets eine  Minderheit unter den deutschen evangelischen Theologen geblieben. Bei der  großen Mehrheit der Exegeten und Kirchenhistoriker setzte sich die zeitge-  schichtliche Auslegung durch. Repräsentativ ist Friedrich Lückes 1832  erschienene „Einleitung in die Offenbarung des Johannes“. Lücke beurteilt  die Apokalypse zwar als „Werk des prophetischen Geistes im apostolischen  Zeitalter“,° aber ihr Verfasser Johannes habe nur „den nächsten zum Teil  schon gegenwärtigen historischen Prozeß“ geschaut, „von einem bestimmten  historischen Standpunkte in seiner Zeit“ aus  Das sei zugleich die  „Schranke“, die die Apokalypse nicht mehr als prophetisches Handbuch der  Kirchengeschichte, schon gar nicht der kirchlichen Zeitgeschichte, benutzbar  mache.° Die Gestalt des Antichrist war demnach nur noch Gegenstand  rückschauender historisch-kritischer Forschung.  Communis opinio der zeitgeschichtlichen Auslegung wurde die u. a. von  de Wette” und Lücke®® untermauerte These, das achte, tödlich verwundete  und wieder geheilte Haupt des Tieres aus dem Meer in Offb 13,3 und 17,7,  der letzte und entscheidende Antichrist, sei für den Autor der Offenbarung  der achte römische Kaiser gewesen, nämlich der bald nach der Abfassung der  Apokalypse am Ende des 1. Jahrhunderts der neuen christlichen Ära aus dem  Totenreich zurückerwartete Nero redivivus. Die Hinweise Theodor Zahns  und Hermann Gunkels, die heidnische Sage vom Nero redivivus sei erst im  2. Jahrhundert mit der johanneischen Weissagung verbunden worden”? und  auch die Zahl 666 des Tieres (Offb 13,18) sei nicht auf Nero zu beziehen,°  1  55 F, Lücke, Versuch einer vollständigen Einleitung in die Offenbarung des  Johannes, Bd. 2, Bonn ?1852, S. 394.  5 A.a.O., S.366f. Den erweckten Vertretern der reichs- oder offenbarungsge-  schichtlichen Auslegung versichert Lücke, ihre „unbestimmt ‚fließende‘ apokalyptische  Zeitrechnung und Zeichendeuterei“ werde „ebenso durch Täuschung bestraft werden  ... wie unzählige Male schon die apokalyptische Rechnung ... getäuscht worden ist“  (a.a.O., S. 1070). — Wenn man auf die Christenverfolgungen durch totalitäre atheisti-  sche Staaten im 20. Jahrhundert blickt, mag man Lücke aus heutiger Sicht eines Besseren  belehren wollen, was die heilsgeschichtliche Deutung des Atheismus als Antichri-  stentum der Gegenwart angeht. Damals gehörte zu einer solchen Deutung jedoch pro-  phetische Vollmacht. So setzte sich in der akademischen Theologie des 19. Jahrhunderts  als Wissenschaft die zeitgeschichtliche Auslegung mit der von Lücke propagierten Kon-  sequenz durch.  7 W.M.L. de Wette, Kurze Erklärung der Offenbarung Johannis, Leipzig 1848,  S  142 166=172:  58 F. Lücke, Versuch, Bd. 1, Bonn ?1852, S. 253—258.  59 Th. Zahn, Apokalyptische Studien, in: ZEWL 7 (1886), S.352.  S0 H. Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit. Eine religionsgeschicht-  liche Untersuchung über Gen 1 und Ap Joh 12, Göttingen 1895, S. 230f., 353—355.  „  ZKG 102. Band 1991/1getäuscht worden 1St  C6
(aa.Q:;, Wenn InNan die Christenverfolgun durch totalıtäre atheist1i-
sche Staaten 1mM 20. Jahrhundert lıckt, mMag 1113  3 Lücke aus eutıger Sıcht eiınes Besseren
belehren wollen, W as die heilsgeschichtliche Deutung des Atheismus als Antichri-
stentum der Gegenwart angeht. Damals gehörte einer solchen Deutung jedoch
phetische Vollmacht. SO setizte sıch in der akademischen Theologıe des ahrhun erts
als Wıssenschaftt dıe zeitgeschichtliche Auslegung mıiıt der VO Lücke propagıierten Kon-

£€enNnZz durch
de VWette, Kurze Erklärung der Offenbarung Johannıis, Leıipzıg 1848,

142, 166 —172
Lücke, Versuch, Bd 1) Bonn 2, S 253—758

Zahn, Apokal ptische Studien, In: kWL X 53572
Gunkel,; Schöp ung un Chaos 1n Urzeıt un: Endzeıt. Eıne religionsgeschicht-

lıche Untersuchung ber Gen un!: Ap Joh 12 Göttingen 1895, 230 £; 353—2355
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lıeben Episoden der historisch-kritischen Exegese Das oilt auch VO (Csun-
kels Bankrotterklärung der zeitgeschichtlichen Erklärungsweıise des Antı-
chriıst und der Apokalypse überhaupt, die SCH ıhrer widersprüchlichen
Ergebnisse durch die religionsgeschichtliche Herleitung der entscheidenden
apokalyptischen Motive eEersetizt wıssen wollte.®! Wılhelm Boyusset setizte sıch
dagegen miıt seiınem Kommentar ZUT Johannesoffenbarung Ende des Jahr-
hunderts durch Er bestätigte die zeitgeschichtliche Auslegung des achten
Hauptes des apokalyptischen Tiıeres als Nero redivıivus durch die Datıerung
einer weıtverbreiteten Erwartung des AaUsS$S der Unterwelt wiederkehrenden
Nero auf das letzte Dezennıium des 1. Jahrhunderts®“ und durch die abgewo-
pCIHLC Deutung der Zahl 666 des Tıeres autf die Worte 1133 y Dıie tradi-
t10NS- und religionsgeschichtliche Methode e 1Ur neben die zeıtge-
schichtliche und literarkritische Untersuchung treten, S1E aber nıcht NL

drängen.®  4 Die exegetische Forschung des 19. Jahrhunderts resüuümıierte
objektiv mıt den Worten „Die weltgeschichtliche un: kirchengeschichtliche
Deutung 1St auch VO Gelehrten, die dem spezifischen Offenbarungscha-
rakter der Apokalypse testhalten, allgemeın aufgegeben“, s1e kann deshalb
„einfach bei Seıte ZESELIZT werden“. Denn die Offenbarung sel kein „dıe
geschichtliche Zukunft enthüllendes Buch“.®> Und weiıl dıe biblische Vorstel-
lung VO Antichrist sıch 4U5 der zeitgeschichtlichen Erfahrung und aus über-
lieferten apokalyptischen Elementen ZUSaMMENSETZL, verwirtt Bousset auch
jede theologisch begründete Prophetie über die Gestalt des Antichrist aufßer-
halb des n  n zeitgeschichtlichen Rahmens der Johannesoffenbarung. OUS-
SEIS esumee fand ıne überraschend geschlossene Bestätigung VO  — seıten des
konfessionellen Luthertums. Bıs auf Friedrich Philıppi als einz1gem Nam-

haften Konfessionalisten®® ehnten auch konservatıve lutherische Univers1i-
tätstheologen den Gedanken Luthers ab, das Papsttum se1 der Antichrist,
weıl allgemeın anerkannt sel, da{fß der Antichrist ıne einzelne Person Sst, die
auch TYTST dem Ende der Geschichte angehört.®

61 ALa:O:s S. 233
Bousset, Dıie Offenbarung Johannıs, Göttingen *1896) 3 120 361,

405—408, 410—413; ders., Der Antichrist 1in der Überlieterung des Judentums, des
TLestaments un der alten Kırche. Eın Beıtrag ZUT Auslegung der Apokalypse,

Göttingen 1895, S_ 98%.. 120—124
Ders., Oftenbarun ) Vgl die in Frankreich Ühnlich wirkungsvolle

Interpretation des Antıc rıst als wiederkehrender Nero be] Renan, L’Antechrist
(1873), in: euvres completes, Bd. 4; Parıs 1949, 2—1 81—13

A,a.©.; 119
65 A O;

Philıppi (Kırchliche Glaubenslehre, 6, Dıe Vollendung der Gottesge-
meıinschaft, Gütersloh 1879, 170—175,; 183) beharrt darauf,; da; der Antichrist eın
„Kollektivbegriff“ se1l und sıch 1mMm Papsttum verwirklicht habe

Kliefoth, Christliche Eschatologie, Leıipz1g 1886, 217E; 220—225;
Luthard, Dıie Lehre VO den etzten Dıngen, Leipz1ig 1861, 155; ders., Kompendium
der Dogmatik, Leipzıg DL AF Viılmar, Dogmatik, Bd.2, Gütersloh
1874, 306, 309
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Die rage stellt sıch: Welche Bedeutung hat die Gestalt des Antichrist noch
für die Gegenwart, WenNnn die zeitgeschichtliche Auslegung als die einZ1g WIS-
senschaftlich begründete gilt? Die konservative Dogmatık Lat sıch schwer mıt
einer Antwort. Lutheraner beharrten Ww1e W Theodor Kliefoth 1m Wıider-
spruch ZuUur eigenen exegetischen FEinsicht auf dem „antıchriıstliıchen Wesen“
des Papsttums un: der römischen Kirche®® oder auf der „antıchrıistliıchen
Religion des grofßen Abfalls“ der Kultur ıhrer Gegenwart, © letztlich
aut dem Antichristentum, nıcht auf eınem personalen Antichrist, also ganz
S wWw1e die heilsgeschichtliche Auslegung der Erweckung skizziert hatte.
Der Antichrist blieb daneben ıne blasse endgeschichtliche Gestalt, die miıt
Formeln W1€e „Träger der antichristischen Weısheıit oder „Iräger der
Sünde“/! keine praktische Bedeutung für Glauben und Leben der Christen
gewınnen konnte. Leichter beantwortete die iberale Theologie die rage
nach der Bedeutung des Antichrist in der Gegenwart, namlıch MI1t eıner Fehl-
anzeige. Dıie Wiederkuntft Christi und seiın ırdısches Reich verwart sS1€e als
phantastisch, WeNn s1€e als reales Geschehen aufgefaßt werden, und ebenso
das Wırken des Antichrist. Dıie Apokalyptik galt der liberalen Theologıe als
„poetische orm“.  72 Dıie Wiederkuntft Christı und der Antichrist sollten NUunN,
Ww1e Adolf v. Harnack tormulierte, betrachtet werden in der Vorstellung des
iınnerlichen Kommens des Reiches Gottes und der innerlichen Wiıderstände
dagegen, eıner Vorstellung, die der apokalyptischen Überlieferung ‚überge-
ordnet“ sSel. uch als Johannes Weiß und Albert Schweıtzer Begınn des W nng En —— E — —
20. Jahrhunderts die „konsequente Eschatologie“ des hıstoriıschen Jesus und
seiıner Predigt VO Reich (sottes als Kontrapunkt Zur enteschatologisierten
Reich-Gottes-Vorstellung der zeitgenössıschen liberalen Theologıe eNtTt-

deckten, blieb ıhnen ıne „übernatürlıch sıch realiısıerende Endvollendung“
der Geschichte ftremd Schweıitzer konnte die Vollendung der Geschichte NUuUr

als „Resultat der sıttliıchen Arbeıt begreifen“.  Br och einmal W1e€e bei den
äalteren Vertretern lıberaler Theologie, iwa bei Albrecht Ritschl”> 1St die
Konsequenz einer solchen „ethıschen Eschatologie“,  « 76 dafß der Gedanke
einen endzeıtliıchen, personalen Antichrist Danz aufgegeben wird.

68 Kliefoth, Eschatologie, An PF
Ders., Die Offenbarung des Johannes, eıl 3, Le1 Z1g 1874, 98
Ders., Eschatologie, n 277 Kliefoth wollte CXD LZ1It mıiıt der Eschatolo 1e denli  E

Christen eine ethische Ausrichtung geben (a.2.0;; S% ber Mit dem, Was den
Antichrist schrieb, konnte das nıcht erreichen.
/ Kähler, Dıie Wissenschaft der christlichen Lehre VO dem evangelıschen

Grundartikel aus im Abrisse dargestellt, Erlangen 1883, 44 /
Hase, Evangelısche Dogmatık, Leipzig 41 850, 512 Lipsıius, Lehrbuch

der evangelisch- rotestantıschen Do atık, Braunschweig 835, 837, 946
Harnac Das Wesen des ristentums (1900), Leipzıg 1903, S

Weiß, Die Predigt Jesu VoO Reiche Gottes, Göttingen (*1892 XL,
175f Schweıitzer, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, Tübingen 11906)

6391
Rıtschl, Unterricht 1n der christlichen Religion, Bonn 3,

Es handelt sıch eiıne eıgene Detinition seiıner Posıtion: Schweıitzer, Ge-
schichte, 635, 637%.
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Dıiıe prophetisch-kritische Beschreibung
der Gestalt des Antichrist 1n Liıteratur und Philosophie

Im etzten Viertel des 19. Jahrhunderts haben einzelne kritische Dichter und
Lıteraten, die sıch auf der öhe der geistigen Entwicklung ıhrer eıt
befanden, den Folgerungen liberaler Theologıe dennoch wıeder
über die Gestalt des Antichrist und seıne Bedeutung für Glauben und Leben
ıhrer Zeıtgenossen nachgedacht. So w1e€e sıch die theologische Entwicklung
vollzogen hatte;, 1St nıcht verwunderlıch, dafß diese Denker prophetische
(Geıister Jjenseılts der renzen der akademischen Theologıe N, dem Boden
des Christentums entstammend, 1aber ıhm kritisch gegenüberstehend, miıt der
ınneren Freıiheit, die Züge des Antichrist als Pseudochrıist, Verführer un:
Lügner nach Thess AA —12 und Joh „ 15—2Z auf die Kırchen un: Chri-
sten iıhrer Gegenwart beziehen. Wır stellen drei solche Entwürte der
Gestalt des Antichrist nebeneinander, die in vieler Hınsıcht disparat
erscheıinen, und Iragen nach dem, W as 1mM Wesen des Antichrist un: des Antı-
christentums 1n diesen Entwürten gemeınsam 1St Es handelt sıch Fedor
Dostoevsk1]s Erzählung „Der Grofßinquisitor“ aus seınem 88O vollendeten
Roman „Die Brüder Karamazov“, Friedrich Niıetzsches 1888 iın der Form
einer Denkschrift geschriebenes Werk „Der Antichrist. Fluch auf das Chriı-
stentum“ und Vladimir Solov’evs „Kurze Erzählung VO Antichrist“ A4US

seınen 9—19 geschriebenen „Dreı Gesprächen über Krıeg, Fortschritt
un!: das Ende der Weltgeschichte“.

Dostoevski) und Solov’ev stellen dem als Erlöser und Vorbild verstan-

denen Christus den Antichrist als indıyiduelle Verkörperung des Bösen  77 und
als Diener  .78 un: inkarnıerten Sohn des Teufels”” gegenüber. Beiden lassen
den Antichrist die Christen ıhrer eıt mıt denselben Versuchungen Ver-

tühren, mit denen der Teutel Christus nach Mt 4,1—11 PalT. verführte. ©

Solov’ev, Trı razgOoVOTa, in: Sobranıe soCcinen1] Solov’eva, hg
Solov’ev un! Radlov, Aufll., 1 9 S.-Peterburg 64 (1914), Ndr Ü: 3 Autfl
Bruxelles 1966 (1im folgenden: Russische Gesamtausgabe RG), S5. 191 Dreı
Ges räche, 1n : Deutsche Gesamtausgabe der Werke VO  —$ Wladımır Solowjew, hg

256
SZYy karskı, Lettenbauer, Müller, Bd. 8, München 1979 (im tolgenden: DG),

Dostoevsk1]), Veliky inkvizıtor, 1ın  ‚ Dostoevskij, Polnoe sobranıe SOC1-
nen!)] trıdcatiı tomach, 14, Brat’ja Karamazovy, uch 1—1 Leningrad 1976 (im
folgenden: Russische Gesamtausgabe RG), 234,34—36 Der Großinquisitor, heg

Mülhler, München 1985 Quellen u. Studıen ZU!r russischen Geistesgeschichte,
(im folgenden: M > S.25,11—14

Solov’ev, Kurze Erzählung VO Antichrist, 1n ? Dreı Gespräche, 10, 214
Ö, S5285 und 1 .219 8’ . 292

Vgl die eigenständı Aufnahme der reı Versuchungen Christı 1n der Kırchenpo-
lıtık des Grofßinquisitors el Dostoevskij, Grofßinquisıitor, 1 > 229,35—237,15

M, „31—29; Solov’ev hat diese Interpretation Dostoevskijs übernommen,
ach der der Antichrist dieselben Werke CUL, denen der - Teufel Christus hatte über-



Martın George

Und beıide verbinden ıhre Schilderung des Wirkens des Antichrist mi1t der
persönlıchen FErwartung, da{ das Ende der Welt naht.®! Sıe halten sıch 1n
ıhrer Charakterisierung des Antichrist die Grundzüge und Einzelheiten
der biblischen Aussagen. Es 1St übrıgens keın Zutall,; dafß gerade RKRussen den
Antichrist als Verkörperung eiıner übermenschlichen bösen Macht begreiten
und dies literarisch verbreıten; W arlr in Rußland doch noch im 19 Jahrhundert
die Ansicht der Altgläubigen verbreıitet, der Zar se1 der Antichrist und Ver-
LFreFCT. des Satans.  52 Nietzsche Jesus als morbidem 1Iyp innerlicher Reli-
x10sität®” und dem Christentum als der Verneinung des Lebens®“*
sıch selbst als den leibhaftıgen Antichrist iın einem unbiblischen Verständnis
des Wortes entgegeN, nämlich als der, der die Lebenslüge und die nıhilisti-
sche Moral Jesu und des Christentums entlarvt, also gerade nıcht als Pseudo-
christ und Gesandter des Bösen, sondern als eın kluger Philologe® eın
„Antiesel“, Ww1e€e Nıetzsche sıch auch nennt“’ der die Luge des Christen-
LtuUums aufdeckt® und seine Pseudomoral verneıint®® und der NUur in diesem ınn
aktıver Überwindung des Christentums „Antichrıist“ und „Immoralıst“ und
„Übermensch“ ist.©? uch dies scheint keın Zutall se1n, dafß gerade eın
deutscher Philologe das Christentum w1e einen Leichnam sezlert un: in
seıiner Diagnose dessen Tod den eigenen Fehlern teststellt; hatte Niıetzsche
doch diesem Punkt in Franz Overbeck einen deutschen protestantischen
Theologen als Gleichgesinnten un Freund.?® TIrotz ıhrer gegensätzlichen

reden wollen (Kurze Erzählung VO Antichrıst, 1 9 204 87 273—27/5;
Dıie geistlichen Grundlagen des Lebens, 3’ 3772 2! 69

81 Dostoevskij, Dnevnık pisatelja, 1881, 2 9 Leningrad 1984, Tage-
buch eınes Schriftstellers, 1881;, deutsch Rahsıin, 1n: Sämtliche Werke, 5)
München 1980 (ım tolgenden: 5W), S5. 602 - Das nde der Welt aht Das nde des
Jahrhunderts wiırd sıch mıiıt eıner Erschütterung offenbaren, die och nıe gegeben
hat.“ Zu Solov’ev S A Anm 134

Vgl die Sektiererfragmente der Altgläubigen AuUus$s dem 19. Jahrhundert, In: Ostli-
hes Christentum. Dokumente, hg Ehrenberg, E: Polıitik, München S:}
(49233 215—233; Crumney, The Old Believers an the World of Antichrist.
The Vyg Communıity and the uss1an State 4—1 Madıson, W I 1970,

199—218
Nietzsche, Der Antichrist, 30, 3 9 34, 1n : Werke, Kritische Gesamtausgabe, hg

Collı: und Montinarı, Berlin 1969 (ım tolgenden: WKG), 5.199.
267 £) 204 .

Aa OS 7‚ WKG 6/3, 174
A alO.; 4 9 WKG 6/3, . 224
Ders., FEcce Homo Wıe 11L1all wird, W as man 1st (1888), Warum ich gzute Bücher

schreibe, 2! WE  6S 6/3, 5. 300
Antichrist, 36, 4 9 4 9 NZKCG 6/3, 5.206, 27 2723
AaO:, 49, 5 9 58, WKG 6/3, 237 243 — 245
Ders., Genealogie der Moral )) 2,24, WKG 6/2, A0 Ecce Homo, W arum

ich eın Schicksal bin, 4f$., WKG 6/3, 2065 368
Vgl Köhler, Christentum un Geschichte bei Franz Overbeck, Dıss masch.)

Erlangen 1950; 63—68; Benz, Niıetzsches Ideen ZUFK Geschichte des Christentums
e]und der Kirche, Leiden 1956 eıh ZRGG, $); 144—15/; Löwith, Von He

Nıetzsche Der revolutionäre Bruch im Denken des Jahrhunderts, in: SämtlıcSC
ZKG 102 and 1991/1
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Ausgangspositionen hıer die russischen orthodoxen, WEEN auch nıcht der
Schultheologie verhatteten Christen, dort der dezidierte Feind des Chrıisten-
tums  1 verbindet die dreı ennoch hre Auseinandersetzung mıt dem Jesus-
bild der liıberalen Theologıe ıhrer eıt Und diese Auseinandersetzung 1st der
Grund für die Gemeinsamkeıten, die WIr iın der Darstellung des Wesens des
Antichrist un: des Antichristentums be]l Dostoevsk1j, Solov’ev und Nıetz-
sche entdecken können.

Der Antichrıist ın Dostoevskijs Erzählung „Der Grofßinquitsitor”
Dostoevskijs Antichrist 1st epragt VO Gegensatz ABild des wıederkom-
menden Chrıistus, das in seıiner Erzählung VO der Begegnung Christı mMit
dem Grofßinquisitor 1n Sevılla 1im Jahre 1555 zeichnet. Dostoevskijs Christus
1st eın schweigender Chrıstus, 1n dessen Herzen aber erkennbar „die Sonne
der Liebe brennt“.  « 92 Sein höchstes Anlıegen 1St die Freiheıit des Menschen,
seiıne Freiheit des Glaubens?? und der Liebe Christus?* und seıne Freiheıit
des Gewiıssens und der Moral eın Handeln 1n der Nachfolge Christı, treı VO  e

Furcht VOTL ewıger Strate und VO  5 Hoffnung auf ewıgen Lohn.? Idies wirtft
ıhm der Grofßsinquisitor gerade als das Fundament seıner Lehre VOL, das die
Macht des christlichen Klerus unterhöhlt: „Anstatt des testen alten Gesetzes
sollte der Mensch künftıig treıen Herzens selbst entscheiden, W as guLt und w as

böse sel, und UTr Deın Biıld als Richtschnur VOL sich haben.“?® Das ıberale
und protestantische Prinzıp der Freiheit des Geilstes prag dieses Biıld
Christi, 7 der für Dostoevsk1) „das moralische Modell und Ideal“ für die

Schriften, 4, Stuttgart 1988, 471—485; Wehrli, Alter un: Tod des Christen-
e{uUums bei Franz Overbeck, Dıss. Zürich I97Z, 190 216:

Y 1 Mıt Benz, Nıetzsches Ideen, „Nietzsche wollte keine Erneuerung des
Christentums, 1m Gegenteil, seıne Bemühung hatte 1L1ULT den Zweck, den christlichen
Lebens- un Geistestypus iın seıner Urtorm rein ertassen, ıh; desto nachdrück-
lıcher verdammen können.“

Grofßinquisitor, 1 9 226,45—227,6 M, 160,20— 224 12:19—=26.
A.a.O., 14, 5.228,44—229,6 M’ 5,24—34
A.a.O.; 1 > $.232.30%* M’ 52123 Z)
Aa C: 1 > :30=3 M, 521233 Vgl Müller, Dostoevskyu]).

eın Leben se1ın Werk se1ın Vermächtnıis, München 1982 Quellen und Studien
ZUTr russiıschen Geistesgeschichte, Z

Grofßinquisıitor, 1 9 32 —3 M, $21.,25=28.
Vgl Müller, Dostoevskı]), 95 ders., Der Einflufß des liberalen Protestan-

t1smus aut die ruSSISChe Laientheologie des 19. Jahrhunderts, In: KıO (1960),
210 1er 22—24 Besonderen FEinflufßß auf Dostoevskij übte über dıe deutsche

hinaus Ernest Kenans lıberale Schilderung der menschlı-Theologie eınes Strauß
chen und moralischen Gröfße der Person Jesu aus Renan schilderte Jesus in seıner uch
in Rufßland verbreıteten „Vıe de Jesus” (Parıs 1863, 251891 bes Kap
S.248—259 als höchstes Ideal der enschheıt, SCHNAUSO w1ıe spater Dostoevskı] (s
Anm 98) Zum Finfluß der Vıe de Jesus“ Renans aut Dostoevskı) vgl Bryner, Das
„Leben Jesu“ Ernest Kenans seıne Bedeutung für die russısche Theolo un: Ge1-‚ki  1JS Legendestesgeschichte, 1in:! (1987), 5.6—38, hıer 0—2 Dostoevs
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Menschen seiıner eıt ist. 76 Der Antichrist als leibhaftige Person 1St iın Dosto-
evskijs Erzählung Z einen der Vertreter der Ketzer verbrennenden und
freiheitsberaubenden Kırche, der 2  Großinquisitor;” ınd des (Geılistes des
Antichrist 1STt aber auch der für das 19. Jahrhundert repräsentatıve Erzähler
der Legende, Ivan KaramazoVv, der russısche nıhıilistische Intelligenzler, der
sıch bewußt VO  en) Christus abwendet und sıch ZU Teutel, Zu „schreckli-
chen und klugen Geıist, dem Gelst der Selbstvernichtung un: des Nıchtseins“
bekennt. 1° Beide vertreten das Prinzıp der Erniedrigung und Versklavung
der Menschen durch ıne Zwangsmoral, weıl S1e meınen, der Mensch se1l
schwach und gemeın geschaffen, *”' da{fß die Freiheit der Wahl 1mM Denken
\.ll'ld Handeln nıcht könne.  102 Deswegen herrscht der Antichrist-
Grofßsinquisıitor über dıe (GGewıssen der Menschen durch Lügen*” und Ver-
führen,!  04 durch die Androhung ewıiger Straten und durch das Versprechen
ewıgen Lohns, durch das Monopol der Sündenvergebung und der Deftinition
dessen, W as gul und böse, erlaubt und verboten ist. 19> Kurz, der Antichrist
herrscht durch das Miıttel des Gesetzes, durch die vorgeschriebene MoraL106
ber gerade darın 1St unmoralisch und antımoralısch, weıl dem mafßgeb-
lıchen moralıschen Modell Christus diametral egtgegengesetzt ist. 197 eın

VO wıederkommenden Christus steht arüber hınaus iın der Tradıtion der spiritualisti-
schen kirchenkritischen Frömmigkeit, die der liberalen Anschauung Jesu verwandt ISt
Vgl Benz, Der wiederkehrende Christus. Zum Problem des Dostoevskijschen
„Großinquisitors“, 1n 11 (1934), 277—298

So seıne Aussage 1im Tagebuch eines Schriftstellers, 1881, 2 ’
Grofßinquisitor, 1 9 ‚44—4 M! 5.29,7—11 und Anm z.5t. Der

Grofßinquisitor iıdentifiziert sıch miıt der Hure Bab lon aus Oftb 1216 die auft dem
ıer sıtzt, das ach Oftb 134 der Antichrist 1St. Er ekennt damıt offen, mMiıt dem Antı-
christ eiıns seıin.

100 A O, 14, ;35—38 M) 5.16,31 —35 un! Anm 7 St Dıeses
Bekenntnis ZU) Teuftel spricht der Grofßinquisitor AauUS, Ivan identitizıert sıch damıt.
Dadurch wiırd uch in nach eordneter Weıse ZU Antichrist, D: Urgan des Teutels
1n seiıner Zeıt Keinestalls entifizıert Dostoevski) eintach den Teutel miıt dem Antı-d  5
christ (gegen Doerne, Gott und Mensch in Dostoevskijs Werk, Göttingen
88 Es tällt allerdings auf, da; der Begrift „Antichrıist“ ın der Legende

VO: Grofßinquisitor nıcht vorkommt. Zur Interpretation der Person des Grofßinquist-
LOTrS un! Ivans als Antichrist muf{fß Inan die tellen 4aus dem „Idioten“ (1868) und aus den
„Dämonen“ (1870/71) heranzıehen, in denen Dostoevsk1)] aussagt, die römisch-katho-
lische Kırche predige den Antichrist, näamlıich eınen Christus, der der drıtten Versu-
chung Satans erlegen sel, W as wıederum 1m Papsttum Wirklichkeit geworden sel. Vgl
die Stellenangaben 1n : Chapple, Dostoevsky Dıictionary, Ann Arbor, MI 1983;

194, 249
101 Aa © 14, „233,31—38; 234,13 —17 M, 5. 23,20—28; 24,20—25 .aı 0 aaaa Wa102 ALa 1 9 32_23 232,5—10; 232,221.34—37 M’ 17 ,37—183,3;

20,29—34; 1,12—14:23=3
103 A O; 14, ‚21—29 M) 9,25— 34
104 Aa/ÜS 1 9 ‚32—4' M‚ ‚36  3 An
105 A aO 14, „19—4 M, 28:13—29,3 Vgl Müller, Dostoevski]),
95
106 A.a2:O.; 1 9 ‚32—3 M’ 5212531
107 50 Dostoevski)j den Grofßinquisitor deswegen „unmoralısch“, weıl

ZKG 102 and 1991/1
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Wesen 1St die Fälschung der Wahrheit und des Guten, das 1im „Modell und
Ideal“ Christus ohne Worte aufleuchtet. Und diese Fälschung geschieht
innerhalb der Kırche, dafür steht die Fıgur des Grofßinquisıitors, aber auch 1m
Nıhilismus und 1mM revolutionären Soz1ialısmus des 19 Jahrhunderts, dıe sıch
auft dem Boden des vertälschten Christentums gebildet haben und für die

108Ivan Karamazov steht.

Nietzsche als Antichrist
Nietzsche wurde eiınem solchen der Kirche entwachsenen nıhilistischen
Antichrist w1e€e Ivan Karamazov. Er selbst sah sıch seıt 883109 als der Antı-
chrıst, der Jesus und das Christentum bewußt bekämpft*"” und die Kırche,
die nıchts als Fälschung und Luüge ISt; vernichtet.1!! Napoleon sah als
seınen antichristlichen Vorläufer, als „Antınomıisten“ und „Aufrührer“
das Chrıstentum, der aber der Ansıcht 1mM frühen 19. Jahrhundert
keın wahrhaftıger Antichrist Wal, sondern »” christlichen Kreuz zerbre-
chend“ endete. Nietzsche selbst dagegen hatte eınen höheren Anspruch,
eiınen wahrhaft widerchristlichen: Er sah sıch als Schöpfer und Vollender

113eıner „Philosophie des Antichrist“112 und der „Umwertung aller Werte
als Schicksalt, als der, der durch die Entlarvung der Luüge und der Unmoral
des Christentums ıne NEUEC Epoche heraufführt.11* So unterschrieb seın

Häretiker verbrennen lafßt, W as Christus nıcht tat (Tagebuch eınes Schriftstellers, 1881,
ZE. 58}

108 Fur Dostoevski) 1St nıcht Nur der Nıhilısmus seiıner Zeıt eıne antichristliche
Gegenbewegung Zu Versagen der Kirche vgl seınen Roman „Die Daämonen”), SON-

ern uch der miıt Zerstörung un! Totalıtarısmus verbundene Sozialısmus vgl Tage-
buch eınes Schriftstellers 1881, 27 > 604) FEıne Schreckensvisıon
des totalıtären sozıalıstischen Staats enttaltet Dostoevskı) auch ın der Erzählung VO

tisches TıerGrofßinquisıitor: DDer Sozialısmus als „Geıist der rde“ erwächst als okaly
aus der Kırche, ann tausend Jahre die Christen verfolgen; etztlic Lut aber
nıchts anderes als die Kirche des GrofßSsinquisıitors, nämlich die Menschen versklaven,

S1€e angeblich glücklich machen: darum werden sıch nach Dostoevsk1i) totalıtärer
Sozialismus un! römischer Katholizismus uch 1n der ferneren Zukunft verbinden,
gemeiınsam die (Gewıissen der Menschen beherrschen (Grofßin ulsıtor, 14,
5Z  „30—2  4O M, ,1_13 un! Anm SE vgl Mü ler, Dostoevsky],
5: 98101

109 Nietzsche, Briıet Malwiıda Meysenburg, den 3/4 1883, Sämtliche
Briefe, Kritische Studienausgabe, hg Coll: un! Montinarı, 67 München
1986, Nr. 400, 3257 „Wollen S1e einen Namen für mich? Dıiıe Kirchensprache
hat einen: ıch bın der Antichrist.“ (Hervorhebung Nıetzsche).

110 Vgl Jaspers, Niıetzsche un:! das Chrıistentum, Hameln O3 (1946), 25]
Sala uarda, Der Antichrist, In: Nietzsche-Studien (1973); 1—1 1er 99

11 Vgl Benz, Nietzsches Ideen (s . Anm 90 K 2  ©O
112 Nıiıetzsche, Jenseıts VO CGut un: Boöse (1886/87), 256, WKG 6/2, K DE

Vorläufer im Antichristentum.
Neben Napoleon Nıetzsche Goethe, Heıne, Schopenhauer, Wagner u. als seıne

I9 Der Antichrist, 6 9 WKG 6/3, 5 251
114 Ecce Homo, Warum IC eın Schicksal bın, 8’ WKG 6/3, 371
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„Gesetz wıder das Christentum. Gegeben Tage des Heıls, ersten Tage
des Jahres 1nNs (_ September 1888 der falschen Zeitrechnung)“ nıcht
mehr als Friedrich Nietzsche, sondern als „Der Antichrist“.1? Seıine Selbst-
bezeichnungen als „Antichrist“, „Immoralıst“, „Übermensch“ und „Mensch
der Zukunft“ 116 zeıgen, dafß sein Standpunkt sıch als Gegensatz dem bil-
dete, W as als Wesen der Gestalt Jesu und des Christentums erkannte. 117

In Nietzsches Kennzeichnung Jesu stoßen WIr wıeder aut das Jesusbild der
lıberalen Theologıe. Zunächst erstaunen posıtıve Züge, die der „Antichrist“
Nietzsche Jesus abgewınnt. Sıe erinnern Dostoevskijs Jesusbild, sınd Ur

radikaler. 118 Jesus se1 eın „heılıger Anarchist“ vewesen,  I1 der ın seinem
Evangelıum Sünde und Schuld; Stratfe und Lohn abgeschafft habe!29 und
dessen Leben nıcht eın Glauben, sondern eın eintaches Tun BCWESCH sel;
diese Übereinstimmung VO Person un: Leben nenn Nıetzsche „christliche
Praktik“, und für deren Vertreter, den einzıgen echten Christen, hielt
Jesus.*  21 Daneben überwiegt aber das negatıve Urteıil über Jesus. Er habe
eınen „Instinkt-Hais jede Realıtät“, die Sinnlichkeit un:
das Leben gehabt, *““ das Himmelreich NUur als ınneren Zustand
des Menschen verkündıgt habe. 125 In diesem Realitätsverlust Jesu otfenbart
sıch für Nietzsche die Fälschung der Wahrheıt, dıe sıch 1mM Christentum der
Apostel und der Kirche dann konsequent fortgesetzt hat uch das kirchliche
Christentum se1 ıne „reıine Fiktions-Welt“, die „dıe Wirklichkeit älscht,
entwertet“ und „verneint“. Die Wiırklichkeit und damıiıt die Wahrheıit habe
das Chrıstentum gefälscht mıt solchen dem Evangelıum Jesu hıinzugefügten
Lehren w1e der VO  a} der Auferstehung un: VO  e} der persönlıchen Unsterblich-

115 (esetz wıder das Christentum, WKG 6/3, 252
116 S0 Anm
117 Bezeichnend dafür das nde der Selbstbetrachtung Nietzsches: „FTat 19801  - mich

verstanden? Dıonysos den Gekreuzigten (Ecce Homo, Warum ich eın
Schicksal bın, E WKG 6/3, SII Hervorhebung Nietzsche). Zur Konstruktion der
„Umwertung aller Werte“ im stetigen Gegenüber 7G Christentum, and-
IHNaMl, Nietzsches Lehre VO Bosen, in: (1948), 59—71, ier 66;
Löwith, Von Hegel Niıetzsche (s Anm. 90), 5. 459— 466 Man kann S  N, der
posıtıve Inhalt der Philosophie Nietzsches se1 eıne antichristliche Bergpredigt, im Kon-

ZU) Orıginal gebildet.
118 Vgl Benz, Nıetzsches Ideen, 2—1
119 Antichrist, Z WEK'  G3 6/3, 196
120 A.a.O., 33 WE  C 6/3, . 203
121 Ebd und 4On 3 9 WKG 6/3, S5. 209 1mM Grunde zab 6S NUuU eınen hrı-

sten un: der starb Kreuz.“ Nietzsche raumt ber doch grundsätzlich die Möglıich-
keit der „christlichen Politik“ allen Zeıten, uch ın der Gegenwart, eın (2.2OE 3 9
WK  63 6/3, S, 209

V22 ACaOR Z WKG 6/3, 198 Darın 1st Jesus der Gegentypus des Antichrist
Nıetzsche, des „Ubermenschen“ un!: „Dıon 3  sSOS, der un-moralısch das Leben bejaht.
Vgl Salaquarda, Antichrıist, O, 107 — 109; 173 K Z

123 Aa.O.,; 3 9 3 9 WKG 6/3, 5 202 204
124 ALON 1 , WKG 6/3, 179

ZR.G 102 anı 1991/1
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125 VOT allemkeıt, VO der Wiederkunft Christı und VO eınem Endgericht,
aber mi1t der A Lge- VO eiınem „reinen Geist“ 126 und der Kehrseite dieser
Lehre, der „Verachtung des Leibes“ und dem ”95  Die Fälschung der Wahrheit und des Guten  125  vor allem  keit, von der Wiederkunft Christi und von einem Endgericht,  aber mit der „Lüge“ von einem „reinen Geist“!?® und der Kehrseite dieser  Lehre, der „Verachtung des Leibes“ und dem „Haß ... gegen die Freuden  der Sinne“ und gegen das Leben überhaupt.!?/ Hier erscheint nun bei Nietz-  sche das kirchliche Christentum auch als die Fälschung des Guten. Denn zur  Leibfeindlichkeit kommt die moralische „Verneinung des Lebens“!?® durch  die fatale Errichtung einer „sittlichen Weltordnung“ mit den repressiven  Koordinaten Sünde, Schuld und Strafe, die Jesus zwar noch nicht gepredigt  habe, die aber im Christentum der Apostel und der Kirche die „Selbstschän-  dungs-Form des Menschen par excellence“ sei.!?? Zur pseudomoralischen  Weltordnung des Christentums gehört die Heuchelei der Kirchenmitglieder,  besonders der Theologen, Priester und Staatsmänner — Nietzsche denkt hier  wohl namentlich an Bismarck —, die sich „Christen nennen und zum Abend-  mahl gehn“, außerhalb des Gottesdienstes aber „Antichristen der Tat“  seien. 139 Durch ihre pseudomoralische Ordnung und deren heuchlerische  Vertreter wie durch ihre Fälschung der Wirklichkeit und Wahrheit wird die  Kirche und alles, „was im kirchlichen Sinne das Christliche ist“, bei Nietz-  sche zu einer einzigen großen „heiligen Lüge“,!®! zum „Antichristlichen von  vornherein“, wie er das kirchliche Christentum auch nennt.!?  Wir haben zuletzt zwei Aussagen Nietzsches zitiert, in denen er den her-  kömmlichen Sprachgebrauch übernahm, Christen als Antichristen und zen-  133  trale Erscheinungen im Christentum als Antichristentum zu bezeichnen.  125 A,a.O., 41—43, 58, WKG 6/3, S.213—216, 244£.  28 A0 8,WK6G 6/3 8313  WE K a:©., 21 56, WKG 6/3; S 186, 237  PE AG© / ANKG 655175  129 A.a.O., 49, WKG 6/3, S.227; ebenso 56, WKG 6/3, S.237; 49, WKG 6/3,  S. 226: Diese christliche Pseudomoral sei „das größte Verbrechen an der Menschheit. “  RO A 3.O.;38, WKG 6/3;, 5.208£  131 A.a.O., 36, WKG 6/3, S. 206; ebenso 44, WKG 6/3, S. 217; ähnlich 62, WKG 6/  3, S.250: Das Christentum als der „Wille zur Lüge um jeden Preis“; Ecce Homo,  Warum ich ein Schicksal bin, 7, WKG 6/3, S. 370: Die christliche Moral ist „die bösar-  tigste Form des Willens zur Lüge, die eigentliche Circe der Menschheit: das, was sie  verdorben hat“ (Hervorhebung Nietzsche). Das zeigt nach Nietzsche, daß die Kirche  „aus dem Gegensatz zum Evangelium“ Jesu aufgebaut wurde (Antichrist, 36, WKG 6/  3, 5.206).  132 Nachgelassene Fragmente, 11 (November 1887—März 1888), WKG 8/2, S. 404  (Hervorhebung Nietzsche).  133 Nietzsche gebrauchte die Worte „Antichrist“ und „Antichristliches“ also in  zweifacher, gegensätzlicher Weise: als Bezeichnung seiner selbst und seiner kompro-  mißlosen Ablehnung des gesamten Christentums, einschließlich der Religion Jesu (s. 0.  Anm. 109—117), und andererseits als Bezeichnung dessen, was Christus zwar „ver-  neint“ hat, was aber als „historische Realität“ unter Mißbrauch des Namens Christi und  entgegen seiner Intention das kirchliche Christentum der Lüge und Antimoral  geworden ist (Der Wille zur Macht, 158, Gesammelte Werke, Musarionausgabe,  Bd. 18, München 1926, S. 120; Nachgelassene Fragmente, 11, WKG 8/2, S. 402—404;  s.0. Anm. 130—132). Vgl. E. Benz, Nietzsches Ideen, S. 26—28.die Freuden
der Sınne“ un das Leben überhaupt.*“/ Hıer erscheıint NnUu bei Nıetz-
sche das kirchliche Christentum auch als die Fälschung des CGuten Denn Zur

Leibfeindlichkeit kommt die moralıische „Verneinung des Lebens“1£® durch
die fatale Errichtung einer „sittlıchen Weltordnung“ mıiıt den repressiven
Koordinaten Sünde, Schuld un: Strafe, die Jesus War och nıcht gepredigt
habe, die aber 1mM Christentum der Apostel un: der Kırche die „Selbstschän-
dungs-Form des Menschen Par excellence“ se1  129 Zur pseudomoralıschen
Weltordnung des Christentums gehört die Heuchelei der Kirchenmitglieder,
besonders der Theologen, Priester und Staatsmänner Nietzsche denkt hiıer
ohl namentliıch Bismarck die sıch „Chrıisten CC und ZU Abend-
mah gehn“, außerhalb des Gottesdienstes aber „Antichristen der Fat“
seien.  150 Durch ıhre pseudomoralische Ordnung und deren heuchlerische
Vertreter Ww1e durch hre Fälschung der Wirklichkeit und Wahrheit wırd die
Kirche und alles, „  as 1m kirchlichen Sınne das Christliche ist - bei Nıetz-
sche eıner einzigen sroßen „heiligen Lüge“,  26 138 zum „Antıichristlichen VO

vornherein“, w1e das kirchliche Christentum auch nennt. 12
Wır haben zuletzt Z7wel Aussagen Nietzsches zıtlert, ın denen den her-

kömmlichen Sprachgebrauch übernahm, Christen als Antichristen un ZC11-
133trale Erscheinungen im Christentum als Antichristentum bezeichnen.

125 A.a.O.;, 41-—43, 58, WKG 6/3, 5.213—216, 244 +
126 A.a.O., 8) WKG 6/3, 143
DPF Aa 21 56, WKG 6/3, 186, FAT
1285 AA ©:; f WKG 6/3, 1F
129 A.a.O.;, 49, WKG 6/3, S2075 ebenso 56, WKG 6/3, 5a3l 4 9 WKG 6/3,
226 Diese christliche Pseudomoral se1l „das gröfßte Verbrechen der Menschheiıt. CC

130 A.a.O., 38, WKG 6/3, S, 208
131 OR 3 9 WKG 6/3, 206; ebenso 4 9 WKG 6/3, UF ÜAhnlich 62, WKG 6/

3, S5. 250 DDas Christentum als der „Wıiılle ZUT Lüge jeden Preıs“; Kcce Homo,
Warum e eın Schicksal bin, / WKG 6/3, SE Dıie christliche Moral 1st „die bösar-
tıgste Form des Willens ZUr Lüge, die eigentliche Circe der Menschheıt: das, w as S1e
verdorben hat“ (Hervorhebung Nietzsche). 1)as zeıgt ach Nıietzsche, dafß die Kırche
„AdUuS dem Gegensatz Zu Evangelium“ Jesu aufgebaut wurde (Antichrist, 3 9 WKG 6/
3 206

132 Nachgelassene Fragmente, 11 (November 1887— März 9 WKG 8/2, 404
(Hervorhebung Nıietzsche).

133 Nıetzsche gyebrauchte die Worte „Antichrist“ un! „Antichristliches“ Iso in
zweıfacher, egensätzlicher Weıse als Bezeichnung seiner selbst und seiner kompro-
mıfslosen Ab ehnung des esamten Christentums, einschließlich der Religion Jesu (s
Anm 109=177); un: ererseıts als Bezeichnung dessen, W as Chrıiıstus ‚War „ VOTI:
neint“ hat, W as ber als „historische Realıität“ Mißbrauch des Namens Christi und
en seiner Intention das kirchliche Christentum der Lüge un: Antimor:
geworden 1St (Der Wiılle ZUrTr Macht, 158, Gesammelte Werke, Musarionausgabe,

18, München 1926, 120; Nachgelassene Fragmente, EL WKG 8/2, 402—404;
Anm 0132 Vgl Benz, Niıetzsches Ideen, 26—28
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Hıer trıtt Nietzsche mıiıt dem Anspruch auf, Ww1e€e frühere christliche Ausleger
der Gestalt des Antichrist in der Kırche durch den Aufweis des Antichristen-
LuUums in ıhrer Mıtte das ursprünglıche, echte Chrıistentum wieder ent-
decken. Und hier wiırd deutlich, Niıetzsche seıines Selbstbewufst-
se1nNs, der Antichrist se1n, doch in der Analyse dessen, W as 1mM kirchlichen
Christentum eigentlich Antıiıchristentum 1St, mıiıt Dostoevskij) übereinstimmt:
Es 1St die Fälschung des CGuten in ıne unmoralısche, Ja, antımoralısche Ord-
Nung, die auf Zwang und Heuchelei beruht. In dieser Hınsıcht können WIr
Niıetzsche in die Reihe der Propheten einordnen, dıe Züge des neutestament-
lichen Antichrıist in der Kırche Ende des 19. Jahrhunderts enthüllten, als
der Geılst der apokalyptischen Selbstprüfung un den erweckten und den
kontessionellen, den historisch-kritisch arbeitenden und un den
lıberalen Biıbelinterpreten erlahmt WAar.

Solov’evs „Kurze Erzählung DOoM Antichrist“
Solov’ev wurde Ende se1ines Lebens Z Verkünder der neutestamentlıi-
chen Apokalyptik und ZU Propheten des wahrhaftt endzeıtlichen Antı-
christ,; dessen Kommen tür das Ende des oder für das 21. Jahrhundert
erwartete. 194 Er hatte ıne längere Entwicklung VO eiıner dem hegelianıschen
Denken und der liberalen Theologıe verpflichteten „Vervollkommnungs-
eschatologie“ einer „Entscheidungseschatologie“ durchgemacht, die den
nahen Entscheidungskampf der übernatürlichen Mächte des (Csuten und
Bösen und das baldıge Weltende erwartet. 155 Die Gestalt des VO ihm V1 -

kündeten endzeitlichen Antichrist tragt aber auch zeitgeschichtliche Züge des
19. Jahrhunderts, weıl Solov’ev seiıne Erzählung VO Antichrist als konkrete
Prophetie für seiıne Gegenwart geschrieben hat Dazu gehört, dafß diese
Erzählung ıne Antwort auf die antichristliche Herausforderung des christli-
chen Glaubens und der christlichen Moral durch Nıetzsche se1ın will1>© und

134 Solov’ev, Kurze Erzählung, 1 9 193 19/ 8) 239 264
135 Vgl Müller, Russische Eschatologıe zwischen Apokalyptik un Utopıismus,

In: Zeıt Endzeıit Ewigkeıit, hg Böhme, Karlsruhe 1987 Herrenalber
Texte, 78), 51=—=69; 1er 55—65; George, Mystische und relıg1öse Erfahrung 1mM
Denken Vladımıiır Solov’evs, Göttingen 1988 Il 54);, 316:=323; bes 319{.;
die Übersicht über Solov’evs Außerungen Zzu nde der Geschichte, 1n: Wladimir
Solowjew, Übermensch und Antichrist. Über das nde der Weltgeschichte, hg
Müller, Freiburg l. Br. 1958

136 Solov’ev, Dreı Gespräche, 1 ’ 83 8) 1L7H und Anm Z SE
430f.; 439 Gegen Nıetzsches Philosophıe des Übermenschen hat Solov’ev Vor un

ach den „Dreı Gesprächen“ noch direkter polemisiert, bes im Aufsatz „Der
Schritt einer Osıtıven Asthetik“, / S77f 1m Orwort ZuUr 1. Auflage der
„Rechtfertigung Guten“ S, 12—14 5 2-—25, 1m „5onn-
Lags- un! Osterbrief“, 1 9 285— 32 83 44 —48 un: 1n den Aufsätzen „Dıie
Idee des UÜbermenschen“, 9 S_ 265—274 8‚ S5. 364—376 un! „Gegen das
Vollstreckungsdekret“, 9‚ 5. 288 —293 Zu Solov’evs Gesamthaltung egenüber
Nıiıetzsche als UÜbermensch un Antichrist vgl Müller, Nietzsche un: So OVJEV, in:
PhF (1946/47), 5: 499—520.
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ıne Antwort auf die pseudochristliche Verfälschung des Chrıstentums durch
Lev Tolsto)y und dıiejenıge liberale Theologie, die das Chrıstentum in Moral
auflöst.  157 In dieser Auseinandersetzung bestimmt Solov’ev das Wesen des
Antichrist und des Antichristentums in der Kirche w1e Dostoevsk1) und teil-
welise auch Nietzsche als Fälschung der Wahrheıit un:! des Csuten Und WI1e
beı jenen, fließt auch beı Solov’ev das Jesusbild der liberalen Theologıe eın
in seıne Schilderung des Antichrist un: des Antichristlichen, ın seıne Charak-
terisıerung dessen, W as zut un: böse 1St

WDas Gute 1im christusgemäßen Leben des Menschen, stellt Solov’ev in
den die Erzählung VO Antichrist vorbereitenden „Dreı Gesprächen“ fest,
1st nıcht Fehler- un Sündlosigkeıt, auch nıcht ıne „übermäfßıg entwickelte

138Gewissenhaftigkeit“ oder al Verzweıiflung SCh der eigenen Sünden.
Das Gute 1St überhaupt nıcht „Jenes zweıtelhafte ‚gZute Verhalten‘“, das
INall gemeıinhın ‚Sıttlichkeıt‘ oder ‚Moral'‘ nennt, das aber schlechten
Zielen mißbraucht werden kann.!  59 Es 1st vielmehr ıne den SaNZCH Men-
schen erfassende „Inspiration des Guten”, nämlich (zottes selbst als der
Wirklichkeit des absoluten Guten.  40 eın „Leben Guten selbst“, das sıch
nıcht in der verzweıtelten ühe gyute Taten verwirklicht, sondern im
Glauben und iın der Liebe Gott!“ un iın der ancn, freien und auf-
richtigen Außerung der Liebe gegenüber anderen Menschen,  142 die die Folge
der relıg1ösen Inspıration 1St un!: das Werk der Liebe Christi. 1 emgegen-
über charakterisıert Solov’ev das BOse 1im Leben des Menschen als Mangel

45Liebe un:! Herzenswärme  144 und als „mafßßlose Selbstliebe > also als egen-
Satz Zu Bıld des (suten iın Christus. Darüber hınaus 1st das Ose w1e das

137 Dreı Ges räche, 1 5} 83—8/; 87 117—122, 129 un! Anm St..
430— 440 459 Vgl auch den Brief Solov’evs Tolstoy, 2R 1894, in:

Pıs’ma Solov’eva, B3 hg Radlov, S.-Peterburg 1911.; Ndr. Bruzxelles
1970, 38—42 Ergänzungsband, Solowjews Leben in Brietfen un! Gedichten,
he Wa Müller un! Wılle, München 197/7, 161—167.

138 Dreı Gespräche, 1 9 123 87 168 Solov’ev legt hıer einem russı1-
schen Athospilger un heiligen Narren Varsonotfi] die das Gewı1ssen des Chrıiısten befrei-
ende Einsıicht in den Mund „Sündige einem Tage 539mal; die Hauptsache ber ist
bereue nıcht.“ Denn Verzagtheıit und Verzweiflung der eıgenen Sünden sınd die
einzıige Todsünde.

139 A.a.Q.; 1 9 187 87
140 Ebd sSOWwı1e Dıie Rechtfertigung des Guten, 87 5. 454 5’ S 588 ZU

Be rıtt des (zuten als Gnade (sottes. Das Gsute 1St beı Solov’ev letztlich der Gute, CGott
se]l (SOo indirekt a a DOR 8) 187 5’ . 246 Vgl Lieb, „Der Geıist
der Zeıt“ als Antichrıist. Spekulatıon und Offenbarung beı Solovjev, in: Orıent un!
Occident (1934), 7—22; hıer 15

141 Dreı Gespräche, o 1244., 187 83 IA 251 Dıie konkreten uße-
rU;  - des „Lebens im CGuten selbst“ sınd Schriftlesung, Gebet, Fasten und Almosen.

142 A 1 , 188 8) s T
143 A.a/QO:;, 10, 184 87 S. 247
144 Kurze Erzählung, 1 9 197 201 8’ 5.264, 269
145 Aı Os 10, 198 87 5. 265
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Gute ıne übermenschliche Macht 146 Und W1€e das Gute in Gott und 1n Chrı-
STUS personifizıert ISt, auch das ose in dem Bösen, 1mM Teutel. In ıhm
erscheint das Böse als „trügerische Maske des Guten“, als „das vertälschte
Gute“, 1/ nämlıch als abstrakte Moralordnung, die „Pflichten auferlegt, aber
keine Liebe erweıst“, als Macht, die „Gutes verlangt, aber selbst überhaupt
nıchts (sutes tut  . 148

Dıie Fälschung des (suten durch Lüge und Pseudomoral beherrscht die
Schilderung des Antichrist und seınes Wiırkens in Solov’evs Erzählung. er
Antichrist 1st der „grofße Betrüger und Feind Gottes“ 149 Er tragt die Züge
des Antichrist Nietzsche, !”° WCNN als „Übermensch“*>1 und „kommender
Mensch“1>2 un: voll ‚hoher Genialität“} auftritt. Als Immoralıst übertrifft

den „Moralisten Christus“ adurch, da{fß mıt seınen philanthropischen
Wohltaten allen Menschen angenehm 1St und Guten und Bösen gleicher-
mafßen seıne „verteilende Gerechtigkeıt“ der Sattheit und Zutfriedenheit
zukommen läßt. 1>°* In der Kırche erweılst der Antichrist Solov’evs sich als
der Pseudochrist nach Thess 23 $ und Joh 218 ff Er 1St kein „ehrlicher
Gegner und Leugner relıg1öser Wahrheiten 155 sondern eın theoretischer

146 Dreıi Gespräche, RE 10 5.83, 164, 183 DG 8, I IZ, 220, 2745
147 ALa 1 ‚ S.91,; 189 87 FZ7 253
148 AYd:O., 10, 8’ un Anm HSN Tolsto)gerichtet.149 Kurze Erzählung, 1 9 S_ 214 8’ A n a C e L I 3 E N
150 Solov’ev hat sich jedoch nıcht wirklich argumentatıv mıt Nıetzsche auseinander-

PeSEeLZL Auf Nietzsches Morallehre un dessen Kritik des Christentums und der christ-];hen Moral 1St Solov’ev Sar nıcht eingegangen. Vielmehr bezeichnete dessen Lehre
als „Dämonismus des ‚Übermenschen‘“ (Dıie Idee des Übermenschen, 97 266

8, 366) un: tat sı1ie als otffenes Teutelswerk ab, hne aut die Frage der Berechti-
sunß und wahrer Elemente der Phiıloso hıe Nıetzsches einzugehen vgl Müller,
Nıetzsche und Solovjev, Anm 136, C 507509 512—519): So 1st Solov’ev
nıcht gelungen, Nıiıetzsches Phiıloso hıe des Übermenschen wiıderlegen, WI1e der VO  w}E  leSolov’ev iın dessen Nıetzsche-Po emı1k mitangegriffene und als russıscher „Uber-
mensch“ verurteılte Dmaiutri) MereZkovskij Recht teststellte Mereschkowski,
Religion un: Revolution, In: Ders., Hıppıus, Phiılosophoff, Der 7ar un: die
Revolution, München, Leipzıg 497139 Denn Nıetzsches Philosophieesteht nıcht in der parallelen Bejahung des satanıschen Bösen un der Verneinung des
menschlichen Guten, w1e Solov’ev meınte. Es gibt eiınen Grund für Nıetzsches auf
Christus un die christliche Moral, den Solov’ev als grundlosen dämonischen Hafß dia-
ynostizlierte, aämlıch die Leib- un: Sexualteindlichkeit des Christentums, seine
„Widernatürlichkeit“, seine „Verneinung des Lebens“ (Nıetzsche, Antichrist, f 15, 24,
D un! (Gesetz wider das Christentum, WKG 6/3, 1/T, +F/ 9M:: 189, 198; Z 2572
s O Damıt hätte sıch Solov’ev auseinandersetzen mussen, Nıetzsche ernsthaft
widerlegen.151 Kurze Erzählung, 1 9 P 199 201 8, 5. 264, 267

152 ASa:OS 10, 198, 203 87 5.266, 271 Vgl Joh Z153 MOS 1 9 197 87 . 264
154 A,a.O.; 10, 199, 704 8’ 5. 266, 273 und Anm Z SE 551 R

559 Dıe Verbindun eıner sozıialistischen Gesellschafts- und Wırtschaftsordnun mıt
dem Antichrist, die Soz1ialısmus iın den Rang des Antichristentums erhebt, ührt
uch Dostoevskij iın seıiner Erzählung VO Grofßsinquisitor Aus (s Anm 108)155 Dreı Gespräche, 10, 191 8) 5. 255
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Christ un formal „gläubiger Spiritualıist ‘,156 dessen ähe ZUIL zeitgenÖsSs1-
schen historisch-kritischen un: liberalen Theologıe Solovev dadurch 1-

streicht, dafß ıh: Vertasser eınes Buches über Bibelkritik un: Ehrendoktor
der Theologıe der Tübinger Universıität sein Läßt. 1>/ Unter der „glänzenden
Hülle des (SUüten un: des formalen christlichen Glaubens verbirgt sıch das
Geheimnıis seiner Gesetzlosigkeit und Bosheit:!°3 Er 1st eiskalt iın seinem
Herzen und in seınem SahNzZCch Wesen!  297 und lıebt NUur siıch selbst, nıcht (sott
und die Menschen.  160 Das ist nach Solovev das Kennzeichen des Bösen
schlechthin.!®! EsS außert sıch beı seinem Antichrist 1n der gleichen totalıtären
Reglementierung der Christen w1e beım Grofßinquisitor Dostoevskijs: Der
Antichrist in Solov’evs Erzählung entmündıgt un manipuliert die Vertreter
der Christenheıit auf dem VO  5 ihm einberutenen Konzıil und beherrscht ihre
Gewiıssen nach seınem Belieben durch die selektive Anwendung der Todes-
strate oder des vollkommenen Ablasses der Sünden Je nach ıhrem Wohlver-
halten iıhm gegenüber. *° Auf diesem Konzıil kommt 1U aber durch den
Widerspruch einıger unvertälschter, in ihrem Gewı1ssen un: 1n ıhrem Denken
und Handeln nıcht manıpulierter, sondern treıer Christen auch ZUT Enthül-
lung des Wesens des Antichrist, eben seiner Fälschung der Wahrheıt und des
Gsuten Dıie Fälschung der christologischen Wahrheıiıt außert sıch in seıner
Leugnungder Auferstehung Christi!®® un! in seıner Weigerung, ıh: als
Herrn, Erlöser und Richter anzuerkennen.  164 Dıie Fälschung des CGsuten
außert sıch in seiner übersteigerten Selbstliebe?!®> und in der VO ıhm erzZWwWunNn-

ormalen un: lieblosen sıttliıchen Ordnung.
Mıt seıner Erzählung hat Solov’ev aut das „Antichristentum“ seıner Teit106

und auf die „vıelen Antichristen  « 167 hınweisen wollen, die in der Gegenwart
VOT dem Kommen des endzeitlichen großen Antichrist als relıg1öse un
moralische Usurpatoren die Christen täuschen und vertühren. Ö1e tun

besonders erfolgreich durch ıne pseudochristliche moralische Ordnung, die
auf Zwang und Heuchelei beruht und die mıiıt den Mitteln VO Strate und

156 Kurze Erzählung, SE 197%. 8)
157 ALat©.,; 1 ’ S D 8’ S 283 und Anm 7 St IDiese Charakteristik

un dıe Züge Nietzsches rücken den Antichrist Solov’evs doppelt 1ın die Nähe der deut-
schen Theologie un:! Philosophie des 19. Jahrhunderts.

158 Dreı Gespräche, 10, S. 90 8, 127. Vgl Thess 2)
159 Kurze Erzählung, 10, II 701 8! 5. 264, 269
160 A, O.; 1 9 198 8! S. 265
161 Ebd Vgl die Anmerkung Müllers ZUuUr Stelle, 8) 549
162 A.a:O., 10; S. 207—217 8, 5.277— 290 (Konzil); 10,

8, 5. 285 (Todesurteıile); FO; DA 87 S. 290 (Ablaß)
163 A.a.O.; 1 E S, 200 87 5267
164 A.2:O.; 1 9 198, 2435 8’ 266, 784 Der Antichrist hält sıch selbst

für den vollkommenen, endgültigen ErOser; deswegen kann VOT dem Konzil aller
Christen Jesus Christus nıcht als Sohn (zottes bekennen.

165 5.0 Anm 145
166 Dreı Gespräche, 10, 162 8‚ 5.218
167 ALa OS 1 9 161 83 5.216 Vgl Joh 2,18
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Lohn operıert. Damıt täuschen die heutigen Antichristen die große Mehrheit
der Christen. 1° Im Vorwurft, da{ß das bestehende Christentum durch die Fäl-
schung der Wahrheit und des (suten ZU grofßen Teil yelebtes Antichri-
tentum 1St; stiımmt Solov’ev mıiıt Dostoevski) und Nıetzsche übereın. Dar-
über hınaus stellt seıne Sıcht des Antıichrist eın Fazıt des mVO uns
überblickten Denkens des 19. Jahrhunderts ber den Antichrist dar S1e 1St
ıne endzeitliche Prophetie Ww1e€e bei Jung-Stilling, 1aber ohne spekulatıve
Berechnung des Endes un ohne die autf Rationalismus und Revolution als
Gegner des Christentums fixiıerte heilsgeschichtliche Auslegung konserva-
tiver Theologie. Und Solov’ev berücksichtigt auch Ergebnisse der exeget1-
schen und kirchenhistorischen Forschung seıner Zeıt, WCNNn den Antichrist

169als Individuum, als Gewaltherrscher und als Pseudochrisj;en beschreıibt.

Dıie einseitıige politische Ausrıichtung der Kritik des Aäticbristentums
ım 19. Jahrhundert
Unser Überblick über Gestalt und Wesen des Antichrist 1m Denken des
19. Jahrhunderts hat gezeıgt, dafß die Aktualısıerung der Deutung des Antı-
christ VO  5 eınem „Zustand tiefer Unwahrheit und Lüg  D des zeıtgenÖSs-
sıschen Christentums ausging.: * Als Ergebnis halten WIr fest: Dıie Deutung

f

des kommenden Antichrist 1mM 19. Jahrhundert 1St die Kritik des Antichri-
1mM zeıtgenössıschen Christentum. Sıe bedeutet die Entlarvung der

Fälschung der Wahrheit über Christus und der Fälschung des (suten 1ım
Leben der Christen. Darın stımmen verschiedene Männer Ww1e Jung-Stil-
lıng, Auberlen, Hofmann, Hengstenberg und Vilmar171 SOWI1e Dostoevsk1],
Niıetzsche und Solov’ev überein. Gemeıinsam, WeECeNnNn auch aus ganz ntier- A

schiedlichen otıven, War iıhnen aber auch die politisch einseıtige Rıchtung
iıhrer Kritik des Antichristentums iıhrer eıt in der Kırche. Auft dieses
Merkmal 1st Schlufß noch hıinzuweısen. Die konkrete Prophetie des Antı-
christ 1m 19. Jahrhundert blıieb fast immer reaktionär. Nıcht 1Ur die altere
theologische Reaktion auf die Revolutionen des und der ersten Hältte des
19. Jahrhunderts erkannte im Sozialısmus und 1ın einer demokratischen
Staatsordnung das Antichristentum und wurde damıt ZUE Verbündeten der
polıtıschen, monarchistischen Reaktion. uch Dostoevskij, Nıetzsche und
Solov’ev achten Dostoevskij sah im internatıonalen Finanzjudentum
und 1im VO Juden ZUr Zerstörung der bısherigen Ordnung herbeigeführten

168 Eın 1Inweıls darauf 1st die Tatsache, der endzeıtliche Antichrist Solov’evs aut
l Dlnnn — A n e A e — A - ——

dem VO  «} ıhm einberufenen Konzıil hne Mühe fast alle Geistlichen un! die oroße Mehr-
heit der Laıien aller christlichen Kontessionen für sıch gewinnt (2.4:0.; 1 9 42

8) S: 26831.)
169 Freıilich in eiıner subjektiv harmonisierenden un: aktualisıerenden Synopse aller

biblischen apokaly tischen Aussagen.170 Auber C ® - Anm
HA Anm. und Anm 44 — 50
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Soz1ialısmus den Antichrist.1!’? Nıetzsches Fluch auf das antichristliche Chriı-
173 un auf dententum 1sSt zugleich eın vielfacher Fluch auf das Judentum

Sozialiısmus als einer letztlich gemeiınsamen Weltanschauung der Anarchie
und der decadence.  174 Solov’ev war ‚W ar frei VO Antısemitismus, aber iın
seıner Schilderung des Antichrist als Freimaurer  175 und als Vollender der
sozıjalistischen Gesellschaftsordnung*”® knüpfte auch och in seıiner Erzäh-
lung VO: Antichrist die VO der autokratischen Regierung Rufßlands
geschürten politisch reaktionären Ängste seiner Zeıtgenossen

Die reaktionäre und schliefßlich auch antisemuitische Ausrichtung der Pro-
phetie des Antichrist 1m Jahrhundert erreichte ıhren bizarren Höhepunkt
in Rufßland 1M Jahr 1905, als eın Beamter der Synodalkanzleı der Russischen
Orthodoxen Kirche die „Protokolle der Versammlungen der Weısen VO

10N  « veröffentlichte, angebliche Niederschritten geheimer Sıtzungen Jüdı-
scher Freimaurer anläfßlich des Zionistischen Kongresses ın Basel 189/ mıiıt
dem 7Ziel der Errichtung der jüdischen Weltherrschaft un einem Kaıser aus

Zı0n, dem Antichrist, w1e der Autor und Fälscher Serge) Nılus enthüllen
vorgab. ” 1e reaktionären Bewertungen politischer Kräfte der eıt in der

17 Dostoevsk1]), Tagebuch eınes Schriftstellers, 1881, Z 5 59 5
604 „Der Jude und die Bank sind jetzt Herr ber alles ber Europa, die Aufklärung,

die Zivilisation un:! den Sozialısmus. Vor allem über den Sozialısmus, denn durch ıh
reifßt das Christentum MIt der Wurzel aus un:! Zzerstort Europas Zivilisation. Un
WenNnn annn 1Ur noch Anarchıie übrigbleibt, wird der Jude der Spiıtze des (3anzen
stehen. Denn während den Sozialısmus predigt, bleibt der Jude isoliert sıch
ber WeNn der Reichtum EKuropas untergehen wiırd, wiırd die Bank des Juden bleiben
Dann wırd der Antichrist kommen un: sıch die Spiıtze der Anarchıe stellen. Neben
diesem Text steht die Anmerkung Dostoevskis: „Die Bismarcke die Spiıtze der
Anarchie.“ (Übersetzung Dıie Idee des Antichrist hat Dostoevski) miıt dem
Antısemitismus der russıschen politischen Reaktion vermischt. Hierbei kann sıch auf
die altkırchliche Tradıition berutfen, da; der Antichrist jüdıscher Herkunft seın werde
vgl Bousset, Der Antichrist, O, Anm 6 ’ 4—8 Der Soz1ialısmus trıtt hıer als
Form politisch-ökonomischer Anarchıe auf. In der Erzählung VO' Grofßinquisitor
steht der totalıtäre Aspekt des Soz1ialısmus ım Vordergrund (s (: Anm 108

173 Nietzsche, Der Antichrist, 44, 4 9 5 ’ 58, WKG 6/3, 218%;; ZZE 238, 244
174 A.a.O., 52$.; WKG 6/3,
175 Solov’ev, Kurze Erzählung, 1 9 203 87 S DE
176 O. Anm 154 Solov’ev W ar keın Reaktionär 1m Sınne eıner blıinden Unter-

stützung der Autokratie des Zaren. Seıne brieflichen Ap elle die Zaren Alexan-
der L11 (1881) und Nikolaus I1 der 1897), die die Se bstherrscher AAag Korrektur
ıhrer volksteindlichen Politik ermahnen, zeıgen aber, da Solov’ev auch noch ın seiıner
Spätphase, in der sıch VO seinem geschichtsphilosophischen Ideal eıner geme1n-

Universalmonarchie VO Pa ST und Zar unwiderrutlich gelöst hatte, die Rettung
Rußlands 1Ur VO:  } der Alleinherrsc aft des Zaren erhoffte (V1 Solov’ev, Pıs’ma, 4,
he Radlov, Peterburg 1923 Ndr Bruxelles 19/70, 149 und I:E 452—456

Ergänzungsband, Anm. 137, und 1 —TE Als Solov’ev seıit etwa
1897 keinerlei Hoffnung mehr tür eine irdische Zukuntft hatte un!: das nde der
Geschichte erwartete (s Anm 135 blieben Reste seiner monarchistischen, antıde-
mokratischen unı antisozialistischen Überzeu N}  I1 offensichtlich erhalten.

177 Nılus, Velikoe malom antichrist ak blizkaja politiceskaja vVOZmMOZNOStT',
Moskva o ’ erweıtert veröffentlicht un! VO Autor kommentiert ın der VOo uns
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Antichristprophetie des 19. Jahrhunderts hat der Fälscher der Protokaolle
zusammengefügt: da{fß die Autokratıe des Zaren dıe einzıge Macht sel, die den
Antichrist noch aufhält;!”® da{fß Republiken un jede Art VO Staatsverfassung
die Anarchie schaften, aus der heraus der Antichrist kommen wird;!? dafß
Sozıalısten, Kommunıisten un: Anarchıisten Agenten der Freimaurer un:! des
Antichrist sind ; und schließlich o  9 da{fß der Antichrist durch das Mittel
der heuchlerisch gewährten Gewissenstreiheıit die christliche Relıgion
einer VO vielen machen un:! eben dadurch schließlich völlıg aAusrotten

wird.18! Dıi1e entgegengesELZLE politische Interpretation des Antichrist 1mM
Rufßland des 19. Jahrhunderts, nämlich den Zaren und seıne Autokratıe als
Antichrist sehen, vertraten neben den Altgläubigen"*“ NUr ıne Handvoll
relıg1öser Lıteraten, die INa  w in der kritiıschen russischen Intelligenz abfällig ” — a

d a

n

a O TTT
die „Dekadenten“ nannte, VOT allem Dmauitr1) MereZkovski) und Zinaıiıda Hıp-
p1us. ber ıhre Stiımme tür ıne relig1Öös motivıerte Revolution ZU) Sturz der
antichristlichen Theokratie des Zaren konnten S1€e ur im Exil erheben, und
ıhre Prophetie blieb ungehört. *®

benutzten Ausgabe: Blız grjJaduSc1) Antichrist CCarstvo diavola zemle, Moskva 1911 SOnı
Serge) Nılus beriet sıch 1n seiınem ommentar der VO ihm erdachten „Protokolle“

dezıdiert auf Solov’evs Erzählung VO Antichrist: Schon Solov’ev habe darauf hinge-
wıesen, da: der Antichrist Freimaurer seın werde a’l 40) An Dostoevskijs un!
allgemeın 1n Rufßland verbreıtete antisemitische Vorurteile knü fte d} WEeNn

schreıbt, die en un!: ıhr Antichrist planten, ıhre Herrschaftt dem VO  5 ihnen her-
beigeführten politischen, ökonomischen und moralischen Runn Europas errichten
(axa: O, 109) Dıie politische Reaktıon 1n Rufsland machte sıch die polıtisch einsel-
tige Kritik des Antichristentums be1 Dostoevskij und Solov’ev Iso für ıhre 7Zwecke
Zunutze.

178 Aa Ox 5.26, 47 Vgl Thess 2,6
179 A.a.OQ.;, 54  9
180 Aza:O.; 5. 53 (Protokoll Nr. 3)
181 A.a.Q., 5.49, (Protokolle Nr1 17) Die „Protokolle“ fanden weıte

Verbreitung ın Rufsland und Europa und wurden TSLTE 1921 VO  - der Londoner Times als
Fälschun entlarvt. Viele Christen, die die Ite monarchische Ordnung 1n Gesellschaft
und Kırc stutzten, stimmten ıhrem Inhalt E& gerade uch der Ablehnung VO vertas-
sungsmäfßıgen Rechten un der Gewissenstreiheıt des einzelnen. Es 1st daher nıcht
erstaunlıch, da; die Russische Orthodoxe Kirche nach der bolschewistischen Oktober-
revolution auf das Dekret des Kats der Volkskommissare ber die Trennung der Kirche
VO Staat und über den Vorrang der Gewissenstreiheıt 1918 mıi1ıt eiınem offi-
ziellen Aufrut des noch tagenden Konzıils das orthodoxe olk reagıerte, der die
Sowjetmacht als Antichrist bezeichnete (SvjaStenny) Sobor Pravosl/. Ross. Gerkvyvi.
Deyanı)a, 6/2, Moskva 1918, 139f. Die orthodoxe Kirche 1ın Rußland. Doku-

ihrer Geschichte (860—1980), he Hauptmann und Stricker, Göttingen
1988, vgl uch dıe Botschaft des Konzıls VO 49 11 I915 Dejanya, Bd 3,

185— 187 Dıie orthodoxe Kıirche, 640
182 8 Anm.
183 Mereschkowskiı, Relıgion und Revolution, In Der Zar un: die Revolution,

S. O. Anm. 150, SA 410; 135s Hıppius, Die wahre Macht des Zarısmus, AA
176—179; 184— 190 Beide tühren iıhre Einsicht, dafß dıe orthodoxe Theokratıe des

Zarısmus der Antichrist ıSt, aut die „Dissıdenten“, die Altgläubigen, zurück @.2 O;
99: 183 E L11UT begreiten s1e sıch im Gegensatz Jjenen „ErsSten russischen Revolu-
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Es bleibt der Gesamteindruck, da{fß die heilsgeschichtliche und die prophe-
tische Auslegung der Gestalt des Antichrist 1M 19 Jahrhundert ‚War kritische
Einsichten iın die zeittypischen Schwächen des Glaubens und der Moral des
kirchlichen Christentums hervorbrachten, dafß s1e polıtisch aber blind
lieben für die Zeichen der eıt

Zusammenfassung
Damıt 1St keıin negatıves Gesamturteıl über die Auslegung der biblischen
Gestalt des Antichrist 1mM Jahrhundert gefällt. Es soll NUuUr auf ihre Grenzen
hingewıiesen werden. Kkommen WIr 7zurück Z Ausgangspunkt unseres

Überblicks, DE Verdikt der Aufklärungstheologie ber die Vorstellung
VO Antichrist als eiınem Irrtum un: Betrug fanatischer Chriısten, dann 1st
doch iıhrer politischen Einseitigkeit das Verdienst der Auslegung des
19. Jahrhunderts greifbar. Dıie historisch-kritische Auslegung hat den Antı-
chriıst wieder 1mM Sınn des Neuen Testaments und der spätjüdischen Apoka-
Iyptik als endzeıtliche Einzelgestalt betrachten gelehrt, als politischen Tyrann
und als Pseudopropheten. Die heilsgeschichtliche und die prophetische Aus-

legung haben nıcht 1Ur bestätigt, da{fß in Zeıten, in denen 119  n mıt dem Ende
der Geschichte rechnet, die Gestalt des Antichrist konkrete Züge der egen-
wart tragt. Sıe haben darüber hinaus bewirkt,; da{ß der kritische Durchblick
geschärft wurde tür das Antichristliche ın Kıiırche und Gesellschatt. Die ana-
tiker des 19. Jahrhunderts das können WIr 1mM Rückblick n
seltener diejenıgen, die nach den Zeichen des Kommens des Antichrist Aus-
schau hielten, sondern doch ohl eher die Künder und Macher der pseudo-
christlichen monarchistischen Reaktion w1e des revolutionären Fortschritts,
also die Gestalter der säkularen Zukuntt. Die Propheten des Antichrıist im
19 Jahrhundert VO Ausnahmen abgesehen vielmehr nüchterne Men-
schen. Manche geradezu Lehrer der Nüchternheıt 1im Betrachten der
Geschichte. Stellvertretend dafür und als Vermächtnis für uns Chrısten 1m
20. Jahrhundert steht die Charakteristik, dıe Solov’ev VO Antichrist gab
„Man kann ıhn ganz erklären mıt einem einzıgen und noch dazu überaus

Csimplen Sprichwort: ‚S 1St nıcht alles Gold, W as olänzt

tiıonären“, diıe „ıhre Revolution 1mM Namen der Reaktıon 1LE  INCIL hatten“ als
offene relig1öse Revolutionäre die russiısche Autokratıe und dıie s1e stützende
Orthodoxie Hıppius, Revolution und rohe Gewalt, 2a 87 — 9 9 Meresch-
kowskı, ‚W RSMS 1101 K36: 167—170). Dem Zarentum werfen s1e Nn seiıne the-
okratiıschen Selbstverständnisses und der Versklavung der Kırche die Interessen
der Autokratie die Fälschung der christlichen Wahrheıit und die pPIaktische eugnung
der christlichen Moral VOI Philosophoff, Der Zar als Papst, a.a.O., . LA
Mereschkowski,a 167 f) Hı 1US, Dıie wahre Macht, Ml( I

arakteristik des Antichrist, w1ıe s1e ıhnen beiÖ1e übernehmen damıt die allgemeıne
Solov’ev begegnete, konkretisıieren s1e ber auf den ar Rußlands

1854 Solov’ev, Kurze Erzählung, 1 9 w D7} 83 . 294
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Allgemeines
Rolt BeYEr: Diıie Könıgın VO Saba, Engel un!: Dämon, der Mythos eıner

Frau Gustav-Lübbe-Verlag, Bergisch Gladbach 198/, ”7 Aufl 1988 304 Seıiten.
Werner Daum Diıe Könıgın VO Saba Belser-Verlag, Stuttgart / Zürich

1988 216 Seıten, Gro{fstormat (24 cm)
Es 1St eine erstaunliche Coimzıdenz, da; ber eine Gestalt des Alten Testaments WwWwel

umfangreiche Werke fast gleicher Zeıt erscheinen, und ‚War VO wel Autoren, die
eigentlıch „nıcht VO Fach“ sınd Beyer hat ‚War Theologıe, Geschichte un! Philoso-
phie studıert, 1st ber Journalıst geworden, allerdin mıiıt Lehrauftrag der Unwversıität
Heıdelberg. Werner Daum 1St Bonner Dıplomat, In Frankturt, Pısa, Parıs, Beıirut
und der amerıkanıschen Uniiversıität 1n Kaıro Arabiıstik studıert, War 1ın Nord- un:
Südjemen als Dıplomat tätıg un hat uch Ausstellungen über Jemen organısıert.

Beyer hat seın umftänglıches Werk allein gyeschrieben. Er verfügt ber reiche Kennt-
nısse der Religionsgeschichte. Allerdings sınd seıne Aussagen nıcht immer präzıse. So
deutet Augustodunum als Augsburg, das lateinısch doch Augusta Vındelicorum
heifßt Aus Honorıius VO Autun, dem Vertasser eines Kommentars ZzZu Hohen Lied,
wiırd Honorıus VO  5 Augsburg. Beyer hat sıch uch miıt den Armenbibeln des Hoch-
mıttelalters €  1 mıiıt Cod 11958 der Wıener Nationalbibliothek. Dieser 1St 1n Klo-
sterneuburg geschrieben und ıllumiınıert. Darum erscheıint die Könıigın W1e 1im Ambon
des Nıkolaus VO  3 Verdun als Negerın, ebenso ihre beiden Hofdamen. ıe Abkürzung
für Abner(Abn) lıest ber als „Abiıgail“. Gewiß 1sSt uch s1ie VOTr Davıd erschienen,
ber nıcht 1M Rahmen der Anbetung der Könige. Johannes VO  3 Hıldesheim, Karmeli-
termönch, W ar ‚WarTr Mitglıed mehrerer Domkapıtel uch ın öln 1aber FAr
Bischof hat Cr nıe gebracht. Seine „Legende VO  } den Dreı Könıgen“ hat Goethe sehr
geschätzt.

Der Übergang Abners Davıd rfolgte aus wen1g rühmlichen Motıiven. Er War
erbost, da{fß Sauls Sohn un Nachfolger, Ischbaal, iıhm ıne Nebenfrau des Vaters Ver-

weıgerte, die Abner heiraten wollte.
Das 1sSt wohl der Grund, dafß diese Episode 1ın den „Heilsspiegeln“ ann durch die

„Robusti“ Davıds ErSsSeiIzZt wurde, die tür ıhren Herrn AUus einem Brunnen Im, VO den
Philistern besetzten Bethlehem, Wasser herbeischafften Da 065 rel „Haudegen“5
die diesen „Handstreıiıch“ ausführten, eıgneten S1€e sıch Zut als „Präfigurationen“ der rel
Könige., Da iın den Armenbibeln die Gefolgschaft Abners und der Könıgın schwankt,
WAar diese „Vorschattung“ nıcht ımmer gegeben. Beyer scheint der Meınung se1ın, dafß
einer der rel Könige VO Anfang eın Mobhr WAal, den als Balthasar bezeichnet, ber
in der VO ıhm farbıg reproduzierten Anbetungsszene VO ONB Cod 1198 gibt CS
keinen Mohrenkönig und die Armenbibeln der Heidelberger Cod DPal SCIMM. 148,
Cod Pa!l 438, Cod Pa 871, Cod Sal 1Xa un! Xb) kennen noch keinen Mohrenkönig.
In Dutzenden VO  e Veröffentlichungen zuletzt 1mM ahrDuc: für Westfälische Kırchen-
geschichte, 8 ’ 1989, 29 — ylaube ich nachgewıesen haben, da: der Moh-
renkönıg iıne Folge der Entdeckung Schwarzafrikas durch die seetahrenden Portu-

rel Erdteile verteılt.
z1esen 1St. Schom Beda Venerabiılis hat die reı Könige auf die rel damals bekannten

Beyer 1st einer der wenıgen, der die „Lehrtafel der württembergischen Prinzessin
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ntonı1a“ iın der Teinacher Kırche kennt. In ihr kommt uch die Königın VO Saba als
Negerın VT Der schwäbische Prälat Oetinger hat diesem Thema eın dickes uch
geschrieben 763), iın dem auf die kabbalistischen Hintergründe eın eht,; in die der
Tübinger Alttestamentler Balthasar Raıth (T dıe Prinzessing einge ührt hat ber

dürtfte gut WwW1e€e ausgeschlossen se1ın, da! beide die orjientaliıschen Legenden
kannten, die S1e dem Namen Bılgi als ‚männermordende Königın“ bezeichnen

Beyer stellt auch dıe Verbindung her ZUuUr Gralssage des Woltram VO  - Eschenbach,
weıl der christliche Rıtter Gachmuret mMiıt der schwarzen Könıgın Belakane einen Sohn
Feiretiz u:  > der dann zebraartıg schwarz-weiß gescheckt 1St. Er aßt sıch dabeı die
Parallele entgehen, da{fß das uch 1n manchen äthiopischen Legenden VO Menelk I, dem
Sohn Salomos MmMıt der Königın VO Saba, berichtet wırd Die Verführungskünste
Salomos werden breit geschildert. Beyer berichtet über die Rolle, die bei den egern
Nordamerikas die Erinnerung dıe schwarze Königıin spielte un sıeht in ihr-ganz-
modern-auch eıne wichtige Gestalt des Feminısmus, Iso der Sklaven- un!' Frauenbe-
freiung.

Daums Werk 1St in eErster Linıe eıne Sammlung VO einzelnen kompetenten utoren.
Er fungiert Iso zunächst als Herausgeber. SO hat den Nobelpreisträger Bertrand
Russel (Der Alptraum einer Könıigın mıt dem Untertitel: Irau nıemals
einem Fürsten nıcht). Schon der Titel spiegelt die ıronısche jelart seıner Schrittstel-
lereı (D D3 Es 1St eın Gespräch Beelzebubs mıiıt der ver ührten Königın auft der
Heıimreıise.

Alessandro Maıgret, Archäologe der Uniıversıität Neapel, referiert ber dıe Sabäer
VOT der Könıgın VO: Saba S 6—4 Walter Müller, Semuitıist der Universıität
Marburg, behandelt den Weihrauchverkauft der Südaraber in der Antıke (S 95
Paul W atson, der iın Oronto un Yale studiert hat und heute der Universität VO

Pennsylvanıen lehrt, schildert die Rolle der Könıgın VO Saba in der christlichen Tradı-
t1on (D 55—=81):

Avıva Klein-Franke (Studıum in öln un: Tel Avıv), heute Dozentin der Kunst-
akademie Jerusalem un!: Museumsdırektorin, betafßt sıch mıt der Königın VO Saba in
der jüdischen Überlieferung (S 105—=110). Rıchard Panhurst (Dırektor des Instıtuts für
athiopische Studien ın London un: Addıs Abbeba) SteuUerTt einen Autsatz über die
Könıigın VO Saba 1n der athiopischen Tradıtion beı Der Parıser Kunstgelehrte Andre
Chastel berichtet über „Regına Sıbilla S 147 128). Wer den Basler Heilsspiegelaltar
VO Konrad Wıtz kennt, weılß, die erfolgte Kontamıinatıon der Königın VO Saba
MiIt den Sıbyllen

Dorothea Duda, Wıener Ertorscherin des Vorderen Orıents, beschreibt die islamı-
sche Miınıiaturmalerei, sSOWeIlt s1e sıch mıt dieser Königın befaßt 9—1 Dıie Grazer
Arabiıstıin Roswitha Stiegner, Schülerin VO Marıa Hötner, untersucht die Jjemenıit1-
schen Legenden ber die Kön1i in S 153=158).

Barthold Wırtte, eın Nac komme des Historikers Barthold Niebuhr, Jahrgang
1928, Bonner Diplomat w1ıe Daum, schreibt ber Dıi1e Heıiligen Dreikönige aus dem
Sabaerland S 159 — 161} Gershom Scholem, iın Berlin geborener Fachmann der Jüdi-
schen Mystik, berichtet über „Lilıth un dıe Köniı in VO  - Saba“ (S 162—168). Jörg VO

Uthmann, ehemals Daums Kollege 1m diplomatisc Dıienst un: heute Korrespondent
der FAZ iın New York: schildert das zusammentassende Schlußkapitel: Salomo und dıe
Königın VO Saba, eın Gipfeltreffen mıiıt Folgen S 207209}

Daum hat uch Gelehrte A4UsSs der arabischen Welt herangezogen, europäische Eın-
rotessor in Sanaa referiertseitigkeiten vermeiden. Yusuff Abdallah, Universıitäts

ber den Sonnengesang VO Saba (S 185—192): Khalıl al SC aikh, Arabist der jorda-
nıschen Universıität Irbid Jahrgang 1954 behandelt das Bı 1s-Motiv ın der
modernen arabischen Literatur (D 193—194). Bılqıs Ibrahım a} Ha ranı Jahrgang
1935 Bachelor of Arts der Uniuversıität Kuwaıt, Direktorin des Übersetzungsdienstes

Yemen-Instıitut tor Studies bespricht die Rolle der Königın Bilquis 1n der
modernen yemenitischen Dichtung.

Der Herausgeber Werner Daum hat die Einführung geschrieben (: 7=32);
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außerdem: Dıie Königın VO Saba 1M Islam S 82—104) un: „Dıie (Oötter VO Saba“
(D 69—184)

FEın Fehler, der auf das Konto des Druckers geht,; isSt stehengeblieben. Auft mu{(ß
Romanık heißen und nıcht Romantık.
Das Bildmaterial isSt weıthın gemeiınsam. Erstaunlich iSst, da; VOTr allem die Barockzeıt

das Thema behandelt hat 1ın Deckengemälden, 1ın Schlössern und Kırchen. Zum Son-
dergut Daums gyehört eın Gemüälde des brandenburgischen Hotmalers Mathıas ( 71
wiczek, das die Taufgesellschaft schildert; die sıch 1648 1n Cleve eingefunden hat,
anläßlich der Taute des ersten Sohnes VO Friedrich VWılhelm, der spater den Beinamen
der „Große Kurtfürst“ bekam Dieser wırd dabei als Salomo geschildert un! seine
Mutter, die Pfalzgrätfin Elisabeth Charlotte, Tautfpatın der Liselotte VO  3 der Ptalz, als
Könıigın VO Saba, dıe den Täufling beschenkt. Die Tatel; 45,5 C} befindet sıch
1m Schlofß Charlottenburg. Ich werde diese „illustre Taufgesellschaft“ demnächst ın den
„Mannheımer Heftten“ besprechen.

Erstaunlich ist Ww1e beide Werke berichten da; auch europäische Dichter der
euzeıt sich mMiıt dem Thema Könıgın VO Saba beschäftigten. Der Trend geht über Cals
deron, Charles Nodıer, Flaubert, Gerard de Nerval, Wılliam Butler Yeats bıs hın
Knut Hamsun. Dıie Könıgın des Südens hat ıne breite Spur hinterlassen.

Ilvesheim chulze

Llona Opelt: Paradeıgmata Poetica Christiana. Untersuchun hristl lat
Dichtung. Düsseldorf 1988 Kultur DE Erkenntnıis. Schritt. Phı Fak Unıv
Düsseldort 3 156
In dem vorliegenden Bändchen hat die Vert 14 altere Autsätze mıt 1jer Orıiginalbe1-

tragen veremn1gt. Dıie Arbeiten beschäftigen sıch mıiıt „Gebetsgestus un: Gebets-
haltung in der christlichen Dichtung“, mıiıt der „Trinitätsterminologıe in der Alethia des
Claudius Marıus Victorius“, mıiıt „Spiegelung und Zerspie elung der 1do Vergils“ un
miıt der Beziehung zwıischen Commodian un! den Dıstic des Ps.-Cato. Dıie Vieltalt
der behandelten Themen 1St fünt Motivkreisen geordnet:

Porträts
Bıblische U ırdische Szenerie
Bräuche
Sprachliches
Die klassısche Tradıtion.

In ıhrer Eıinleitung S 12) detinıert dıe Vert das 1el der Sammlung folgendermaßen:
„‚Durch die Beschreibung und Gliederung der Materıe soll eıne zusätzliıche Strukturie-
rung erzıielt werden: Strukturierung als Darlegung der übergreifenden Gemeılnsam-
keıten un! Charakteristika.“ Dıie Paradeıgmata sollen ZUE Weiterentwicklung der aufge-
zeigten nsätze AaNTCACIL, AIn dem Sınne der Ikonographie der christlichen Dichtung,
die vielleicht dıe Toposforschung ablösen sollte“ (S 13) Opelt 1st c durchaus gelungen,

vielen tellen das Eigentümlıche christlicher Dichtung deutlich machen. uch
erscheinen bei iıhr die christlichen utoren nıcht als geistlose Reze heidnischen
Bildungsgutes, sondern als ıhre Vorlage bewußt verwertende Kunst Insofern 1St der

lückt, wenngleıch s1eVert der angestrebte Schritt über die Toposforschung hınaus SCSden VO iıhr substituilerten Terminus einer „Ikonographie der ristlichen Dichtung“
austührlicher erläutern sollte. So bemüht s1ie sıch, den Cento der Proba herab-
setzende Literarkrıitik verteidigen, indem S1e dessen Eigenständigkeıit ın Konzeption
un: Komposition aufweist. Sıe demonstriert überzeugend, W1e Prudentius 1in seinen
Märtyrerhymnen das in den Deklamationen gezeichnete Bild VO Tyrannen für die
Gestaltung des Agons zwıschen Christenverfolger und Maärtyrer Allerdings 1St
VO  - dieser Thematık kaum abzutrennen der Vergleich mi1t den Makkabäerbüchern, den
Opelt in 3 548 ankündıgt un den ıch fü die 1n perIist. 10 entwortene Charakteristik der
christlichen Märtyrermutter durchgeführt habe (Stud. Romanus-Hymn. Prud.,
Frapkfurt 1983, F25=130). Eıner Korrektur bedart die Bemerkung der ert. in 3231
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„Dıe hagiographische Vorlag VO (perist. } tehlt“; Vorlage W ar ıne griechische
Prosapassıo, deren dichterische Verarbeitung durch Prudentıus ich aufzuzeigen VCI-

sucht habe (Jahrb Ant U Christ. 29 1986, 5965 Anknüpfend ıhre umfang-
reichen Untersuchungen auf dem Gebiet der lateiniıschen Schimpfwörter betrachtet

Al Rutilius Namatıanus und Prudentius.Opelt die Darstellung Alarıchs bei Claudı
hiıschen Szenerıe be1 Iuvencus und SeduliusZweı Arbeıten ZUrr geographisch-topograp

erweısen das geringe Interesse dieser Autore für derartıge Realien, wobe1i INall aller-
dings das allgemeın nıedrige Nıveau geographischer Bildung ı frühchristlichen Kreısen
berücksichtigen mu{fß (S Wolska-Conus, Art. ‚Geogra hie‘, In: RAC [1978]
205); beı luvencus wıederum sollte iın Rechnung gestellt WeTlr & dafß seiner Zeıt das
Walltahrtswesen und damıt die Kenntnis des HI1 Landes noch nıcht ın dem Ma{ifße eNLT-

wickelt WAal, w1ıe mman bei Sedulıus erwarten dürfte (S Wolska-Conus, aa
In der „Präponderanz der Reden“ (& 62) ieht dıe Vert. eıinen Schlüssel ZUTE Erklärung:
„Auf Jesu Lehre kommt c luvencus (ebd.) Sedulius dagegen C ritualısıert Topo-
graphisches durch Allegorese (D 7/5) Nıcht folgen annn iıch jedoc der Behauptung,
Iuvencus habe den See Genezareth als ‚Galiläisches Meer:‘ mißverstanden der 165

est falsch gekennzeichnet (SO 53 55) Dieser Name findet sıch bereıts Mit EAZ (CE£
CUML transısset ınde /esus, menıt Mare Galılaeae NAQC INV VAAOdOTOV ING L aAL-
AQLALG; ebenso Mit 4,18; O: eintach MNMA Mt 13,1); 1n Flav.Ios.Bell.Iud. 111 107 (so
Opelt, suche 16 iıh ens Damıt 1St Iuvencus hinreichend salvıert, wenn

in 11 11 den Nee Genezaret! MAYTE wvolum der in 11 DB freta (letztere Bezeich-
NUung hat iıhre biblische Parallele 1n Mt 8,18); fretum kann übrıgens uch VO anderen
Gewassern als dem Meer gebraucht werden esL1n Lat V1 ,  9 Z 43533 Ahn-

Wasser), worauf Opelt selbstlıches gilt tür ZUTSYES (nıcht 1Ur Strudel, sondern 4aUuC
Sedulius nıcht tadeln, wenn diıeser Begriff 1n derin 65° hıinwelst; deshalb sollte 1113}  =

Nähe VO carm.pasch. 11 141 erscheınt, VO  5 der placıda Tordanıs nda dıe ede 1St.
Sicherlich könnte Iinan aus AGQUATUM 157) einen Widerspruch konstru-
jeren; doch würde ich 1eSs nıcht einfach durch die Laxheıt des Dichters in solchen
Dın erklären wollen. Vielmehr scheint mM1r Sedulius hier, Jesus ZUr Taute ın den

das ter 62—165)Flu steıgt, die reißende Stromung eshalb betonen,
lısch durch Psalmgeschilderte Zurückweichen des (ottes Nähe spürenden Jordan (bı

13378 fundıert) stärker kontrastıere Ferner behandelt Opelt die Mosella des
Ausonius dem Gesichtspunkt des Vergleichs der Mosellandschaft mıiıt Griechen-
land, insbesondere Konstantinopel un!: Bosporus Die Arbeit Z.U) Urantengestus
erweıst, da: die Demutsgebärde des Knıens und der Prostration be1 den Christen
schließlich vorherrschend werden. In ıhrer Untersuchung dem a  n Gedicht
De laudibus Domuiniı resumıert dıe Vert. „Der bewußte Provinzialısmus 1St die stolze
Form romanısıerten und verchristlichten Barbarentums“ Der CHeGTI«C Kom-
mentar VOo Weijden wiırd 1n seıner Interpretation VO S$AXA 15) korrigıert: nıicht Erd-
rab, sondern Sarkophag; Iaevus in 3() welılst auf den speziell gallischen Aberglauben
in, da{fß die mıit der Linken ausgeführte ewegung yünstiger sel, w1e eıne VO  - Opelt

„Dıie Volcanalıaerstmals heran CZOBCIHC Pliniusstelle offenbar macht. In dem Auftsatz
in der Spätantı &“ erklärt Opelt ine schwierıige Stelle A4Uus dem wohl unechten Gedicht,
das den carmına des Paulıin V. Nola als überlietert ISt suspendunt Solı per
Vulcanalıa v“estes 139} Dıe Vert erinnert den spätantıken Festbrauch, eım ALOPF=

beizug VO Honoratıoren, etwa des Kaıisers, bunte Tücher den Pforten aufzuhängen.
Dıiıe Abhandlung „Trinitätsterminologıe in der Alethıa des Claudius Marıus Victo-

be1 diesem Autor der Schöpfergott VOT dem re1-rius“ gelangt dem Ergebnis, dafß
ber durch die vorhandene christliche Pers ektive des Erlöser-einıgen Gott domuiniert,

ZOLLES eiıne UÜberhöhung stattfindet (D 112) Weıter lehrt UOpe E da; Commodian
häufig Schimpfwörter verwendet, dabeı jedoch abgesehen Vo der Juden olemik
wen1g variantenreich vertährt; Iso anders als etwa Hıeronymu Der 2SS1Z1SMUS
Claudians bestätiı sıch uch ın seiınem polemischen Vokabular: 99  Nle Vorwurfs-

etzten Endes auf die Sprache 1ceros zurückführen“ S IZEB Dergruppecn lassen S1C
Motivkreis „Klassische Tradıtion“ wird eröffnet durch den Beıtrag >> jegelung un!

bildes 1n derZerspiegelung der Dido Vergils“, der die Nutzung des vergilischen Dı
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trühchristlichen Dichtung ZU Gegenstand hat Hıer möchte iıch kurz autf die Begritf-ıchkeit der ert. FTAAT- christlichen Nutzung eingehen. Der Ausdruck „Spiegelung“ 1St
ırreführend, weıl eın Spiegelbild dem Orıginal nachsteht un: der Ausdrucksweise
gewıissermafßsen eın passıves Moment anhattet, als ob dıe christlichen Dichter selbst
nıchts Neues eingebracht hätten: nıcht besser sınd die Begritfe „Imıitation“ und „Kezep-
t10n“. Passender sınd die VO  w} Opelt verwendeten Bezeichnungen „Umprägung“ un!
„Uminterpretation“, welche das aktıve, innovatıve Vorgehen dieser utoren immerhiın
andeuten, wenngleich das bei den Christen selbst übliıche Kennwort „Nutzung“(„Gebrauch“) die Sache immer och besten FT Ausdruck bringt (zum Problem der
Begrifflichkeit: Gnilka, XAPHZ1IX Die Methode der Kirchenväter 1m Umgang mıt
der an  — Kult., Der Begritff des „rechten Gebrauchs“, Basel / Stuttgart 1984,
5: 2529 Vertehlt dagegen erscheint mır ıne Formulierung, die unglücklicherweisedas vorliegende Bändchen abschließt und auftf die Nutzung der Dıiısticha des Ps.-Cato
durch Commodian e7Z.0 1St „dıe Imıtatıo wırd eıner Form der Identifi-
zierung“ (S 147) |DISE g1ewulfite Eınsatz, der absıichtliche Gebrauch einer Wendungder eınes Gedankens, der sıch bei einem heidnischen Autor tındet, verlangt Abgren-
ZUNS un! Eliminierung des heidnischen Gehaltes un: chließt eine Identifizierung im
Sınne eiıner völlıgen Übereinstimmung mit dem Sprach- der Gedankengut des
geNutzZtieEN Autors aus Der Autsatz „Prudentius und Horaz“ macht deutlıch, dafß ' 000  Aber die Nachahmung der horaziıschen Metren hınaus sıch einıge Berührungspunkte7zwıschen beıiden tinden, S1Ee 1aber auch in manchen Dıngen schrofte Gegenpole verkör-
PEn WDer sıch gerechtfertigte Vergleich zwischen der Spruchsammlung Ps.-Catos
und den Instruktionen Commodians Öördert etliche christliche Nutzungen ZutLage, 1st
aber uch eın Beıispiel für die renzen dieser Methode. So bildet die geläufige Phrase
gaudıa uıtae eıne schmale Basıs für die Annahme einer ‚Kontrastimitation“ ® 142);
dasselbe oilt für die ola vINCETE guı poterıt (Commodıan) un DINCEYVE C: DOSSIS (Ps. -
Cato) ın zudem völlig verschıedenen Kontexten (D 143)

Münster/ Westf. Henke

Rıeks, nnette: Französısche Sozıal- und Mentalıtätsgeschichte. Eın For-
schungsbericht. Altenberge, Telos-Verlag 1989 (Münsteraner Theologische Abhand-
lun Z Brosch., 260 S , 29,80
Es allt schwer, die vorliegende Studıie ANSCINCSSEC würdıgen. Denn allzu deutlich

tragt S1e alle Merkmale eiıner Anfängerarbeit: die nıcht selten gespreizte rache und
umständliche Argumentationsweıise gehören dazu; das aum gezügelte Aus reıten re1l-
her Lesefrüchte; die Verliebtheit 1n Detauils auf Kosten der klaren, stringenten Linıen-
tührung; die begrenzte Bereıitschaft zwiıischen Wesentlichem und Unwesentlichem,
Notwendigem und möglicherweise uch och Machbaren unterscheiden. Dement-
sprechend durchziehen Wendungen w1ıe „ müfste jetzt; „IMNan sollte nun”“, ATIGOtS
wendıg ware Jer  ‚CC us das gpESsAMLE Buc

Gleichwohl ware CS vorschnell, wollte IN  - diese Arbeıt allein aufgrund solcher Defti-
ıte beurteilen. Denn die utorın hat en! In ler Kapıteln umkreist s1e das
Phänomen der französischen Mentalıtätsgeschic un sucht deren Eıgenart und
Besonderheıit erhellen. Eın erster Abschnitt 1st der wissenschaftsgeschichtlichen Eın-
ordnun der „Annales“ ewıdmet, Iso jener berühmten, 1929 VO Lucıen Febvre un!
Marc och den eutschen Hıstorısmus gegründeten Zeıitschrift „Annales d’hi-
stoıre econom1que socıale“ die heute dem Titel „Annales. Economıies.So-
cı1etes. Civiılisations“ (Annales erscheint un: die noch ımmer das mafßge-bende Urgan dieser „MCU Geschichtswissenschaft“ (nouvelle histoire) 1St (3==58i
130178 In einem zweıten Kapıtel wiırd sodann versucht, sıch dem Phänomen dieses
Geschichtskonzepts das den Anspruch erhebt, die geEsamTeE Geschichte umtassen
(hıstoire totale) auf dem Wege der Erkenntnistheorie un! Wıssenschaftslehre
nähern (99= /8; 17/9— 84) Im dritten, besonders intormatıven Abschnuitt beleuchtet die
utorın das Umfteld des Begriffs SOWIl1e des Konzepts der Mentalitätsgeschichte

ZKG 102 and 1991/1
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(Z9— 1423 1835 2476): Eınıge knappe Hınweıse, gedacht als „Vorschläge für dıe zukünf-
tige wissenschaftsgeschichtliche und systematische Forschung“, beschliefßen den Band
31

Versucht INal, 1n knappen Worten die Summe des Erarbeiteten zusammenzufassen,
äßt sıch 1e]n Dıie Eıgenart der modernen ftranzösıschen Mentalitätsgeschichte
kann nıcht einfach 4Aus der vorausliegenden der gleichzeıtigen Wissenschaftsgeschichte
abgeleitet werden. Ebensoweni1g gelingt C: ıhre Besonderheit epistemologisch eindeutig
festzumachen. Dıiıese Beobachtungen, die den seıtens der Gegner erhobenen Vor-
wurt der Theorieterne der doch miıindestens der theoretischen Unschärtfe gründliıch
w1e rundsätzlich NT  CIH; tführen £reilich ınsotern iın das Zentrum dieses 1StOr10-
Sra ischen Konzepts, als da exakt eıne theoretische Geschlossenheit gerade
N1ıCcC gehen soll;, vielmehr eiıne betont multikausale und dementsprechend interdis-
zıplınär durchzuführende Annäherung die Erftassung „des Ganzen“ der Geschichte.
Wıe das gemeınt 1St, äßt sıch eLtwa dem bekannten Antagon1ismus VO  e marxıstischer
un! „bürgerlicher“ Geschichtswissenschaft verdeutlichen: Wird bei Marx die Dialektik
VO  - „Basıs“ un „Uberbau“ letztlıch im Sınne der ökonomischen Produktivkrätte aut-
gelöst während seıne Gegner, wenn nıcht diese Dialektik, doch die Nachordnung
des Geıistigen un!: Ideellen attackıeren wollen die Vertreter der Annalen, Iso der
französischen Mentalitätsgeschichte, sıch mıt diesem Problem iım Wıssen den
theoretischen Gegensatz auf der Ebene VO möglichst vielgestaltigen un weıtge-

empirıschen Untersuchungen auseinandersetzen.
Treftend heißt in unserer Untersuchung: „Die Mentalitätsgeschichte betrachtet

nıcht einen isolierten Bereıich, sondern stellt das komplexe, mehrtach verschobene Ver-
häaltnıs zwıschen den realen Gegebenheıiten un! der Weıse, 1ın der die Menschen diese
ertahren un: sıch bewertend ıhnen verhalten, dar Weıl die Mentalitätsgeschichte in
allen Bereichen VO der Politik bıs ZuUur Demographie die Relatıon zwıischen den
empirıisch analysıerbaren materiellen Bedingungen und der geistig-psychologischen
Dimension des menschlichen Sıchverhaltens aufzeigt, kommt ihr innerhalb der ‚histoire
totale‘ ıne Schlüsselbedeutung Das bedeutet aber auch, keine VO' der
Politik-, Soz1ial- un! Wirtschaftsgeschichte isolierte Mentalitätsgeschichte geben kann
1251

Nıcht die geringste Leıistung dieser Studie 1Sst die wen1gstens andeutungsweıse Ver-
koppelung der tranzösıschen Überlegungen ZUr Mentalitätsgeschichte mıt dem nord-
amerikanıschen Konzept der Kulturanthropologıe un:! Sozialpsychologie 1mM weıtesten
1nn Leıider werden diese nsäatze nıcht weıter ausgeführt. Ebenso zurückhaltend
lauten dem Charakter des Forschungsberichtes betont entsprechend dıe Ausfüh-
TUuNsScCHh YALRE Relevanz der Religionssoziologie 1im ontext dieser Mentalitätsgeschichte,.
Prinzıpiell eröffnet sıch 1er für eın Verständnis der Kirchengeschichte, das diesen
Namen verdient iındem inan nämlıch WagtT, Verkündigung un: Glauben, Kırche als
Ereignıs un als Instıtution, Theologıe als Wissenschaft und Bekenntnis in die Realı-
taten der Geschichte ın jenem weıten ınn einzuzeichnen eıne wesentliche theoreti-
sche un! wichtige argumentatıve Dımensıon. Denn lıegt ohl autf der Hand, da; ZUuUr

„histoire totale“ der relıg1öse un! ann uch der christlich-kirchliche Aspekt essentiell
hinzugehören. Dasselbe dürfte natürlich uch für jede Kulturanthropologie, die diesen
Namen verdient, unstrıttig und unbestreitbar se1In.

Um solche weiıterführenden UÜberlegungen geht ın dieser Arbeit nıcht. ber S1€e
nötıgt dazu, in der angedeuteten Rıchtung Weit€rlu enken. Schon das ISt: angesichts
des unübersehbaren Theoriedefizits 1in der Kirchengeschichte, iın beiden Konfessionen,
eın beachtlicher Gewıinn. Nıcht zuletzt deshalb 1st hoffen, da{fß diese Untersuchung
dıe nötıge Beachtung findet.

(71e Martın Greschat
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Germanıa Sacra. Historisch-statistische Beschreibung der Kırche des
alten Reiches, hrsg. Max-Planck-Institut tür Geschichte, Die Bıstümer
der Kirchenproviınz Salzburg. Das Bıstum Freising. Das Augustiner-
chorherrenstiftft Dietramszell,; eagr! VO Edgar Tausen.: Berlin/ New York, de
Gruyter 1988 ALILV, 400 un: Karten.

Von keinem andern Orden War das alte Bayern bıs 1800 in hohem Maße epragt
w1e€e VO den Augustiner-Chorherren. Die UÜbersichten VO  - Norbert Bac mund
lassen das erkennen. Schon alleın dieser Umstand begründet die Berechtigung ZEUT Auf-
nahme eınes ihrer Klöster bzw. Stitte 1n die Reihe der ermanıa Sacra. Beflügeln noch
persönliche Beziehungen des Bearbeiters einem der Klöster un seın archivarısches
Interesse das Unternehmen, MU: 6S gelingen, selbst der Einschränkung, da
Dietramszell den 18 Chorherrenstitten des heutigen Regierungsbezirks Ober-
bayern liegt be1 Bad ölz einen sehr bescheidenen Platz einnımmt. ESs wurde
deswegen VOTL dem 18. Jahrhundert uch als Kloster, nıemals als Stitt bezeichnet.

Dıiıe ursprünglich cella beatı Martını Niederlassung entstand urz ach 1100
autf Tegernseer Grund Das Kloster, spater ach dem Gründerpropst 1etram benannt,
blieb uch 1ın Zukunft Eigenkloster der Tegernseer Benediktiner. DDas führte langwie-
rıgen Auseinandersetzungen mıt diesen un! ırug nıcht gerade einer glücklichen Ent-
wicklung VO Dietramszell bei Zahlreiche, 1m Zuge der Streitigkeıiten entstandene Fäl-
schungen verdunkeln zusätzlich die ohnehin kaum erkennbare Altere Zeıit

Dıie Viısıtation VO  } 1476 scheint das Leben iın den Klostermauern belebt
haben Vorher hat sıch ın ihnen, allem Anschein nach, „Nıchts VO Gewichte“ ZUSC-
tragen (5 47) Jedoch blieb der olg begrenzt. DDas und noch mehr das Jahrhun-
dert bieten eın düsteres Bıld tortschreitenden Verfalls, ungeachtet zahlreicher Vısıta-
tiıonen durch den Fürstbischof VO Freising. So iıst verständlich, wenn Kurtfürst Max
Emanuel schon 1696 mit dem Plan liebäugelte, Dietramszell aufzuheben, AUS dem
Erlös Mittel für den Türkenkrieg gewinnen. Freilich verhinderte der Protest der
Benediktiner VO Tegernsee das Vorhaben und führte merkwürdigerweıse damıt
einer bescheidenen Blüte 1m 18. Jahrhundert. Dıie Disziplin besserte sıch Ne Kloster-
gebäude wurden nNeu errichtet. eıit der Auflösung des Jesuitenordens 1773 traten Dıie-
tramszeller Konventualen O' mehreren Gymnasıen als Lehrer auf.

Dıie Gliederung des Bandes richtet sıch nach dem bewährten Schema der Germanıa
Sacra. I1IDen UÜbersichten über Quellen, Lıteratur, Denkmüäler, Archiv und Bibliothek
folgen die ben kurz skizzıerte „Hiıstorische Übersicht“ und die „Verfassung“. Hıer-

werden Dıgnitäten, Amter, Konvent, weltliche Bedienstete, Stellung 1mM Orden
iınsbesondere die Beziehungen anderen Chorherrenstiften und ZUr!r Lateranischen
Kongregatıiıon ber auch remden eistlichen Instiıtutionen un weltlichen
Gewalten, ferner die abhängıgen Kırchen y Kapellen SOWI1e Siegel un Wappen rOr-
tert.

Neben der Lıturgie, Seelsorge, Verbrüderungen, Walltahrten un: Schulen finden
„Religiöses un geistiges Leben“ uch dıe Musık eıne bayerische Sonderheıit

Theater und eine Gemäldesammlung Platz Der weıt gestreute Besıtz wiırd 1n einer
Abhandlung, ber uch iın übersichtlichen Listen, unterstutzt durch wel Karten, dar-
geboten.

Das nıemals sehr umfangreiche Personal erscheıint auf rund 115 Druckseiten. Eın
Register erschliefßt Sachbetreffe, Orts- un Personennamen.

Weder eistlich, och weltlich spielte Dietramszell jemals eine emerkenswerte
Rolle Nıc tsdestoweniger bildet c einen durchaus individuellen Körper iınnerhalb der
Kırche des alten Reiches, der für das Gesamtbild der Reichskirche neben den Kathe-
dralen un: bedeutenden Stitten bedeutsam 1St. Man würde dem Wesen der deutschen
Kırche des Miıttelalters nıcht gerecht werden, wollte Iinan derartıge Institutionen außer
cht lassen.

Munster Wılhelm Kohl
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Varıos AULOTeS;; Ö 1 los XLa piedad arıana FEspana. ad Marıiolögica Espa-8OO 1960 (Coleccıön Estudios Marıanos SIl Salamanca, Socıe
nola, 341

Este volumen reCOSC e] de 13 conferencı1as, QJUC tuviıeron lugar el (2Öö0>-
Bresso Internacional Marıano, celebrado Kevelaer (Alemanıa) del 11 al 18 de Sept. de
1987 Ofrecemos seguıdamente SUuS$S epigrafes, qu«c dan cabal ıdea sölo del conten1do,
S1INO tambien del sent1ido de volumen: EI culto MAYLANO Espana. Sintesis
hıstorica Monseguü). La piedad MAarLand Espana 0— Fraves de las CATrtas

pastorales de l/os obıspos Llamas). La Companta de Jesus e] Ano Marıano de 1904
Martınez Sıerra). La aportacıon de Ia Pontificia eal Academıa Bibliografico-

Marıana de Lerida al culto devocıion de Ia Santısıma Vır Esquerda Bifet). ET
Congreso Marıano Nacıional de Zaragoza (S Fo zado Flörez). Religiosidad
popular MArYLANdA las cofradias penitenciales de algunas ciudades andaluzas durante los
szglos X— XX (A Molına Prieto). EI Rosarıo Ia Iglesia de Compostela. La
Cofradia del OSAYTLO tradıcıon Galıcıa Garcıa Oro), evOocCLON Marıa DOr
medio del Rosarıo el magısteri0 contemporaneo de Leon K TE Pıo DETE Aranda).

culto MAYLANO manuales sıstemaAdtıcos espanoles de Ia prımera mitad del
Diez Marıno). Culto jedad marıana Galicia, 0—1 Calvo MoraleJo). FI
culto de Marıa segun Cardenal (G0mMd Luıs Iglesias). La piedad mMAarıanda de Tere-
sıtda Gonzales-Quevedo, la Joven GauE ‚reflejaba Marıa‘ Ochayta Pınero). Las CON-

SagraCıONES del mundo Ia Santisıma Vırgen Y Ayan Vvo FEl temarıo qucC precede
aborda de modo ylobal e] argumentO enunciado e] titulo del volumen. Pero 4AU  -

aSs1  E constıtuye U:  D buena uestra de lo qu«c fue la piedad arıana Espana el lapso
de tiıempo qu«c de 1800 1960 constituye una ımportante aportacıon pPara
tuturo tratamıento global del mısmo.

Salamanca Antonı1o0 Garcia (Jarcıia

Ite Kırche
Peter Lampe: Dıe stadtrömiıschen Christen 1n den ersten beiden ahrhun-

derten. Wissenschaftliche Untersuchungen ZU Neuen Testament. 7. Reihe 1 9
Tübingen 19839; Auflage, 45 /
Dıie Mensc christlichen Glaubens nıcht NUr 1ın ıhrem Alltag aufzusuchen, sondern

die besondere Beziehung 7zwischen iıhrer soz1alen Sıtuation un: ihren Glaubensäufße-
runscn iın einer Art „dreidimensionaler Textinter retatıon“ herauszuarbeiten, dieses
anspruchsvolle 1e] hat sıch das vorliegende iıche uch vorgenomMmMenN, welches
erstmals 1983 als Dissertation der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Uniıver-
S1tÄät Bern vorgelegt wurde Mıt jener angestrebten Verbindung VO sozıialer Funktion
und theologischer Sıcht versucht der ert. über die HFra ach der soz1alen Zusammen-
SEIZUNG der frühen Gemeinden, w1e sı1e derzeıt verstar gestellt wird, och hinauszu-
gelangen. Der dabei eingeschlagene Weg 1sSt durchaus originell un gewinnt adurch
Relevanz, da 1n gleichem Maße literarische, epigraphische un!: archäologische Materı1a-
lıen einbezogen werden (mıt 14 Nachträgen ZUTr ufla

Nach eiınem kurzen Vorspann (I) ber den Einzug des 5ristentums aut dem Han-
delswege über Puteoli ohne überzeugende christliche Belege für Pompey! un: Hercu-
laneum!) un: das bekannte Claudiusedikt 1n Rom (als Beweıs für die Lösung der stadt-
römischen Christen VO'  - der Synagoge 1m 49) folgt eın breiter topographischer Über-
blick (11 ın welchem Hand der Dichte vorconstantinischer Tıituli un: der frühesten
christlic Grabplätze die jenen Katakomben benachbarten Stadtteile als Wohngebiete
der frühesten Christen postuliert werden: Es sınd 1es dıe Randbereiche zwischen den
Hügeln außerhalb des alten Pomeriums beıiderseıits oroßer Ausfallstraßen, Trastevere,
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das Viertel TACTtUSs Urbanus der Vıa Appıa, der Aventinhügel un: schliefßlich der
Campus Martıus, sıch jeweıls die armere; meıst VO außen hereinströmende Bevöl-
kerung in dichter Wohnlage konzentrierte. So erg1ıbt sıch, dafß Händler, Handwerker
un! Transportarbeıiter das Gros der frühchristlichen Bewohner stellten, wobeıi mıt der
zeitlichen Ausbreıtung ELW auf dem ventın un: dem Marsteld eın sozıaler Autifstieg
Hand In Hand se1 Im ErStEN der beiden diachronischen Schnitte, in welchem
die Nachrichten ber das stadtrömische Christentum allgemeın behandelt werden
geht die Weıtergabe jüdisch-christlicher Bıldung (etwa 1m Clemensbrief),
Satze aus dem Römerbriet (über Wohlhabende, Weıse un: Nıchtweıise), die Nero-
nısche Verfolgung un: VOT allem Angaben FA soz1ıalen Schichtung, w1e s1ie dem
Hermasbuch SOWI1e dem justinıschen Schritttum entnehmen sınd Hierbei lafßt, W1e€e
der Vert. meınt, die r1ıgorose Bufßforderung des Hermas gegenüber den Reichen der
Gemeinde das Wechselspiel 7zwischen relig1ösen un! wirtschaftlichen Faktoren
erkennen, leich habe das Christentum eın Stück Integration der verschiedenen
Schichten somıt eınen Beıtrag ZU gesamtgesellschaftlichen Leben geliefert. Auf
der anderen Seıte zeıge der Grabungskomplex Vatikan, inmıtten reicher Mauso-
leen heidnischer Freigelassener das bescheidene Petrusmonument, das sogenannte Iro-
paıon des Galus, miıt den sıch darum scharenden eintachen christlichen Gräbern
errichtet wurde, noch immer, dafß INa  - 160 zumeıst mıiıt kleinen Leuten tun
habe, für eın Beweıs, da{fß damals keın geschlossenes, monolithisches Christentum
mehr ın der Stadt gegeben habe FEıne deutliche Zunahme Höhergestellter werde a1b der
Zeıt des Commodus sıchtbar, abzulesen etwa 4aus Hıppolyt (Eheordnung des 1St)
un den Acta Petrı1, och mehr ber 4uUus den Berufsangaben der Tradıtio apostolıca (um
200), wobeli der Unklarheit über die Zahl der frühen Gemeindemuitglieder eın
spürbares Zurücktreten der Frauen konstatiert wiırd. In den prosopographischen Unter-
suchungen des zweıten diachronischen Schnitts (IV) werden sämtliche bekannten FEın-
zelpersonen der Gruppen aufgereıht, angefangen VO den Röm genannten Namen
ber Apollonios un: Aurelius Prosenes bıs den Häretikergruppen der Valentinianer,
Karpokratianer un: Theodotusschüler (um 200); dabei ylaubt der Vert auffallende
Gemeinsamkeiten zwischen beiden Schnitten etwa 1im verstärkten Auftreten VO: Mıt-
gliedern der tamılıa Caesarıs seıt nde des 2. Jahrhunderts, 1n der konstant hohen ahl
der Zugewanderten un!: einem fortschreitenden innerchristlichen Bıldungsprozeiß,
gekoppelt MIıt einem ewı1lssen soz1ıalen Hıntergrund, erkennen können (Hermas,
Marcıon, Miınucıus He 1X;, Tatıan, Flora, Proculus u. a.) Was die wenı Christen ZUuUr
Zeıt des etzten Flaviers etrifft, entscheıidet sıch für eine Beke Iung VO Pom-
ponı1a Graeciına un Flavia Domaiuitilla, während bei Flavıus Clemens un noch
mehr bei Acılius Glabriıo Recht starke Bedenken hegt. Hıer hätte ILanl eın Wort
ZU!r Ssogenannten Domiutianischen Christenvertolgung Im abschliefßenden eıl
ber die Fraktionierung der stadtrömischen Christenheit (V) werden bereıts AUuS den
zahlreichen Grußadressen N Röm 16 mehrere Konzentrationspunkte in Rom
erschlossen, W as der Vert. als Vorstute dem ateren Titulinetz versteht. Das Fehlen
eiınes räumlichen Zentrums lasse sıch uch AUuS de tehlenden Immobilienbesitz in den
ersten beiden Jahrhunderten entnehmen, da dle Gottesdienste in ırgendwelchen pr1-

Wohnräumen stattfanden (zum Fehlen VO Begrittfen WI1€ domus der sacrarıa
us vgl jetzt ber axer Domus ecclesiae OLlXOC EXKANOLOALG 1n den trühchristliıchen
literarıschen Texten, RQA 8 9 1988, 167 {f.) Nach außen hın hätten sıch diese Zusam-
menkünfte als private Eınladungen eınes Hausherrn erkennen gegeben (warum annn
ber das odıum generI1s humanı Nn ange übler Praktiken?), spater als Haus-
kreise einen Lehrer, als Mysterienvereine der relıg1öse Sklavenfeiern. ben Jjene
Aufsplitterung habe 1n Rom 1ın besonderem Mafße den theologischen Pluralismus
begünstigt, verstärkt durch landsmannschafrtliche un: bildungssoziale Unterschiede.
Fragwürdig wiırd diese Konstruktion freilich, weıl nde für die Orthodoxie allein
die Masse des ungebildeten Volkes übrig bleibt, das keine vollendete weltliche Biıldung
benötigte, die Wahrheiten seınes Glaubens begreifen; denn ZU einen berichten
dıe Quellen mıiıt Vorliebe VO:  \ abtrünnı Theologen, außerdem gab doch Justin un!
andere Biıldungsträger, welche den Stgläubigen Christen nıcht den Rücken kehrten.
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Schließlich ware auf die Gründe einzugehen, derart vielen Abspaltungen
kam (doch nıcht NUr 1n Rom), sicherlich nıcht alleın deswegen, weıl ZU!T Zeıt des
Bischots Viktor eine Ablösung der aut Gewährenlassen aus erichteten Presbyterialver-
fassung durch einen monarchischen Episkopat efun hat Die be1 Hegesippl;jeterten römischen Bischotslisten
werden dabei als elaborierte „Kette VO'  - TIradenten des rechten Glaubens“ interpretiert.(Eus 213 un Irenaeus (haer 111 3 ber

So ergibt sıch für die eingangs gestellte Frage ach dem soz1ıalen Charakter der frühen
römischen Gemeinden, dafß die große Mehrkheıt den gehörte (nach Mınu-
C1US Felıx 36,3) Hıer erheben siıch allerdıngs DSeWwlsse Bedenken: art Man, da christ-
lıche Katakombengräber eher als 200 kaum greitbar sınd, die zugehöriıgen Wohnviertel
hne weıteres tür die Zeıt davor für die Anhänger des Glaubens reklamıeren?
Lietern nıcht umgekehrt samtlıche literarıschen Zeugnisse Belege für Wohlhabende un
Weıse VO  - Anfang an? Konnte nıcht Jüngst Schöllgen für Karthago 200 nach-
weısen, sich dıe Christen über das gEsaAMTE sozıale ektrum der Stadt verteılen und

einer weitverbreiteten Meınung 11UI eıne eine Minderheıt der untersten

Schicht zuzurechnen 1st? Gewiß INa 65 in Rom anders SECWESCH seın angesichts der
großen ahl VO Zuwanderern, ber manches iım Buch VO  _} 1St doch mıiıt Unbe-
kannten behaftet un: gerat nahe den and der Spekulation. Trotzdem bleibt eın
großes Verdienst, die römische Gemeinde 1n präzıser Form durchleuchtet un eine
vorbildliche Prosopographie gelietert haben

Wendelstein Richard Kleıin

Lectures ancıennes de Ia Biıble (Cahıers de Bıblıa Patrıstica, Bd I hrsg. Centre
d’Analyse de Documentatıon Patrıstiques. Strasbourg 1987, 330
Zugleich mıiıt dem vierten Band der „Bıblıa Patrıistica“ hat das Cientre d’Analyse de

Documentatıon Patrıstı in Straßburg damıt begonnen, in einer eigenen Reihe For-
schungsbeiträge ecrTO tentlichen, die sıch mıt der Bibel bei den Kirchenschriftstellern

VOT allem 1m altesten Christentum beschäftigen Der vorliegende and dieser
Reıhe enthält insgesamt füntzehn Jlängere un kürzere Aufsätze, die zugleich als

Festgabe dem Begründer dieser Arbeıt, Andre Benaoıt, gewıdmet sınd Dorival
untersucht die äaltesten Zıtate aus der Septuagınta im heidnischen Schritttum (D 9267

Roldanus geht der Redeweıise VO  - der Fremdlingschaft der Christen ın dieser Welt
patristischen Schritten der erstien dreı Jahrhunderte ach (S45 und Pepın fragt
ach der Vorstellung VO  w Gott als Ratgeber anhand der Begriffe OUWBOAOG bzw. lat.
„consiıliarıus“ in biblischer und patristischer UÜberlieferung (Sd Anschließend
olgt eiıne Untersuchung VO Le Boulluec über Exodus Ä24—2 nach der Septua-
ginta un!: der Väterliteratur S 75—104) Mortley geht dem Titel der ostelge-
schichte ach S 105— 2 Junod untersucht die Frage nach der Jungfräulic keit des
Apostels Johannes nach biblischer un patristischer Überlieferung (S 1L13—136); Prı-
gCNL rüft die Evangelienzitate be1 Justın, Apologie (S 137=+4#532) un: Ber-
tran geht dem Schriftgebrauch be1 Theodot dem Gerber aut der Grundlage VO Ep1-
phanıus, Panarıon 5 ’ nach > 153—168). Osborn iragt nach dem Verhältnis VO  }

Logik un: Exegese beı Clemens VO Alexandrien > 169 — 190), Vinel untersucht die
„Metaphrasıs in Ecclesiasten“ des Gregor Thaumaturgos S 191 — 216) un! anschließend
wendet sıch Smulders grundsätzliıchen Fragen der Hermeneuti anhand des Mat-
thäuskommentars des Hilarıus VO  w Portiers (S;217=252): Dolgnon geht dem
hapaxlegomenon „sapientifico“ bei Hılarıus VOoO  ( Poitiers nach Psalm 146,8
&s 253:=—Z60); Bauer untersucht den Bibeltext und seıne Auslegung 1im sogepannten
Libellus des Pseudo-Hiılarius (S 261 —282); Maraval gibt eıne kommentierte UÜberset-

eiıneZUu „De Pythonissa” Gregors VO  5 Nyssa S2283 =294) und Mehat le
Stu 1e ZUr Auslegung VO Korinther 12—14 1ın den Homilien des Johannes
STOMOS VOT (S 295—=318). Der Band schliefßt mıiıt einem Bibelstellenindex S 3195328
W1ıe sıch für einen Band mıt Untersuchungen ZUT. „Bıblia Patrıstica“ hne Zweıtel
nahelegt. In ihm wiırd noch einmal der N: Reichtum dieses Buches erkennbar, iın dem
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international anerkannte Patristiker wertvolle un! weiterführende Studien ZUr bibli-
schen Überlieferung in der Alten Kirche vorgelegt haben Es 1St hier nıcht möglıch, auf
dıe einzelnen Beıträ näher einzugehen. Insgesamt 1st 1€es jedoch eın u Start für
diese W Reihe zugleıich eiıne gelungene Festgabe für Andre Benoıit, der der rtor-
schung der Bıbel 1n der Alten Kirche wertvolle Impulse gegeben hat, nıcht zuletzt durch
die Gründung des Cientre d’Analyse de Documentatıon Patrıstı ucs5 1n Straßburg.

Marburg Wo f gang Bıenert

Bıbliıa Patrıstica, Index des cıtatıons allusions bibliques ans Ia ıttera-
(TE patrıstıque, Band 4 , hrsg. Centre d’Analyse de Documentatıon Patrı-
stique Allenbach :} Parıs (Edıtion du N: 198/; 330
Dıie ‚Bıblıa Patrıstica‘ hat sıch seıt dem Erscheinen des ersten Bandes 1m Jahre 1975
Band erschien OLE and 1980, un!: 1982 wurde eın Supplementband Phiılo

VO Alexandrien veröftentlicht vgl meıne Besprechung inZ 9 9 1985, 474 .. als
csehr wertvolles Hıltsmuittel ZUr Erschließung der biblischen Exegese und Überlieferung
in den ersten reı Jahrhunderten der Kirchengeschichte bewährt, eıne Fortset-
ZUNS dringend erwünscht Wal. Dıie Erschließung der utoren des Jahrhunderts stellte
die Bearbeiter un: die Herausgeber allerdings VOT eiıne Reihe VO Problemen, die
die Veröffentlichung des Bandes offenbar verzogerten. Denn die Liıteratur des Jahr-
hunderts, des J> oldenen Zeıtalters der Patrıstik“, 1Sst ungleıich umftangreicher als die der
ersten rel Jahr underte. Fur die Veröffentlichung der rund 200.000 Bibelzitate bzw.
Ans jelungen autf Biıbelstellen War d1e Aufteilung des Materıals auf verschiedene Teıl-
ban unvermeiıdlıch. Dabei entschlossen sıch die Heraus eber;, die utoren einer
estimmten Regıion zusammenzunehmen. Das 1St der Grun tür die zunächst überra-
chende Zusammenstellun der bıblıschen Zıtate und Anspielungen 4auUus den Werken
Eusebs VO Cäsarea, Cyrıil VO  3 Jerusalem un! des Epiphanıus VO  . Salamıs 1n Band
der Bıblıa Patrıstica. Denn alle Trel utoren stammen aAaus dem Raum Palästinas. Da{iß
mıt ıhnen die Schritten des 4. Jahrhunderts eröffnet werden, 1st aus wel Gründen
besonders begrüßen: Zu einen enthalten die Werke Eusebs un des Epıiphanıus ıne

Reihe VO Zıtaten aus äalteren Schriften, die 1U bei ıhnen erhalten sınd un dıe
das Schritttum der ersten Trel Jahrhunderte entscheidend erganzen. In der Biblia Patrı-
st1Ca sınd Bıbelzitate der bıiblische Anspielungen Aaus solchen Schritften jeweıls mıt
eınem -  - gekennzeichnet. Insofern nthält der Band der Bıblia Patrıstica wertvolle
Erganzungen den reı ersten Bänden. Darüber hinaus erschliefßt Autoren, die 1ım
allgemeinen 1ın der Forschung wenıger beachtet werden, die jedoch gerade tür die
Rezeption der biblischen Tradıtion iın der patristischen Lıiıteratur bedeutsam sınd
Den Bearbeitern und Herausgebern dieses Bandes ist wıederum eın wertvolles Arbeits-
instrument für die biblische un: patristische Forschung danken, dem eıne rasche
Fortführung wünschen 1St.

Marburg Wolfgang Bıenert

Hubertus Drobner: Bıbelindex den Werken Gregors VO Nyssa.Paderborn (Selbstverlag) 1988, 126 Bezug durch den Autor: Kamp 67 4790
Paderborn.
Dıie zunehmende Verbreitung VO Computern 1m Bereich der Textverarbeitung

macht möglich, dafß Arbeitsinstrumente w1e der vorliegende Bibelindex Gregor
VO Nyssa uch VO: einem kleineren Forscherteam erarbeitet un publiziert werden
können. Vorbild eiınes solchen Index 1St dabei die seıit 1975 erscheinende „Bıblia Patrı-
sticä% VO der inzwischen 1er Bände mıiıt eınem Supplementband Philo
VO  5 Alexandrien vorliegen. Dıie besondere Bedeutung Gregors VO  ; Nyssa innerhalb der

atrıstiıschen Forschung macht sinnvoll;, da{fß eın solcher Index schon vorab veröttent-
iıcht wurde, damıt einerseıts als Hılfsmittel ZUr Edition der noch nıcht kritisc
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edierten Werke Gregors diıenen kann, zugleich ber uch einen Beıtrag Zur Erforschung
des Bibeltextes und seıner Varıanten un! ZU!r Geschichte der biblischen Exegese der
Väterzeıt eıstet. Grundlage dieses Index sınd iın der Regel die kritischen Editionen
der Werke Gregors, insbesondere die Ausgabe VO Jaeger, die VO ermann Lan-
gerbeck, Heıinrich Dörrıie un Hadwiıg Horner Mitarbeıt weıterer Fachkollegen in
Munster herausgegeben wurde un! wiıird Für die och nıcht kritisc edierten Texte
wırd auft die Ausgabe VO  3 Miıgne, 44 —46, 9 9 130 verwıesen. „Berücksichtigt sınd
alle Werke, urla un! Fragmente, wI1e€e s1ıe in der Clavıs Patrum Graecorum IL,
5—3 geführt sind“ S 1 In einer kurzen Einleitung (S Q212) wiırd ein
UÜberblick über den Stand der Gregor VO Nyssa-Forschung mıt Hınweıisen auf die VOI-

handenen Bibliographien un! weıtere Hıltfsmuittel gegeben. Es tolgt ıne Übersicht über
Werke un FEditionen Gregors (a 14—20 Dann folgt in eiınem ersten eıl eın Index der
alttestamentlichen Bibelstellen nach der Septuagınta. Ihm folgt eın entsprechender
Index Z,U) Neuen Testament, dem eın Anhang S 125f beigegeben 1St; der uch Zıtate
a4aus Apokryphen-Schriften sSOwı1e dem Diıatessaron atıans enthält. Es handelt sıch
insgesamt eın nützliches Hiılfsmittel, das der „Bıblıa Patrıstica“ 1m Hınblick autf
Gregor vorauseılt un zugleich eine wichtige Vorarbeıit eıstet. Vor dıiesem Hintergrund
sollte die „Biıblia Patrıstica“ iıhren Index Gregor vielleicht erst vorlegen, WEeNn die
kritische Ausgabe seiıner Werke abgeschlossen 1St.

Marburg Wolfgang Bıenert

Torben Christensen: Rutfinus ot Aquıiıleıa and th Hıstoria Ecclesiastıca,
LA VIHN-—IX, ot Eusebius (Historisk-filosofiske Meddelelser 58 I Jet Kongelige
Danske Videnskabernes Selskab), Kopenhagen: Munksgaard 1989, 339 S $
dKr 450, — (ca HO
Rutin VO Aquileıa 1St der patrıstischen Forschung in erstiter Linıie durch seıne Über-

setzertätigkeıt bekannt un zugleich umstriıtten. WDas ılt in hohem Mafßße für seıne late1-
nische Übersetzung der Kirchengeschichte des Euse Das Verdikt Theodor Momm-
SCNHS, der dieses Werk Rufins 1909 herausgegeben hat, se1l eın „schlechter Übersetzer“
(GCS Eus H un habe die Urschritt eiıner „willkürlichen un vielfach
stark verkürzen Behandlung“ ia unterworten, bestimmt bıs heute
im wesentlichen das Urteil der patristischen Forschung. Der Kopenhagener Kirchenhi-
storiker Torben Christensen hat NUu in der posthum erschienenen Abhandlung den
Versuch eıner Ehrenrettung Rufins 1166  Inen. Nımmt InNan nämlich hınzu, da:
Ruftins Übersetzung bıs in das 16. Jahrhundert hineın eiıne der Ha tquellen des late1-

verdient s1e innıschen Westens für dıe Geschichte der Kırche bıs 3724 geEWESCH 1St,
der Tat mehr als einen Seitenblick. Mıt den Worten Christensen gesprochen: „How dıd
Rufinus present the development of the church hıs Latın readers?“ S 10)

Torben Christensen geht die Aufgabe, die sıch estellt hat, auf zweiıfache Weıse
Zunächst einmal beschränkt sıch ausdrücklich das 11L und Buch der euseb-
schen Kirchengeschichte, die schon in sıch aufgrund ihrer mehrfachen Überarbeitung
als aus esprochen kom lızıert, Ja undurchsichtig gelten. Soll Iso die Übersetzungslei-
StuUunN Rufin gewur lgt werden, ılt vorrang1g, eıne pünktlich BCeNAUC Analyse des
grieC iıschen Textes vorzulegen. Er gl darın in Laqueurs Untersuchung „Eusebius
als Hiıstoriker seıiner Zeıt“ eıne Vorarbeit vorliegen, die jedoch in seinen Augen eiıner

CNg be renzten Textauswahl und uch definitıven Fehlern krankt. Der sehr ausführ-
lichen detaillierten Analyse des Euseb schliefßt sich eine ebensolche der lateinischen
Übertragung Rutins 1el dabei Ist, 95 discover motivs which hai 1Ns ıred Rufins

hıs OW) WaYyY and indicate iıdeas in the ne versıon which differed rO: Eusebius“
(D 10) Dieses methodisch sinnvolle Vorgehen wiırd eingeholt, indem Rufins Übertra-
Sung atz tfür 5atz, manchmal Wort für Wort, der griechischen Vorlage

und autf Sınnhaftigkeit und Entsprechung geprüft wird.
Dıie biıs in die linguistischen Einzelbeobachtungen hıneın interessante Analyse äßt die

‚historia eccles1iastica‘ des Rufin 1n einem u Licht erscheıinen. Wır haben iın ıhr eın
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eigenständı Werk vorliegen, das nıcht NUur die stiılıstiıschen un: logischen Brüche des
Orıigıinals attet, sondern uch aus dem historischen Abstand heraus ma{fsvoll korrigie-
rend eingreıft. Mıt Fug un Recht kann VO  3 der GL interpretandı“ des Rufin SCSPIO-
chen werden, dıe zugleıch einen Eıinblick 1n seın theologisches Denken erlaubt.

Obwohl Christensens Untersuchung Torso geblieben 1Sst selbst 1St sıch dessen
schmerzlich bewufßt SCWESCH, kannn die Ehrenrettung des Übersetzers Rutın als
gyelungen bezeichnet werden. W)as Urteıl der „willkürlichen Übersetzung“ sollte sıch In
Zukunft verbieten: das der „theologisch durchdachten Interpretation“ legt sıch nahe
Man moge sıch VO dem iırreleıtenden Tıtel nıcht davon abhalten lassen, das Buch
iın die Hand nehmen: nıcht NUur für Rufinforscher, sondern uch tür dıejenigen, die
sıch künftig mıt dem 111 un:! Buch der Kirchengeschichte des FEuseb beschäftigenmöchten, 1St das Buch VO  } Torben Christensen VO außerordentlichem Interesse. Den
Herausgebern, Hyldahl un: Norderval, 1st danken, da{fß S1e das Manuskript
1mM Sınne des Verstorbenen 1ın dieser noch nıcht abgeschlossenen Form Z.U) ruck
ebracht haben IIDenn wesentliche Richtlinien Christensens für die weıtere Forschung

klar heraus. Zur Eınführung se1l auch hingewiesen auf seiınen titelgleichen Auf-
Satz In den „Studıa Theologica“ (1 129—152

Kıel Matthıias Wünsche

Miıttelalter I  |  }
Fälschungen 1m Miıttelalter. (Schrıften der Monumenta Germanıae Hıstorica 33,

LE} Bde Hannover, Hahn 1989 /80; /48; /26; /24; 1a7 Seıten.
Das Miıttelalter: eıne Zeıt der Fälschungen? 7u diesem Eindruck könnte eiınmal mehr

kommen, Wer sıch dıie tünt monumentalen Bände Z.U) Thema „Fälschungen im Mıttel-
alter“ ansıeht, wWer die mehr als 3700 Druckseiten uch 11UT auszugsweıse lıest un die
151 Autsätze durchgeht. Schon diese Hınweise autf das beeindruckende außere Format

eın Y Registerband steht übrigens och Aaus machen deutlich, da; sıch be1 den
hier anzuzeigenden Bänden eıne umiassende Bestandsauftfnahme mıiıttelalterlichen
Fälschungen 1m allzemeinen w1e im besonderen handelt. Hervorgegangen sınd dıe Auft-
satze Aaus Vorträgen anläßlich eines Kongresses der Monumenta Germanıae Hıstorica
A4aUus dem Herbst 1986; das schnelle Erscheinen dieses Werkes allein 1St rund
Staunen un: Bewunderung, enn jer mufSte VO Redaktionsteam Erhebliches geleistetwerden.

Es lıegt 1n der Natur der Sache, die Bände sachlich nach behandelten Genera olie-ern Den Fälschungen 1n der Lıiteratur gilt and IS den Rechtsfälschungen un: der
Bestratun ertia pter Fälscher and IL, den Urkundentälschungen wıdmen sıch die Bän-
de 111 5 gefälschten Briefen, dem Verhältnis VO Frömmigkeıt und Fälschungd  r
SOWIl1e den Realienfälschungen schließlich der Band In der Regel werden dabei Über-
blicksdarstellungen den Eınzelabhandlungen vorangestellt, und 1U sı1e seı1en als
Bılanzen des Forschungsstandes 1er ZENANNL:! Elızabeth Brown, Falsitas pıa S1Vve

rehensibilıs. Medieval Forgers aM theır Intentions ( > 101— 119 Franz-JosefICp.  Schmale, Fälschungen 1ın der Geschichtsschreibung CcE 121132 DPeter Landau,
Getälschtes Recht 1n den Rechtssammlungen bıs Gratıian AL 1—4 Carlrichard
Brühl, Dıi1e Entwicklung der dıplomatıschen Methode ım Zusammenhang mıt dem

i M E A A OO A E

Erkennen VO Fälschungen IMdReinhard Härtel, Fälschungen 1mM Mittelalter:
geglaubt, verwortfen, vertuscht ILL, 29—5D); Erich Wiısplinghoff, Zur Methode der Prı-
vaturkundenkritik (LE, Z Giles Constable, For ed Letters in the Middle Ages
(V, 13  9 Frantısek Graus, Fälschungen 1M Gewand Frömmigkeıt E 261 — zZ81)Wollte Inan versuchen, aus diesen einführenden Beıträgen eınen gemeınsamen For-
schungsstand der Teildisziplinen, Ja auch 11UT eın gemeınsames Interesse der leiche
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Methoden ermuitteln, ann ware das Ergebnis eher dürftig (GGanz 1mM Gegenteıil bestä-
tıgt die Vieltalt der Forschungsinteressen, der Methoden und der Ergebnisse, da{fß die
Behandlung mittelalterlicher Fälschung 1ın den verschiedenen historischen Teıildiszı-
plinen außerordentlich unterschiedlich gehandhabt wırd In der Diplomatık gehört das
Discriımen er1 falsı seIit Papebroch und Mabiıllon den zentralen Fragestellungen,
un: 1st das Verdienst der beiden Bände 111 un: I zahlreichen, auch nıchtdeut-
schen FEinzelbeıis jielen den überragenden Anteıl der deutschen Mediävisten der Ent-P  d;ıtferenziıerten methodischen Instrumentarıums moderner Urkunden-wicklung eınes
lehre deutlich gemacht haben Dagegen stehen die gänzlich andersartıgen Methoden
un! Interessen derer, die sıch mMiıt der Geschichte der Historiographie beschäftigen: Für
s1e sel, der Nenner der Autsätze diesem Thema, der Woahrheits- bzw. Fälschungs-
begriff der Diplomatiker nıcht anwendbar. Geschichtsschreibung se1 PCI detinıtionem
ıne literarısche Gattung un! musse sıch uch den Kriterien literarıscher Beurteilung
stellen. So könne beı der mittelalterlichen Geschichtsschreibung nıcht schlechthin alles
Fiktionale miıt Fälschungen gleichgesetzt werden. Wieder anders 1st der Standpunkt der
Kirchenrechtshistoriker, die mıiıt einem durch Überlieferung un Rezeption vieltach
veränderten Textcorpus iun haben un denen folgerichtig die Textentwicklung
dem Gesichtspunkt vermeıntlic der tatsächlich entstellender Veränderungen beson-
ers wichtig erscheint. uch S1e können nıcht prinzipiell alle Texte, diıe in einer anderen
als der ursprünglıchen Gestalt überlietert sind, für Verfälschungen der Fälschungen
ten, sondern sehen S1e als Bestandteile eınes Prozesses der Rechtsentwicklung. „Die
Fälschung „des Mittelalters, kann man schon 4auUus der Lektüre der Überblicksartikel
folgern, kann N Iso nıcht geben.

Vorüberlegungen dieser Art sınd wohl nötıg, das ıdyllısche ıld des im Scr1pto-
r1um seınes Klostersu Gewissens und voller (sottvertrauen VOT sıch hın fälschenden
Mönchleıins endlich einmal ad ACTa legen lernen, miıt dem Fritz Kern jahrzehntelang
die Vorstellungen VO mittelalterlichen Fälscher gepragt hatte. Aus den Beıträgen des
Ko richt eın anderes Biıld Der für fünt Famılien auf Bestellung un
Bez1}  rCSSCS 5  lung ar  beitende Fälscher des ausgehenden Jahrhunderts 1im ungarıschen Lıptau
(Fügedi, I 639s dıe heute noch überlieferten Geständnisse sthot iın Avıgnon
iınhaftierter Urkundenfälscher (Dıiener, 1L, 607 :3 diejenıgen englısc Falschmünzer
AaUusSs gleicher eıt (Röhrkasten, IL, 627 ff der eınes Regensburger Betrügers, Bordell-
wiırts und Urkundentälschers VO 1456 (Märtl, HE 551 E das Skalpıeren als MO lıche
Strate tür die Interpolation spätantiker Rechtsnormen (Nehlsen, H: 545 {f.) un!: 1efßs-
ıch die reu1ge Beichte des Fälschers auf dem Totenbett (Brown, 17 101 {f.) IDıies alles
annn Nnu auf eiınem verbreıteten un! gesellschaftlich geforderten bzw. anerkannten
Unrechtstatbestand der Fälschung 1im weıtesten Sınne autbauen. Vom naıv-gutgläu-
bıgen Fälscher eiınes der biedermeierlichen Idylle orıentierten Mittelalterbildes bleibt
da keine Spur mehr.

Natürlich hatte das Kernsche Bild des Fälschers uch Konsequenzen für dıe For-
schung. Brühl (ILL, 11 {f.) stellt Überlegungen A} ob nıcht ıne Folge des Biıldes der
Wissenschattler VO Fälscher un: dem Delikt der Fälschung SCWESCH seın könnte,
wenn bıs heute der Beweıs der Echtheıit einer historischen Quelle 1e]1 heber versucht
werde als der Beweıs der Fälschung, dem der Hautgout des moralisc Anrüchigen
anhafte. So 1st CS enn uch keıin Wunder, dai bıs jetzt nüchtern bilanzierende Versuche
ber den Umfang mittelalterlicher Fälschertätigkeit noch ın den Anfängen stecken:
Dutour (IVS _6741-) über die gefälschten Urkunden der französischen Karolinger
840—987 (zwischen un! 20 % Fälschungen) der Hagermann (IIL, über die
Fälschungen auft arl den Großen (etwa 40 Fälschungen sind 1j1er eNNECI.

den Gesamtumfang der mittelalterlichen Urkundenfälschungen weıiıchen die Vorstel-
lungen hingegen Zehnerpotenzen voneinander ab 2— Promiulle (Wisplin hoff, 11L,
54) der mehr als Prozent (Brühl, ILL, 12) werden genannt. Derartıige Durc schnitts-S}

mogen aber ohnehin relatıv unınteressant se1ın, enn zwischen den überwiegend
gefälschten bzw. verfälschten Merowingerurkunden un!: den kaum mehr fälschungsbe-
drohten Privaturkunden des 15. Jahrhunderts liegen wahrlich Welten.

Den sachlichen Ertrag der zahlreichen Einzeluntersuchungen würdigen, kannn hıer
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nıcht der Raum se1n. Unter den 1m ENSCICH Sınne kirchengeschichtlich orlıentierten Auf-
satzen se1l jedoch auf einıge Schwerpunkte verwıiesen. Große Teıle des Bandes H gelten
kanonistischen Themen, VOT allem dem „Golden Age“ der kanonistischen Fälschungen
1075/1140, natürlich uch der Konstantinischen Schenkung un schliefßlich immer
wiıeder Pseudo-Isidor, den beiden Hauptarbeitsgebieten des derzeıtigen Präsıdenten der
MG  n und Kongrefßorganisatoren, Horst Fuhrmann. Dafiß gerade die Beschäftigung MIı1t
Pseudo-Isidor uch VO  - aktueller Bedeutung seın kann, welst Marchietto (1L, 3971f.)
anhand VO:  - Pseudo-Isıdor-Rezeption 1im G1E} nach uch 1n den beiden der
Diplomatık ew1ıdmeten Bänden werden klassısche Fälschungen AaUus dem kirchlichen
Bereich abge andelt, etwa die Falsıitikate Eberhards VO  n Fulda Staab: I1L; 283 1:, AausSs
der Abtei St Maxımın VOTLT Trıier (Kölzer, HE 31545) der aus St Deniıs un Regens-
burg (Kraus, I1L, 535 {ff. ; Märtl, IIL, 551 {:) Daneben stehen immer uch moderne Fäl-
schungen, etwa diejenigen des Pfäterser Konventualen Widmer aus dem ahrhundert
(Vogler, 11L1, 445 der das Einschleusen VO Fälschungen 1n vatıkanısche Hand-
schrıtten 933/45 (Battelli, 1 129 ff.) Schließlich 1St der große frömmigkeitsgeschicht-
liche eıl des Bandes einschlägıg, der natürlich die Falsıtikate VO Haeaılı envıten und
-reliquien, aber uch die Rıitualmordvorwürte Juden der Abl tälschungen
behandelt.

S0 sınd die tünt Bände, ınsgesamt gesehen, eın bedeutender Schritt auf dem
Wege eıner Gesamtwürdigun des Phänomens der mıiıttelalterlichen Fälschungen.
eıt sıch eıne Sektion des 1storı ertages VO  . 1962 dieses Themas ANSCHOINIT hatte
(HZ I9ES; se1t Fuhrmanns weıterführenden Überlegungen 1m ersten Band seiner
Habilitationsschrift ber Pseudo-Isidor VO 1972 un schliefßlich selit seiner „Kongrefßs-
einladung“ VO: 1985 dem Titel „Mundus vult ecC1ı 4 (FZ 241, 1St dieses der

Krätten auft eıne LECUC Fbene heben
geglückte Versuch, die Diskussion muittelalterlic Fälschungen mıt vereinten

Was bleibt da och Lun, könnte 111n iragen. Es 1st das Verdienst der Bände, VCI-
deutlicht haben, dafß die Geschichte der Fälschungen des Mittelalters eıne Geschichte
der Einzeltälle 1St. Eınen gemeiınsamen Nenner finden, ist schwer, vielleicht unmoOg-
lich und wahrscheinlich nıcht einmal törderlich. uch iın Zukunft werden Einzelstudien

Fälschungen und Fälschungskomplexen die Wiıissenschaft eher voranbringen als Ver-
suche vordergründiger Synthesenbildung. Das modisch als „Mentalitätsgeschichte“
betitelte Arbeitsteld ware hier völlig iın seınem Recht, nach Antrieben menschlichen
Handelns fragen, wWwenn 1L1UT einschlägige Quellen als Grundlage der Antworten aut
solche Fragen yäbe. So ber werden Motivatıon und Ausführung, werden Hintergrund d O aaan HA AL W e i yn g AT W e

A ,  b a
|

un:! Ideen der Fälscher weıterhin weıtgehend 1m Dunkeln bleiben.
Man könnte jedoch die fünt Bände mıiıt Gewıinn uch „SCHCH den Strich“ lesen, nıcht

nach Gattungen und Fälschungsko lexen fragend, sondern nach Wegen der Fälscher
(von der Absıcht bıs ZuUur Beichte Hınrıchtung), nach Wegen der Fälschungen (von
der Fertigstellun bıs Zu Erfolg der ZUr Verwerftung) und ach Wegen der Forschung
(von der Entwic un des Instrumentarıums bis Zur Anwendung 1mM Eınzeltall). 1el-
leicht käme INa dann doch eiınem Zusammenhang der muittelalterlichen Fälschungen,
der mıiıttelalterlichen Mentalıtäten un: der muiıttelalterlichen Kämpfte Fälschungen
auf die Spur.

München Thomas Vogtherr

Anton VO Euw Liber viventium Fabariensis. Das karolingische Memorial-
buch VO Pfäters in seiner lıturgie- un: kunstgeschichtlichen Bedeutung. Bern Stutt-
gart 1989 Foliotormat DE C} A mıiıt mehrfarbigen eln, 154 Abbil-
dungen 48 Fıguren, Ln
Mıt diesem Werk wırd die beste Eınführung eboten 1n das eıne un! einzigartıge Orı1-

ginal 1im Stittsarchiv VO  - St Gallen un! bei je Leser wiırd sıch der Wunsch Nn,
das Voll-Faksimıile erwerben, dessen Ausgabe seıt 1973 vorlie Kurz nach 800 1st
dieses „wohl wichtigstes Denkmal der trühkarolingischen Buch nst  a 1n vorbildlich
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schöner tischer Minuskel geschrieben worden. Als rätische Schrittprovinz 1St das
Bıstum hur bezeichnen mMmıt den Alpenklöstern und -stitten Dıisentis, Cazıs, Mistail
und Müstaır, dem 7zwischen Zürichsee und Walensee gelegenem Schänis un! schließlich
Pfäters, das zwischen hur un! Walensee lıegt.

Prot. Dr. VO EuW, Konservator Kölner Schnütgenmuseum, zeıgt hiıer kein
Erstlingswerk VOT 1979— 85 schuf MI1t Joachım Plotzek dıe 1er
Großbände, in denen die Sammlung Ludwigs beschrieben wurde ber das hıer VOTI-

liegende Werk machte mehr Mühe, Reıisen un! Zeitaufwand erforderlıich. Es klingt ZuL,
WC: 1mM Vorwort schreıibt: „Auf der Suche ach den Quellen der karolingisch-otto-
nıschen Buchmalereı W al MI1r der Liber Viventium Fabarıensis eın Werk, dessen
Erschließung dem Besteigen eınes hohen Berges gleicht, VO dessen Gipfel 4A4US der Blick
nıcht NUur in räumliche, sondern uch 1ın zeıitliche Dıimensionen driıngen kannn Auf dem
Weg dorthin lagen Bibliotheken und Archiıve Ww1e Herbergen, die den Wanderer aut-
nehmen und ıhm ıhre Kostbarkeiten nıcht versagen. ” enannt werden Einsiedeln un:
St. Gallen, ann Parıs, Rom und Zürich, doch 1mM Handschriftenverzeichnıis 723—972975
zählten WIr 73 Bibliotheksnamen un 194 Handschriften, entsprechend umfangreich 1st
das Personen-, Orts- und Sachverzeichnıis: alles Hınweıse, Entdeckungen, Ahnlıich-
keiten, Abhängigkeıten, Übereinstimmungen, dıe alle 98088 dies eine Buch betretten!

Was besagt NUu  - der Titel Liıber VDENtLUMS Das Hauptwerk der tischen Schriftt 1st
eın hur entstandenes Sakramentar, 500, heute 1n der St Galler Stiftsbibliothek
Cod. 348, geNaANNL der Namensnennung des Bischots Remedius D
Remedius-Sakramentar, Iso eın Meßbuch; VO  - ıhm 1sSt Memorialbuch, wI1e VO

Euw nachweıst, stark abhängıg. Der alteste eıl unseres Werkes iIst 1U  , eın Evangelı-
STAr, h’ eın Buch der 1m Kirchenjahr während der Messe lesenden Evangelienab-
schnıtte, ı1edert ach der 1m Sakramentar gegebenen Ordnung. Liber yıiventium
heifßst BucOD  bOLC Lebenden un: bedeutet 1er erweıtert Buch des Lebens auft der rund-
lage der jer Evangelıen. Auf die Bılder der Evangelisten folgen Texte A4us den 1er
Evangelıen, die Z.U!) Vorlesen bestimmt un Begınn der Lesungen Miı1t Inıtıalen
geschmückt sınd Dazu kommt die Idee des Gedächtnisses Lebender und Toter, dıe
Memaorı1a, dıe insotern CN MIit dem Evangelıum als Fons und Liber ıtae verknüpft 1Sst,
als den Evangelıenlesungen ach Matthäus, Markus, Lukas un! Johannes jeweıls eın
Memorialteıl mıiıt den Namen derer, der gedenken Wal, tolgt; diese Namen stehen

Doppelarkaden. Es WAar also zugleich eın Verbrüderungsbuch, 1n das 1m Laute der
Jahrhunderte 4500 Namen eın etragen wurden. Hınzu kamen usätze VO elı-
quıien-, Schatz- un: Bücherverzeıc issen des bis 12. Jahrhunderts, terner Grundbe-
S1tZ- un: Traditionsurkunden des 11 bıs 13. Jahrhunderts. Wır haben Iso VOT uns das
Hau tbuch der Abteı Pfäters, auf Jahrhunderte angelegt un!' 1mM wesentlichen Sınne
uUrc gehalten Nach den Vorstellungen der Apokaly sınd die Getautten ın das Buch
des Lebens eingetragen, hoften auf Barmherzigkeıit Jün sten Gericht un werden
eingehen ın das Himmlische erusalem. Minutı1ös wırd Nac5°gewlesen, w1e Minuskel,
Initialen, Mınıaturen einerseıts alte römisch-italienische Formen überlietern hur hat
bıs auf arl den Gro(ßen, der ort eıne Gratschaft einrichtete, ZUTF Kirchenproviınz Maı-
and ehört,; erst spater Maınz, sodafß eine Tradıition seıtens der langobardischen
Schri tprovınz erklärlich 1St; andererseıts insulare Formen. Der Künstler hat beides

eiıner höchst ansprechenden Synthese vereıinı Damıt ist der Anschlufßß die
Schulen VO Corbie, Reıms, Trıer, Tours, St. (a len, Reichenau, Fulda un Aachen
gesichert, InNnan annn das Werk recht karolingisches Memorialbuch neNNenN, o1bt ın
der hohen Kunst der Scriptura ıllumınata die irisch-syrisch-schottische, die angelsäch-
sisch-italo riechische un byzantinisch-sächsische Kultursymbiose das werdende
AbendlanS weıter. Dıiıe Versenkung 1n die iırıschen Mınılaturen 1sSt daher unmitelbare
Begegnung mıt dem seltsamsten Abenteuer ın der enesIis des Abendlandes, eın Zwie-
gespräch über eın Jahrtausend hınweg mıt den Lehrmeıistern unserer Ahnen

Nun wird VO Leser 1e] Geduld verlangt, wenn dem Vertasser aut den ungsec-
zählten Hınweısen un! Beweısen olgt, denen SCIT zugıbt, dafß s1ie unwiderle ıch
sınd Doch wırd 11194  - dem Normalverbraucher ZUguLe halten mussen, da:; die
ungegenständliche Buchmalerei der Iren un! Angelsachsen fremd anmutet. Ic möchte
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deshalb eın hılfreiches Zıtat Aaus Lothar Schreyer, Dıie Botschaft der Buchmalerei.
Aus dem ersten Jahrtausend christlicher Kunst, Hamburg 1956, 1iS bringen: „Dıie
insulare Buchmalerei 1st in starkem Ma{fie Mönchskunst, geschaffen VO Menschen,
deren Leben SANZ iın Askese und Mystik SlCh auflöste und zugleıch erhob Di1e Bılder-
welt schwindet aut solchem Wege hın, ber 65 bleibt die Dynamaıs, die Macht des
ınneren Strebens. Un diese gestaltet nıcht mehr das räumliche Bıld, nıcht mehr die
Dreimensionalıität. Die Körpergestalt vertlüchtet sıch in die Fläche und A4us dem 7 weıli-
dimensionalen der Fläche in die ıne Dımension der Linıe. In der Linıe ber 1St alle
Macht des übernatürlichen Strebens entfesselt, s1ie wiırd ZUT unendlichen Linıe. Un
diese tangt den Menschen eın, W1e der Mensch S1Ee einfängt. So entsteht das Geflecht, der
Knoten, die Bindung, 1n der alleın das Unendliche gewahrt un bewahrt werden kann

Solcher Art haben die Iren und Angelsachsen des un 8. Jahrhunderts chrıstlıche
Bıldverkündigungen geschaffen: „Da breitet sıch eın Linıennetz aus, scheinbar WIrr un ı 3 a S Ü l 8 ” ı Ma e
doch 1n zuchtvoller Ordnung gleich eiıner unausweichlichen geistigen und geistlichenUÜbung. Aus dieser Ordnun löst sıch plötzliıch erschütternd, erschreckend, VO  }
santtem Farblicht durchglüht 4S Bıld Christi, des Gekreuzigten und des Kyrıos, w1ıe
das iußere Auge nıcht sıeht, W1e€e es ber der menschliche Geıist, übermächtigt VO  3
innerer mystischer Schau, erleben VEIMAS. Oder des Biıldes Christi 1St seın Ze1-
chen, das Kreuz sehen, nıchts als das Kreuz. Zwischen das Netz der Lıinıen, in die
Rıtzen des Geftlechtes liehen die Schemen der Tierheit, Vögel un Schlangen, un: dıe
Schemen der Pflanzenwelt, das Wuchern wıe das Blühen Was leibt, 1st das geheimn1s-
volle, nıcht mehr deutbare Sıinnbild der Übernatur.“

Wen lockt da nıcht, diesem Werk be C  T, sel en das Orıigıinal iın St Gallen,
se1ım die Voll-Faksımile-Ausgabe, die das ortıge Stiftsarchiv unNnseren Bibliotheken
geschenkt hat Dafß der Wunsch sıch erfülle, azu hat die oroßartige Monographie VO
Euws den Weg bereıitet; hat das Werk jahrelang eingesehen, jede Zeile gelesen und
nacherlebt. Der Leser wırd dem Geılst der iırıschen peregrinatıo begegnen, enn solche
Buchstaben können nıcht tote Jleiben: das wırd ıhm dankbar versichern.

Sıegburg Rhaban Haacke

erd Tellenbach Diıe westliche Kırche VO bis SA trühen Jahr-
undert Göttingen (Vandenhoec: Ruprecht) 1988 AIL, DER Dı1e Kırche ın
iıhrer Geschichte. Eın Handbuch, begr. V, Schmidt un! Wolt, hrsg. V.
Bernd Moeller, Bd. 2,; Lig Brosch., 68; —
1936 W ar eın bıs heute wichtiges Buch erschienen: „Libertas Kıirche un! Weltord-

nung 1im Zeıtalter des Investiturstreıits“ VO  3 Gerd Tellenbach:; ach eınem halben Jahr-
hundert konnte der nunmehr 80jährige noch eiınmal zusammenfassend diese Epochedarstellen. Zu gratulieren 1Sst uch dem Herausgeber der Reıihe Bernd Moeller; über-
Cru einem katholischen Profanhistoriker diese oche, diıe uch kontessionelle
Aspekte hat Der Protanhistoriker ber geht rfach darauf eın, W as
Kırche und Kirchengeschichte versteht. eın erster Gewährsmann 1St OSe: LOFFZ. der
meınte, 99. heiße die Herrschaft (sottes über die Geschichte verkürzen, WwWenn man
kleingläubig die vielen Schwächen, Belastungen und Spannungen Aaus ihr wegzuerklärenversuche. .‚Ott regıere die Welt un! mache das Irren der Menschen seınem heilıgenWillen dıenstbar“ (1) Ahnlich hatte sich Schmidt geäußert, als 1958 auf dem
Spandauer Theologentag seınen Plan einer Kirchengeschichte erstmals vorstellte:

warnte VOFr eıner Aufzählung VO Fakten hne theologischen Hıntergrund;erstrebte die Einbeziehung katholischer Kollegen. Mehrtach bezieht siıch auf Yves
Con aAly, dessen kritische Feststellungen über das 11. Jahrhundert aut Seıite zıtlert
WCI „dıe Entfaltung der päpstlichen Autorıität, Verrechtlichung, Klerikalisierung,
Herausforderung der weltlichen Macht, W as die Kirche dahın brachte, sıch selbst als
Macht verstehen. Dıie Darstellung beginnt mıt einer relatıv posıtıven Übersicht ber
„Die Lage der westlichen Christenheit 1ın ihrer Umwelt während des und 8 ahr-
hunderts“. Kapıtel „Dıiıe Kirche un iıhre Erscheinungsform auf Erden“ (31 F Z stellt

ZKG 102 and 1991/1



Miıttelalter 121

test „UÜber das W esen der Kırche herrschte Einmütigkeıt, ihr alltäglıches Leben iın der
Liturgıie vollzog sıch, mancher Varıanten in peripheren Gebräuchen, vieler
Unzulänglichkeiten, iın der Praxıs 1n ıhren Kernstücken übereinstimmend und tief WIr-
kungsvoll“ (51) Dıe Aufgaben VO Klerus un:! Laıen „prinzıpiell unumstritten“
31 Es galt die Zweıigewaltentheorie des Gelasıus, jedoch W ar s$1e „rein eschatologisch
begründet“ (32) In jeder Einzelgemeinde lebte die Gesamtkirche (Congar) „Bıs ZUTr

Mıtte des 11. Jahrhunderts vollzieht sıch die Kirchengeschichte des Westens un: des
(Ostens einheıtlıch, locker und unkontinu:erlich der faktische Zusammenhang seın
mochte“ (33)

Päpste hatten relatıv wen12 Finfluf(ß auf dıe „Landeskirchen“, auch nıcht bei der
Gründung des Erzbistums Magdeburg (70); doch War „dıe yläubıige Verehrun des
Stellvertreters Petr1 un der Sacra Roma eın uch außerlich tafßbarer Ausdruc der
Einheit der Kirche autf Erden w1ıe nıchts anderes“ (72) Ka itel 111 beschreibt die wiırt-
schaftliche FExıstenz der Kırchen un! des Klerus (72—=82) Kapıtel „Religiöses Leben
und Denken“ wendet sıch die verbreitete negatıve Darstellung jener Epoche.
„Das Grundgefühl der Kirche W1€e des einzelnen Christen 1St eschatologisch. Und Mag
Iman sıch das Vergängliche verlieren un VO Sündigkeit un: Schuld getrübt werden,
die Hılte der hımmlischen Mächte erscheint in Buße, Gebet un! u Werken
erreichbar, un: S1Ee greiten VO sıch Aus vielartıg iın das Diesseıts eın  ‚ (86) Wiıchtig

Gebetsverbrüderungen, Wunder un: Heılıge, Klöster un! Mönche. iragt, „ob
s 1m un: 11. Jahrhundert wirklich viele heruntergekommene Klöster vab, WwI1e
VO Erneuerungen und Neuerungen begeisterte zeitgenössische un: neUeEeTEC Hıiıstoriker
darstellen“ (95) Vielmehr War die Bedeutung des Mönchtums 1mM Abendland „wohl
umftassendsten un vielseitigsten VO Jahrhundert bıs Z.U)! nde des K (90) Cluny
unterschied sıch zunächst „nıcht wesentlic VO anderen monastıschen Ansätzen un
Kreısen, die prinzıpiell das Leben der Apostel un: der Urkirche verwirkliıchen wollten
und auf die künftige Herrschaft des Gottesreiches Onzentriert waren“ (98)
Abschnuıitt 1V,2 endet mıiıt dem atz „Beı len Dunkelheiten, die in dieser Zeıt, w1e in
anderen, auft der ırdischen Erscheinung der Kırche lıegen, sollte I11an also miıt dem
Urteıil besonderer Verkommenheit VOT der Mıtte des 11. Jahrhunderts vorsichtiger
werden“ Abschnitt 1V,3 VO König: Er empfängt die Sakramente, wırd
geweiht; aktives geistliches Han eln hat nıe beansprucht. „Dıies betonen 1St
wichtig, weıl in den großen Auseinandersetzungen den Könıigen ott vorgeworfen
wırd, sıch einzumiıschen in exklusıv klerikale Funktionen“ Freilich wiırkte der
Könıg bei Bıschofseinsetzungen entscheidend miıt „Wenn Inan die kanonische Regel
beachtet, nach der eın Bischof VO Klerus und olk der Bischotsstadt wählen sel,;
War der Könıg aber überall das Haupt des Volkes un mehr als das Jedenfalls hat Inan

jahrhundertelang keinen Anstofß seıner Mitwirkung genommen“ Deutlich tor-
muliert TY 99  al Könige keineswegs bedenkenlos iın innerkirchliche Verhältnisse einzu-

eiıten gewohnt und das Reichsrecht im allgemeınen die Selbständigkeit des
iırchlichen Lebens 1n den Dıözesen un: Pfarreien 1C5S5 ektierte“. Dıiıe Redeweıise VO der

„Kırche ın der Gewalt der Laıen“ 1sSt eın Ausdruck A ertriebener Vorstellungen“ 16)
Kapitel „Der Begınn der kirchengeschichtlichen Wende“ stellt ıne Unklarheıt

wichtiger Begriffe fest. Es bestand „Unsicherheıt über Tatbestand un! Begriff VO
Sımonie“ Moderne Darstellungen vermuitteln „übertriebene Vorstellun Vo  —3
Sımonie im und 11. Jahrhundert“ uch der Begriff „Reform“ 1st AL

tormuliert 12 Fragen und Sagt danach: „Was Kirchenreform im 11. Jahrhundert eigent-
iıch WAar, bleibt meılst ungenügend definiert, da{fß Inan geradezu VOoO einer Leerformel
sprechen könnte“ tadelt die Meınung, da{fß 59  Ör der Kirchenretorm des
11. Jahrhunderts besonders üble Zustände geherrscht hätten, die einen mächtigen Eın-
or geradezu provozıert hätten“ Dıiıe Forderung nach dem Zölibat Warlr nıcht NeCu
uch die Sımoni1e WAar schon trüher „CIregt verurteılt“ worden Am wichtigsten

Bedenken den FEinflu(ß der Laıen; doch hatte InNnan auch im und 11 Jahr-
hundert wıders rochen, „WenNnn InNnan meınte, der Köniıg überschreıite seıne Kompetenz“

In Maıland wurde TOZ2 „das königliche Investiturrecht ZU) ersten Ma: VO eiıner
Parteı ın der Bischotsstadt mıiıt Billigung des päpstlichen Legaten vollkommen ıgnorıiert”
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Das längste Kapıtel VI betritft Gregor VILZl Es beginnt mıiıt dem atz
99  1€ Geschichte der Öömiıschen Kırche hatte, abgesehen VO  - einıgen Aufschwüngen, bıs
ZUr Mıtte des 11. Jahrhunderts her eınen provinzıellen Charakter“ 152 Schwer e1InN-
zuordnen 1St der Bruch mıiıt Byzanz 1054; gehört ®1 die Geschichte der Verwirkli-
chung des päpstlichen Priımats, cke tisch INnan den Rang dieser Episode einschätzen
INaß, die doch bedenkliche un: lang altende Folgen hatte“ Gregor VIL schritt
1Ur selten Bischöte ein (168 In Italıen konnte sıch 1L1UT schwer durchsetzen.
Bıs 1080 hat „mit einer Ausnahme keın deutscher Bischof seın Amt wirklich verloren“

Nach dem Akt VO ano0ssa 1077 hätte Gregor „gewiıß erhebliche Zugeständnisse
in kırchlichen Fragen erreichen können“ doch der Papst handelte anders. Seine
Haltung AfßSt „sıch UTr damıt erklären, da{fß dieser polıtısch vielfach bewegliche
Papst unbeugsam aus stolzem relıg1Öös tundierten Selbstbewulfitsein Kompromuisseablehnte, WenNnn sS1e seiıne prinzıpiellen Vorstellungen VO umitassenden Prımat des Pap-
sStes berührten. 195) DDas tführte SA „Iragödıe Gregors VIL Er hatte sıch Ver-
schätzt: „Erschreckend MU: tür ihn die Erfahrung SCWCESCH se1ın, da; seın Anspruch auf
Gehorsam ‚W ar selten auf ausdrücklichen Wıderspruch stiefs, aber doch weıtgehend
ıgnorıert wurde  < Das führt Zur Formulierung der Überschrift VO Kapıtel VIL
„Bewahrte Prinzı 1en un! Koexıstenz der Gegensätze“ (201 - 236) Deutlich
99-  1€ Humbertisc -Gregorianische Vısıon VO der rechten Ordnung der christ
Welt War großartig, NalVv un! unrealistisch“ Dıiıe Mafßnahmen die Laienin-
vestitur „radıkale Angrıiffe CSCH damals Altgewohntes un seıt langem Beste-
hendes Dafß revolutionäre De retfe hne N: deftinierte Konsequenzen vorläufigrem: und unverständlich lıeben, 1sSt einzusehen“ 209) Dı1e tolgenden Papste hıelten
‚War Gregors Grundsätze test, ber die Durchführung erfolgte „1IN der kirchenpoliti-schen Praxıs vieltach mıiıt Nachsicht un! Verständigungsbereitschaft“ (210

Mıt 5>ym athıe schildert den Vertrag VO  5 Sutr1ı 1im Februar 14 Der sollte
den Bischö befehlen, „dem Könıg un: dem Reich die Regalıen zurückzuge ©: Iso
den weıtaus oröfßten eıl ıhres Besıtzes, das Fundament ıhrer Posıtion als Fürsten des
Reiches. Welche Folgen diıe geplante Aktion tür die Regierung un! tür die SESAMLEWırtschaft gehabt hätte, aßt sıch kaum vorstellen“ Der Plan scheıterte, ber 99
gehört ın die VO der Urkirche bıs heute bestehende Problematik des Verhältnisses VO
Christentum un! Welt, W das VOIl Papst Paschalıis I1 bewufßt ausgesprochen und VOoO
Vertretern des Könıgtums aller Skepsıis wenıgstens begriffen wurde Wäaäre
durchführbar SCWCESCNH, hätte INa  = ıh wohl ernstlich als eıne Kırchenretorm bezeichnen
können“ Das Wormser Konkordat 1122 un andere Verträge brachten der SIC-gorianıschen Konzeption Teılerfolge, z B den „Verzicht auf die InvestitursymboleRıng un! Stab“ Kapıtel VIII „Papst, Kırche, Christenheit“ O2 faßt

und greift das ekklesiologische Problem wıeder auf „Die Kırchen, die bıs
dahın 1L1LUTr spirıtuell eeıint, werden nach un! nach zusammengefa(t adurch, da{fß 19808
eine betehlende entscheidende iırdische Instanz o1bt. Sıe hatten VO jeher 1ın JesusChristus ıhre monarchische Spitze. Nun erhalten S1e 1im Papst eınen RKepräsentanten des
himmlischen Herrn“ Deutlich Sagl T 9 die tausendjährigen Traditionen der
vorgregorianischen Kırche die Idee des machtvollen Zentralismus gelstig und polıtischımmer noch nıcht Z allein 5 Geltung kommen leßen“ Abschnitt, 1st
überschrieben: „Urgane Machtmiuttel des apostolischen Stuhls“ Z50— 58 Am
wenıgsten betroffen ferne Könige un Fürsten (Dänemark, Norwegen, Rufßland,
Polen, Kroatıen, Ungarn): „Sıe hörten sıch ehrfurchtsvall die Lehren über den dem hei-
lıgen Petrus gyeschuldeten Gehorsam a dıie bei ıhren losen, vorübergehenden Bezıe-
hungen Rom nıcht störten“ Schwieriger War CS Miıt den Könıigen VO'  - England,Spanıen un! Frankreıich: schwierigsten mufßSte mit Heıinrich werden. Neben
der Maıiıländer Frage War „das herrische Verhalten des Papstes“, das Wiıderspruchhervorriet Von „Klerikalisierung“ und „Verrechtlichung der Kırche“ 1st die ede
263) Wieder erinnert Congars Ekklesiologie: Er eriınnert den „Unterschied

ebter Wirklichkeit des Katholizısmus,
womıt die Fortdauer tradıitioneller Einheitrli:
zwischen theoretischer Ekklesiologie un! chk  geleıt 1m eintachen Erleben der Gläubigengetroffen LISt Mönchsreformen keineswegs ımmer 1m Sınne Gregors VII E I DA a 5 A E e E

ZKG 102 anı 1991/1



Miıttelalter 173

„Eın gew1sser friediertiger Zug entsprach der uralten weltflüchtigen Gesinnung“ 264)
Hugo AA Cluny un:! Desiderius VO Monte 24SSINO bezeugen Das Nachwort
Sagtl, da{fß die Gregorianer entscheidende Anstöße gegeben haben, ber „iıhr erster
Anlauf 1St gescheıtert‘ 11 nıcht Gregor VIT un! seıne Anhänger verurteılen,
ber stellt doch ; ohl miıt eıner gewıssen Sympathıe test „Fur den einzelnen Bischof
und seıne Amtsführung lıeben vorläu{1 die örtlichen Verhältnisse, die Nachbarkaol-
legen, der Könıig, seın Hoft, die terrıtorı Umgebung, wenıgstens 1m normalen alltäg-alı
lichen Geschehen, mındestens wichtig w1e der terne Papst” Fıne „Entsakrali-
sıerung“ des christlichen Könıgtums mißglückt. Dıie vorletzte Anmerkung aut der
etzten Seıte beruft sıch nochmals auf Congars Sıcht Nıcht einseıtige Theorien
bestimmen die Kırche, sondern „gelebtes Leben“ Dazu gehört „ Was geglaubter
Offenbarung, uralter Tradıtıion, Vergegenwärtigung der Ursprüunge des Christen-
LuUums, als Bıld, Mythos, Legende, Symbol wıirksam blieb“

Rostock Ggrt Haendler

Detlev Jasper: Das Papstwahldekret VO 1059 Überlieferung und Textgestalt
(Beıträge ZUFr Geschichte un! Quellenkunde des Miıttelalters, hrsg. Fuhrmann,
and 12) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1986 AIV, 13 mıiıt eıner arbıgen
Abbildung
„Eıne erneute Untersuchung des Papstwahldekrets VO 1039 eiınem der Schlüssel-

dokumente tür die spannungsreiche Entwicklung des Verhältnisses zwischen Sacerdo-
t1um und Imperium 1n der zweıten Hältte des 1. Jahrhunderts, bedartf der Begrün-
dun enn diıeser Text hat w1e kaum eın 7zweıter gerade die deutsche Mediävistik
esCc aftıgt“. (> Diese Begründung iSt für miıt der Entdeckun Handschritten
gegeben, „die sıch nıcht iın die bekannte UÜberlieferung einordnen assen“. (S Anhand
des Handschrittenmaterıials, insbesondere des Codex Ber A1ll: Biblioteca Ci1ivıca

744 S 93 iın dem tür „der beste 1m Augenblick be Text des Papst-
wahldekrets“ 1n der echten Fassung vorlıegt S 33 unternımmt J. den Versuch, die bıs-
herige Forschung hinsıchtlich der Abhängigkeıt der echten unı der vertälschten Kas-
SUNg voneınander und hinsıiıchtlich der Absıcht un! Entstehungszeit der Vertälschung
S 9=8 korrigieren und ergänzend un! klärend abzuschliefßen. erweıst sıch 1m

f Vorgehen als hervorraSCender Kenner sowohl der seit nunmehr 130 Jahren lau-
nden wissenschafrtlichen Dıs uSS10N, als auch der verzweıgten hs! UÜberlieterun

beider Versionen, uch der Kurztormen des Papstwahldekrets S 2—5 Dıie SOT al-
tigen Untersuchungen VO Detailproblemen, Ww1e den Unterschieden in den Unter-
schriftenlisten (D 34—51; 46 „Wır mussen unNns wohl VO dem vertrauten Gedanken,
da{fß un! Hıldebrand als Subdiakon das Pwd unterzeichneten, Abschıied nehmen.“)
der 1m Text (D 58—68 ZUur Vermittlung des Kanzlers Wıbert un: ZUr. Fluchformel),
sınd nıcht LLUT Voraussetzung für das Verständnis der Textgestalt der Edition
( 8=1  ) wird die 1m Gegensatz den bisherigen FEditionen geschehene
Ablehnung der Hs Berlin Staatsbibliothek Ms.lat.quarto 374 als Leithandschrift der
vertälschten Fassung begründet S sondern uch für die Beantwortung der für
die historische Forschung wiıchtigen Fragen nach Absıcht un Entstehungszeıt der
vertälschten ersıon des Papstwahldekrets (S 69—88 uch jer kommt Ergeb-
nıssen, die VO der gängıgen Auffassung Entstehung 1085/86, ach Gregors VIL Tod
und VOT der Wahl seınes Nachfolgers Maı 1086, den Anhängern Wıiılberts VO'

Ravenna, näherhiın 1m Kreıs der VO  e Gregor VIL abgefallenen Kardıinäle (S 7/1)
erheblich 1abweichen: „Nımmt mman alles 1, 1St mır die Verfälschung des
Pwd Anfang der großen Auseinandersetzung 7zwischen Heınric. und (3re-
SOr VIL 1mM Frühjahr 1076 wahrscheinlichsten. Dabei gng die gebührende
Berücksichtigung der kaiserlichen Mitspache bei der Papstwahl“, Was, nach Scheffer-
Boichorst ehesten den Vorstellungen VO  - Italıenern entsprach (S 88) An diese
wıssenschattliıchen UÜberlegungen schließt sıch die anhand der VOT estellten Hand-
schriften S 91 =97) erstellte textkritische Edition des Pwd d} wobe!ıl echte un der



124 Literarische Berichte und Anzeıgen

vertälschte ext iın Parallelkolonnen nebeneinander ESETZT werden S 28419} SOWI1E
dreier Kurztormen des Pwd., VO'  3 denen ZweI, die Vat.lat. 1361 un des od. W*
101 des Stadtarchivs öln bisher unveröttentlicht (S 0427 Eın Regısterder Hss SOWI1e der Namen und Sachen beschliefßt das Werk (S 97 das HI
— X 111 eın streng sachbezogenes Quellen- und Literaturverzeichnis bietet. Dıe Arbeıt
überzeugt nıcht 11UTr durch die emınente Sachkenntnis des Vertassers, sondern uch
durch die her zurückhaltende Art des Vortrags seıner Forschungsergebnisse. Damıt
welst ohl selbst darauf hın, dafß mıt seıner Arbeit dıe Diskussion das wichtigeDokument uch jetzt och nıcht abgeschlossen 1St. Un ın der Tat vertritt einer der
besten Kenner der Materıe, Wolfgang Stuürner, in krıtischer Auseinandersetzung Miıt der
Arbeit VO' in wichtigen Punkten, angefangen VO der Einschätzung des Codex VO

Bergamo bıs hın ZUr Deutung der Dıtterenzen zwischen dem echten und dem VOI -
tälschten Pw. ent CESCHNYESECLIZE Posıtionen (V Sturner, Wolfgang, Das Pa twahlde-
kret VO 1059 seıne Verfälschung, Ge anken einem Buc 1n
schungen 1im Mittelalter, Bd.2 MG  &in Schriften 332 Hannover 1988, TE
Beı aller Anerkennung der Leıistung VO J’ insbesondere uch der Textedition
des Pwd., wırd InNnan möglicherweise ach W1€e VOT be] der „resıgnıert klingenden Fest-
stellung“ VO arl Jordan Jeiben „Eıne sıchere Entscheidung wırd sıch nıcht tällen
lassen“ (von Jasper zıtlert AL Anm 276), jedenfalls vorläufig noch nıcht.

Regensburg Benz

Jürgen Miethke Arnold Bühler: Kaıser und Papst 1im Konflikt. Zum Ver-
hältnıs VO Staat und Kırche im spaten Miıttelalter. Hıstorisches Seminar, Band
Schwann, Düsseldortf 1988, 1972
„Fundierten Zugang wichtigen historischen Themen“ verspricht die VO' Armın

Reese und Uwe Uttelmann herausgegebene Reihe „Historisches Seminar“. Der 1n's  e
Auge gefalste Leserkreis 1st sehr weıt SCZOBCNH, hofft Inan doch, das Buch könne „gle1-chermailisen für Hochschullehrer, Studierende, praktızıerende Lehrer und eın dıttfe-
renzlerteren, historischen Fragestellungen interessliertes Publikum“ (Vorwort der Her-
ausgeber relevant se1in. Gemäfß der Konzeption dieser Reihe wırd Anftang „der
Gegenstand ın der Forschung“ vorgestellt un! eıne „Eintührung“ geboten S5
Daran schliefßt sıch der austührliche „Quellenteıl“ (S 60—176) dl anz nde stehen
„Thesen der Forschung“ S 178—189), hinter denen sıch mehr wenıger ausführ-
liche Textauszüge AaUS einschlägigen Büchern un Autsätzen VO  a} ler verschiedenen
utoren Kempf, Borst, Fuhrmann un: Tierney) verbergen. Fur die Eın-
Jeitung zeichnet Jürgen Miethke, für den Quellenteıl Arnold Bühler verantwortlıich.

Abgesehen VO  > einıgen eher überflüssig und uch nıcht recht verständlich WIr-
kenden Bemerkungen über „Das Mittelalter un: seın Erbe“ W as soll der Leser
miıt den „unausgefüllten Möglichkeiten einer abgelebten Vergangenheıit“ antfangen, die
„sich freilich heute nıcht mehr nachträglich realisieren“ lassen (S 14)? 1st Miethke
anSONStEN elun C anhand der Quellen dem Benutzer des Buches eınen ersten Fın-
un UÜberb ick das problematische Verhältnis VO  - Kaıser un! Papst bieten und
zugleich die getroffene Auswahl der Texte plausıbel begründen. So 1sSt kon-
zeptionellen Gesichtspunkten siıcher uch begrüßen, Wenn mMiıt dem 508 Dıiıctatus

Gregors VIT 4uUusSs dem Jahre 10735 der Anfang gemacht wiırd un: nıcht CLW, w asnah  Pap gelegen hätte, miıt der Barbarossa-Zeıit der dem stautisch-welfischen Thronstreit
Ausgang des 12. Jahrhunderts. Völlig Recht endet die Quellensammlung miıt dem

Zeıtalter Ludwig des Bayern. Denn mıiıt der ab 1378 beginnenden Epoche des Konzıilıia-
rF1sSmus sollten andere Kontliktfelder tür den weıteren Gang der politischen Ideenge-schichte wichtig werden als das Verhältnis VO Papst un Kaıser, einmal Sanz davon

derfall darstellt.
abgesehen, da; die Zeıt des Luxemburgers arl (1346—1378) SOWI1EeSO einen Son-

Bietet der einführende eıl ine nützliche Orientierungshilfe, mussen doch einıgeBedenken angemeldet werden, W as den Quellenteıil angeht. Das beginnt bereits mMmiıt der
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formalen Gestaltung des 1mM allgemeinen zuverlässıgen Drucks vgl ber z B 7 9
Zeıle 141 YACOTeM richtıg:, eb Zeiıle hob richtig OC; eb
Zeıle Anagıe richtig Anagnıe; 8 E Zeile 35 domuinı richtig: domino;
Zeile quıscere richtig: quıescere; 106, Zeıle 12 relator richtig prelatos;

Zeıle richtig: Dostquam).
Leider sınd lateinıscher Urtext un: deutscher Übersetzungsversuch nıcht parallel

nebeneinander gestellt worden, sondern tolgen vielmehr nacheinander, w as das Autsu-
chen eiıner lateinıschen Stelle, WCNN 111411 VO deutschen Text 4auUus eht, nıcht eben
erleichtert, zumal be1 langen Texten. Un: gerade be1 eiınem Großtei des vermuteten
un: angesprochenen Reziıpientenkreises wiırd InNnan davon ausgehen mussen, da:
Zuerst die deutsche Übersetzung konsultieren wırd, Wenn überhaupt och F} late1-
nıschen Original greift. WDas bedeutet ber andererseıts, da; der UÜbersetzung eıne
erhöhte Bedeutung zukommt,; der s1e nıcht immer ganz gerecht geworden ISt. Der
Kezensent möchte dabe1 keineswegs die Schwierigkeiten verkennen, auf die eıne Über-
setzunNg umal solch dıtfiziıler Texte w1ıe 1mM vorliegenden Fall notwendigerweıse stoßen
mufß. Doch ıst nıcht einzusehen, W Aarum Bühler mıtunter uch iın den Fällen, eiıne
zuLe Übersetzung bereıts vorliegt, w1e be1 der beruühmt gewordenen Bulle „Vene-
rabılem“ des Papstes Innozenz 11L VO 1202 darauf verzichtet hat, diese eintach
übernehmen, zumal die VO iıhm selbst angeführte UÜbersetzung VO  - Weıinrich
(Quellen ZUT deutschen Verfassungs-, Wirtschafts- un! Sozialgeschichte bıs 1240, Aus-
gewählte Quellen ST deutschen Geschichte des Miıttelalters 3 9 197 4—3
ungleich SCHAUCL ist. S5o wırd beispielsweise litteras perlegı fecımus VO Weinrich völlıg
korrekt mıt „haben WIr uns vorlesen lassen“ wiedergegeben, während Bühler daraus eın
‚.haben WIr gelesen“ S 92) macht. Handelt 6S sıch beı dem eben angeführten Be1-
spiel noch eıne Nebensächlichkeıt, die für das Verständnis des Textganzen nıcht
entscheidend, ohl aber symptomatısch für die Nähe FA Text ISt, > siıeht die Sache
doch schon ganz anders aus, WEn be] entscheidenden Passagen die Übersetzung sıch
sOoOWweıt VO ıhrer Vorlage entternt hat, dafß wichtige Nuancen verloren gehen. Wählen
WIr hierzu eın weıteres Beispiel aus derselben Bulle „Venerabilem“ AUusS.: CM} exploratı Szt
IUVLS quod electionı plus CoOnNLeEMPLUS UNLUS GUAM contradıctio multorum obsistat“ wırd
VO Bühler (S 93 folgendermaßen übersetzt: „denn 1St allgemeın anerkanntes Recht,
da die stillschweigende Mißachtung eines einzelnen eher eıne Wahl verhindert als der
Wiıderspruch vieler“, W as die Sache nıcht anz trıttt. Denn geht eben zunächst nıcht

eıne „Verhinderung“ sondern eıne Beeinträchtigung der Juristischen Qualität
eıner Wahl, die 4aUusS dem „contemptus” eınes Wählers erwächst,; un!: Weıinrich übersetzt
daher Recht „denn gilt als ausgemachtes Recht, daß eiıner Wahl mehr dıe Mißach-
tung eınes einzelnen abträglich 1St als der Wiıderspruch vieler“ (S 343) Zumindestens
sehr unklar tür denjenıgen, der den lateinıschen 'Text nıcht mitheranzıeht, 1st der tol-
gende Übersetzungsversuch Bühlers, dem eıne Textstelle aus dem bekannten Briet
Papst Gre OT'S VIL Bischof ermann VO  e Metz zugrunde liegt „Wer, trage ich,
olaubt, da dieser allgemeinen Zuständigkeıt bınden un lösen VO der
Gewalt des heiligen Petrus ausgeschlossen sel, WE jener Unglückliche, der das Joch
des Herrn nıicht tragen ll und lieber die Bürde des Teutels aut sıch nımmt, nıcht
zugleıch auch leugnet, da: den Schaten Christi gehört?“ ®) 65) (Quı1s, roQO, In hac
unıversalı CoOnNcCessiONeE ligandı alLqu solvend: potestate Petrı exclusum PesSSE exıstımat,
151 forte nfaelix ılle, guı ıugum Domunı portare nolens diabalı subicıt honert, er ın
NUMEeYTO 0v1ium Christı SE recusat®). Aus der UÜbersetzung Bühlers geht nıcht hervor,
da{fß „Jener‘ Unglückliche“ siıch auf das vorausgehende „wer“ bezieht, also doch CILAUGT

un! dem intendierten 1ınn entsprechend übersetzen 1St Wer ylaubt, da
ausgeschlossen se1? Doch NUur jener Unglückliche, der

Eıinfach verkehrt übersetzt, einmal Sanz davon abgesehen, da{fß uch der deutsche at7z
unverständlıich bleibt, 1St VO Bühler das folgende Zıtat Kaıser Friedrichs 441. aus den
Konstitutionen VO:  5 Melti aus dem Jahre 1231 „Ne amen ın olum, quod nte forma-
‘9 Ea  3 YuU1nNO0SE, Ld:  3 subito divina clementia deformaret. daraus wiırd: „Damıt
ber die göttliche Gnade nıcht umstürzend, jah das, W 4as S1e geschaffen
hatte, gänzlıch entstellte. S 100) Die lateinısche Konstruktion und damıt auch der
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1nn verkannt 1st be1 der tolgenden Stelle, eiıner Urkunde Friedrichs Ha in der
Arenga BezugSwırd auf Csott 1n der Gestalt des Arztes, der 1n seıiner yöttli-chen Schö tervollkommenheit alle Gebrechen dieser Welt heilen vVeImasg un!>führt WIr ad medicı talıs consılium sub OoOrte NO  x dubia ab ybe recurrıtur, W as Bühler
IM BT wiırd mıt dem Rat eınes solchen Arztes hne Zweıtel VO der Welt
S (S 102-=103) wiedergibt, wobel für den Leser uch Sar nıcht deutlich
wiırd, wer dieser «  er sein soll Besser: Mıt der sıcheren Hoffnung auf Heilung) halt
sıch die Welt den Kat eines solchen ÄArztes. An unglücklicher Stelle gekürzt worden
1st in einem Schreiben Papst Innozenz I das die Absetzun Friedrichs IL autf dem
Lyoner Konzıil (1245) thematisiert. So wird nıcht deutlich, da VO Bühler Sanzanderes im Deutschen DE wird als 1m lateinischen Text steht. Quinımmo inten-
t10Ne ıDsum prestitısse probabiliter creditur. übersetzt Bühler mıiıt AJa INnan glaubt>se1 wahrscheinlich iın der Absıcht aufgetreten. ® 108) emeınt ber 1sSt Aa Iinan
nımmt mıiıt vernünitigen Gründen Al habe jenen Fı iın der Absıcht geleistet.Denn mi1t „1psum“ wird im lateinischen ext das vorher erwähnte ıiuramentum Fried-
richs IL wıeder aufge
Z VE nıcht ahnen kann

oriffen, W as der Leser freilich{ aufgrund der unglücklichen Kur-

ntalls einen Übersetzungsfehler handelt sıch, Wenn Bühler 4aus dem und-
schreiben Friedrichs HS das dieser nach der Absetzungssentenz des Lyoner Konzıils
die europäıischen Fürsten sandte, die tolgende Formulierung Friedrichs {{ Vel esto.sıne
prejudicıo NOSLYO, quod habeat huiusmod: Dotestatem papa SCI.) übersetzt mıiıt „Soll
etwa hne uNnsere Entscheidung solche Macht haben“ (S 115), richtig: ber OI -
eingenommen einmal VO  - uns ANSCHOMMECN, besitze eine solche Macht Nachdem
Friedrich ı88 88 derselben Quelle über seıne Gegner auf dem Lyoner Konzıl gesprochenhatte, die nach seıner Meınung als glaubwürdige Zeugen ausschieden, da s1e nıcht
unvoreingenommen seıen, erwähnte noch alıquos tanquam ultimıs partıbusHıspanıe prodeuntes, T’arragonensem scılıcet et Compostelanum antıstıtes, negocıorumYralie natalıs ONe longinquitas INSCLOS et eosdem subornationiıs inductio nOoskIre
1usticıe fecit infestos. Daraus wiırd bei Bühler (S 115) „dıe anderen kamen SOZUSagcCn aus
den entlegensten Gegenden Spanıens, die Erzbischöfe VO  e} Tarragona un: Santıago dı
(sıc!) Compostela, und durch die langwierigen Verhandlungen in Italien verwirrt
und durch die giftıge Eındringlichkeit unNnseres Gerichtsverfahrens unsıcher gemacht“.Geschrieben und gemeınt 1sSt ber doch, da{fß die Abgeschiedenheit un: weıte Enttfer-
HUNS iıhrer jeweılıgen Heımatorte VO: Italıen eine Kenntnis der Sachlage beı
den gCeNANNTLEN Erzbischöfen verhindert hatte.

Lassen WIr damıt bewenden. Dıie geNaNNTLEN Beispiele, denen sıch noch weıtere hın-
zufügen 1eßen, haben wohl ausreichend gezeıgt, wı1ıe wichti: un: unerläfßlich 1St,uch jeweıls den Originaltext heranzuziehen. Das oilt gerade Ur das vorliegende Buch
mıiıt seiınen nıcht immer SAaNZ geglückten Übersetzungsversuchen.Tübingen Hans-Henning Kortüm

Stürner, Wolfgang: Peccatum und Potestas. Der Sündenfall un die Entstehungder herrscherlichen Gewalt 1m mıiıttelalterlichen Staatsdenken. (Beiträge AL
Geschichte un!: Quellenkunde des Miıttelalters 11) Sıgmarıngen, Thorbecke 1987
276 S 9 8S0; —
Was hat der Sündentall mıiıt der Entstehung des Staates tun? Sehr 1el Die Ant-

auf die Frage nach den Ursachen der Staatsbildung scheiden sıch ın der Regel in
antınomischer Weıse, un! ‚War exakt ach den zugrundeliegenden anthropologischenFundamentalurteilen: Man kann den Menschen eıne Formulierung VO Hans
Blumenberg aufzugreifen als „reiches“ Wesen betrachten, das dank seiner ‚über-schüssigen‘ produktiven Anlagen eiıne ımmer höhere Zıviılisation, darunter den Staat,hervorbringt, oder ber INa  z sıeht iıhn als das „arme“, als Man el-Wesen, das aus Not,des bloßen Überlebens willen, kompensatorischer rte akte, A des Staates,bedarf Notwendig damıt verknüpft und ebenso antınomiısch sınd die Ansıchten Zu
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hypostasıerten Naturzustand der Menschheit: Te nachdem ob INa  w ihn als asoz1ial-wild
beschreıibt, VO  a} tödliıchem Antagonıismus bedroht, der als sozial-friedlich, allentalls
VO  w fruchtbarer 7 wietracht 1m Sınne Kants beflügelt, erscheinen Staat un Herrscher
entweder als notwendiges Zähmungsinstrument der Natur der als ıhre freie Erfüllung.
Keıne Staatslehre hne entsprechende Urstandstheorie!

Das mittelalterliche Denken speist siıch uch 1er aus seinen WwWe1l oroßen Quellen, der
Antike un: der Biıbel Dıie biblisch-heilsgeschichtliche Sıcht geht bekanntlich VO para-
diesischen Urzustand als Utopıie des Anfangs aus Seine schuldhafte Zerstörung durch
den Sündenfall, die Stiftungskatastrophe der Menschheıt, pervertiert die ursprünglich 1n
Freiheit un Gleichheit lebende rnatur und stellt den Menschen in jene Sıtuation, iın
dıe wa nach vergleichbaren babylonischen Schöpfungsmythen VO Anfang hın-
eingeschaffen WAal: 1n die dıe des Arbeitstiers 1mM dauernden Kampf die Artge-
nNOSSECI. Weltliche Herrschatt (potestas) entsteht erst 1n der Folge des Sündentalls (pec-
catum) Aus der Sıcht der enes1ıs geht die Pervertierung nach Adams Fall schrittweise
weıter. Es 1sSt keın Zutall, da{fß der Mörder, Kaın bzw. sein Sohn Henoch
ist, der die Stadt gründet (Gen 4,16—17), da{fß Nımrod, der Iyrann, Nach-
komme des verwortenen Noah-Sohnes Ham 1St (Gen 10,8—10), un! da{fß Jahwe dem
olk Israel ‚W alr einen Könıig, Saul, zugesteht, der Bericht darüber jedoch sogleich VO'  e

einer Aufzählung monarchischer Unterdrückungspraktiken begleitet wird (1Sam
8, 10=178) Aus dem sınd diesen Schlüsselstellen die bekannten Worte in Lc 200725
Jo FL Rom 1375 1 Petr 2A3 hinzuzufügen, das biblische Zitatarsenal ber
Herrschatt und Obrigkeıit hinreichend verbreıtern.

Vor dieser Hıintergrundskizze 1St Stürners Buch sehen. Vorweg: Keın Turmbau-
Tiıtanısmus Borstschen Ausmafßes wiırd 1er versucht, sondern ‚nur‘ achtzıg christ-
lıche utoren VO Irenaus VO Lyon bıs Thomas Muüunzer werden 1n chronologischem
Durchgang speziell auf ıhre Aussagen ZU) Thema Sündentall un: Herrschatt über-
prüft. Kaum eın großer Name Fıne Arbeit mıiıt derart weıtem zeıtlichen Ausgriff
un! 1n vergleichbarer Präzısıon hat bisher nıcht gegeben. Ihr Hauptergebnis: uch
das christliche Staatsdenken durchzieht eıne grundsätzlıche Antınomıue. Sıe 1St bereits
bei den Kirchenvätern voll ausgereilft. Eınıg sınd siıch die Patres einmal darın, da{fß der
Staat eine Folge der Ursünde darstellt, hne deren pervertierende Wirkung autf die Men-
schennatur al nıcht entstünde, ZU anderen darın, da{fß alle weltliche Macht letztlich
VO (sott Stammıt der wenıgstens VO ıhm geduldet wırd onträr beurteilen s1e den
ethischen VWert VO  - Herrschaft und Staat, den Anteıl naturhatter Tendenz bei seıner
Entstehung un seıne Funktion 1mM Heilsplan (3ottes. Stürner arbeıtet Wwe1l Grundposıi-
tiıonen heraus, die durch das gesamte Mittelalter verfolgen das 1e] un dıe Leistung
seınes Buches darstellt:

Die eıne Rıchtung miıt Irenäus VO Lyon, Johannes ,Eusebius, dem
Ambroasıiaster USW. bis hın Gregor dem Großen un!: Isı VO Sevilla, den beiden
wichtigen geistigen Verbindungsadern zwıschen Antike und Mittelalter, sıeht 1m
Staat. eiıne unvermeıdliche un! letztlich heilsame Einrichtung Gottes, die Selbstaus-
löschung der pervertierten Menschheıt verhindern: ımposult ıllıs deus humanum
timorem UE potestatı hominum subiect: lege adstrıcti, ad alıqguid ‚SIC-

QUANLUT ıustiti4e el moderentur ad InvLILCEM, ın manıfesto Dropositum gladıum tımentes,
Sagl Irenäus (Adversus Haereses S 24,2, ZIt 30 + (sanz ÜAhnlich sollte sich tausend
Jahre spater Kaıser Friedrich L1 als christlicher Monarch verstehen: Sıcque ıpsarum

necessitate cogente Nec MINUS divine ProvisiONIS iınstinctu princıpes gentium SUNE
creatı, P€T QuOS posset licentia scelerum cohercer:ı (Prooemium der Konstitutionen VOo

Melti, ZAt. 182 A.92, dessen Edition 1983 dem Vertfasser das Thema eigentlıch nahe-
brachte) er Staat erscheıint 1n Metaphern w1ıe medicina, harmacon, paedagogus USW.

739 u. Ö.) Somıt erhält der weltliche Herrscher, bwo als Person selbst der Sünde
unterworten un!: deshalb In steter Getahr tyranniısch 9 die hohe Aufgabe
eınes ‚Werkzeugs (sottes‘ ZUrTr Bekämpfung der Sünde eın Kernelement künftiger
Herrscherethik.

Dıie andere Linıe, nach Stürner VOT allem siıchtbar bei Tertullian un:! Augustin, dann
jäh un! radıkal wieder bei Gregor YH.; sıeht den Staat ungleich negatıver; se1 selbst
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Produkt und Inbegriff gottabgewandter Dämonıie, wobel Knechtschaftt und Tyranneı
eıne Funktion gerade als Strafe für den Sündentfall erhalten. Interessanterweıse
aber ausgerechnet Vertreter diıeser Rıchtung, die ZEWI1SSE Funktionen des Staates, uch
des heidnischen, als > aus den Ertfordernissen der Sicherung er materiellen Exıstenz
sıch ergebende Notwendigkeıt“ (101 78) zugestanden, mıiıthın nsätze naturrechtli-
chen Denkens aufwıesen, dessen latentes Vorhandenseıin in der christlichen Staatslehre
VOT der Aristoteles-Rezeption des 13. Jahrhunderts eın, ebenso latentes, Thema des
Buchs darstellt vgl f 5 ‚ 100, 154:- 135, 234—41). ber auch andere Zentralpro-
bleme christlicher Staatsliehre kommen der thematischen Spezıialisierung bei
Stüurner unvermeidlich ZUr Sprache: die Begründung der Monarchıe, als offenbar alter-
natıvloser Staatsform; das Verhältnis VO 11U. und sacerdotium verschiebt sıch
Je ach Einstellung den Folgen des Sun entalls; das Wıderstandsrecht; das bonum
COMMUNEG USW.

Sündenstrate un: Sündenkontrolle zugleıch, steht der Staat insgesamt im Zwielicht!
Selbstverständlich kommen die beiden skı7z7ierten Grundauffassungen nıcht ungemischt
VOT, ständıg nuancıeren 1st vielmehr eine der wichtigsten Bemühungen des Autors.
Und dennoch I11A1l kann sıch bei der Lektüre des Eindrucks kaum erwehren, ständıg
das leiche lesen. Die Kırchenväter erwıesen sıch ınsotern überzeugend als die eın fur
allemal prägenden Auctoritates, denen das folgende Jahrtausend mancher Orı1-
yinalıtät L1UT mehr Fußnoten beizusteuern scheint. Es gelingt Stürner auf diese Weıse
ob mıt der hne Absıcht se1l dahingestellt da: der Leser aut eindringliche, Ja tast
bedrückende Weıse das Miıttelalter als absolut tradıtionalıstische Kultur ertährt. uch
WE die Analyse des Buches mıiıt ıhrer enggefaften, ständıg wiıederholten Fragestellung
AAl beiträgt, den Eindruck der Unitormität erhöhen un eıstes eschichte fast w1ıe
Exerzıitien erleidbar machen 6S 1sSt auch d3.S Mittelalter selbst, sıch darın 4aUusSs-

drückt
Folgen WIr 11U)  . der Chronologie: Den Texten des 8.—11. Jahrhunderts, z B den

karolingischen Fürstens egeln, W ar VOT allem das „rechte Verhalten des christlichen
Fürsten“ wesentl:; Die 1M Grunde schon seıt Entstehung der Kıirche schwelende
Frage ach dem Verhältnis der (alten weltlichen Gewalt ZUT neuen) geistlichen Gewalt
der Kırche beließen s1e noch synergistisch aufgehoben. Der 508 Investiturstreıit
erscheint ann aus der Perspektive des Buches INSO schrofter un! plötzlicher als Pola-
rısıerung der beiden patristischen Grundposıitionen Staat un: Sündentall in eıne hıe-
rokratisch un eıne 1m er1a] akzentujerte Ideologie, Für Gregor VIL besonderem
Mafße nıcht dagegen ur seıne Mıtstreıter w1ıe Petrus amıanı der Humbert VO'  3 Sılva
Candıda! spater ann für Hugo VO St.-Viıctor, Gerhoch VO Reichersperg, modi-
fiziert ber auch bei den grofßen Kanonıisten W1e Innozenz H Hostiensı1ıs : d.y erhält
dıe weltliche Herrschaftt als Produkt des überhaupt LLUT eine Legıtımation,
wenn s1e sıch der Anleıitung und Kontrolle der Kırche unterwirft. Johann VO  - Salısbury,
aber uch Hugucc10 und Innozenz erkannten dem Staat ‚War einen eıgenen Wert
ZU, beı Versagen (ratıone peccatı) unterliege der Monarch freilich der Korrektur durch
den Papst.

Das Eındringen naturrechtlichen Denkens infolge der Arıistoteles-Rezeption des
13. Jahrhunderts, halt uch Stürner für einen entscheidenden Wendepunkt, hne ıh:
jedoch, Ww1e das (ros der Forschung verabsolutieren. Miıt TIThomas VO  w} Aquın wird
die Begründung des Staates als notwendiges Produkt der Natur des Menschen als 007

polıtıkon bzw. anımal ratiıonale et polıticum (189 un! eiınes laut Thomas bereits 1mM
Paradıes exıstıierenden dominıums (1im Sınne VO  en Re jerung, nıcht VO ‚Herrschaft‘;
S.th ,  , möglıch Dıie Theoretiker des Spätmuittela ters verfolgten den Ansatz eınes
naturalıs ımpetus ZuUur Staatsbildung (194 1 Aegıdıus Romanus, als Vertasser VO  - ‚de

ımıne princıpum‘) bzw. naturalı ınstinctu (196 13 Jean Quidort) weıter. Sıe
C angten teilweıse eiıner säkularisierten Auffassung des Staates, für die 1m Extrem-
ann der Sündentall „ohne Belang“ IST, bei Quidort un! besonders bei Marsı-
hıus (205—07), der uch 1m lachen Profil beı Stürner als der wesentlic innOovatıve
Staatsdenker des Miıttelalters erscheint. Letztes 1el1 des Staates bleibt ber auch bei Quı1-
dort, Dante un selbst bei Ockham die hıiımmlische beatıtudo, womıt Ende doch der
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Kırche eın domiınanter Einflufß belassen bleiben IMU) (Zu Ockham vgl jetzt
Potesta, 131 1n Ockham. Orıgine de legiıtimıtä del Ootere cıvıle, in  M Cristianesimo
nella stor1a (1986) 465—92). Die Mehrzahl der Theoretiker, LW Aas Augustinus Irıum-

hus un: Aegidius OMAanus verbanden dann uch mühelos die arıstotelische mMi1t eıner
‚erokratisch-papalen Posıtıon. Dıie utoren des 15 un beginnenden 16. Jahrhun-

derts: Wyclıt, Dietric VO  - Nıem, Gerson, Nıkolaus VO  3 Kues, Enea Sılvıo Piccolo-
mın1, DPeter VO:  i Andlau, die Retormatıo Sigismundiı sSOWIl1e Luther un: Müntzer modi-
fizıerten ach Stüurner lediglich die bestehenden Grundposıitionen Sündenfall un:
Herrschaft. In Luthers Lehre VO den Fuürsten als „ZOttiS stockmeyster und hencker“
gipfelt symbolhaft eiıne über tausendjährıge Kontinuıität.

Achtzig Theoretiker selbst mıiıt einer U: ıtzten Leitfra auf 240 Textseıten
abzuhandeln, stellt pCr schon eın Kunststück Sturner SCl;ingt CS, indem dıe
Ergebnisse seınes intensıven und umfassenden Studiums der Traktate un: Kommentare
pragnant auf das Hauptthema hın verdichtet und sıch 1m ()zean der Sekundärliteratur
auf klug ausgewählte Titel konzentriert. Andererseıts p CIy W as leider selten
geworden 1Sst, gottlob nıcht mıt ausführlichen originalen Quellenziıtaten. Dıie meılsten
dieser Zıtate sınd VO  e} eıner Fülle weıterer sorgfältig notierter Textverweıse begleıtet.
Hıer wurde ebenso solide w1ıe verdienstvolle Arbeıt geleistet un: eın gediegenes Netz
geknüpftt, das allein schon das uch eınem wertvollen Kompendium, Ja Repertorium
der mıittelalterlichen Staatstheorie erhebt Das Quellen- un: Literaturverzeichnıis
9—27) SOWIl1e eın difterenziertes Register erleichtern den entsprechenden Zugriff.

Fehlende Theoretiker be1 einer solchen Übertülle VO Namen monı1eren 1St müßig.
Allenfalls hätte sıch vielleicht nton10 Rosell: angeboten. Er würde mıiıt seiner 1433 ENT-

standenen ‚Monarchıia‘ nıcht 1L1UI das Bindeglied zwischen Dante un! Enea Sılvıo Pıcco-
lomını darstellen, sondern uch den Antang eıner in Auseinandersetzung mMiıt dem Kon-
zıli1arısmus entstehenden un folgenreichen papalistischen Monarchıietheorıie,
deren Erforschung sıch heute VOr allem Ulrich Horst wıdmet. ber mehr als Nuancen
kämen tfür Stürners Thema kaum heraus.

iısche Doxographıie,Eın Kompendium aber welchen Preıs? Zwar 1st chronolo
Monotonıie achdie sorgtältig Autor für Autor abhandelt, ıhrer unvermeıdlıc

W1e€e VOTL eıne gangbare Methode der Geistesgeschichte. Dıie spannendste 1st allemal
nıcht. Sıcher Entwicklungen lassen sıch S: spürbarsten nachvollziehen wWenn E

Marsılius VO Padua offenbar nıcht Neues der Sonne mittelalterlicher Staats-
s1e o1bt. Stüurner hat jedoch Just umgekehrt gezelgt, da‘ sı1e gerade nıcht z1bt. Außer

theorie?
Vielleicht hätte sıch doch der Versuch einıger systematischer Kapitel empfohlen

INan denkt alleın VO verwandten Buchtitel her aSSOZ1AtIV Bulssons ‚Potestas und
carıtas‘ (1958) angesichts der Breıiıte des ZUFT Vertügung stehenden Textmaterials
einzelne Probleme gesondert auszumeißeln, die Entwicklung der Lehre VO Für-
sten als ‚brachıum saeculare‘ der Kırche, die Ja bis ın die Prozeßverfahren hıneın torma-
1isiıert war”? Ist der Mediävistik mıiıt spröder Selbstbeschränkung wirklich gedient, WenNnn

bei einem Thema w1e der Staatsentstehung Namen w1e Hobbes un!: Kant nıcht e1in ein-
zıges Ma! vorkommen? So mufßte enn auch die politiktheoretische Lıteratur weıtge-
hend austallen, uch der das IThema zentral behandelnde Autsatz VO:! Daolt Stern-
berger: Der Ite Streıit den Ursprung der Herrschaft 4977 1n : ders., Schritften 11L,
Frankturt 1980, 9—2 Eıne Untersuchung des „gesellschaftlichen Standorts der
Schriftsteller, ıhrer] unterschiedlichen Interessenlage un er wechselnde[n] rtor-
dernisse der alltäglichen Politik“ findet ohnehin DUr aut dem Klappentext Sıcher
wohlweiıslich, enn w1e dick hätte das Buch werden müussen! Solche kritischen
Einwürte sınd freilich leichter 4U5 eruten als umgeseLtZzL, un! s1e betreffen letztlich die
Frage, wı1ıe ‚Ideengeschichte‘ über darstellbar ISt Dıie Verdienste des nuützliıcheng1
Buches, das Ja Grundlagen schatten Ww1 vermogen s1e allentalls partiell schmälern.

Da der beherrschende Eindruck, den es vermiuittelt, derjenıge der Kontinultät 1st,
zuletzt eın Wort ZUX Rezeption der Texte, welche diese Kontinuität allererst ermOg-
lıcht, die VO Verfasser aber 1im Einzeltall natürlic kaum verfolgt werden konnte. Hıer
scheint mir e1in Name vielleicht wen1g Protil gewınnen: Cicero. Nıcht VO
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ungefähr nımmt der Humanıst Pıccolominıi, als die „Entstehung des (GGemeimwesens
als CiN Ergebnis der natürlichen Bedürfnisbefriedigung“ beschreıibt, die zentralen
Satze A4US Cicero (de offt. Z 11 5’ {1 1 9 de INV. z ber auch die Patristik und die
utoren des Früh- un Hochmiuttelalters übertrug seın direkt der ubkutan pra-
senties Werk wesentliche Gedanken antiıker politischer Theorie, selbstverständlich or
der ‚Wasserscheide‘ massıver Arıstoteles-Rezeption 1m 13. Jahrhundert. CaryNederman, Sın and the COrisıs of Soclety. The Ciceronıan Tradıition of Medieval Poli-
tical Thought, In: ournal tor the Hıstory of Ideas 49,1 1988) 3 =Z6; hat darauf den
Beıs ielen Johannes VO Salisbury, Jean Quidort und Marsılius VO  - Padua nachdrück-
lıch In ewlesen. Stürners eıgenes, durchaus relatıyıerendes Bild wırd durch diesen Bei-
trag TICC sinnvoll erganzt.

Köln Johannes Helmrath

Steven uncıman: äresie und Christentum. Der mittelalterliche Manı-
chäismus. Übersetzt VO  — Heınz Jatho, Wılhelm Fınk Verlag, München 1988,;

255
Ca sembra che l titolo dell’originale inglese The Medieval Manichee. Study of the

Christian Dualıist Heresy), pubblicato Cambrıidge nel 194/, corrıs nda meglıo al
CONTLENUTLO del volume. tıtolo tedesco attrae Lroppo ’attenzione de ettore sul

OFT Lra ‚eresia cristinesımo“; mentre, iın realtä, nel lıbro tale STa ‚P-  lo
stondo generale, ıl primo plano SCMPFIE dal dualısmo manıcheo nelle varıe
torme storiche che CSSo 4S5S5UDNSC specialmente ne] Medioevo Fra le popolazıoni cr1-
stiane. Der „forme storiche“ intendiamo arı movımentı relıg10s1 caratterızzatı da
denominatore COINUNEC del dualismo metaf1scio-teologico, che ess1, Paic, avrebbero erE-
ditato a  O ZNOSt1CISMO paleocristiano. ale denominatore COINUNEC faceva S1 che, nel
secolı; dı CUul S1 OCCUDa 1l volume, movımentiı dualisticı tossero ot1l ordinarıamente col
OMeEe gener1co dı „manıiıchei“, la Cul coloritura ereticale BTA tuorı discussione. Tanto 1U
che CONtLro manıiıchei erı presuntı olı ımperatorIı cristianı AVEVAaNOQO pubblicato le leggirelig10se pIü ure che S1 incontriıno nel Codıice Teodosiano qUantO nel Codice di
Giustini1ano.

1 Lratta dı movımenti molto studıatı, SOPFattutto daı cultori di storı1a delle religionidı stor1a delle Oor1g1nı christiane del crıstianesımo medievale, COINEC risulta, pCr esemp10,dal volume muitı de: dualismi occıdentalı. Daı sıstem.1 gnOstıCı al mondo moderno,
loan Couliano tra| dal franc., Jaca Book, Milano 1l Runcıman, forse pCermoOtIivı di chiarezza esposıt1ıva, ]ı incasella NCl qUattro grupp1 dei pauliıcıanı, bogomauili,patarını cäatarı.

Va subıto che la SU.  D unl SC lice esposızıone divulgativa, 1n Cul, PUur C1-
tando varıe tontiı di prıima INanO, NO S1 fa Lro che accettare, p1ü INeNO crıtiıcamente,
tes1i ed ıpotesı dı studiosi specıalısti ın materı1a. TIra questi1 ultimiı ı] p1ü criticato
Conybeare, del quale S1 riıfiutano molte Oopınıon! CSPOSTE SOPFattutto nel Su)  S classıco
volume The Kay of the Truth (OxfordDopo ver accennato OmIMMmMarıamente alla problematica storıco-ecclesiastica ın CUul
bısogna inquadrare le vicende dell’eresia dualistica erısti1ana (p BA ı] Runcıman S1P  bastforza di dimostrare che Ccssa ebbe COM „hurqus_“ (ın inglese »7 ckground“, ın tedesco
„Pi_än}ergrt;nd“) lo ZNOStCISMO g1udalco Cr1SL1aANO0.

ale tes1 051 NO davvero Non era NCDPUIFE annı fa, quando fü
pubblicato ı] libro in inglese. Tuttavıa iın questi ultımı tre decennı chiarıta ben
delimitata da numerosı studı d’alto iımpegno scıentif1ico, qualcuno dei qualı S] elen-
Cato nell’aggiunta bıbliografica questa edizione tedesca (pp:238+239). Purtroppo,nulla C1 iındıca che ı] Runcıman abbıa tenutfO nel debito talı chiarimenti delimita-
Zz10N1.

Ma, }38Ri= succede S50 nel lıbri del Runcıman, ın queESTE pagıne egli riesce farsı
leggere volentieri; anc uando CSPONC, ad esemp10, le dottrine pluttosto astruse dı
Ynosticı COMe Cerinto, entino Marcıone.
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Lo STESSO poss1amo ıre dell’esposiızıone dedicata al quattro grupp1l ereticalı SUACCEN-

atı:. De1i „paulıcıanı“, COINC de1 bogomiulı, de1 patarın!ı de1 cäatarı, eglı tracc.ia. uUu1ld stor1a
molto chıara SCHIDIC CO:  ] stile gradevole trattandone enominazıone, OMSAINC, dot-
trıne teologiche; morale pratiche cultualı; CONVErIrSCENZE divergenze C  w altrı »pP1
affını daı Omı talvolta MECNO Otı (albigesi, arconticl, atınganı, babunı, barbe1i&;
fiıbionıitı, messalıanı, GeC. I; tontı dirette indırette, attendıi:bili leggendarıie; vicende
esSterne nelle varıe province dell’Impero bizantıno P geografiche liımıtrote (Armenına,
Georgıa, eCC.); partecıpazıone de1 paulıcıanı attını alla polıtica deglı ıimperatorı
iconoclastı; penetrazmne ne1l Balcanı, 1n Italia, in Francıa 1n Europa SENEIC; appP O81
polıticı goduti; persecuzl1on1 subite; eventualı sopravvıvenze odierne. O1 nOota subito che
i} Runcıman sS’e  I dedicato etture lunghe che ha dovuto ponderare molte notizıe dı
serıttorı orjentalı (specıalmente arabı, armenı sırı), grecCl, latını „romanıcı“, pCr tor-
marsı un’ıdea chıara delle sortı realı delle „Chiese dualistiche“ (sı eda ad la sıntes1ı
schematıca della dottrina dei Bogomilı, deducıbile daglı scrıtt1ı dı Pıetro Siculo di Gre-
ZOr10 Magıstro, 6915 le dıtferenze tra paulıcıanı tondrıacht, z =82) Ma S1
ha l’impresione che in tantı Cası eglı decıda pCI un’opinıone SUua, ditticılmente CON-

cılıabile CO1 atı di tatto talora in CONTraStOo ( le conclusıonı deglı sepcıalistı in
materı1a.

propri10 CL ad esemp10 che „Ja tolleranza 1uttosto un virtu socıale che relı-
21088“ (p 15)? che Pr_ima dı Costantıno ortodossı ereticı vissut1 ın Pacc (p 17)?

Ia pacc COStantını1ıana cornportava Ia persecuzıone (1v1)? che dopo Costantıno teO-

logı trattavano LLICITLO One:  nte („wenıger ehrenhatt‘ glı ereticı (p 18)? Come S1 $a
intfiıne dimostrare ıl Runcıman del 110  — lo attatto che San Francesco
d’Assısı imparo daı cätarı Ja sımpatıa pCI ognı ESSCTEC vivente ondata sulla dottrina della
metemps1cos1” (pp

Insomma, COINC S1 deduce anche dalla rapıda sıntes1 sulla „tradızıone dualistica“
(PP 205—213) dalle quattro appendicı (PP 215—225); il Runcıman offre ettore unl

SiNntes1ı CSPOSIUV3‚ T1CCa dı not1izıe materı1alı, condotta CO  - ordıne CO  3 ele-
I: di stile. Ma, in quanto interpretazıon1 storiche relig10se, 11 ettore
SPCSSO dı fronte ad asserz10n1 evidentemente contusıonarıe volutamente paradossalı

semplicemente cervellotiche perch6, oltre LCULLO, priıve d’ogn1 riteriımento scientitico.
C1O lascıa p1ü perpless1 quando S1 contronta la Ssicurezza del Runcıman CO Ia Cau-

t_e.la deglı specıalısti, Omne bbiamo POTLUTLO rilevare In questi o107n1 scorrendo le pagıne
U  N monografıia recentissıma del z10vane stud1i0so nton10 Rıgo (Monacı esicastı

MONACL bogomuili. Le ACCUSE dı messalianısmo bogomilismo rıvolte aglı esicastı ed ıl PTO-
blema de: yortı EYd PSCLASTMO bogomilismo. Le Olschki Editore, Fırenze

Questi dı tt1 SOT1LO quı tuttavıa TMECNO oraVı che trı hıbrı dello StTESSO Runcıman.
Pensi1amo SOpPprattutto alle SU:  A6) Pur fortunata Stor1a delle crocıiate al libretto tradotto
ultımamente in ıtalıano La FeOCcraZ1da bizantına, Sansonı Edıtore, Fırenze 1988

Romat Carmelo Capızzı

Grado Merlo cur Esperienze relıgı0se assıstenzıalı nel secol:;
XE FE I8} Segnalıbro, Torıno 1987, 192
Questa raccolta di cıinque studı dovuti altrettantı studios1 italianı destinata

c1almente deiSO rattqtto aglı studenti uniıversıtarı al medieviıstı, che S1 iınteressano
tra movımenti religi0s1 „Strutture ecclesiastiche“ medieva e Ö1 tLratta del

„tilone di recerca“ divinato aperto almeno in Italıa SOprattutto da Ernesto
Buoaıiuutiı dalla S:  x} scuola (sı pens!ı Bruno Nardı Raffaello Morghen); po1 segulto,
CO  m sens1ıbilıtäa, metodi ed esıt] SPCSSO dıversı, da dı studi0os1, dı CUul G1

bastı ricordare qualcuno dı quellı ricorrent]ı nella „Nota Bibliografica“ (pPp 9 — 10) nelle
notfe che ACCOMPASNANO cınque test1: Meerseman, Manselli;,

Vıolante, Grundmann, Capıtanı, Vauchez, Paolo Sambin, Tabacco,
Bellinatıi, BEC:;

cınque studi, risalentiı a} 19L —O7 SOMNO statı riprodotti anastatıcamente da RI  x mM1-
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scellanea da Lre periodicı specılalisticı, salvo quello del Prot. Merlo, che un relazione
tenuta nel 1986 che, qUuantLO PaicC, ede la La luce PCI la prıma volta
1n queSTO volume.

La scelta dei Cinque saggi ha lo o dı FODOITC al ettori NO solo risultatı COIN-diiversı del tilone Su  CcCennato, anche,segultı daı sıngolı studiosi in cinque settorı1ı
NO SOprattutto, U1l  x ezi1one dı metodo. S1 trattı dı ricostrulre le vicende di 1sSt1-
LuUZ10N1 singole, (0)88[1= l’ospedale dın sul tiume Stattora ne1l pressı dı Voghera ira ı]
XL 111 secolo (Merlo, 3—4 dell’Ospedale d’Ognissantı TeV1ISO nel secolo
111 (Daniela Ran(!o_, 3—8  9 S1 trattı di recısare olı ıdeal; sentiment1ı rel1g10s1
che NM avVanı: attıvıta COINC P’assıstenza al le brosı durante ıl secole 111 Verona
(Giuseppina de Sandre Gasparın1, 85 132); ı] tenomeno dell’eremıtısmo Padova

11 MOVIMENT:! dei „penitent1“ Spoleto SCINDIC nel secolo 111 (rıpettiıvamente
Antonıo Rıgon, 123— 161 Attılıo Bartolı: Langeli, 163 — 192), ı] ettore ha SOL-
t’occhio ricerche indubbia valıdıta. tem1 VENSONO Ffrontatı sıstematıcamente, alla
luce delle problematiche socı10-culturalı odierne sulla ase di le tontiı utiliızzabili,
specialmente quelle archivistiche tinora pP1u INCNO disattese.

propri0 |’uso attentO di talı fonti di prıma INAaNO dı elimınare inter-
pretaz1ıonı generiche del talse sul di uOomı1nı COSC de mondo reli210s0 ed
ecclesiastico medievale; ınterpretaz1ıon1, ın CUu1 SPCSSO la stori10grafia anche recCCHTtE S1
impaludata, PCI aAver> com’ e NOTO, credito eCCESSIVO od esclusıvo alle fontiı CTO-
nachistiche letterarıe, trascurando quelle documentarie, artiıcolarmente le notarılı.

volume’ che cert1 aspettı esterlor1 NO nulla dı specıiale di Or1-
oinale, C1 sembra invece utile FTAattuttto peCr Ia SUua tunzıone dıdattico-metodologica
pCr 1a ;iocumentaz_iong inedita offre cinque stud10s1, CO  n sobrietä dı linguagg10

IMPCSNO scıentifico, impartıscono un  (xb) buona ezione dı COMeE SC
Medioevo vadano dissodate COMEC le loro tontı storiche vadano SCOVaLe, lette, illustrate

rıprodotte.
Roma Carmelo Capızzı

Egıd Boörner: rıtter Orden und Bruderschaften der Franzıskaner 1n Kur-
bayern (Franzıskanısche Forschungen 33) Wer'| (Dietrich-Coelde-Verlag) 1988
464 Seıten.
Der franziskanısche Dritte Orden verdankte seın Entstehen nıcht der „Gründung“des heiligen Franzıskus 1ın dem Sınne, w1ıe Stifter des Minderbrüderordens WAar. 1el-

mehr 1sSt der „Ordo ogenıtentiae“ der In seinem Herkommen selbst wieder 1mM Büßer-
stand der Alten Kırc wurzelte und auch außerhalb der ftranzıskanischen Famiılie eX1-
stıerte) 1im größeren Umtfeld der relıg1ösen Armutsbewe N  n der eıt verstehen.
Doch lebten die Büßer 1m franzıskanischen Geılst un: 1m Armen VO Assısı und
seinen Idealen die Richtschnur für ıhr eıgenes Büßlerleben. So nıcht, da: die
Entwicklun auf eiıne rasch zunehmende Abhängigkeit der „Poenitentes“ VO den Mın-
derbrüdern nausliet. Bereıts 1289 approbierte Papst Nıkolaus der Konstitution
„Supra montem“ die VO Florentiner Franziskaner ardıan Carus VO  3 Arezzo erstellte
Regel für dl€ „Brüder und Schwestern VO  - der Bu “ (wıe die Mitglieder des rıtten
Ordens anfangs VOTL allem gENANNT wurden) un schrieb damit die Verantwortlichkeit
des Ersten Ordens tür den rıtten Orden 1n Italien fest. Diese Entwicklung and 1471
iıhren Abschluß, als Papst S1ixtus dem Gesamtorden das Recht der geistlichenBetreuung, der Vısıtation un: der Einkleidung bei den jeweiligen Drittordensgemein-schatften übertru

Die vorliegen Arbeıiıt 1St dem weltlichen rıtten Orden der Franziskaner un! deren
Bruderschaften 1mMm Kurtürstentum Bayern gewıdmet. Dıie Untersuchung, in der Haupt-sache aus archivalischem Materı1al geschöpftt, das der Verfasser aus 13 staatliıchen un!
kırchlichen Archiven Bayerns usammengetragen hat, tührt ın eiınem einleitenden eıl
„Die franzıskanısche Bewegung und das arocke Bayern“ 5 23+55) mıiıt eiınem PTrO-funden Überblick über die historische Entwicklung un! den derzeitigen Forschungs-

7K  ®) 102 Band 1991/1
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stand SOWIl1e einer sorgtältigen Analyse der konsultierten „Quellen“ (Teıil H, VE
in diıe Thematik e1in.

Im umfangreichen eıl 111 S 12  ) wiırd sodann der Fragekomplex behan-
delt „Der franzıskanische Dritte Orden in Kurbayern“. Beleuchtet werden die
Umstände der Wiederbelebung des rıtten Ordens 1mM Rahmen der nachtridentinıischen
Reformbestrebungen (nachdem das Laieninstitut, W1e€e scheıint, im 16. Jahrhundert
völlıg untergegangen war) auf der Grundlage der durch das Generalkapitel der Franzıs-
kaner verabschiedeten Konstitutionen VO  — 1688 Während der Dritte Orden im Zug der
Katholischen Reform ın den meıisten katholischen Ländern bereıts 1mM 17. Jahrhundert
eıine Neubelebung erfahren hatte, blieb die franzıskaniısche Laiengemeinschaft 1in der
bayerischen Provınz noch ın den ersten Wwel Jahrzehnten des Jahrhunderts bedeu-
tungslos. Wendepunkt W ar das Jahr 1728,; als der Dritte Orden dank der Anstrengungen
der Ordensoberen (Aufstellung örtlicher Vorstandsschaften, Abhaltung regelmäßiger
Nachmittagsandachten, : Betreuung der jeweiligen Drittordensgemeinde durch eiınen
Priester des örtlıchen Franziskanerklosters) auf Provinzebene eingeführt wurde un!:
sıch 19 1730 konsolidierte. Dennoch entsprach die Wirklichkeit längst nıcht dem Ideal,
vermochte sich die franziskanısche Begeıisterung aum länger als ehn Jahre halten.
Dıie Ursachen lagen nebst der den Regelvorschriften orjıentierten Geistigkeit
nıcht zuletzt uch 1im Desinteresse der Brüder des Ersten Ordens, die tür den „Volks-

der franzıskanischen Famılıe“ (S 155) nıcht jene geistliche Betreuung auftbrachten
der aufbringen wollten, die notwendig BEWESCH ware. Damıt ber blieb der Dritte
Orden das Fazıt des Vertassers „eın mehr der miıinder bedeutsames und aNSC-
sehenes Anhängsel ıne Niederlassung des Ersten Ordens un: entwickelte sıch in
nachtridentinischer Zeıt einer barocken Bruderschaft mıiıt franziskanischem Hınter-
grund“ > 119)

Es werden des weıteren untersucht die Regelbüchlein des rıtten Ordens
S 120—144), welche hervorragende Bedeutung erlangten für dıe Verbreitung und das
Bekanntwerden der franziıskanıschen Laiengemeinschaft und den Terziaren das Wesen
der Gemeinschaft, ıhre Pflichten und Rechte aufzeigten. Aufschlußreich 1St die Auswer-
(ung der Festpredigten und eines Sammelbandes VO:  S „einunddreyfßig Anreden“ tür die
Drittordensvorsteher S 45—173). Geıistliche Unterweısung erschöpfte sıch dabei ın
der fast ausschliefßlichen Predigt, den Gläubigen das Leben „als ständıgen Kampft Miıt
sıch elbst,; miıt der Welt un dem Teuftel“ (S 155) darzustellen und diese ZUr!r ständıgen
Enthaltsamkeit und Buße anzuhalten. er Hauptakzent lag dabei in der individuellen
jenseitig ausgerichteten Heilssorge (S 172 WOgESCH die ırdischen Sorgen iın den
Hintergrund rückten un der Aspekt der franziıskanischen Brüderlichkeıit tast völlıg in
Vergessenheıit geriet. Nıcht zuletzt dürtfte dabei dıe Ansıicht des Vertassers der
geistlich verstandene Gedanke der „Milıtia Christı“ des Ignatıus VO  - Loyola uch die
Drittordensprediger inspirıert aben, 99 dıe fanziskanısche Laiengemeinschaft Ühn-
ıch w1ıe die Marıianıschen Kongregationen der esuıten als ‚geistliche
Christi hervorzuheben“ S 156) Es to detaı lerte Angaben (samt StatıstıIl P  €  rig  dı aller 223 ın Kurbayern beheimateten Kon-die Mitglieder der Drittordensgemeıin
n  9 inklusıve des Klosters Neuburg der Donau (Herzogtum Pfalz-Neuburg)
Dabe:i wiırd deutlich, da{fß sıch die Mitglieder vorwiegend (durchschnittlich wel Drittel)
aus edi und verwıtweten Frauen AaAus gesicherten sozıalen Verhältnissen rekrutierten,
währen ungebildeten und bedürfti Personen der FEıintritt versagt blieb Mitglieder
aus der Oberschicht selten. h  5nehin eıne besondere Gruppe den Terzıaren
bıldeten die Eremiten 5 2152247 Geschildert wird ferner die Zusammensetzung der
Vorstandschaften un:! der Autbau der örtlıchen Gemeinden des rıtten Ordens bis Zzu

Einbruch der Säkularısatıon. Dıiese Öschte fast das gesamte franzıskanische Leben iın
Bayern aus, w as nıcht hne einschneidende Folgen für den rıtten Orden bleiben
konnte, uch WENNn das Laieninstitut selbst VO  ; den staatlichen Maßnahmen nıcht
betroffen WAar.

eıl der Untersuchung behandelt den zweıten Fragekomplex: „Die Bruder-
schaften der ba erischen Franziskaner“ (S:267—411): Untersucht werden zunächst
„Dıie Gürtelbru erschaft des heiligen Franziskus“ (D 267—308), 99  FE Antoniusbruder-
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schaft“ (S.308=321) un: „Die kurfürstliche Erzbruderschaft Ehren des heiligenMichael“ S 3ZZ-382). Diıiese reı La:enbünde scheinen SUOZUSagCNH Z „Grundausstat-tung“ (5. 267) jeder rößeren tranzıskanıschen Niederlassung gehört haben DerVertasser zeıgt, da{fß Terziareninstitut den tranziıskanischen Bruderschaften, insbe-sondere der Gürtelbruderschaft, keiner eıt den Rang abzulaufen vermochte
® 308), scheuten doch der Befund die meısten Gläubigen die Ver-pflichtungen des Büßerstandes (5. 424) Dagegen führte die Antonıusbruderschaft im8. Jahrhundert eın recht bescheidenes Daseın un! ıng faktisch in der Gürtelbruder-schaft auf. Anders verhielt sıch Mit der Michaelıbruderschaft, deren seelsorgerischeAusrichtung auf „Bewährung 1m irdischen Leben un! Hılte für dıe Armen Seelen 1mFegfeuer“ (D 382) zielte. Diese 1693 VO Kölner Erzbischof un! Kurfürsten JosephClemens 4688 = 17233 dem Bruder des bayerischen Kurtürsten Max Emanuel
(16/9-—1726); errichtete Bruderschaft ertreute sıch orofßer Beliebtheıit, ohl nıchtzuletzt bedingt durch die Aufnahme des regıerenden bayerischen Fürstenhauses un!vieler Adelstamilien. Noch heute erinnert die St Michaelskirche VO Berg Laım 1nMünchen, eıner der bedeutenden Rokokobauten Süddeutschlands, den einstigenGlanz der Erzbruderschaft, die jedem Stand Aufnahme bot, treilich ” 5 © SOZUSagen iın AÄAna-logie den Hıerarchien der Engel) Wahrung der überkommenen Gesellschafts-ordnung.

In dıe Darstellung einbezogen werden auch dıe 1U örtlıchen Bruderschaften(S:383—398); namentlıch „Die Unbefleckte-Empfängnis-Bruderschaft eım NeuöOt-tinger Franzıskanerhospiz“, „Die Bruderschaft VO den sıeben Unbilden Marıens derWallfahrtskirche Neukirchen Blut“ und „Die Heıilıg-Drei-König-Bruderschaft
VO: Toölz“ SOWI1eE die bruderschaftsähnlichen Vereinigungen (S 399—411): „Der Marıa-nısche Meßbund bei den Franziskanern in Ingolstadt“, die „Liebesbünde für die ArmenSeelen“ un: die „Liebesbünde für die Armen“.

Unter der Überschrift „Franziıskanısche Laienspiritualität in der nachtridentinischenKırche“ (Teıl \ 413—=431) hält der Vertasser kritisch-reflektierend Rückschau un!
regt mıt manch bedenkenswertem Urteil ZU Weıterdenken Der verdienstvollenArbeıt, die im Wıntersemester 986/87 VO  e der Katholisch-Theologischen Fakultät derUniwversität München als Dıiıssertation ANSCHNHOMME: wurde, 1St eın Quellen- un: Bıldan-
aln SOWI1e eın Namens- un: OUrtsregister (5. 433—464) beigefügt. Die Studie eisteteinen wertvollen Beıitrag Zur tranziskaniıschen Geschichte, 1m besonderen ZUr rıttor-densgeschichte dıe bıslang einer Gesamtdarstellung entbehrt) lll'ld ZuUur Geschichte desBruderschaftswesens 1m Zeıtalter des Barocks. Sıe dient dem Verständnıis für die ba-rocke relıg1öse Erlebniswelt und 1efert weıt über die renzen des ehemaligen Kur-fürstentums Bayern hinaus reichlich Material tür die Frömmigkeıitsgeschichte dessüddeutsch-schweizerischen Raumes.
München Franz Xaver Bischof

Letızıa Pellegrini: Specchio dı Donna, L’ımmagine femmihile nel 111 secolo: glıexempla dı Stetano die Borbone. (Religione Socıetä. Storija della Chiesa dei MOVI-mentı cattolicı 14) Rom, Edizioni Studium 1989 E E: KF
Dıie Schülerin des ftrühverstorbenen Mediävisten Raoul Mansellı: der römischenSapıenza und promovıert Edictch Pasztor, der Nachfolgerin Mansellıs, brachte fürdieses heikle Thema I>

beste Vorbildun
die Auffassung VO  e} der Frau eım Volk 1m 13 Jahrhundert“und den wirklich nötıgen Jan mıt, den hochmodernen Fragekomplexautzustellen bewältigen. 5Sym athısch berührt uns, dafß, Ww1e WIr schon der Eın-leitung entnehmen, eın wıssenschaft icher Anschlufß deutsche Vorarbeiten Stattge-tunden hat, indem Herbert Grundmann: Standardwerk VO 1935 „Religiöse Bewe-

SUNSCH 1m Mittelalter. Untersuchungen ber die
schen der Ketzereı, den Bettelorden und der lıeschichtlichen Zusammenhänge ZW1-

z1ösen Frauenbewegung 1m un13. Jahrhundert und über die geschichtlichen Grundlagen der deutschen Mystık (Ebe-rnngs historische Studien 26/7, Berlın) un: das nNne  eSste kompetente Werk Edıth Ennens,
DE 102 and 1991/1
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Frauen 1m Mittelalter, München 1986, herangezogen wurden. Wır sehen enn uch
nıcht 1L1UTL eiıne zuverlässıge Wissenschaftlichkeit, sondern auch eine gesunde ethische
Geisteshaltung der Arbeit. Als glücklicher Umstand erwıes sıch, dafß eın mittelalter-
lıcher Autor analysıeren War unmöglıch, ıh: übergehen der gleichsam die
Arbeıt schon gemacht und das Frauenproblem schon gelöst hatte: Stephan VO

Bourbon, Dominikaner, zwıschen 1190 und 1195 Belleville-sur-Saone geboren, nach
Studium 1n acon und Parıs weıtgereıister Inquisıtor und Volksprediger, der sıch urz
VOT seınem ode 1261 SA uhe SELZLEC, ber Ur seıne Opera nıederzuschreiben,
seıne Predigten, die Miı1t Beispielen gespickt hatte. Diese Exembpla, VO  - iıhm
melt, korrigiert, ohl uch selbst erlebt bzw erfunden, 1n seıne Predigten eingestreut,
Iso schon mit moralischem Ommentar versehen, VO den Historikern bisher
nıcht genu end ausgewertet worden, jedenfalls Wr bısher der Teilaspekt VO der
rechten Au fassung der Frau nıcht bearbeitet worden. Darum hat 1U  n die Autorin sıch
viele Mühe gemacht, aber die Mühe wurde beachtlich, Ja WIr >  > glänzend belohnt.
Dıie vielen Beispiele machen Ja dıe Lektüre eicht, der begleitende kurze, kräftige, immer
treffende Kommentar der utorın untert ZzZu Weiterlesen auf un! vermuittelt unaut-
dringlich die rechte Wertung, der die Leser SCIN zustiımmen. Weıil exempla trahunt,
öffnet INall sıch mühelos der konkreten, keinestalls graucn Theorie. Mıt Recht darf dıe
utorın iıhr Werk Specchio dı Donna NCNNECIL, „Frauenspiegel“ 1im vornehmsten ınn des
Wortes „Spiegel“. Unser Wunsch ach einer Übersetzung 1Ns Deutsche dünkt
berechtigter, als N nıcht NUur italienische, sondern mittelalterlich-lateinische Kultur
handelt.

Fıne persönliche Bemerkung se1l noch erlaubt. Rezensent zählt sıch den Schülern
des Moraltheolo Artur Vermeersch , kurz bevor dieser aus Altersgründen die
Vorlesungen Gregoriana einstellte. I)Den Höoöorern gab INa  - die Druckbogen se1ınes
damals (1933) och nıcht veröffentlichten Leitfadens ın die Hand Meın Nebenmann
notierte sıch and alle Beispiele un Wıtze, mi1t der der gewandte Protessor seıne
Lehrsätze wurzte, leider habe 7 1es unterlassen. Immerhin erlebte ich, w1e sehr die
Beıs jele Z Verstehen der Theorie beitragen, Mißverständnissen vorbeugen, denen
WIr el anderen oft begegnen. Um mehr sel diesem „Spiegel der Frauen“ der
rechte Nutzettekt gewünscht: in ıhm spiegeln s1e ja nıcht 1Ur sıch selbst, sondern S1ie
sehen darın vieles sıch und hınter sıch un:! über sıch, W as s1e nıcht sehen der
übersehen, jetzt ber nıcht mehr leugnen können un: akzeptieren werden. Oder sınd
die Frauen nıcht uch den Männern ogleich, ber anders w1e diese, Iso besondere, POL-
entielle Geschichtsfaktoren?

Rhaban HaackeSıegburg

Religiöse Frauenbewegung und mystische Frömmigkeit 1m Mittelalter,
hrsg. VO'  e Peter .Dinzelbacher un! Dıieter Bauer. Köln/ Wıen, Böhlau 19858 (Beı-
hefte ZU Archiv für Kulturgeschichte; 28)
Dıie VO der Akademıie der 1Öözese Rottenburg-Stutt art veranstalteten wiıssenschaft-

lıchen Studıentagungen ZUuU!r mittelalterlichen Mystik spezıell ZUTr Frauenmystik sınd
mıttlerweiıle 7 eınem vielbeachteten Forum der Mystikforschung geworden. Be1 der 1m
vorliegenden Band dokumentierten Tagung 1n Weıingarten VO Marz 1986 lag das
Schwergewicht wıederum bei einıgen herausragenden Mystikerinnen der sogenannten
relig1ösen Frauenbewegung des 13 bıs 15. Jahrhunderts. Daneben wurde erstmals auch
versucht,; die Frage eıner spezifisch weıblichen Spirıtualıtät VO ihren geschichtlichen
Bedingungen her anzugehen, W as umso dringliıcher erscheınt, als die Pluralıität der For-
schungsansätze gerade auf diesem Gebiet gelegentlich iın Beliebigkeit auszuutern droht
Zu Recht betont Peter Dinzelbacher in seinem breıt dokumentierten Einleitungsreferat
die tundamentalen Unterschiede zwıschen der mittelalterlichen un! der heutigen fem1-
nıstischen Frauenbewegung. Allerdings wird ann nıcht ganz einsichtig,
selber diese Bewegung mıiıt dem modischen Etikett „Rollenverweı N: VO Frauen“
versıeht. VO Standpunkt des Hıstorikers erlaubt 1St; die 1&1ÖSe Frauenbewe-]:
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Sung MIıt „übernatürlicher Begnadung“ S /) 1n Zusammenhang bringen, se1l eben-
talls dahingestellt. Gerade die VO'  W Dinzelbacher angeführte humanıstische Kritik eines
Sebastıan Brandt macht doch deutlıch, da sıch weıbliches Chariısmatikertum L1UTr in
eiıner estimmten hıistorischen Konstellatiıon enttalten konnte. Warum das weıbliche
Religiosentum infolge seiner Eiınbindung in die Adelsherrschaft und in das 5System der
Grundherrschaft VOTr dem 12. Jahrhundert noch nıcht diesen spiırıtuellen Stellenwert
innerhalb der mittelalterlichen Gesellschaft hatte, zeıgen die nüchtern abwägenden Aus-
führungen VO  w Miıchel Parısse ber den beschränkten Anteıl der lothringischen Frauen-
klöster der lothringischen Retorm un: die Edith Ennens über die ‚rauhe, harte
Wıiırklichkeit“ der hochmiuttelalterlichen Damenstifte und Benediktinerinnenklöster
€ 75) Peter Segls Beıtrag lenkt den Bliıck dann u. auf die Lebenspraxis der Katharer,die ihm zufolge weıt mehr och als deren theoretische Lehre für den großen Anteıl
Frauen dieser Bewegung verantwortlich ist, weshalb diese Frauen uch relatıv leicht
VO  e} der Kırche zurück CWONNEN werden konnten. Dem historischen Umteld der
Wıener Begıne Agnes annbekın gilt die Untersuchung VO  e Annelies Stoklaska, die
ber ohl in Unkenntnis der Terminologie der mıttelalterlichen Bufßbewegung keine
Beziehungen Z.U) tranzıskanischen Beginentum: erkennen vVerImags, obgleich alle
geNaANNLEN Quellenbelege auf eın sehr strukturiertes Netz des tranziskanıschen Ordens
VO  - der Busse schließen lassen, dem die Mystikerin zweıtellos zuzurechnen 1St.

Von den Beıträgen Zur eigentliıchen Frauenmystık seıjıen erwähnt, insbesondere Peter
Ochsenbeins Referat über die geradezu sensatıiıonellen Ergebnisse seiner bevorstehenden
Edition der Offenbarungen der Zürcher Domuinikanerin Elsbeth Oye SOWIl1e der U:  Gzeichnete Aufsatz VO  - aul Mommaers und Frank Wıllaert, der anhand VO  — HadewıjchsBrieten dıie auf Wılhelm VO  . 5t Thıer zurückgehende Lehre VO gyöttlıchen un:
menschlichen Sprechen perspektivenreic entwickelt. Peter Dinzelbacher entwirtft in
seinem zweıten Beıtrag eiıne interessante Phänomenologie des polıtischen Wiırkens der
Mystikerinnen. Vielversprechend un! NE  'nr 1sSt auch der VO  a Ulrich Heid gezeigte Eınsatz
der Kontextsammlung für die Interpretation des „Mıroır des sımples mes  «“ der Margue-rıte Porete. Von einem teminiıstischen Ansatz her, unternımmt Karen Glente den
durchaus bedenkenswerten Versuch, weıbliche relig1öse Erfahrun 4aUus der Sıcht der
Männer mi1t der der Betroffenen selbst vergleichen, wobeil 1e doch csehr 1 -
schiedliche Funktion der Vıten VO  e Thomas VO  a} Cantımpre un: des Schwesternbuches
VO Unterlinden wen1g berücksichtigt werden. Das leiche roblem stellt sıch 1n
anderer Weıse uch bei der sozialhıistorischen Auswertung der Vıten un: der Kanon1-
satıonsakten der Dorothea VO: Montau 1m anregenden Reterat VO  — Elsbeth Schraut.
Demgegenüber sınd die Beıträge VO Johanna Lanczkowsk: (Gertrud die Gro(ßfße),(Jıiulia Barone (Klara VO' Montefalcone), Ulrich Köpf (Angela VO  - Foligno), ManfredWeitlauff (Margarete Ebner) un! Hans 'Ud  x Oerle (Lydwy VO Schıedam) eher der Lra-
ditionellen Mystikınterpretation VOTL: flichtet, W as Neuentdeckungen keineswegs aus-
schlieft. Überhaupt 1St den eransta tern und Herausgebern für iıhre Offenheit 13über allen sıch gegenwärtıg manıtestierenden Forschungstendenzen danken. Nur S1e
ermöglıcht letztlich eiıne Annäherung den SCNSUS mYySstiCus mıttelalterlicher Exıstenz.

Pfaffhausen Martına Wehrlı-Johns

Le otie de soustractıon d’obedience 1398,; Par Helene Miıllet e Emma-
nuel Poulle. Tome Introduction. Edition eTt tac-sımıles des bulletins du ote
(Documents, etudes re ertoıires, publ Par l’Institut de Recherche d’Histoire des
un 292 [nummerierte] Faksımiles, 450, —
Textes): Parıs; Editions Centre Natıonal de Ia Recherche Scientifique 1988 320

Im roßen Schisma spiıelen die Parıser Synoden der Wende des 14./15. Jahrhun-derts ur die Geschichte Frankreichs w1e der Kırche eine bedeutsame Rolle S1e boten
sıch als Foren dl die vornehmlich der Universität der Hauptstadt entwickelten kon-
zılıaren und konziliaristischen Ideen 1n die Praxıs umzusetzen, wobei S1e gleich eıine lan-
deskirchlich-autonome Färbung erhielten. Daher hat INnan die Versammlungen Recht

ZKG 102 Band 1991/1
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auch als Höhepunkte 1n der Geschichte des Gallıkanısmus betrachtet. Fıne zentrale
Stellung in diesem Rahmen kommt DU  - der VO Maı bıs Julı 1398 tagenden Synode Z

deren Ende der VO  - eıner großen Mehrheıiıt der eilnehmer gefalßste Beschlufß des
Obödienzentzugs entstand. Johannes Haller brachte den Entscheid auf die griffige
Formel: „Dıie gallikanısche Kırche W ar des römischen Drucks ledig, s1e W ar freı
apsttum un: Kirchenreform, 1903 ND 196 242) Allerdings galt 1es DUr vorläufig,
der Beschlufß sollte besonders mıiıt Blick Benedikt 111 als Druckmiuttel ZUrr

Wiederherstellung der kirchlichen Einheıt dienen. Jedoch werden dıe gallikanıschen
Tendenzen nıcht mehr schwinden, 1438 mıiıt der Verabschiedung der Pragmatischen
Sanktion VO: Bourges sıch ar stärker enn Je manıtestieren und in Ausläutern bekannt-
ıch bıs 1Ns 19. Jahrhundert nachwirken. Bezeichnenderweıise hat enn auch Etienne
Baluze der Wende des 17./18. Jahrhunderts, eiıner weıteren gallikanischen Hoch-
Zeıt, die Voten der Teilnehmer der Versammlung VO  - 1398 kopıiert. (Zum Komplex
Baluze Konziliarısmus Gallikanısmus uch Mülher, L’erudıtion gyallıcane
le concıle de Bäle, in: Francıa 97 1981 31—555) Er entnahm sıie einem Regıister, das
wiederum die 1m Original erhaltenen Abstimmungszettel auflistet, welche sıch
der Sıgnatur mB17 im Parıser Nationalarchıv befinden. Sıe sind der Forschung selit
langem bekannt, haben ındes höchst unterschiedliche Bewertung erfahren. So wurden
s1e VO' Noe@el Valoıs im dritten Band seines großen Werks A France le rand
Schisme d’Occıident“ zurückhaltend tormulıert sehr eigenwillıg behandelt, er-

stellte doch Z.U) eınen dem Hot Karls VI eın massıves Einschleusen königlicher
Beamter und Universitätsangehöriger, das gewünschte Ergebnis erreichen, ande-
rerseıts rechnete die Stimmen der sıch enden Minderheit aut tast neunzı1ıg hoch
In solche Interpretation des ANSONST die aASSUNg der Quellen des Großen Schismas
verdienten Hıstorikers spielt zweıtellos dessen eıgene Haltung als LOIN- un:! papsttreuer
Katholık während der iınnerfranzösıschen Auseinandersetzungen Vorabend der
Trennung VO Kırche und Staat mıiıt hıneın. Valoiıs hat enn uch VO Johannes Haller
er'| Kritik erfahren; Haller wiederum mu{fßste sıch VO Valoıs den Vorwurt gefallen
lassen, habe dıe Quelle selber nıe VOor Augen gehabt Bull critique 25 1904,
461 —464) Auttakt für ıne wissenschaftliche ©!  ; die kurz VOT dem Ersten Weltkrieg
auf den Feldern Basler Konzıil un Pragmatische Sanktıon weitergeführt wurde, wobeıl
dem baltendeutschen Historiker ebentalls zeitgebundene Motiıve unterstellen sind
(Vgl Müller, Dıie Franzosen, Frankreich und das Basler Konzıl11Pader-
Orn U, F990: I’ 1— Bd LE 500—517/7 Ders., ‚Der bewunderte Erbfeind‘
Johannes Haller, Frankreich un: das französische Mittelalter, 1n : In eıner
ansonst vorzüglichen Biographie des Patriarchen Sımon de Cramaud tür ıh stellte
die Synode VO: 1398 eiınen persönlıchen Irıum dar, den selber 396/97 literarısch-
pamphletistisch vorbereiıtet hatte wurde 4A11  3 VOL einıgen Jahren VO Howar
Kamınsky nach eiınem offensichtlich ın sıch widersprüchlichen Berechnungsmodus dıe
ahl der Abstimmenden aut 214 reduzıert (Sımon de Cramaud anı the Great Schism,
1983 Sımon de Cramaud, De substraccıone obediencıe, ed. by H 1984; vgl
ZKG 97 1986, 104

Nunmehr ber betreten wır mıiıt der vorliegenden Edition quellenmäfßig festen Boden
1sSt sıcher un! tragfählg, da die VO  3 Helene Millet und Emmanuel Poulle besor

Ausgabe gleichermaßen durch Sorgfalt 1m Detail wıe Souveränıität 1m (‚anzen bestic
Allgemeinhistorie und Hilfswissenschaft 21n hier in einer der Sache sehr förderlichen
Weiıse Miıllet hat 1ım Zu der Ar eıten iıhrer These d’Etat über den tran-
zösıschen Klerus Ende des Gro Schismas bereıts ıne Vielzahl einschlägiger Stu-
ı1en VOT elegt, VO:  3 denen VOT allem ıne 1985 1m „Journal des Savants“ publizierte

bzw den Wandel des Charakters derUntersuc VO  - Belang 1St, da sıe die Eı
eratenden Instanz ZU) Konzıil des franzö-Parıser 5Syno VO  - eiıner Könıg un! Hot

siıschen Klerus beleuchtet: „Du conseıl concıleQ Recherche SUur la AF
des assemblees du clerge France pendant le Grand Schisme d’Occident.“ Dıie sıch
Frankreich aus dem Beschlufß des Obödienzentzugs ergebenden konkreten Konse-
quenzen VOT Ort hat s1e 1982 1n eiınem Bielefelder Vortra dargelegt: „Quels furent les
beneficiaires de Ia soustractıon d’obedience de 1398 ans Y chapıtres cathedraux fran-
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cCa1s 2 (Erschienen in den Tagungsakten: Medieval Lıves and the Hıstorian. Studies in
Medieval Prosopography, ed by Bulst / J.-Ph. Genet, Kalamazoo / MichiganViele weıtere Arbeiten lassen sıch noch anführen, denen oft eıne EDV-Basıs zugrundelıegt, w 1e uch der prosopographisch konzipierten These du 3e cycle über dl€ Kanoniker
des Kathedralkapitels VO Laon 2—1 oll de I’Ecole Francaıse de KRome 5 9

Wiıederholt 1St Helene Millet miıt Grundsatzbeiträgen FA FEınsatz des Compu-
ters be1 spätmıittelalterlichen Themen hervorgetreten; dıe Tagungsakten eiınes 1984 VO  3
ıhr 1n Parıs veranstalteten Kolloquiums erschienen 1985 dem für ihre eigenenArbeitsmethoden bezeichnenden Tıtel „Informatique et prosopographie“,. Auf den
och tolgenden Zzweıten Ban der Edition miıt bıographisch-prosopographischenAngaben den Teilnehmern der Synode darf INa  ] daher se1in.

och zunächst ZU ersten auc: mıiıt Computerhilte erstellten und daher In Relation
ZUuUr Aufmachung relativ reisgünstıgen) Band Die 293 Voten un!: ler Anlagen den
Bulletins wurden saämtlıc ediert un!‘ obendrein in meıst vollständigen Faksımıiles
wiedergegeben. Dıies 1st deshalb VO  - Belan weıl CS sıch sehr oft eigenhändıggeschriebene Stücke, teilweise beg aubigte uto raphen handelt, W as dieser
Quelle einen sıngulären Rang verleiht: Hıer die Ar eıit des der „Ecole des
Chartes“ lehrenden Emmanuel Poulle Al der als bester Sachkenner der „Paleographiedes ecrıtures Cursıves France du XV“S siecle‘ gelten hat un: seıne
edıtorischen Qualitäten och 1984 miıt eıner vorzüglichen Ausgabe der „Tabulae
Alphonsinae“ Beweıs stellte (Sources d’histoire medievale 14) Was die nunmehr
ohl endgültig teststehende Gesamtzahl VO:  - 293 angeht, darf S1e weder mit der ahl
der tatsächlichen Teilnehmer noch mıt den insgesamt abgegebenen Stimmen leichge-werden, enn eınerseıts konnte eın Prokurator tür mehrere Personen Instı-
tutionen handeln, andererseıits wurden mehrere Stellvertreter 1m Auftrag eines Diıgnitärsder eiıner Korporatıion tatıg. Die Voten gerieten ZU eı] recht lang un: indıviduell,
weıl 65 nıcht 1Ur Zustimmung der Ablehnung 21Ng, sondern uch die vorher
mündlich vorgetragenen Begründungen schrıittlich nıedergelegt wurden. S1e sollten dem
Hof, ınsbesondere der Regierung VO Berry, Bourbon un Burgund den Onkeln des
umnachteten Königs arl SE ohl als „pleces Justificatıves“ WwWI1e als Beweıismiuittel im
Fall der Meınungsänderung un! des Wiıderrufs einzelner Teilnehmer diıenen, womıt
angesichts der Upposıtion des Benedikt 11L favorisıerenden Ludwig VO Orleans
durchaus rechnen WAar. Orleans ahm enn auch nıcht der VO den anderen Her-
zogen präsıdierten Schlußsitzung teıl, die erst 28 VIL 1398 stattfand, nachdem INnan
den Monarchen iın einem ıchten Moment ber den Gang der Ereı nısse hatte 1 -
richten können. 247 Voten enttielen auf eine Substraktion der Ob6ö 1eNZ, die ann PCIOrdonnanz am 111 für das Königreich Gesetzeskraft erlangte.

1398 wurde also mıiıt theologischen, kırchenrechtlichen un: ekklesiolo iıschen Argu-
menten praktische Politik yemacht und manche der Abstimmenden, 1e damals
Antan ihrer Karrıere standen, haben diese Lektion zuLt gelernt, W1e€e eLtwa der Proku-

Lyoner Kathedralkapitels Amedee de Talaru (n 106; ct. Lyon, rch dep du
Rhöne, 10 7 9 > der spater als Erzbischof VO Lyon un: königlicher Gesandter
einer der Wortführer des Basler Konzıls werden ollte, der jener Junge Lızentiat der
Dekrete Na enNns Pıerre Cauchon (n 199), Au wel dieser Jungen Teilnehmer her-
auszugreıfen.

Der muster ültigen, bıs 1Ns Detaıil sorgfältig erstellten Edition geht eine nıcht miınder
kundıge FEıinfü Lung$ In der nach eiınem Überblick über die Ereignisse die Quelleselbst allen erdenklichen Gesichtspunkten untersucht erd sämtliche Probleme
VO der Reihenfolge bei der Abstimmun bzw. der Anordnung des Dossıers ber den
Kreıs der VO der Regierung Berutenen 15 hin TT Sprache werden erortert. Beı letz-

Punkt tällt übrigens auf, dafß ımmerhiın wa W el Drittel der Anwesenden die
„lingua vulgarıs“ bevorzugten, wobei sıch regionaler Sonderheiten uts CGanze eın
erstaunlich homogener Gebrauch der französıischen Sprache zeigt. Da der oft uch
sachlich dissentierende Klerus des Miıdı mıiıt ıhr offensichtlich Schwierigkeiten hatte,
bediente sıch vornehmlich des Lateıns.

Jacques Montfrin, Direktor der „Ecole des Chartes“, spricht in seinem „Avant-
Z/K!  C 102 and 1991/1
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propos” VO  3 einer exemplarischen Arbeıt un Präsentatıion. I)as 1sSt 1n diesem Fall mehr
als eine gerade ın Frankreich weıtverbreitete, elegant-nichtssagende Vorwortrhetorik.
Er weıß 9 redet, da sıch selber VOT Jahrzehnten mıiıt dem Ossıer
beschäftigt un die Anregung ZuUur vorliegenden Edıition gegeben hat. Der Rezensent
schließt sıch diesem Urteıl All, seıner Meınung nach wiırd die Ausgabe den
Prinzıpien der „Monumenta (Germanıae Hıstorica“ gerecht un! aut deren Editionen
beruht wıederum ın Fachkreisen unNserIcs Nachbarlandes noch ımmer wesentlich die
Reputatıon der deutschen Mediävistıik: eiıne Einschätzung, die sıcher nıcht falsch Ist;
alleın InNnan wünschte sıch bisweilen eıne eLtwaAas stärkere Rezeption auch ihrer INnNOvVatoO-
rischen und darstellerıschen Leıistungen, die ber wohl teilweise eintach aut Grund der
Sprachbarriere 1n der mittleren un: Jüngeren Generatıon nıcht ımmer hinreichend
gewürdigt werden. Allerdings besitzt besitzt diese Feststellung uch 1in umgekehrter
Rıchtung ZEWI1SSE Gültigkeıit. och das ware eın eigenes, wissenschaftspolitisches
Thema, weıt hinausgehend ber die Anzeıge einer Edition, der INnan ach gelungenem
Auttakt 11UT eınen erfolgreichen Fortgang un Abschlufß wünschen kannn

Heribert MüllerFrankfurt Maın

Lawrence: Medieval Monastıcısm. Forms of Religi0us ıte in Western
Europe in the Middle Ages., Longmann, London U: New York, Aufl 1989, C
321
WDer Vertasser, emeritierter Protessor der Londoner Universıität, lehrte dort

0—1 Geschichte des Mittelalters un: lehrt uns weıter mıt seinem vollgültigen
Werk, das Handbuch neNnNnNen 1St, die Geschichte des mittelalterlichen Klosterwesens.
Im Vorwort nn Geschichte die „Sprache der Erklärung“ und ll auch seın
Buch verstanden wıssen als den Bericht VO  a} vielen bemühten Jahren, da den Stu-
denten die Exıistenz un: Funktion der Klöster in der mittelalterlichen Welt erklären
suchte. Bewulßfit 1n der Tradition des grofßen Hiıstorikers Davıd Knowles stehend un!
VO ihm inspiırıert hat eine riesige Lıiıteratur bewältigt, oft$ w1e bekannt,
ber seiın Vorhaben, eınen UÜberblick über eıne riesige un: reiche Manıtestation dES
menschlichen eistes 1m Rahmen eines kurzen Buches schaften. Dıie ach
wenıgen Jahren nötıge Auflage beweıist dessenu Gelingen. In zwolt Kapıteln, denen
jeweıls eine voll ausreichende Literaturangabe olgt, treten die Phänomene des Kloster-
WwWesens VOT Augen: die Vater in der Wuste, Benedikt, dıe iırıschen Wandermönche, dıe
angelsächsischen Mönche auf dem Kontinent, das Kaısertum un die Benediktsregel,
Kluny, die Verbindung mıiıt Bischöten un! Klerus den Universıitäten, die Retform
durch Kartäuser, Regularkanonıiker Prämonstratenser, die Hıltfe durch Zisterzienser,
Tempelherren und Malteser, VO  w} Zisterzienserinnen un! Beghinen, schließlich VO

Franzıskaner- und Predigerorden. Un das sel eiıne drastisc beschränkte Auswahl,;
z. B seien Spanıen un: dıe Rıtterorden zuwen1g beachtet. Diese Fülle sorgfältig
ertorschter Tatsachen lassen die Lektüre Z,U) Erlebnis werden, ZUTr Wahrnehmung eınes
außerordentlich ıdealen Teiles der Kirchengeschichte überhaupt; genugt 1es5 112ZzU-

zeıigen, eiıne Kritik der Einzelheiten erscheint dieser Stelle nıcht nötıg. och aut den
Epilog, das Schlufßkapıtel: Der Einzelne un: die Kommunluität, se1 hier näher einge-
an Angesichts des Vertalls des Mönchtumss, der schon 1mM 14. Jahrhundert einsetzt,
WIr die Forschungsaufgabe deutlıch, den Zertall erklären, der bedauerlicher
ANMULTEL, als das Mönchtum mıiıt ewaltigem Eınsatz Ideale erstrebte, die weıt über das
Mıttelmafl hinaus ehen sollten, ale, deren Verwirklichung vemäfß dem Wort „Wer
fassen kann, der SSsS«Cc es  “ Mit 19:12; nıcht jeder Generatıon egeben 1St.

Als Zerfallerscheinungen werden festgestellt offensicht]ichstes Symptom 1st der
Rückgang der ahl der Mönche. Als Ursachen werden genannt;: das Auslauten des
Oblatens 9 wonach Kinder aufgenommen werden konnten, die sıch ann leicht
ZU Ver leiben entschlossen. Dann ber die wirtschaftlich notwendıg erscheinende
Selbstbegrenzung der Größe des Konventes und der ahl der Novızen, ott aus Angst
den außeren Glanz und Lebensstandard nıcht halten können. Schließlich die soz1ıale
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Exklusivıtät, dıe 1LL1UT Bewerber A4AUS reichem del zuhefß. Infolge allgemeıiner Landwirt-
schaftsrezession gab verschuldete Klöster, zumal S1e nıcht mehr Stittungsgelder
sıch O:  n Nachwuchs aus nıederem Adel der Bürgertum, der nach spiırıtueller Ver-
vollkommnung suchte, fand diese bei den Orden der Zisterzienser un: Franzıs-
kaner. Weitverbreıitet Wlr schließlich das Abweichen VO der Strenge der Regel,; W 45

sıch nıcht einmal sehr iın skandalösen Lastern aufßerte, ber doch das Gemeinschafts-
leben schädigte, Privatbesitz und Privatgeschäfte autkommen 1e1 Die Klausur wurde
vernachlässıgt, der Besıtz In Pfründe aufgeteılt, die Pfründe Fremde verliehen. Dıie
Auflösung wurde durch Kriegskatastrophen beschleunigt und den Schwarzen
Tod VO 8—1 gab keine Gegenwehr. Das Kommendatarwesen wurde VO den
Avıgnonpapsten bis auf Leo juristisch testgefahren. 1406 zaählte die ehrwürdıge
Abte!i St. Paul! VOT den Mauern Roms nNnur Mönche, VO denen aıDwesen! N, der
Abt residierte in einem anderen Stadtteıl,; War Weltkleriker, Kardıinal Dıie Abteien
yalten als Sınekuren un! dienten derNrıvaten Bereicherung. och vab 65 Ausnahmen,

eıne hohe Zahl VO Mönchen geh ten wurde, Durham 1m Jahrhundert,
die spatere Struktur eınes Oxfordkollegs vorweggenNOMMCN wurde. Papst Innozenz H1}
orderte auf dem Laterankonzıil 1215 Visıtationen auf,; leider mıiıt ebensoweni1g
Erfolg wI1ıe hundert Jahre spater Benedikt XIL auf bessere Schulung drang, die den
Mönchskollegien den Uniiversıitäten Parıs un! Oxtord tührten, enn dıe akademı-

Retorm. Hılfe kamschen Mönche eıgneten sıch nıcht schnell Trägern der nOt
erst VO  - Orden ster Observanz, den Olivetanern, di  51e CS auf 83 Nıederlas-
SUuNgenN 1400 iın Italıen rachten, der Reformkongregation VO Santa Giustina 1ın
Padua 1m Jahrhundert un! der VO Melk nördlich der Alpen, die autf Monte Aassıno
und Subiaco zurückwirkten. ber dıe Retormklöster blieben ın der Minderheit. Das
veranlafßt 1S5SCIT1H Autor nach weıteren Ursachen forschen.

Er führt nunmehr dıe Krisıs des Mönchtums auf die Anderun des relig1ösen Emp-
tindens ınfolge des starken Anwachsens der städtiıschen BevOö kerung zurück. Dıiıe
Frömmigkeit der Städter War 1n der 'Tat individualistischer, introvertlierter und kriti-
scher als die der Landbevölkerung, die mMit dem Gemeinschattsritual der Bene-
dıktıner des und 11. Jahrhunderts bedenkenlos einverstanden ewesecn WAal. Dıie
Ablehnung dieser Zwänge 1eß CUur Gemeinschaften entstehen, WI1e 1e der Coelestiner
MIt der Freıiheit eremitischen Lebens, auch die der Kartäuser, die iımstande9 ihre
Finsamkeit gerade 1mM Zentrum der Großstädte London, Parıs, öln 1n geist1g füh-
renden Formen ZUur Auswirkung bringen. Auf der Suche nach Abgeschiedenheit
tanden die Franziıskaner-Observanten ihre Einsiedelei beı Foligno. 1334 und 1391 gab
65 D italienische FEinsi:edeleien rigorosen eintachen Lebens. Ahnliches entwickelte sıch
in der Touraıine. Im 15. Jahrhundert schließlich gaben Bernardıin VO:  5 Sıena un! G10-
vannı Ca istran den Observanten die letzte Formung VO  e} eremuitischer Strenge un! m1Ss-
SiONArısc Eiıter, W as eıne weıte Verbreitung ermöglıchte. Im etzten Viertel des
14 Jahrhunderts fand gerade die Suche des Einzelnen ach intensıverem ıinneren Leben
und dıe Erfahrung der unmodernen Strukturen der monastıschen Ordens in den Nıe-
derlanden un 1n Deutschland die wirksamste Form der „Devotıo moderna“ bei den
Brüdern un: Schwestern „VOoOm gemeinsamen Leben“, die für sıch die treiwiıllige Tmut
erwählten, ber Gelübde, Ordensgewand, Betteln ablehnten, ıhren Lebensunterhalt
vielerorts durch Abschreiben Vo Büchern, Wluminieren VO: Bıbeln un: Mefßbüchern

hörtenund Väterschriften erwarben, wofür einen Markt gab Um 1500
87 Klöster der Windesheimer Kongre atıon d! Träger der evotıio moderna. CcCu«c
Art der geistlichen Lesung, der Me ıtatıon, des einsamen Betens und schweigendendi
Arbeitens wiırkte stark zurück auf dıe alten Orden die Benediktiner bıldeten un!
sandten Eremıiten aus, der Camaldoli-Orden instıtulerte diese Praxıs und die Kartäuser
zeigten sıch tür Jugendseelsorge geeıgnet. Der Weltkirche ber schenkten s$1e die heute
och unersetzliche „Nachtfol hrıstı“ des Thomas VO  i} Kempen (1380—1471).

Dennoch War die Krise Mönchtums nıcht mMIi1t den Experimenten des
Gemeinschaftslebens bereinigen, zumal die Verstädterung dem Laienstand ıne rel-
tere Schulun un! Erlangung VO Gelehrsamkeit ermöglıchte, damıt zugleıch ıne
ımmer schä OI Kritık auftkommen ließ, Kritik seıtens nıcht NUur der Häretiker wıe
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bisher, sondern uch nehmender orthodoxen Laıen. Ihre allgemeıne Unzufrie-
denheıt wurde VO der weıtverbreıteten Desillusionierung über die Institutionen der
Weltkirche vertieft, deren Anspruch auf spirıtuelle Autorität durch das offenkundıge
Versagen der hierarchischen Führung geschwächt Wal, W 4> 1im Dıiısaster der grofßen
Glaubensspaltung gipfelte.

Der Leser wiırd bald die Nostalgie des Autors teststellen, seıne unbeirrbare Vorliebe
un! Hochschätzung des Mönchtums 95  Or dem Ausgang des Mittelalters“. So mensch-
iıch verständlich uch der Niıedergang erklären un entschuldigen ist, stellt sıch
doch dringend die Frage, lag, da{fß Z.U) Zertall kam und dennoch die CTrC-

mitischen w1e die altklösterlichen Formen die Sturme der Reformatıiıon überlebten
beide oibt heute noch, uch nach dem vielleicht bösesten Sturm der französısche
Revolution. Die ntwort wird vielleicht nıcht cehr die Erforschung der soz1ıalen Ver-
hältnisse und der psychologischen Entwicklungen berücksichti mussen, ankbar
deren Forschungsergebnisse ZUT!T Kenntnıiıs nehmen sind, SO ern sollte die stärksten,
aber auch geheimnisvollsten Geschichtsftaktoren ergründen, die als Persönlichkeiten
geschenkt werden, die den Zeitverhältnissen vgewachsen, ja überlegen sınd Gerade dıe
tiefforschende Geschichtsschreibung 1St imstande, den hohen Wert dieser Persönlich-
keiten finden und vorzustellen, und S wiırd der Leser ankbar se1ın, auch für das 4a4us-

gehende Mittelalter auftf Gestalten Ww1e€e Gerard Groote, dessen Schüler Florence ade-
W1Jns hingewiesen werden, die ÜAhnlich w1ıe damals uch Katharına VO Sıena und Bır-
oitta VO  - Schweden ıhrer kontemplatıven Berufung tolgten.

Rhaban HaackeSıegburg
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Ausschreibung
In Basel] wiırd in Zusammenarbeit MIt der Metzlerschen Verlagsbuchhandlung ın Stuttgart

eıne Edıiıtion der Werke un! des Nachlasses vVon Franz Overbeck vorbereiıtet.

Fuür die Nachlaßedition sucht die Editionskommissıion
Briefe VO un Franz Overbeck, Buchexemplare muıt Marginalıen

VO  3 der Hand Overbecks und Nachschriften seiner Vorlesungen.
Wır bitten Angabe VO  ; Standorten der evtl Zusendung VO: Kopıen die

Editionskommissıion:
c/o Marıanne Stauffacher-Schaub

Mıssıonsstrasse
CH-4055 Base]

Basel, 1im August 1990 Editionskommission
Der Präsıdent:
Prot. Dr. theol Stegemann
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Mitteilung

Anläßlich des international und interkonfessionell angelegten Projekts
Hebrew Bıble Old Testament: The 1StOry of ıts Interpretation F E=TEL)
dem der Unterzeichnete selıt eLwa 1980 arbeitet und das aAb Juli 1989 mıiıt
Zuschufß des Allgemeinwissenschaftlichen Forschungsrats VO  - Norwegen

wird, baut cand. theol erJe Stordalen iıne Data Aase für alttesta-
mentliche Auslegungsgeschichte auf, die zunächst dem internationalen Mıtar-
beiterkreıis und sodann auch noch anderen Forschern dıenen soll Damıuıt ein-
schlägıige wichtige Lıteratur VO uns nıcht übersehen wird, möchten WIr Kaol-
leginnen und Kollegen auffordern, wichtige Hınweıise und Mitteilungen e1n-
zusenden A1M:

The BOT Project
Protessor Dr agne Saebo
Gydas vel
= SLO S Norwegen

)as Projekt beabsichtigt, un Mitwirkung der Herren Prot. Chr Brekel-
11a1l (Leuven und Prof. Haran (Jerusalem) als co-editors, ıne NCUC, auf
die Auslegung und Hermeneutik konzentrierte Forschungsgeschichte des
Alten Testaments (ın dreı Bänden Je 700 Seıten) herauszubringen, welche
die Forschungsgeschichte VO  } Diestel (1869) und anderen ll

slo agne Sabo
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N TERSUCHUNGEN

Zum Vorgang der kaiserlichen Subskrıption
auft ökumenischen Konzıilien

Von Heınz hme

Das Concılium Quinisextum als Ausgangspunkt
Die kritische F.dıtion der Subskriptionsliste des Concılıum Quinisextum
692) und iıhre eingehende Analyse bieten nıcht 1Ur NCUC Zugänge UE histo-
rischen Ereign1s dieses Konzıils und der mıt ıhm verbundenen Konflikte, SOMN-

dern werten auch Licht aut Fragen der kirchlichen Geographie dieser
Epoche und das synodale Procedere bei ökumenischen Synoden überhaupt.‘
Hıerzu gehört auch die rage nach dem Vorgang der kaiserlichen Unter-
zeichnung der Synodalbeschlüsse be1 ökumenischen Konzzilien.

Das Concılium Quinisextum oder die ‚Penthekte Synodos‘ VO

Kaiser Justinian I1 (685—=695:705—Z1 15 1m Jahre 692 1M Kuppelsaal
(Trullos) des Kaiserpalastes in Konstantinopel ZUT Verabschiedung VO

102 anones und als Erganzung der VO und AVAB ökumenischen Konzıl
unterlassenen kanonischen Entscheidungen versammelt, hat in der NECUETECN

Konziliengeschichtsschreibung bislang wen1g Aufmerksamkeit erlangt.“ Dies
ISt der Fall der Tatsache, dafß keıine ernsthafte Darstellung der Kirchen-
geschichte jener Epoche, der byzantınıschen Geschichte, ja der mittelalterlı-
chen Geschichte überhaupt auf seine Erwähnung verzichten annn und ıne

melst eher zufällige Auswahl seiner anones allenthalben ZUur Skizzıe-
rung eınes mehr oder weniıger ıllustren Sittenbildes der damaliıgen Gesell-
schaft und Kirche dient. Alleın für die Analyse der geographischen und VOCI-

waltungsmäßigen Verhältnisse 1im byzantınıschen Reich des 7. Jahrhunderts
1St die Bedeutung seiıner Subskriptionslıste erkannt worden.

Vgl hierzu meıne Untersuchung: Das Concılıum Quinisextum un: seıne Bischots-
lıste. Studien Z Konstantinopeler Konzıl VO 6972 AKG 56), Berlin / New ork
1990, [künftig: Ohme, Quinisextum|.

Eıne Monographie sucht 1113  ; vergebens. Zu verweısen 1st lediglich aut den Apfsgtz
Von Laurent, L’oeuvre canon1que du Concıle 1n Trullo 1—6 Source
du droit de V’eglıse orientale, In: Revue des Etudes Byzantınes 23 (1965), 7—41

Vgl Gelzer, Dıiıe enesI1is der byzantinischen Themenverfassung, Abh
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146 Heınz

Gleichwohl W ar solche Analyse bıslang auf den Abdruck dieser Liste in
den Akten des Konzıls bei Mansı angewiesen.“ Dıie Mansı-Edition aber,
konnte durch Überprüfung aller alteren Konzilseditionen nachgewiesen
werden, bijetet miıt ıhren Vorgangern lediglich eınen Nachdruck
der in der Sog Fditio Romana (1608—1 erstmals abgedruckten griechl-
schen Subskriptionslıste. Diese wıederum basıiert lediglich auf eıner einzıgen
Handschrıift, sehr wahrscheinlich auf dem Cod Vat Sr 100v — 104r (s
II1—XIV).® Dıie nunmehr vorliegende kritische Ausgabe dieser Liste bjetet
demgegenüber auf der Basıs VO herangezogenen Handschritten Gelegen-
heit Beobachtungen und Analysen.

Neben manchen Merkwürdigkeıiten 1ın der ınneren Struktur der Liste
und der Anordnung der Bıstümer, die grundlegenden Fragen Anlafß gCc-
ben, tolgt dıe Subskriptionslıste doch Sanz dem üblichen Schema der Kon-
zilslisten be1 Reichskonzzilien.® Dementsprechend bringt sS1e die Unterschrif-

Kgl Säiächs Ges Wıss., Phıl. Hıst 1 N5 Leipzıg 1899; Ostrogorsky,
Byzantıne Citıies in the Early Middle Ages, in: Zur Byzantinıiıschen Geschichte.
Ausgew. Kl Schrıiften, Darmstadt L7 9—1 R3 Lilie, „Thrakien“ und „Thrake-
S1I0N Zur byzantınıschen Provinzorganısatıon nde des 7. Jahrhunderts, 1n

Öösterreich. Byzantıinistik (JOB) 26 (197%); 7—4
Dıie Bedeutung der konziıliaren Subskriptionslisten überhaupt wird eindrücklich

dokumentiert durch analytısche Studien den Listen der meıisten der altkirchlichen
Konzile. Vgl hier Honıgmann, Recherches SUT les listes des Peres de Nıcee de
Constantinople, In: Byzantıon YyYZ 13 (1936), 429—449; Ders., La liste orıginale des
Peres de Nıcee, in: Byz (1939), 1/ 76; Ders., The orıgınal lısts of the members of
the councıl of Nıcaea, the Robber Synod and the councıl of Chalcedon, in: Byz 16
(1942/43), 20—80; Turner, Canons attrıbuted the Counscıl of Constantinople

381, together 1l the of the bishops from LW Patmos MSS POB POI“,
The Journal of Theolo ical Studies (1914), 161—178,; insbes. 1685 —41/0

Schwartz, Über die Bischots iısten der Synoden VO  - Chalcedon, Nıcaea un! Onstan-
tinopel, Abh BAdW, philosoph.-histor. 13 (4A937); Gerland / V. Lau-
rent, Synode de Gabadius I1 Conscıle phöese Corpus Notitiarum Ep1sco-
atuum Ecclesiae Orientalıs T4aeCcae I) Chalcedon 1936; AÄAmantos, 7Zu den
Bischofslisten als historischen Quellen, 1n : Akten des 11 Int Byz Kongr. 1958, Mun-
hen 1960, 21—23; Chrysos, Dıie Bischotslisten des ökumenischen Konzıiıls (553),
Bonn 1966; Riedinger, Dıie Prasenz- un Subskriptionslisten des VI ökumenischen
Konzıils un! der Papyrus Vind.G.3, Abh BAdW, philosoph.-hıist.

85 197933 Darrouzes, Listes epıscopales du concıle de Nıcee in: REB 33
(£975% 5>— /

Sacrorum concıliıorum NOVA amplıssıma collecti0, ed Mansı, Florenz
1759{f., AL, 988 —1005 (künftig: Mansı).

Concı 1orum Generalıium FEcclesiae Catholicae Tomus 1— Paulı: Pont. Max.
Auctoritate Edıtus, Rom 3—1 111 (a 335—347)

Sıehe a7U: Ohme, Quinisextum, 119— 125
Neben der ım folgenden diskutierenden Stellung der kaiserlichen Unterschrift
Anfang der Liste gehört azu ELW die Posıtion der Bischöte aus dem Illyrıcum

orientale un! die Anordnung der zypriotischen Bischöte nach der durch Justinian II
veranlafßten Umsıiedlungsaktion den Hellespont.

Vgl hierzu: Gerland, Idie enes1ıs der Notitıae 1SCopatuum, Chalkedon 1936
(Corpus Notıitiarum Episcopatuum Ecclesiae Orıent Graecae, Bd. 1), TE
Schwartz, Bischofslisten, O,
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ten. in der Reihenfolge: Patrıarchen, Metropoliten, autokephale Erzbischöte
und Suffragane nach der Anordnung der 7zıvilen Provinzeinteilung, WwW1€e diese für
den kiırchlichen Bereich ın der altesten erhaltenen „Notitıa ep1scopatuum“ des
Patriarchates Konstantinopel bei Ps Epiphanıos dokumentiert 1St.

Am Anfang der Subskriptionsliste des Quinisextums steht Nu die Unter-
schrift Kaiser Justinıans IS deren Analyse Ausgangspunkt und Anla{f der
tolgenden Untersuchung seın soll Man könnte allerdings sogleıich die rage
aufwerten, ob überhaupt methodisch legitim ist, dem gestellten
Thema bei einem Konzil einzusetzen, dessen „Öökumenische“ Durchsetzung
bei Päpsten*” War 1im Zentrum kaiserlicher Kirchenpolitik zweıer Jahr-
zehnte stand, aber des Kompromıisses VO  a} Niıkomedien 1m Jahre /11
nıcht eiıner päpstlichen Unterzeichnung der Akten des Quinisextums
führte.!? Als „Öökumenische“ Synode wurde das Quinisextum bekanntlich in
der westkirchlichen Tradition letztendlich nıcht rezıplert.

Fuür NSCeI«C Fragestellung 1st jedoch die divergierende spatere Einordnung
des Konzıils 1m Trullos in der westlichen un: östlichen!® Tradıition nıcht VO  3

solcher Bedeutung, da{f S1€e die Heranziehung dieser Synode ausschließen
würde. Vielmehr nötıgt unNns das Selbstverständnis des Trullanums als ökume-

Am Concılium Quinisextum haben 2720 Bischöte teilgenommen. 183 Väter kamen
Aus den Eparchien des Patriarchates Konstantinopel, Bischöte A4US dem Illyrıcum
orıentale; der alexandrıinısche Patrıarch, Antiochener un Vertreter Jerusalems
repräsentierten die östlichen Patriarchate. Plätze wurden FT spateren Unterschrift
treigehalten. diese und die Subskription des Kaısers mıt, kommt INa  5 aut die
Zahl ZEL: die VO:  - vielen Handschriften Ende der Liste tradiert wıird

Vgl Darrouzes, Notitıae ep1scopatuum ecclesiae Constantinopolıitanae, Parıs
1981, 3—9  3—21 Notıitıa I); Gelzer, Ungedruckte un: enu en veröt-
tentlichte Texte der Notıitıae ep1scopatuum. philosoph. Kg kad
Waıss., 21 Bde., 888 Ab:t., München 1904 529—641 (Nr I); 73 Epoche des Kaısers
Herakleios

11 Beıi Sergius P  > Ilohannes VIL SN und Constantınus
708—715); vgl Liber Pontificalıs, ed Duchesne, Bde. : Parıs (1886), 5 —1

Sf1=376;: 385 IS 389— 393 (künftig. Liber Pontificalıis).
Zur Genese des Kontliktes vgl Ohme, Quinisextum, I3 fd Caspar,

Geschichte des Papsttums, Tübingen 193 Bd In 632—640; ].-M Sansterre, Jean VII
S Z ıdeologie pontificale eit realısme polıtique, 1n: Hommages Delvoye,
hrsg. Hadermann-Misguich Ra Saet, Brüssel 1982, 377—388; Ders., Le
Pape Constantın ler la polıtıque religieuse Empereurs Justinien 188 Philippikos,
In Archivum Hıstoriae Pontiftficae 22 (1984) 7—3

Hıer erfährt das Quinisextum seıt den Kanonisten des 12. Jahrhunderts insbe-
sondere bei Th Balsamon eine eigenständıge Betonung un: wiırd dann seit dem
14. Jahrhundert beı Matthaios Blastares als „heıliges un! ökumenisches Konzıil“
bezeichnet. Vgl alles/M Potles, ZUVTayYuUC TOV ÜELGOV KL LEQWV KavOvVOoOV,
I=VI,; Athen 218 IL, 300f.; VI, 234 einzelnen vgl meıne Untersuchung:
Das ulnısextum iın den Konzilssy SCHy, ulnıseXtum, R A Exkurs Dıiese
Eınod rt.odoxen QınNnung des Konzils ist in der eologıe diıe bıs heute üblıche; vgl

Karmiuirıis, Ta ÖOYLWATLXA KL OUWBOALXO. WVNUELO TING ’"O0V0Ö0EOU Ka oALKNc
'Exxinolac I! Athen 225 Stavrıides, >YNOAIKOX OEZMOX EIX
OIKO  KON ‚1PIAPXÄLION, Thessalonikı 1986, 2164
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nısche Synode!* und seiıne kaiserliche Einberufung als ıne solche!> geradezu
seıner Berücksichtigung un dem gegebenen Thema Und sınd

manche Auftälligkeiten gerade dieses Konzıls auch be1 der kaiserlichen
Subskrıiption die unls Fragen die allgemeın rezıplerten 5Syn-
oden desselben Zeıtraums, also das VI und VIL ökumenische Konzıl,
führen werden. Aus demselben rund wırd sıch schließlich methodisch als
hıltreich erweısen, auch eınen Blick in die Akten der antıphotianischen
Synode VO 869/70 und der photianıschen VO  e} 879/80 werten, dıe sıch
bekanntlich ebenfalls als ökumenische Synoden verstanden.

Dıiıe Bedeutung der Fragestellung
Dıie kaiserliche Unterzeichnung der Beschlüsse eıner Sökumenischen Synode
ıldete gewissermaßen den Zielpunkt des synodalen Vertfahrens. Ihr Zweck
estand darın, die Beschlüsse des Konzıils mıiıt Rechtskraft AUSZUSTAaiLten und

für das gesamte Reich verbindlich durchzusetzen. Zusammen mıiıt dem kal-
serlichen Berufungsrecht und dem Recht, der Synode durch Vertreter oder
persönlıch präsıdieren, 1St sS1€e Bestandteıil der SO kaiserlichen Synodalge-
walt, W1€e S1e sıch se1ıt dem Übergang der kirchlichen Bischofssynoden
Reichssynoden 1im Jahrhundert herausgebildet hatte.!® SO legten „alle Ööku-
menischen Synoden großen Wert auf die kaiserliche Unterschrift als die
Voraussetzung nachfolgender reichsgesetzlicher FEdikte“ „Den Synoden
mu{fßte doch alles darauf ankommen, ıhre Beschlüsse 1mM Reichsrecht VeEI-

ankern. Deshalb baten jeweıls die Synodalen den Kaıser, auf den alles ankam,
1/ıhren Beschlüssen entscheidende Gesetzeskraft KUQOC) verleihen.

Auf dem Concıliıum Quinisextum eLtwa trugen die Synodalen dieses
Anliegen den Kaiser heran 1m S0 OgZ0S Prosphonetikos. ”® Diese Anrede

den Kaıser kommt mıit der Bıtte dessen Unterschriftt ıhrem öhe-
punkt und Abschlufß, Wenn s1e sıch mıiıt den Worten Justinıan I1 wendet:
„In Hınsıcht darauf bitten WIr NUu Deine Frömmigkeıt, ındem WIr Dır

SO die Selbstbezeichnung der Synode in den dortigen anones un 51 un
ÜyLO TOUTN XL OLXOULEVLXT)148  Heinz Ohme  nische Synode!* und seine kaiserliche Einberufung als eine solche!* geradezu  zu seiner Berücksichtigung unter dem gegebenen Thema. Und es sind  manche Auffälligkeiten gerade dieses Konzils — auch bei der kaiserlichen  Subskription —, die uns zu neuen Fragen an die allgemein rezipierten Syn-  oden desselben Zeitraums, also das VI. und VII. ökumenische Konzil,  führen werden. Aus demselben Grund wird es sich schließlich methodisch als  hilfreich erweisen, auch einen Blick in die Akten der antiphotianischen  Synode von 869/70 und der photianischen von 879/80 zu werfen, die sich  bekanntlich ebenfalls als ökumenische Synoden verstanden.  2. Die Bedeutung der Fragestellung  Die kaiserliche Unterzeichnung der Beschlüsse einer ökumenischen Synode  bildete gewissermaßen den Zielpunkt des synodalen Verfahrens. Ihr Zweck  bestand darin, die Beschlüsse des Konzils mit Rechtskraft auszustatten und  so für das gesamte Reich verbindlich durchzusetzen. Zusammen mit dem kai-  serlichen Berufungsrecht und dem Recht, der Synode durch Vertreter oder  persönlich zu präsidieren, ist sie Bestandteil der sog. kaiserlichen Synodalge-  walt, wie sie sich seit dem Übergang der kirchlichen Bischofssynoden zu  Reichssynoden im 4. Jahrhundert herausgebildet hatte.!® So legten „alle öku-  menischen Synoden ... großen Wert auf die kaiserliche Unterschrift als die  Voraussetzung nachfolgender reichsgesetzlicher Edikte“. „Den Synoden ...  mußte doch alles darauf ankommen, ihre Beschlüsse im Reichsrecht zu ver-  ankern. Deshalb baten jeweils die Synodalen den Kaiser, auf den alles ankam,  «17  ihren Beschlüssen entscheidende Gesetzeskraft (x0o0c) zu verleihen.  Auf dem Concilium Quinisextum etwa trugen die Synodalen dieses  Anliegen an den Kaiser heran im sog. Logos Prosphonetikos.!® Diese Anrede  an den Kaiser kommt mit der Bitte um dessen Unterschrift zu ihrem Höhe-  punkt und Abschluß, wenn sie sich mit den Worten an Justinian II. wendet:  „In Hinsicht darauf bitten wir nun Deine Frömmigkeit, indem wir Dir  14 So die Selbstbezeichnung der Synode in den dortigen Kanones 3 und 51: „tj ...  yla TOUTN Xal OlKOVEVLAT] ... OUVÖÖM“; „ Äyla aUmN Xal OlKOoULEVLAT) OUVOÖOG“,  vgl.: P.-P. Joannou, Discipline Generale Antique (II°-IX° s.), t.1,1 Les canons des  conciles oecumeniques, Grottaferrata (Roma) 1962, 125,18f.; 188,12f. (künftig:  Joannowu).  15 Dies erschließt sich aus dem Wortlaut des sog. Logos Prosphonetikos — also der  Anrede der Synodalen an den Kaiser —, der zusammen mit den Kanones und der Sub-  skriptionsliste den Bestand der Akten des Quinisextums bildet: „tv &ylav tavtnV Xal  PEOAEKTOV OlKOVLEVLATIV ÄdQ0LOÖNVAL 0UVOdOV MELOAS“, a.a.O., 109,11£.; 101,17£.  16 Siehe hierzu: H. G. Beck, Kirche und theologische Literatur im byzantinischen  Reich, München 19772, 41 (Lit.); A. Michel, Die Kaisermacht in der Ostkirche  (843—1204), (Ostkirchliche Studien 2 (1953)—-4(1955)), Darmstadt 1959, 57—78  (künftig: Michel, Kaisermacht).  17 A. Michel, a.a.O., 73. 74.  18 Joannou, 101—111; Mansi XI 928—936.  ZKG 102. Band 1991/2OUVOÖOW“ ; M] AÜyLO. n  QUTN XL OLXOULEVLAT| OUVOÖOG“,
vgl RS Joannou, Discipline Generale Antıque (T G41 Les Canon1ns des
concıles oecumen1ques, Grottaferrata (Roma) 1962, 25.18%% 88,12{f. (künftig:
Joannoyu).

Dıies erschließt sıch aus dem Wortlaut des 508 Logos Prosphonetikos Iso der
Anrede der Synodalen den Kaıser der mıiıt den Kanones un:! der Sub-
skriptionsliste den Bestand der Akten des Quinisextums biıldet: „UNV NLOV TOUTNV XL
ÜEOAEKTOV OLXOULLEVLAT|V A ooLOÜNVAL OUVOOÖOV WOLOAG“, a.a.0©., E 01.:17%1:

Sıehe hıerzu: Beck, Kıiırche un: theologische Literatur 1mM byzantinıschen
Reıich, München 19777 41 (Lıt.); Michel,; Dıie Kaisermacht ın der Ostkirche
(843—1204), (Ostkirchliche Studien 2 (1953)—4(1955)), Darmstadt 1959; 5/—7/7%
(künftıig Michel, Kaisermacht).

Michel, a a0O0
Joannou, 101—114; Mansı A 928—936
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gegenüber dieselben Ausdrücke der Väter gebrauchen, die sıch früher ın
dieser gottbehüteten Stadt unserem Kaıser Theodosıos TOMMeEeN Ange-
enkens versammelt hatten, Du mOgest, w1e Du die Kırche durch Finbe-
rufungsschreiben geehrt hast,; NU auch das Beschlossene durch fromme
Unterschrift ZU Schlufß besiegeln. «19

ber W1e€e sah 1U  3 der Wortlaut der kaiserlichen Unterschriftt aus”? Wann
wurde S1€e VO Kaıser vollzogen? Wıe 1st dieser Vollzug 1mM Ablaut eiınes
Konzıils vorzustellen? Unterschrieb NUur einmal oder mehrmals? Wieviele
Austfertigungen der Konzilsbeschlüsse yab C und welche wurden VO

Kaıser unterzeichnet? W as W ar opıe und W as Original? Schließlich: Wıe
verhielt sıch die Subskrıiption des Kaıser der der Bischöte? Wer Nntier-

schrieb ZUEFSLT; W anlıilı unterschrieben dıe Bischöte? Und unterschrieb der
Kaıser, VOT oder hınter den Bischöften?

uch W diese Fragen auf den ersten Blick vielleicht marginal erscheinen
mOögen, s1e doch jedes paläographische Interesse und lassen siıch
auch nıcht auft Aspekte einer byzantinıschen Urkundenlehre eschränken.
Vielmehr tangıeren s1e eın bislang ungeklärtes Moment 1m Procedere
ökumenischer Konzıilien und haben WI1e zeıgen se1ın wiırd Weıte-
runscnh, die unmıittelbar die Reihenfolge kirchlichen und staatlichen Han-
delns S11 ecclesiastıicıs“ betreffen.?©

In der einschlägıgen Literatur werden diese Fragen in der Regel mıt
Schweigen übergangen. uch mıiıt nNnNEUETCN Einzeldarstellungen lassen sS1e sıch
nıcht beantworten.“! Dumeıge übergeht in seıner Monographie über
das VII ökumenische Konzıil bei der Darstellung der Abschlußsitzung diese
Fragen souveran und beschränkt sıch auf iıne deskrıiptive Außerung ber den

> OUTO KL TOOV ÖOEAVTOV ÖL EUOEBWOV KEQALOV ENLOWOCYLONG TO TENOG“,
Joannou, 10,18{f. Der Logos Prosphonetikos des Jahres 692 zıtlert hier wörtlic die
Anrede der Synodalen Kaıser Theodosıios aut der Schlußsitzung des 1l ökument1-
schen Konzıils VO 381 mıiıt eben derselben Bıtte, vgl Mansı 111 557 C und
Rıtter, Das Konzil VO  e Konstantinopel un sein Symbol. Studien ZUrFr Geschichte und
Theologie des IL Okumenischen Konzils, Göttingen 1965, 124 (künftig: KRıtter, Kon-
stantıno el); der Zweck dieser historischen Reminıiszenz scheıint darın bestanden
haben, afs das Fehlen eıner offiziellen Vertretung des ömischen Stuhls nıcht VO: (0)005:

herein dıe Okumenizıtät der Synode ausschliefße, WEeNn die römische Zustimmung nach-
räglıch eingeholt werde. ben 1€es War Ja 1m Fall des 11 ökumenischen Konzıils erfolgt,
das hne römische Beteiligung als Generalkonzil des Ostens einberuten und abgehalten
worden WAarl, un uch dies Nu hinsıichtlich der do matischen Beschlüsse. Zum Con-
stantınopolıtanum vgl Rıtter, a OS , Z13+%

Angesichts der überragenden Bedeutung des Zeremoniells in der ostkirchlichen
Tradıtion un! insbesondere in den Lebensäufßeerungen der „byzantinıschen Kaiseridee“
sollte 1es eigentlıch nıcht überraschen. Vgl hıerzu ımmer noch insbes. : Treıtinger,
Die oströmische Kaıser- un! Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfischen Zeremo-
nıell (Jena Darmstadt (künftig Treıtinger).

21 Vgl Murphy / Sherwood, Constantinople 11 Constantinople ILL,
(Hıstoire des concıles oecumen1ques 3 > Parıs 1974; Dumeıige, Nızaäa IL, Maınz 1985
(Rünftig: Dumeige).
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Aktenbestand.** Dennoch wiırd iın der einschlägigen Literatur mıiıt einer
gewissen Selbstverständlichkeit VO Vorstellungen AaUSSCHANSCHH, die sıch bei
näherem Zusehen als aum haltbar erweısen. So Hefele be1
seiner Darstellung des VI Konzıls stillschweigend VOTraus, da{fß nıcht DUr der
Horos wahrend der Schlußsitzung ‚vOonNn allen Bischöten un 7zuletzt auch
VO Kaiıser unterzeichnet wurde“, sondern auch noch der Og0OS Prosphone-
tikos: „Auch diesen unterzeichneten die Synodalmitglieder und baten
den Kaıser Unterschrift. “2 Macht inan sıch ındes klar, WOTaus ıne
bischöfliche Unterschrıiuft den Beschlufß einer ökumenischen Synode in
der Regel bestand,“* und wieviel eıt für deren handschrıittliche Abtfassung
evtl. auch noch iın Majuskel”” nÖöt1ıg WAar und multipliziert dies mMıt der
Anzahl der Subskribenten beim Quinisextum Z kommen eiınem
Zweitel der eın praktıschen Durchführbarkeit eınes solchen Procedere
mehreren Stellen 1M Ablauf eiıner synodalen Abschlufsversammlung.

Weiterhin legt der Leser auch ıne Untersuchung W1e€e die VO'  5 Papounlidis
über den Platz des alsers auf ökumenischen Konzilien,*® der InNnan Aus-
kunft 1in der CNaANNTEN Sache erwarten dürfte; enttäuscht wieder AUus der
and Dieser beschränkt sıch auf einıge wWw1e testzustellen sein wırd recht
zweıtelhafte Behauptungen und sıeht in der kaiserlichen Subskription keinen
Bestandteıl des Konzıils, verhandelt s1ie jedenfalls der Überschrift:

2 /„Apres les Concıles Oecumen1iques.
Schliefßlich lassen auch die einschlägigen Austührungen ZuUuUr byzantıinischen

Urkundenlehre“? für NseIec Thematik mehr Fragen offen als beantwortet.
Dıies hängt ohl auch damıt USamMmenNn, da{fß diese bislang alleın den Kaıser-
urkunden als ötffentlichen weltlichen Urkunden gewıdmet 1St, die ausdrück-
ıch VO öffentlichen kırchlichen Urkunden, WOZU die Synodalurkunden
gehören, unterschieden werden“” und eın entsprechendes Werk den letzt-

DE den Akten tfolgen annn 302 Unterschriften VO! Bischöfen der der ZUF Vertre-
berechtigten Presbyter®, Ka 188tung C.-J Heftele, Concıliengeschichte, Freiburg ı. Br 1573 H 111 283.256 künftig

He ele)
Dıie Unterschritten der Bischöfte eiım AL Konzıil haben olgende Struktur:

Am Anftang steht der Eıgenname des Bıschofis, dem dessen mıiıt einer Demutstormel ver-
bundener Tıtel tolgt; schließt sıch der Name der Kathedra und deren Tıtulatur SOWI1E
die entsprechende Provinzbezeichnung Dıie Unterschrift WIrFr: d beschlossen muiıt der
Zustimmungs ormel ÖRLOCLCG ÜNEYOAWO.

Eın Großteil der bischöflichen Subskriptionen des Quinisextums 1sSt ler Wahr-
scheinlichkeıt nach ın „Auszeichnungsmajuskel“ abgefaßt worden. Vgl hierzu:
Ohme, Quinisextum, 132 {f.; Zur Auszeichnungsmajuskel: Hunger, igraphische
Auszeichnungsmajuskel. Beıtrag einem bisher kaum beachteten Kapıte der griech!-
schen Paläographie, 1n : JÖOB 726 (1977) 193—210

Papoulıdıs, La place de V’empereur Byzance pendant les concıles oecumen1-
QqUCS, 1ın  a Byzantına 974); 123—133 (künftig: Papoyulidis).

A.a.O., 130
28 Dölger /J. Karayannopoulos, Byzantinische Urkundenlehre. Dıie alserur-

kunden, München 1968 (künftig: Dölger / Karayannopoulos, Kaiserurkunden).
A,ai©.,

ZKG 102 and 1991/2
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genannten bislang nıcht vorliegt. Dennoch werden sıch folgenden 4auUus der
Analyse VO Synodalakten auch Anfragen Thesen der genannten Urkun-
denlehre ergeben.

Dıie ökumeniıschen Synoden I—

Die kaiserliche Unterschriftsprax1s Beschlüssen ökumenischer Synoden
1mM allgemeınen 1St U  3 alles andere als geklärt. Läfßt INan etwa die ersten fünf
Synoden der Jahrhunderte V1I-—-IV Revue passıeren, lassen sıch nähere
Aussagen j1er kaum erheben.

1)as ökumenische Konzıl des Jahres 553 hıltt uns nıcht weıter. Denn
„nıcht NUur 553, sondern schon auft dem Konzıil VO 536 in Konstantinopel

weder der Kaıser selbst och seıne Kommiuissare anwesend“.>9 uch ist
ıne kaiserliche Bestätigung oder eın Fdikt nıcht autf uns gekommen.

Beım Chalcedonense iıst das Kaıserpaar Markıanos und Pulcheria War be1
der entscheidenden Sıtzung Oktober 451 persönliıch anwesend. Es
handelt siıch dabei aber nıcht die eigentliche Schlußsitzung der Synode,
und VO  3 eiınem Subskriptionsvorgang des alsers während dieser Sıtzung
berichten die Protokaolle nıchts. Markıanos halt dabei ıne fteierliche
Ansprache die Synodalen, in der die Entscheidung der Vaäter bestätigt, ”“
dıe Subskriptionslıste dem Horos des ökumenischen Konzıils ent-

halt aber NUur bischöfliche Unterschriften.
Beım FEL öbkbumeniıschen Konzıl des Jahres 431 WAar Kaıser Theodosios 11

in Ephesos nıcht anwesend, sondern hatte den domesticorum Kandı-
dian als kaiserlichen Kommıissar entstandt.“* So enthalten dıe Akten auch
keinen Vermerk ber ıne kaiserliche Unterschriuft. Hıerin mag auch die
generelle Haltung Theodosı1o0s’ ZU' Ausdruck kommen, der in seiınem
Einladungsschreiben die Synodalen betont hatte: „FS geziemt sıch nıcht,
dafß siıch Personen, diıe nıcht ZuU Episkopat zählen, in die kirchlichen
Diıspute einmischen. «35

Chrysos, Konzilspräsident und Konzilsvorstand, in: Annuarıum Hıstoriae
Conciliorum E3 (1979; 1—1 künftig Chrysos, Konzilspräsident).

31 Vgl Heftele 1L, 903
EVOLG NOOOÜNOOVTEG AC  @ Ia)y VglNMELG YOÜO BeßaLötNTA TOLC NOUATLOLUL

auch: Grillmeıier, Jesus der Christus 1m Glauben der Kırche, ZER: Freiburg 1986,
108 SOWIlEe: Goemans, halkedon als „Allgemeınes Konzil“, Das Konzıil VO  3

Chalkedon I) 251—289.272{4.; hrsg. Grillmeier Bacht, Würzburg
1—1

Vgl ACO, a dl 141— 154 Dıe Feststellung VO Papoulıdıs (131 Anm. 40),
Markianos hätte unterschrieben „apres la phrase: OT OUVOLVEOLV TÄVTOV TOV
EILOKXÖTLOWV:“ wiırd durch das Protokall nıcht gedeckt.

Vgl Chrysos, Konzilspräsident, 64f.
O I)IQI ’ 120(14—15).
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Von den ersten beiden ökumenischen Konzilen fehlen uns Verlaufsproto-
kolle.?® Vom Constantinopolitanum 1St jedoch der Synodalbrief Kaıser
Theodosios erhalten, iın dem auch die Väter des Jahres 381 den Kaıser bitten,
das Beschlossene besiegeln.?/ Theodosıios dies 1m Rahmen einer fejer-
lichen Schlußsitzung des Konzıils hat, 1st nıcht mehr sıcher festzu-
stellen. Er hatte vermutlich umgehend nach dieser Sıtzung VO' Julı 381 die
anones des Konzıls und die Subskriptionsliste der Bischöte 1in der östlıchen
Reichshälfte publizıiert und 30. Julı d. ] eın entsprechendes Edıkt ratıti-
ziert.

] )as okumenische Konzıl schliefßlich wurde VO Konstantın berufen,
eröffnet und 1in seiner Gegenwart tanden die Debatten Sta 1n die selber
eingriff. Am 19 Juli 3725 wurden das Symbol und die Kanones unterzeıichnet:
Eusebios berichtet weıterhın, dafß der Kaıser die Beschlüsse bestätigt habe *

dies aber schon mıiıt einer Unterschrift die Konzilsakten selbst
erfolgte, wıissen WIr nıcht.

Nun ware aber verfehlt, ıne durch die Jahrhunderte gleichbleibende
Zelebration der kaıserlichen ENLXUVOWOLG in der Schlufßsitzung ökumenischer
Konzıile erwarten oder Sar postulieren. Alleın die kaiserliche Abwesen-
heit beim und 1888 Konzıil schließt dies bereıts aus uch hinsıichtlich
uNserer Fragestellung gilt ohl „Das Konzıil hatte keiner eıt ıne test
entwickelte, überzeıtliche Gültigkeit besitzende Form erlangt“, sondern viel-
mehr ıne „‚wechselvolle Entwicklung. “*° Dennoch äfßt sıch hinsıichtlich der
kaıiserlichen Subskriptionspraxis nach dem Konzıil ıne bestimmte Form
nachweısen, die zumındest VO 7.—9. Jahrhundert teststehende Strukturele-

enthalten schien. Im Gegensatz den eben überprüften Synoden
bieten uns nämlıch die erhaltenen Konzilsakten der ökumenischen Synoden
des VIL und 888 Jahrhunderts eın recht detailliertes Biıld Deren Analyse
wollen WIr unNns eshalb 1m tolgenden zuwenden. Gänzlich unberührt VO:

etwaıgen Schwankungen im Vorgang der kaıiserlichen Subskription blieb
jedenfalls die orofße Bedeutung der kaiserlichen Unterschrift, Welche sich
die Synoden w1e oben dargestellt bemühten.

Vgl dazu Chrysos, Dıie Akten des Konzıils VO'  ; Onstantıno e] 1n :
Romanıtas-Christianıitas. Straub Zu Geburtstag, hrsg. Wırt 3 d. y Berlın /
New ork 1982, 426 —435, insbes. 432; Chrysos, Konzilsakten und Konzilsproto-kolle VO 4.—7. Jh.;, in: AH!  ® 15 (1983) 30—40

ÖEOUEUCO TOLVUV ING ONS NWEQOTNTOG YOÜULOATL TING ONC EUOEBELAG ENLKUOWÜNVAL TNC
OUVOÖOUV TO NDOV LV WONEQ TOLG ING KAÄNGEWG YOCUWLOAOL TINV EXKANOLOV TETLUNKAG, UT  ;n
XL TV ÖOEAVTOV ENLOQOAYLONG TO TEAOC Mansı L1L, 5576} azu uch ben

28 Codex Theodosianus XVI, E3 So Rıtter, Konstantinopel, vgl uch
Ortız de Urbina, Nızaäa un! Konstantinopel (Geschichte der ökumenischen Konzı1-
lien 1, hrsg. Dumeıige u. Bacht), Maınz 1964, 205

ENEOQOAYLEETO: Vıta Const. 4,27 (PG 2 9 1176; BKV%* 9’ 161 Bigelmair,
Kempten un! München 1913}

Chrysos, Konzilspräsident
ZKG 102 and 1991/2
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Zum Wortlaut der Kaiserunterschrift
Werten WIr hıerzu zunächst eınen Blick auf die Wortwahl und den Stil, mIıt
dem Kaiıser Justinian 11 1m Jahre 692 seıne Unterschriftt zelebrierte. Sıe hat
folgenden Worrtlaut:

DAOQULOC "L0VOTLVLAVOC MLOTOC EV XQLOTO Inoov TW VE BAOLAÄEUG “POUOALOV
OTOLXNOALG OUTOLOL TOLC ÖQLOVELOL XL EUMWEVOV ÖnEyoaya.“*

Auf den ersten Blick scheint s$1eEe nıcht VO esonderem Interesse se1ın, denn
ıhr Anfangspassus „ILLOTOC EV XQLOTO Inocov TO VE BAOLAEUG “Poualonv“, mıiıt
dem Justinian E nach der Nennung seıines Namens tortfährt, entspricht
jener „StereoOLypCN, hunderte Male sıch wiederholenden Unterschriftstormel“
byzantinıscher Kaiserurkunden mıiıt ıhrer „Spannung zwıischen stolzem
Anspruch und demütiger Frömmigkeit“.  « 42 Der Schlußpassus, mI1t dem Justi-
nıan allem Deftinierten zustimmt, daran festhalten ll un: unterschreibt,
1st dagegen schon individueller gefärbt: „OTOLXNOAG OUTOLOL TOLG OQLOVELOL CL
EUMWEVOV ÜUNEYOAWO . Be1 näiäherem Zusehen zeıgt siıch freilich, da{ß die Unter-
schrift Kaıser Justinıans I1 un die anones des Quinisextums Manıitestion
einer Umbruchszeıt in der Entwicklung der Intitulatiıonen kaiserlicher
Schreiben“® in mehrtacher Hinsıicht bedeutet, darüber hınaus aber auch
schriftgewordener Ausdruck des Verhältnisses dieses alsers ‚seınem‘
Konzil 1St

Justinıan IL beginnt seıne Subskription miıt dem altertümlichen Nomen
gentile ‚DA ULOC‘, das seıt der zweıten Hältte des 3. Jahrhunderts wiıieder
starke Verwendung gefunden hatte. Er 1st aber der letzte Kaiser, der das Fla-
viusgentile noch benutzt.“* Der kaiserliche Funktionstitel in dieser Unter-
schrift 1St ‚BaOLlEUG‘, seıt der Verwendung durch Herakleios im Jahre 629
üblich geworden und ab dem Jahrhundert dann ausschließlich der offizielle
Titel des Kaisers.  45 Hinzugefügt 1ST dıe Erweıterung ‚ TOV Pouatiov.. S1e
dringt ‚seıt dem 7. Jahrhundert, endgültig seıt dem Jahrhundert in die
ottfizielle Sprache S  eın  “_46 Dem Funktionstitel vorangestellt 1St die cqhristliche
Formel ‚JLLOTOG EV XQLOTO Inocov O me  ÜE  w .. Dıie Formel ‚IWLOTOG EV XQLOTOO' 1st
die christliche Formel, die seıt Iustinos 11 „regelmäßıgen Eıngang in
den offiziellen Kaisertitel fand“. Freilich wurde 7. Jahrhundert „dıe
Formel in d€l' Intitulatio eınem eintachen MLOTOC verkürzt“. „Lediglich

41 Neben meıner Edition, Ü Os Mansı XI 988E.
Dölger, IDITG Kaiserurkunde Byzantıner als Ausdruck ıhrer politischen

Anschauungen, in: Byzanz und die europäische Staatenwelt, Ettal F3 9—23
Vgl hıerzu: Rösch, BAXZIAEIA2Z, tudien Z.U) offiziellen Gebrauch

der Kaisertitel in spätantiker un!: frühbyzantinischer Zeıt (Byzantına Vindobo-
nens1a 10), Wıen 1978 (künftig: Rösch)

Vgl Rösch, 49 *115
45 Vgl Rösch, 37—39; insbes. ber Chrysos, The Tıtle Baoıisuc iın Early

Byzantıne International Relations, 1in: Dumbarton Oaks Papers (DOP) (1978),
29—75

Rösch, 38
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Iustinı1anos griff auft die alte Form des Attributs AUS dem 6. Jahrhundert
zurück.  «4/ Er Lat dies nıcht 1Ur 1m vorliegenden Fall, sondern SCHNAUSO be1
der Austertigung des Privilegs für die Kirche VO Thessalonike VO Jahre
688/948 sSOWIl1e davor in der 1USS10 VO 17 Febr 687 apst Johannes .ın

49contirmatiıonem sextae synodi Constantinopolıtanae
In der Wortwahl dieser christlichen Formel darf 1114A0l also das Indiz eines

gewıssen Tradıitionalismus dieses alsers erblicken. Es wiırd eın Zufall se1n,
dafß die Formulierung der persönlichen Unterschrift” Justinıans I8 17585

6. Jahrhundert weıst, dessen namensgleicher großer Kaiser in vielerlei Hın-
sicht seın Vorbild war, nıcht zuletzt ohl auch in dem Wunsche, w1e€e jener
Schirmherr und Organısator eınes ökumenischen Konzıils seın können.

Sehr ungewöhnlich 1st 1U  a} die Tatsache, da{fß Justinian 11 seıine Unter-
schrift namentlich vollzog. Rösch hat deshalb „Bedenken die
Genuntät dieser Art der Untertertigung“ geäußert, „da 1er die Namens-
unterschrift eınes byzantinıschen alsers (dıe erst 1b dem 10. Jahrhundert
gesichert 1St) vorliegen müßte  “'52 Ublich SCWESCH ware in der 'Tat ıne Unter-
schrift mıt dem IM ‚ Legımus‘, w1e€e Konstantın 11 Jahre UVO

beıim VI ökumenischen Konzil noch selbstverständlich gebraucht hatte.”*
Das ‚ Legıimus‘ 1St als gyaängıge kaiserliche Praxıs bis ZUuU Jahre 784 urkundlich
belegt.”“ IYSt „selt dem Jahrhundert unterzeichnet der EL TOU KOVLXAÄELOU

Aa 621
48 Vgl Rösch, Anhang Nr S L7 insbes. aber Gregoiure, Un f de l’?’em-

PECEICUF Justinien H dat: de Setembre 688, 1n : Byz (1944/45), 119— 124
Mansı X] 737 Grumel, Les Regestes des Actes du Patrıarcat de Constantı-

le, Chalcedon 1932; Nr 315
Rösch, I3 meınte, diese „Konstruktion“ „‚direkt auf die Kanzlei dieses Kaı-

SCITS5 hınweist“. Es handelt sıch treilich ıne persönlıche, VO eıgener Hand vollzo-
gCNC Unterschritt. Dazu weıter

51 Man hat auf des zweıten Justinian Passıon türs Bauen verwıesen, sein Interesse
theologischen Fragen, seıne Stadtneugründungen und deren Namen, seınen Versuch,
einen unbeu Papst ach Konstantinopel bringen lassen, auf den Namen
‚Theodora‘, der VO ihm geheirateten Chazarenprinzessin xab I1l. , vgl
Head, Justinı1an IL of Byzantıum, Madison ES7Z: 2 9 SZH:: 4 9 7 9 105 Früher
bereıts: Diehl, L’empereur Ne7Zz Coupe, in: Choses DCNS de Byzance, 1926,
1764.; Bury, Hıstory of the Later Roman Empire 395 SOO AD

IL, London 1899), Amsterdam 1966, IL, 330
A.a.0.; 115
In der Mansı-Ausgabe (XI, 655 unterschrie! Konstantın ‚Wr auch

namentlıch: „KOVOTAVTLVOC EV AQLOTO VE BAOLAEUC KXOLL QUTOXQATWE “POuUOLOV,
ÖÜ VEYVOLLEV OL OUVNVEOOLEV”. Dıies jeß Dölger / Karayannopoulos, Kaiserurkunden,
65{f., $ 99.  a 1es Legimus VO uaestior geschrieben wurde  9 enn „das
Nebeneinander VO: namentlicher nterschri des alsers und des Legımus würde einef
dop elte Beglaubigun der Urkunde darstellen talls der Kaıser 1es5 Legiımus
BCSC rieben hätte“. In VO':  - Rıedin besorgten, VOT der Fertigstellung stehenden
Ausgabe der Akten des VI Konzıils 1n ACGC©O 1st die namentliche Unterschrift aber
als spaterer Zusatz der Drucke AUus dem extCworden. Der Kaıser _-
schrıeb NUTr: „Legimus consensimus“. Vermutet hat 1es bereits uch Rösch (114
Anm 2279

Dölger / Karayannopoulos, Kaiserurkunden,

ZKG 102 Band 1991/2
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miıt dem Legiımus, während der Kaıser schließlich durch seiınen Namen
die Unterschrift vollzieht“.  AD Das alteste Beispiel dafür se1l ıne Urkunde des
Jahres

Nun betriftftt das Gesagte ohl NUuUr MIt Einschränkungen die kaiserliche
Unterschrift ın den Akten ökumenischer Konzılıen, weıl WwI1e oben
bereıts erwähnt in Hınsıcht auf öffentliche weltliche Urkunden ftormulıiert
iSt, die VO öffentlichen kirchlichen Urkunden und damıt auch den Synodal-
urkunden unterscheiden sınd. Dennoch muß hıer darauft hingewıesen
werden, da{fß der oben beschriebene spatere Unterschriftsmodus bereıits bei
der Unterschritt Kaıser Basıleios’ (867—886) un die Akten der antıpho-
tianıschen Synode VO Verwendung f£indet. WDDort wiırd die Unter-
schrift des Kaıisers und seıner Söhne in der beschriebenen Art nämlıiıch in der

Sıtzung VO Febr S/O n  U protokolliert und berichtet, dafß s1e die
Konzilsbeschlüsse vorgesehener Stelle mıt ihrem eıgenen Namenszug (T
OLXELOLC ÖVOUAOLAG) unterfertigten, den ‚Rest schrieb der Protasekretis, also
der Kanzleivorsteher, der 1er auch noch kaiserlicher Schriftführer 1st

„ITNEAVTOV WEV LÖLOYXELOWG TOLC TEVTE BLBALOLG TOUVU TLULOU OTAUVOQOU TOV TOIOV TV
BATLAEOV, KOLL VEYOCDOTOV TAC OLXELAG ÖVOWAOLAG TO dE ING YOoaNC UITOAOLITOV
VEYOCQOTOSG XQLOTOQOQOU NOWTAONKONTOU XCLL <  n TOUVU KXOAVLXÄELOU.“

Den gleichen Unterschrifttsmodus wählten Basıleio0s und seıne Söhne dann
auch Jahre spater bei der Synode des Jahres Der Wortlaut wiırd
hier 197 im Protokaoll testgehalten, weıl sogleich den Anwesenden laut
vorgetragen wurde. Dıies ohl auch deshalb, weıl die kaiserliche Unterterti-
Sgunz autf der Sıtzung des Konzıls ziemlich umfänglich gerlet. Sıe formuliert
nıcht allein Zustimmung allem Beschlossenen, sondern Zzählt arüber-
hınaus die Details auch auf, nämlıch Bestätigung und Besiegelung des
A ökumenischen Konzıils und des photianıschen Patriarchates:

„BOaOlisELOG QUTOXRATWE EV XQLOTO MLOTOC BAa0LAEUG “POUALOV, TAUTN IN AyLO KL
OLKOUMEVLXN JUVOÖM ATa NMÄVTO GUWQWOVOV, zn  mÖI TIn ENLKUOQWOEL XCOLL ENLOQOCAYLOEL
TING ÜYLOG XL OLXOUMEVLANG JUVOÖOU, XL An  nl in ENLKUOQWOEL KXCLL ENLBEBALWOEL
QOwMTtTLOUVU TOU AYLOTATOU NATOLÜOXOU KOVvVOotaVtiLVOUNOAÄEWSG LÖLOYXELQWG
ÜnNEYOAWOL. “*

A.a.O., 56 e
Ebd
Diese Synode wiırd bekanntlich 1n abendländischer Sıcht als VIIL ökumenisches

Konzil gezählt Vgl Beck, Kirche und theologische Liıteratur im byzantı-
nıschen Reıich, Aa O (DiE3; Ders., Geschichte der orthodoxen Kırche 1im byzantı-
nıschen Reıich, Göttingen 1980, 108; Hergenröther, Photius. Patriarc VO Oonstan-

tmogpel, 11 Darmstadt 1966, ünftıg. Her enröther), 3—1
Mansı XVI, 409 Zu den Amtern vgl Dö SCrI, Byzantinische Diplomatık,

Ettal 1956, *.50 {t.
Zu dieser Synode vgl bes Hergenröther IL, 379—551; Hetele L 4/7/.
Mansı X VII, 517D
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Wır befinden uns hier allerdings schon 180— 190 Jahre nach dem Quini-
SEXTUM Freilich auch die Synoden VO 869/70 und 879/80 1im Bewufst-
seın der Synodalen und des alsers ökumenische Konzıile. So stellt sıch dıe
Frage, ob die Veränderung in der Kaiserunterschriüft hın ZUr namentlichen
Unterschriuft nıcht generell schon früher anzusetzen 1st und iın der Subskrip-
tıon Justinians’ I1 auf dem Quinisextum eınen frühen Antfang nımmt. DDer
bislang nıcht ekannt handschriftliche Betfund ISt dieser Stelle
jedenfalls eindeutig und bietet keinen Anladfs, mıiıt Rösch die Authentiziıtät
der Unterschrift Justinıans I1 in Zweitel zıiehen. Von daher bedarf auch
ıne weiıtere These VO  — Rösch der Korrektur, der erst 1n dem Schreiben
Kaıser Konstantıns MFE: und Irenes das VIL ökumenische Konzil®! „dıe

Intitulatio einer Kaiserurkunde In welcher noch VOT 812 der
Ausdruck BAOLÄEUG "POuUaLOV auftaucht“, erblickt.®* Dies 1st freilich bereıts
1ın der vorliegenden Urkunde des Jahres 692 der Fall! Eın Vergleich MIıt den
anderen ökumenischen Konzilien VOT dem 9. Jahrhundert in dieser Sache 1St
kaum möglıch, weıl unl bei diesen die Unterschrift des alsers 1mM Wortlaut
neben dem Quinisextum sSOWeıt ich sehe NUur ın den Akten des N4 Ööku-
meniıschen Konzıils erhalten Ist; dort aber w1e gESAaAQL 1m hergebrachten
Stil

Dıie Stellung der haiserlichen Unterschrıift
essere Vergleichsmöglichkeiten mMmiıt anderen Konzıilien bietet uns jedoch
ıne weıtere Auftälligkeit der Unterschrift Justinians’ 1: nämlıich iıhre Stel-
[ung.

Der Kaıser setzte seıne Unterschriuftt 1im Jahre 692 nämlıch “OTr die aller
Bischöfe! Sıe ISt CS, die beim Quinisextum die Subskriptionsliste der
27C Bischöfte eröttnet!

Be1 der Rezension der handschriftlichen Überlieferung der Subskriptions-
liste des Quinisextums verdienen die VO:  a’ MIir geNaANNtEN ‚Protokollanten-
notızen‘ esondere Aufmerksamkeit. ° Es andelt sıch hierbei schritt-
liche Angaben eiınes bei der Sıtzung des Konzıils anwesenden Schreibers, die
bestimmten Unterschriften 1im GGanzen der Subskriptionsliste den Platz
zuwıesen oder treihielten. Hıerzu gehört erster Stelle direkt über der kalı-
serlichen Subskription auch die Angabe: ”CO BaoLiAsuc ÖLC KLVVOBAQEWGS. “
Dıe Notız des Schreibers reservierte also dem Kaıser den ersten Platz und
o1bt die Farbe der kaiserlichen Tinte an Eıne solche Notız ware treıilıch

61 Mansı XI 1001
Rösch, a.2.0., 116
Vgl azu 1m einzelnen: Ohme, Quinisextum, 135—139
Die Verwendung VO' Purpurtinte bzw Kınnabarıs gehörte ZU „Farbenreservat

des aısers“. Vgl Hunger, Reich der Mıtte, Graz/ Wıen / öln 1965, 8 „
Treıitinger, Anm. 64; 748 Anm. 223; Dölger / Karayannopoulos, Kaıiserurkunden,
284t.
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überflüssıg, WE der Kaıser als erster die Reihe der Subskribenten eröttnet
hätte. Verständlich wiırd sS1€e jedoch, W WIr uns seiıne Subskription als
gesonderten, tejerliıchen Akt vorstellen, der nach den Unterschriften der
Bischöfte zelebriert wurde. Dennoch steht die Unterfertigung Justinians’ FE

erster Stelle der Subskriptionslıste!
Wıe ungewöhnlich iıne kaiserliche Unterschritt DOTr allen Bischöten ISt,

erhellt aus einer Sentenz der bereıts erwähnten Synode des Jahres 869/70, häalt
doch das Protokall dieser Synode ıne Diskussion zwıischen Kaıser und
päpstlichen Legaten über den Ort der Kaiserunterschriftt test. Basıleio0s
wurde dort VO den päpstlichen Legaten O: gebeten, InNnm: mit seinen
Söhnen die Akten erster Stelle unterschreiben:

„XoN NUÄG  jn XL OLXELCA YXELOL TOAUTA BEBALWOAL' KX.CLL ÜNOYOAWAÄTWOOV NOÖOTEDQOV OL
PLAOXQLOTOL BAaOLAÄELG. «65

er Kaiıser aber lehnte dies ab und wollte nach dem Beispiel Konstantıns’,
Theodosıios’, Markianos’ „und der übrigen“ erst nach den Bischöten seinen
Namen hinzufügen. Er nahm dann aber dieses Angebot ‚besonderer Bevor-
zugung mıiıt dem Kompromuifß d erst nach den Topotereten der
Patriarchate unterschrieb, aber VOT den Metropoliten und Suffraganen:

YaiınvOTNG NULOV EEQKOAOQUÜOUVOCO TOLG NOOYEVEOTEQOLG BAOLAEVOL, KOvotavıiLvm
TW WEYAA, ©E0Ö00LW, MaoQXLOvVO®O CL TOLC AOLNOLG, BOVAETAL ÜNOYOAWAL WETÖ. INV
ÜNOYOOPNYV NÄVTOV TOV EINLOXÖONOV. CSNEL QELOL NOOTLUNUNVOAL NUAG ÖGLOTNG
ÜLWOV, ÜNOYOQAWOLEV WETO. INV ÜNOYOAPNYV TAOVTOV TV ÜYLOTATOV TONOTNONTWV.

Es 1St ınteressant, mıiıt welcher Selbstverständlichkeit Basıleios wulßte, dafß
seine Unterschrift nıcht den Anfang gehört, sondern eigentlich den
Schlufß und Ww1€e sıch dabei auf die synodale Praxıs der Kaıser VOT ıhm
beruft. Das Vorgehen Justinians’ 11 scheıint ıhm nıcht ekannt SCWESCH
seın, aber die Ausschliefßlichkeıit, die für das Vertahren aller Kaıser VOTr ıhm
postuliert, 1st eın starkes Indiz für das Außergewöhnliche Vorgehen des
etzten Vertreters der Heraklei:os-Dynastıe. Jenseıts aller Berutung auf die
Tradıtion 1St bei Basileios natürlich auch eın siıcheres Wıssen die
weltliche und geistliche Rangfolge, nach der der bedeutendsten Person der
letzte Platz gebührt, und die 1St der Kaiser! Justinian il aber durchbricht
diese Tradition.

Bevor WIr ZUT: Erörterung seiner Beweggründe schreıten, sollen U  5 aber
die Angaben des Protokaolls VO:  an 869/70 und die Außerungen Basıleios’
anhand der ökumenischen Synoden 1n zeıitlicher Nachbarschaft LE Quini-
SEXTUM überprüft werden. Hiıerbei so nıcht 1Ur nach Zeitpunkt und Ort der
kaiserlichen Unterschrift gefragt werden, sondern gewissermaßen nach dem
Zeremonuiell der Schlußsitzung des jeweiligen Konzıils, mıiıt der die Beantwor-
tung der Ausgangsfragen Ja verbunden i1st Naturgemäifßs werden uns die Kon-

65 Mansı AL 4058
ALa O: 408 E—409



158 Heınz Ohme

zilien miıt erhaltenen Verlaufsprotokollen hıer besonders weıterhelfen, allen
das VI Konzıl, dann aber auch das VIL Vom Quimnisextum hat

keıne Verlaufsprotokolle gegeben.

Angaben 1n den Synodalprotokollen der Jahre 68J1, 787 und 880

Die Schlußsitzung des OE ökumeniıschen Konzıils, die letzte VO insgesamt
6818, rar September 681 im Kuppelsaal des Kaıserpalastes IinNnımmen

Sıe stand dem Vorsıitz Kaiıser Konstantıiıns I dessen Name in der Präa-
senzlıste dieser Sıtzung W1€ be1 den Präsenzlisten der VO ıhm persönlich
geleiteten ersten Sıtzungen erstiter Stelle geENANNL wird.®? ach dem
Kaıser eNNCN die Präsenzlisten die anwesenden kaiserlichen eamten”  O und
danach TST die Bischöfe.”! Von der Sitzung berichtet das Protokall W1e€e bei
den Sıtzungen 2—17 daß sS$1e der Ordnung entsprochen habe (Xata
tAEW)./* Und WI1e€e diese Ordnung ausgesehen hat, schildert das Protokall der
ersten Sıtzung 1in allen Details. ”® Zur Linken des alsers saßen die Legaten
des Papstes und der römischen Synode, der Apokrisıar des Topotereten VO  e}

Jerusalem und die übrigen Bischöte der römischen Jurisdıktion. 7ur Rechten
des alsers die Patriarchen VO  - Konstantinopel un Antıiochien SOWI1e
der Topoteret Von Alexandrien plaziert, danach alle Bischöte der konstanti-
nopolıtanıschen und antiochenischen Jurisdiktion. In der Mıtte der Syn-
odalen lag WwI1e€e bei allen Sıtzungen UVO eın Evangeliar./*

Konstantın gab NUuU als erstes den Befehl, den Horos verlesen, W as

umgehend geschah.”” Unmiuttelbar auf den Wortlaut des Horos tolgt 1MmM Pro-
tokoll die Subskriptionsliste. ”® ach der Unterschrift des etzten Bischots
steht die des aisers.  77 Der weıtere Verlauf der Sıtzung macht deutlich,
1er das Protokall 11UTr den Endzustand nach Abschlufß des Konzıls doku-

Dıies älßt sıch mıiıt einıger Sicherheit nN, weıl eigentliche Verhandlu: SprotoO-
kolle 1U bei Synoden geführt wurden, die kirchenpolitische Streitsachen be andeln
hatten. Beım Quinisextum W ar 1es nıcht der Fall Vgl azu 1m einzelnen: Ohme,
Quinisextum, 26 F grundlegend ist: Chrysos, Konzilsakten und Konzilsprotokolle
VO: b1s 7. Jahrhundert, ın AH  ( 15 (1983), 30—40

68 TO GEXODETW TOUV ÜELOVU MNMOAÄCTLOV TW OUTWC EITLAÄEYOMEVO ToovAAhw: Mansı XL,
623—711.623

Ebd.; Mansı Ad; Z Z 227%; 229 315; S2ZE Z 33 378, 387, 455
Zur Ro le der kaiserlichen Beamten bei Konzıilıen vgl Janın, Je des Com-

mıiıssaıres imper1aux byzantıns ans les Conciles, in: REB 18 (1960), 7—1
71 In der 18. Sıtzung Mansı XI 625 A-— 625 B—

A OS 629
AaO©l ZT C—-D
A.a.O., 629 NOOKELLEVOV EV WEOO TV ÖÜ YLOOV XL ÜXOAVTOV AÄQLOTOUV TOUV VEOU

Y WOV EUOAYYEALOWV.
A.a.O., 631 B‚ 631 (— 639
Aa O: 639 —655
MO 655

ZKG 102 Band 1991/2
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mentiert. ach der Verlesung des Horos fehlte die kaiserliche Subskription
noch, während die der Bischöfe aber bereits vorhanden WAal, w1ıe WIr gleich
sehen werden.

Der Kaıiıser fragte 19888  a die Bıschöfe, ob s1e dem verlesenen Horos
zustiımmen, W as diese mMi1t Akklamatıonen und Anathematiısmen bestä-
tigten.  3 Diese Zustimmung wiırd VO Konstantın mıt einem Votum ent-

gegenglANOMMECN. Es folgten weıtere Akklamatıonen, Anathematısmen und
eın nochmaliges Votum des Kaisers.  80 Daraut teilte die Synode dem Kaıser
mıt, dafß iInNan eıiınen OgOS Prosphonetikos vorbereıtet habe, dessen Verle-
SUNg anordnete.®! Zu diesem OgOS Prosphonetikos* gehört wiıederum
ıne Subskriptionsliste der Synodalen. Deren Unterschriften mussen in
jedem Fall bereıts VOTLr der Schlufßsitzung erfolgt se1n. uch hier wird der
Kaıser VO  e den Bischöten 1U  e ausdrücklich gebeten, moge den Deftini-
tiıonen des Konzıls seiıne schriftlich eingetragene Ratifizierung gewähren und
durch Edikte und Gesetze alles bestätigen:

„TOLC NAQ T HWOV OQLOVELOL OOAYLÖC NAQAOXOUVU INV DWOV ‚POV BAagLALKTIV EIL-
KUQWOLV, XL ÖLO ÜELGOV NÖLKTOV XKaL TOV SE EUOUC EUOEBOV ÖLATAEEOWV IV TOUTOV
OLTTÄOVTOOV BEBALWOW. «83

Anscheinend wiırd hier ıne ENLKUQWOLG als Bestandteil des konziliaren
Schlußzeremoniells VO  a} eıner spateren BEBALWOLG durch Gesetzeserlasse
unterschieden. Der sogleich darzustellende sprachliche Befund beim
VIL Konzıil und den Synoden VO 869/70 und 879/80 zeıgt jedoch, dafß dieser
Sprachgebrauch sıch nıcht allgemeın nachweısen aßt uch tür die kaiser-
liche Unterschrift in der konzıliaren Schlußsitzung werden dort die Begriffe
BEBALWOOLG un: ENLOQOUAYLOLG bzw die entsprechenden Verben benutzt. Ganz
analog wandte Konstantın dann den Begriff der ETLKUVOQWOLG auch autf seın
Edikt d} miıt dem die Beschlüsse des VE Konzıils ‚mıt XUQOG versehen‘
und bekräftigen wollte. $ Man wiırd demnach formulieren dürten, die
erstmalıge und grundlegende kaiserliche ETLKUQWOLG, BEBALWOLG und EILL-
OO YLOLG der Beschlüsse eines ökumenischen Konzıils sıch ın dessen Schlufßs-
sıtzung vollzog, die eben diesem Zweck vorbehalten W ar lle weıteren kari-
serlichen Maßnahmen (Edikte, Gesetze) dienten der steten Erneuerung und
Durchsetzung des dort Vollzogenen.

So nehmen die Synodalen des Jahres 6851 die 1im OgOS Prosphonetikos tor-
mulierte Bıtte u auf und ersuchen den Kaıiıser nochmals, „durch ure Frha-

Mıt Ausnahme der beiden etzten Bischöte, die TST auf Vermittlung des Kaıser
nachträglich subskribieren durtten. Vgl OS 681

AaıOL, 655 A-—
A.a.O.; 655

81 Aa OS 655 D-—
A.a.O.:; 657 EF—667/
A0 668
Mansı SC 697—712.700 „ÖLO CL NM  C TO NAQ QÜTOV ö00  An  ÜEetINVEVIO XUDWOAL
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bene Unterzeichnung dem VO u11l verkündeten unterschriebenen Horos
Rechtsgültigkeit XKUOOC) gewähren“:

„ALTOU KodnCc X.CLL ÖLC TOUVU NMOOGAYVÜEVTOGC TIn EUOEßEL ÜHWOV BAOLAELO
NOOCQWVYNTLXOVU EOENUNMEV, ÖLO ÜELOAG ÜUWOV ÜNOONLELWOEWC TO WUQOG NAQAOYE-OUÜaL T NAQ NUOV EXQDOVNÜEVTL EVUNOYOAQMO ÖQ@ «55

Der Horos 1st diesem Zeitpunkt also bereits VO  an den Bischöten Nntier-
schrieben, WECNN NUu  e} unmıttelbar und „ohne weıteres (NAQAUTLXO.) die kaiser-
lıche Subskription erfolgt.®® Das Protokaoll berichtet keiner Stelle UVO
VO!  3 eıner Subskriptionsprozedur der 160 anwesenden Bischöfe. Sıe 1st als
Bestandteil dieser Schlußversammlung auch schwer vorstellbar®” lll’ld
wırd also schon VOT der Abschlußsitzung erfolgt se1in.

Konstantın setzte sıch 1U  3 für Bischöte persönlıch ein.  55 Danach
bitten ıh die Synodalen weıterhin, “ Er orößeren Sicherheit und Bestätigungdes orthodoxen Glaubens unterschriebene Ausfertigungen des verlesenen
Horos (LOOTÜUNOUG EVUNTOYQÄQOUG OQO0UG) für die Patrıarchate mıt Furer
TOomMMen Unterzeichnung auszustellen“ ® Der Kaıser erfüllte diese Bıtte
umgehend.”° Das Protokaoll fügt darauf interessanterweise ıne Erklärung eın
über das, „ Was INnan wI1ıssen mufß“, dafß näamlıch demgemäß „gleichlautende
Austertigungen des Horos (LOOTÜNOUCG OQ0UG) mıiıt der Unterzeichnung Seiıner
Andauernden Sereniıtät den Patriarchaten W1e€e tolgt dargereicht wurden“.?  1
Dıie Patrıarchate werden dann in der üblichen Reihenfolge aufgezählt. ”“

Für die Schlußsitzung des VI ökumenischen Konzıls also Isotypamıiıt dem Wortlaut des dortigen Horos vorbereitet worden. Es handelte sıch
dabe; „LOOTÜUNOUG EVUNOYOAOUG OQ0UG”. Die rage 1sSt NUN, W1€e dieser
Begriff interpretieren 1st Was War Kopıe? Was War Origıinal? Dafß die
Kaıserunterschrift üunftmal 1m Orıginal gegeben wurde, ergibt sıch aus
dem vorher Gesagten eindeutig. Der Begriff legt 1U  an aber auch die Annahme
nahe, dafß die Isotypa des Horos SCHNAUSO VO den Bischöfen tüntmal im Orı1-

A.a.O., 681
TO ALTNÜEV160  Heinz Ohme  bene Unterzeichnung dem von uns verkündeten unterschriebenen Horos  Rechtsgültigkeit (x000c) zu gewähren“:  „ALTOUMEV  xodos xa dLd TOU RKO0GAyXÜEVTOG IN EÜUGEßEL OOV Baoukeia  NQ0GHWVNTLKOV EöeNÜNLEV, ÖLd ÜEelAS ÖULOV ÜNOONLELWMOEWGS TÖO KÜRLOG NAQAOXE-  oı TO KAaE’ YUOV EKQOWYNDEITL EvUTOYOÄHO ÖQm. “  Der Horos ist zu diesem Zeitpunkt also bereits von den Bischöfen unter-  schrieben, wenn nun unmittelbar und „ohne weiteres (xapavılxa) die kaiser-  liche Subskription erfolgt.® Das Protokoll berichtet an keiner Stelle zuvor  von einer Subskriptionsprozedur der ca. 160 anwesenden Bischöfe. Sie ist als  Bestandteil dieser Schlußversammlung m. E. auch schwer vorstellbar®? und  wird also schon vor der Abschlußsitzung erfolgt sein.  Konstantin IV. setzte sich nun für 2 Bischöfe persönlich ein.® Danach  bitten ihn die Synodalen weiterhin, „zur größeren Sicherheit und Bestätigung  des orthodoxen Glaubens unterschriebene Ausfertigungen des verlesenen  Horos (L00tUROous Evunoyodgovs ög0vcs) für die 5 Patriarchate mit Eurer  frommen Unterzeichnung auszustellen“.® Der Kaiser erfüllte diese Bitte  umgehend.*° Das Protokoll fügt darauf interessanterweise eine Erklärung ein  über das, „was man wissen muß“, daß nämlich demgemäß „gleichlautende  Ausfertigungen des Horos (io0tUrovs ö00v6) mit der Unterzeichnung Seiner  Andauernden Serenität den 5 Patriarchaten wie folgt dargereicht wurden“.?!  Die Patriarchate werden dann in der üblichen Reihenfolge aufgezählt.”?  Für die Schlußsitzung des VI. ökumenischen Konzils waren also 5 Isotypa  mit dem Wortlaut des dortigen Horos vorbereitet worden. Es handelte sich  dabei um „LO00TUROVG EvurOoyEAHOUG Ög0vg“. Die Frage ist nun, wie dieser  Begriff zu interpretieren ist. Was war Kopie? Was war Original? Daß die  Kaiserunterschrift fünfmal im Original gegeben wurde, ergibt sich m. E. aus  dem vorher Gesagten eindeutig. Der Begriff legt nun aber auch die Annahme  nahe, daß die Isotypa des Horos genauso von den Bischöfen fünfmal im Ori-  5 AaO - 681A,  86 70 aimnd&v ... MAQAUTIXA ÖLANO(AEOULEVA: a.a.O., 681 B.  87 Rechnet man 1 Minute pro Bischof, hätte sie bald 3 Stunden gedauert!  88 S, o.: Anm. 78.  89 QiTOUMEV ... WOÖGS WELLOVO. TNS ÖEVOSOEOU KLOTEWG ÄCHAÄELÄV TE KAL Beßalwoıv  LOWTÜNOUG EVVTOYOAQOVS ÖQ0UG TOU ÄvAyVWODEVTOG . . . ÖQ0U EXKÖODHVAL TOLG KEVTE  NATQELAEXLKOLS ÜEÖVOLS METÄÜ TINS EÜUIEBOUG ÜLOV ÜNOONLELWOEWG: Mansi XI, 681  C-D. Die Bitte bestand also nicht darin, „der Kaiser möge fünf beglaubigte und von  ihm unterzeichnete Exemplare des Glaubensdecrets an die fünf Patriarchalstühle  senden“, wie Hefele (III, 286 f.) meinte, sondern zielt auf den Erlaß durch Unterschrift  ab.  %0 7ö xal vüv ... Alınüev eDoeßOc ÖLanoaEOUEDa: a.a.O., 681 D.  2 Torkov, de xarta Ta dLahahndevta KaQd TOU EDGEBEOTÄTOV XAL PLAOXELOTOV Ba.OL-  A£&w6 Kwvortavtivov, Hyovv ÖrooyXedevıa LOOTÜNOUG ÖQ0UG MED ÜROONLELWOOENMS ıNS  AUTOV NAVNLEQOU YAÄHVNS NAQEOXETO TOLG NEVTE NATOLAOEXLKOLG PQOvOLS 0UTtWE: Ehd.  %2 Also: Rom, Konstantinopel, Alexandria, Antiochia, Jerusalem, a.a.O., 681  E—684 A.  ZKG 102. Band 1991/2NAQAUTLXOA. ÖLANQAEOLEVA: Aa 681
Rechnet I1a Mınute PrO Bıschof, hätte S1e bald Stunden gedauert!Anm 78
ALTOUMUEV NOQOC WELCOVOA ING O0V0Ö0EOU MLOTEWC ÜOMOAAÄELÖNV XL BEBALWOLVLOWTUNOUCG EVUNOYOAÄQOUG ÖQ0UC TOV AVOYVOOVEVTOG ÖQ0U EXÖOUNVAL TOLC NMEVTE

NMATQLAQXLXOLG VOoOVOLG WETO ING EUOEBOUC ÜWOV ÜNOONLELWOEWEC: Mansı 261 681
—D Dıie Bıtte bestand Iso nıcht darın, „der Kaıser moöge fünf beglaubigte un! VO:
ihm unterzeichnete Fxemplare des Glaubensdecrets die füntf Patriarchalstühle
senden“;, WI1€E Heftele (ILL, 286 meınte, sondern zielt auft den rlafß durch Unterschrift
ab

TO KXOL VUV160  Heinz Ohme  bene Unterzeichnung dem von uns verkündeten unterschriebenen Horos  Rechtsgültigkeit (x000c) zu gewähren“:  „ALTOUMEV  xodos xa dLd TOU RKO0GAyXÜEVTOG IN EÜUGEßEL OOV Baoukeia  NQ0GHWVNTLKOV EöeNÜNLEV, ÖLd ÜEelAS ÖULOV ÜNOONLELWMOEWGS TÖO KÜRLOG NAQAOXE-  oı TO KAaE’ YUOV EKQOWYNDEITL EvUTOYOÄHO ÖQm. “  Der Horos ist zu diesem Zeitpunkt also bereits von den Bischöfen unter-  schrieben, wenn nun unmittelbar und „ohne weiteres (xapavılxa) die kaiser-  liche Subskription erfolgt.® Das Protokoll berichtet an keiner Stelle zuvor  von einer Subskriptionsprozedur der ca. 160 anwesenden Bischöfe. Sie ist als  Bestandteil dieser Schlußversammlung m. E. auch schwer vorstellbar®? und  wird also schon vor der Abschlußsitzung erfolgt sein.  Konstantin IV. setzte sich nun für 2 Bischöfe persönlich ein.® Danach  bitten ihn die Synodalen weiterhin, „zur größeren Sicherheit und Bestätigung  des orthodoxen Glaubens unterschriebene Ausfertigungen des verlesenen  Horos (L00tUROous Evunoyodgovs ög0vcs) für die 5 Patriarchate mit Eurer  frommen Unterzeichnung auszustellen“.® Der Kaiser erfüllte diese Bitte  umgehend.*° Das Protokoll fügt darauf interessanterweise eine Erklärung ein  über das, „was man wissen muß“, daß nämlich demgemäß „gleichlautende  Ausfertigungen des Horos (io0tUrovs ö00v6) mit der Unterzeichnung Seiner  Andauernden Serenität den 5 Patriarchaten wie folgt dargereicht wurden“.?!  Die Patriarchate werden dann in der üblichen Reihenfolge aufgezählt.”?  Für die Schlußsitzung des VI. ökumenischen Konzils waren also 5 Isotypa  mit dem Wortlaut des dortigen Horos vorbereitet worden. Es handelte sich  dabei um „LO00TUROVG EvurOoyEAHOUG Ög0vg“. Die Frage ist nun, wie dieser  Begriff zu interpretieren ist. Was war Kopie? Was war Original? Daß die  Kaiserunterschrift fünfmal im Original gegeben wurde, ergibt sich m. E. aus  dem vorher Gesagten eindeutig. Der Begriff legt nun aber auch die Annahme  nahe, daß die Isotypa des Horos genauso von den Bischöfen fünfmal im Ori-  5 AaO - 681A,  86 70 aimnd&v ... MAQAUTIXA ÖLANO(AEOULEVA: a.a.O., 681 B.  87 Rechnet man 1 Minute pro Bischof, hätte sie bald 3 Stunden gedauert!  88 S, o.: Anm. 78.  89 QiTOUMEV ... WOÖGS WELLOVO. TNS ÖEVOSOEOU KLOTEWG ÄCHAÄELÄV TE KAL Beßalwoıv  LOWTÜNOUG EVVTOYOAQOVS ÖQ0UG TOU ÄvAyVWODEVTOG . . . ÖQ0U EXKÖODHVAL TOLG KEVTE  NATQELAEXLKOLS ÜEÖVOLS METÄÜ TINS EÜUIEBOUG ÜLOV ÜNOONLELWOEWG: Mansi XI, 681  C-D. Die Bitte bestand also nicht darin, „der Kaiser möge fünf beglaubigte und von  ihm unterzeichnete Exemplare des Glaubensdecrets an die fünf Patriarchalstühle  senden“, wie Hefele (III, 286 f.) meinte, sondern zielt auf den Erlaß durch Unterschrift  ab.  %0 7ö xal vüv ... Alınüev eDoeßOc ÖLanoaEOUEDa: a.a.O., 681 D.  2 Torkov, de xarta Ta dLahahndevta KaQd TOU EDGEBEOTÄTOV XAL PLAOXELOTOV Ba.OL-  A£&w6 Kwvortavtivov, Hyovv ÖrooyXedevıa LOOTÜNOUG ÖQ0UG MED ÜROONLELWOOENMS ıNS  AUTOV NAVNLEQOU YAÄHVNS NAQEOXETO TOLG NEVTE NATOLAOEXLKOLG PQOvOLS 0UTtWE: Ehd.  %2 Also: Rom, Konstantinopel, Alexandria, Antiochia, Jerusalem, a.a.O., 681  E—684 A.  ZKG 102. Band 1991/2ALTNÜEV EUOEBOC ÖLANQAUEOUEVA: AA C 681
91 "10TEOV, WC OTa IO ÖLAAOANVEVTO. NAQC TOUVU EUOGEBEOTATOV XL PLAOXQLOTOVU BAaOL-AEWC KWVOTOAVTLVOV, ÜUNOOYXEVEVTIA LOOTUNOUG OQ0UG WEV“ ÜNOONULELWOEQWG INGQÜUTOV NAVNLEQOU ya vnıc NOQEOCXETO TOLC NEVTE NMATOQOLALQXLKXOLG VOoOVOLG OUTWCG Ebd

Also Rom, Konstantinopel, Alexandrıa, Antiochia, Jerusalem, E 681
L—684
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ginal unterschrieben wurden. Dıie sıch 1er stellenden Fragen sollen 1m tol-
genden Abschnitt gesondert behandelt werden.

Weiterhin bietet das Protokall der 18. Sıtzung noch eın Isotypon des
Brietes der Synode apst Agatho, das ebentalls die Unterschrift der Syn-
odalen enthält.? Von der Unterzeichnung des Kaıiısers ISt hier aber DU  e nıcht
mehr die Rede.?*

Das Protokaoll des Jahres 681 gibt 1mM weıteren 19808 auch keinen Anhalts-
punkt für eınen Subskriptionsvorgang der Bischöte während der Abschlufß-
sıtzung, w as bısher anscheinend als selbstverständlich aNgCNOMM wurde.?
Der dafür ertorderliche Zeitaufwand liefßse dies aber meıner Meınung nach be]
diesem Konzıil NUur schwer vorstellbar erscheinen. Schließlich WAar die Sıtzung
1n Gegenwart des alsers eröftnet worden, WAar anwesend. Seine Unter-
schrift War der Höhepunkt der Schlußzeremonie und nıcht die der Bischöte!
Fur ıne mehrstündıge Wartezeıt des alsers oder al iıne Unterbrechung
der Sıtzung gibt keıne Hınvweıse.

TIıie 1U  $ schon mehrtach herangezogene Synode VOoO  _ 869/70 ließe sıch hıer
WAar als Gegenargument anführen, artet aut ıhr doch Basıleios offen-
sichtlich die Unterschriftften der Topotereten ab und 1St bei der Unterschritt
der restlichen Bischöte wesend (s O.) Dennoch 1St 1er ıne Sonder-
sıtuatıon gegeben, weıl der Kaıser in der Mıtte un allen Bischöten ntier-

zeichnet,; ZU anderen die vergleichsweise eringe Anzahl VO Bischöfen?®
eın solches Vertfahren hier möglıch machte. Da{fß dies aber nıcht den Rück-
schlufß auf alle Konzilien erlaubt, wiırd der gleich tfolgende Blick auf das
VII Konzıil zeıgen. Ganz deutlich 1St schliefßlich, Konstantın beım
VA Konzıil nach den Bischöten die bereıts unterschriebenen Austertigungen
unterzeıchnete, zuletzt und etzter Stelle.

Die skizzierte Reihenfolge des Zeremoniells herrscht in gleicher Weıse
beim VIL. ökumenischen Konzıl. Tur Abschlufßsitzung dieses Konzils, ?/ der
achten, die Väter eıgens VO  3 Nızaäa nach Konstantinopel gereist un:
hatten sıch dort 223 Oktober 787 1mM Magnaura-Palast versammelt. Diese
Sıtzung stand dem Vorsıtz der Kaiserin Irene und ıhres Sohnes.?® ach
einer kurzen Beschreibung der Sitzordnung berichtet das Protokall VO der
Eröffnung der Sıtzung durch die Kaıserın mıiıt dem Befehl, den Horos VeLI-

lesen. Als dies geschehen WAar, richtete Irene die Synodalen die Frage, ob

Mansı XL, 683 B—698
Z7Zu den Akten gehören weıter das Edıkt Konstantıns (698 A —7192 D 9 eın Antıgra-

phon der Sakra Konstantıns 41l Papst Leo (712 E—717 EX eın Antigraphon des alsers
die Synode VO  - Rom (720 A —723 und das Antwortschreiben Papst LeoOos’ (723

E=735X} Dıiıese Zeu nısse sınd ber ohl nıcht mehr das letzte Ja sıcher nıcht aut
der 18. Sıtzung Ver CSCIL worden un! 1Ur der Vollständigkeıit halber in die Akten
geraten.

So Hefele K, 283.268
Es 102
Mansı AUIE 413—417; Dumeıige

98 Mansı XILL, 413

11Ztschr.t.K.G 2/91
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S1e dem alle zustiımmen wuürden. Dıie Bischöte bestätigten dies MIt Akklama-
tiıonen und Anathematismen.  m Darauf reichte Patriarch Tarasıo0s der Kaıserıin
den Tomos mıiıt dem Horos und bat dıe Kaıser, diesen „mıit ihren gottesfürch-
tıgen Unterschriften besiegeln und bestätigen“. Nun unterzeichnete
Irene, darauf ihr Sohn, und Tarasıos erhielt den Tomos zurück. 190 Es folgen
Akklamationen, und mıt der nochmaligen Verlesung der Hauptzeugen der
Tradıtion den Ikonoklasmus schliefßt die Sıtzung.

Der Wortlaut der kaiserlichen Unterschriften des Jahres 787 1St u15 nıcht
überkommen. uch 1st VO' einer mehrtachen Ausfertigung des Horos tür die
Patriarchate hiıer nıcht ausdrücklich die ede Immerhin aber 1st dem Liber
Pontificalıs ın der Vıta Hadrıans (  Z entnehmen, dafß die röm1-
schen Legaten bei ihrer Rückkehr 4aus Konstantinopel eın griechisches Exem-
plar der Synodalakten miıtgebracht hatten. !°}

Jedenfalls sınd auch beim VIL Konzıil ganz klar die Kaıiser, die als letzte
dıe Unterschrift den Horos setzen.  102 Das Protokaoll berichtet eben
nıcht, dafß nach der kaiserlichen Bestätigung NUuU  a die Subskriptionen der
Bischöte erfolgten, W as bei über 360 Teilnehmern wıederum aum denkbar
ware Der Horos War vielmehr bereits unterschrieben, als der Kaıserıin ZUT

Besiegelung unterbreitet wurde. och 1mM Zusammenhang der Sıtzung in
Nızäa W ar die Subskription der Synodalen erfolgt.* Und VO'  5 dieser Sıtzung
AUS hatte sıch Patriarch Tarasıos 1M Namen der Synode die Kaıser gewandt

Ebd
100 KL ESENTEL METÜ NAONG TING GUVOÖOQOU ENLOQOCYLOGOL XL EMNLBEBALWOOAL ÖL EUOEBOV

QAÜTOV UNOYOAPOV XL AQBOVOC EUOEBEOTATY BAaOiALOOC ÜNEYQOAWE, XL E  Z  Ö  v  4>  OÖOUV
TW GUMWBAOLÄEUOVTL QUTN 1D  v> XL QÜTOV UNOYOAQDELV: . 4D,; 416 1)=

101 Es 1st dieses Exemplar, das der ersten lateinischen Übersetzung zugrunde lag, die
bei den fränkischen Theologen soviel Unverständnis auslöste. Beıi Duchesne (Liber
Pontificalıs I 512,6{f.) lautet der Text „Quam synodum jamdıctı (jam 1Ct1 MNULSSL ın

Z74€CO) $eTMMNMONE deferentes (detulere) UT  R C ım erialıbus SACYIS manıbus
proprus subscriptis (subscriptam) — In Klammern habe ich 1e Varıanten des Mansı-
Textes dieser Stelle hinzugefügt (Mansı C 751 D), die im Apparat VO Duchesne
merkwürdigerweise nıcht auftauchen. Obwohl der Mansı-Text offensichtlich korrupt
1St, ließe seiıne Gestalt doch die Interpretation Z die Legaten eın Exem lar der
Akten mıt sıch führten, das „VOIN des alsers el CNn heilıgen Händen unferscC riıeben
BCWESCH se1 DDiese Interpretation würde 1im VOoOr jegenden Zusammenhang nıcht weıter
überraschen. Es ware ben eines der sechs Exemplare mıt Originalsubskription des Kaı-
sSers. Der Wortlaut bei Duchesne zielt dagegen auf mehrere VO den Legaten neben den
Akten mitgeführte kaiserliche Schreiben (sacrıs) ab, die VO Kaıser €e1 enhändig er-
zeichnet SCWESCH selen. Bei dieser Varıante stellt sıch aber Zzu einen 1e Frage,
gleich mehrere solcher Schreiben ach Kom geschickt wurden. Zum anderen sınd dıese
ansonsten nırgends bezeugt, W as uch Duchesne (a2.4: O: 5272 Anm. 120) vermerkt: „Jles
ettres ımperiales SONT perdues; OUuUS n’avons plus qU«C celles du patrıarche Taraıse. “

102 uch dieser Stelle se1ines Aufsatzes unzuverlässıg, behauptet Papoulidis
„C’est seulement VIIS Conciıle Oecumen1ı |’Imperatrice Irene sıgna d’abord
SOUS les applaudissements des eveques. “ Ahn iıch tte treılıch bereits Michel (Kaı-
sermacht 63) tormuliert: Irene „unterschrieb uch den Horos zuerst“.

103 Mansı AUILL, 380—398
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mMIıt der Bıtte, den Horos besiegeln und ıhm Gesetzeskraft verleihen.  104
Dıie Schlufßßsitzung des Jahres 787 W ar also der Zelebration der baiserlichen
EMNLKUOQWOLG und BEBALWOLG vorbehalten.

Dasselbe älßt sıch endlich auch bei der photianıschen Synode DO  S 879/80
beobachten. Nachdem auf der Sıtzung dieser Synode 880 deren
Kanones als eigentlicher Synodalbeschlufß ftormuliert worden WAarcn, nNnier-

zeichneten als dıe dreı päpstlichen Legaten Deren Subskrıiption 1st eın
ausführliches, 1m Mansı- Text halbseıitiges esumee des Verhandlungsergeb-
nısses und formuliert die Anerkennung des Photios und des VII Öökumen1-
schen Konzıils.  105 Nachdem die Legaten ıhre Unterschriften lateiniısch gefer-

106tıgt hatten, wurden diese übersetzt und den Synodalen laut vorgetragen.
Der Konstantinopeler Patriarch unterschrieb ın diesem Fall natuürlich nıcht.
ach den Legaten schrieben dann der üblichen Taxıs entsprechend ZUEerSt die
Topotereten der östliıchen Patriarchate gefolgt VO:  a den Metropoliten, AUTLO-

kephalen Erzbischöten un: Suffraganen, insgesamt 383 Bischöte. Beı allen
hält das Protokall test, jeder eigenhändıg und namentlich MI1t dem dann
jeweıls folgenden Wortlaut seıne Subskription untertertigt habe. 197 Damıt
schließt die . Sıtzung dieses Konzıils, aber auch hıer 15t der kaiserlichen
Bestätigung, Bekräftigung und Besiegelung der Synodalbeschlüsse ıne
eıgene Sıtzung vorbehalten. Hatte INan vorher 1ın der Hagıa Sophıa getagt,

108
ZOS INnan Nnu.  > in den Kaiserpalast, nämlich ın das 50$ Chrysotriklinum.
Wır dürten hıerıin inzwischen eın durchaus übliches Verftfahren erblicken, WwI1e€e
die Synoden der Jahre /87, 692 und 681 dokumentieren.

Fıne Besonderheıt esteht NU.  j darın, dieser Sıtzung alleın die
Legaten und Topotereten Samıt Metropolıten und Autokephalen des
Patriıarchates Konstantinopel teilnahmen, !° daß darauffolgenden
Sonntag ıne nochmalıge Sıtzung die siebente in die Hagıa Sophıa e1Nn-
berutfen wurde, den noch iın der Hauptstadt weılenden Bischöten die
Erklärung des alsers sSOWI1e den 7zusätzlich formulierten Horos ZUuUr Kenntnıis

bringen.
Die Sıtzung War U:  a} VO Kaıser, der den Vorsıtz führte, mıt einer Rede

erötfnet worden, in der erklärte, dafß vielleicht erforderlich SCWESCH
ware, der heiligen und ökumenischen Synode beizuwohnen und 89188[

mıiıt Legaten und Bischöfen die Sache des Friedens und der Eintracht der
Kırchen Gottes verhandeln „und 1mM Angesıcht des Pleromas der
Erzhirten und Priester durch eigene Unterschrift das durch diese heilige und
orofße Synode Beschlossene besiegeln und bekräftigen  « 110 Um dıe

104 NOQOG Ö$ ENLOQQUYLOLV XL EITLKUQWOLV TOV NAQ NUOV ÖQLOVEVTOV: ED, 408
105 Mansı XVII 508 A-— deutsche Übersetzung be1ı Hergenröther IL, 512
106 Mansı VII 508
107
108 Vgl ä.a:05 508 E! 509 510

109
A.a.O., 512
Mansı VL Z C—513

110 "PÖdsL WEV LOWC In OUYXOOTNÜELON ÜyLO XL OLXOUMEVLAT] JUVOÖW NOAQ0OVOLÄOAL, XL
WEU“ ÜLOV TO ING ELONVNSC XL ÖMOVOLALG TV TOV (EOUV EXKAÄNOLOV OUYKATANQÄTTEOVAL

E N a
DE TE OR E
E z a L -
R
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Synode jedoch VO  — dem Vorwurf bewahren, S1C hätte nıcht treı handeln
können, habe entschieden, da{fß erst nachdem alle Verhandlungen DA
Abschlufß gekommen „UMNSCIC VO (sOtt vorangestellte Majestät das VO  a
der heilıgen und ökumenischen Synode Detinijerte und Bekräftigte miıtbil-
lıgen und mitbestätigen VO  3 CISCHCI and besiegeln MOSC

95TO VEONDOßBANTOV KOGCLOC TO LOOC ıNC HUL OLKOUVLUEVLATIC —-
ÖOÖQOU ÖQLOVÜEVTO UL BEBALWÜEVTOA OUVOANOÖEEAUEVOV XL OUVEINLXUQOUV OLKELG

CEILLOWOUYLOT]

ach Verlesung des nachgeschobenen Horos 112 dem die Bischöte MItT
Akklamationen und Anathematismen ZUSUUMMLtCN, baten Photios und dann
nochmals die Metropoliten den Kaılser \.ll'ld darauf dessen drei Söhne, „dafß
durch CISCHC Unterschrift alles auf dieser heiligen un: ökumenischen
Synode Vollendete annehmen und besiegeln INOSC ) W as 1U  > Car 113 Mıt

Akklamationen schlofß die Versammlung
Wır tretten auch auf dieser Synode das übliche Procedere ZUr Einho-

lung der Kaiserunterschrift Dıie Sıtzung VO oder SSÖ 1ST
demnach keıin kırchengeschichtlicher Sondertall sondern das dieser Stelle
N:  u Erwartende Von hıerher fällt eshalb vielleicht nochmals
Licht auf die rage der Echtheit der Akten der un Sıtzung dieses Kon-
zils S1ie 1ST bekanntlich VO der alteren ömisch katholischen Konzilienge-
schichtsschreibung kontroverstheologischer Auseinandersetzung NeTr-

gisch bestritten worden 114 Obwohl dann Hergenröther sıch spater INSSC-
Samt für die Echtheit der Akten stark machte, ehielt dennoch Reserven
gegenüber diesen beiden Sıtzungen 115 Ebenso betonte Hefele**® seiner

Darstellung wıeder stark deren Fragwürdigkeit Hauptgrund solcher
eserven 1ST natürlich der der Sıtzung nachgeschobene und stillschwei-
gend ohl auf das fılioquemHoros, durch den die Synodalen „das
Glaubensbekenntnis mMit Herz un: Mund annehmen und allen mMi1t lauter
Stimme verkündigen, ohne tWwAas davon hinwegzunehmen hinzuzufügen,
verändern oder vertälschen“ 117 Man hat deshalb M argumentlert, dafß
das Konzıil doch eigentliıch bereits mMi1t der Sıtzung abgeschlossen SCWESCH
SCH; und gerade die Wiederaufnahme Sıtzung Beweıls der besonderen

— XOATEVOILOV NOAVTOC TOU AÜOXLEQATLXOU CL LEQATLXOU WANOWUATOG ÖL OLXELUC
NN  .n.„  D<  v TIO ÖOEAQVTA .. ‚ OWOUCYLOGL OL ENLBEBALWOAL, Mansı A 513

1 A.a.O., 513 D
2 Dazu weıter.
113 „ÖNWC ÖLC LNG OLXELUC QÜUTOV UJLOYOCOLOT] ÄNOÖEENTAL KL ENLOQOCAYLON MÄVTO. TIO

EV IN OUVOÖO TEAÄEOVEVTAO. OL AOßBOV BaotieLoc C PLAOXQLOTOG BAOLAEUG OLXELO
UNEONUNVATO“, Mansı XVII, B17 B  9 7U Wortlaut der Unterschriuftt Basıleios’

vgl Anm 60

115
114 Vgl Hergenröther IL,

„Sonst scheinen ber die Verhandlungen, WEN18gSLICNS der unt ersten Sıtzungen,als authentisch ANSCHNOMME: werden dürfen“ Hergenröther IE 557
116 Heftele I 479%
117 Mansı 2 AA 516

ZKG 102 and 1991/2



Zum Vorgang der kaiserlichen Subskription 165

Hinterhältigkeıit des Konstantinopeler Patriarchen se1l  118 Hergenröther
emerkt dazu lapıdar: „Indessen vermochte doch der bereıts erfolgte Schlufß
der Verhandlungen nıcht absolut die Wiederautnahme derselben VEI-

hindern.  AAA uch für ıh 1st die Tatsache weıterer Sıtzungen der Synode
letztlich ın der Absıcht des Photios begründet, den Horos synodal und
damıt auch be1 den päpstlichen Legaten durchzusetzen. ber „der Gedanke
scheıint ıhm (SC Photios) erst nach dem Schluße der Synode vgekommen
sein  « 120 Und die kaiserliche Anwesenheıt be1 der Sıtzung erklärt allein
aus einer gewıssen Notwendigkeıit, die Parallelıtät ZUX Synode VO  am} 869/70
wahren. 121

ach allem UVo Dargelegten 1St 1er 1U  — ohl festzustellen, da{fß solche
eserven letztlich in einem unzulänglichen Bıld VO  5 der Abschlufssıtzung
eines ökumenischen Konzıils begründet siınd. Dıie Echtheit der Akten 1st VO  en)

ı1erher deshalb nıcht bestreıten.
e f a
” ON S

Originale un Kopien: Zur rage des Umfangs der Isotypa
Die Analyse des Protokaolls der Schlufßsitzung des 7 Äß Sökumenischen Konzıils
hat deutlich gemacht, da{fß Kaıser Konstantın neben der Subskription des
Orıiginal-Horos seine Unterschritt weıtere fünf Mal 1n die für die fünf
Patriarchate bestimmten Isotypa eintrug. Dieser Befund steht iın eıner
gewıssen pannung dem, W as den Isotypa VO'  5 Kaiserurkunden anson-

sten bekannt 1St. Diese als Abschritten kaiserlicher Urkunden „nach
Inhalt und Form gELrCUE Abschriftften der Originalurkunde“. ber „die kal-
serliche Unterschrift tehlte den Kopıen natürlich, durch s1e waren s1ie Ja
Originalen « 12Z  geworden“. Hinsichtlich der Isotypa des Synodalbeschlusses
VO 681 scheint dies 1U  - allerdings nıcht zuzutreften. S1e durch kaiser-
lıche Unterschriftt offensichtlich Originalen geworden.

Wıe verhält sıch 1U  - aber mıit der Unterschrift der Bischöte? ıbt
Anhaltspunkte dafür, da{fß auch die Bischöfte die fünt Kopıen Je tünt Mal
unterzeichneten? Die Formulierung „LOOTUNOUCG EVUNOYQUQOUG ÖQ0UG“ 1mM
Jahre 681 1eß unl dies bereıts verm So Ww1e€e der Kaıser untmal seiıne
Unterschrift d16 Isotypa ZESEIZT hatte und s1e damıt OriginalenA E E E d Ca a gemacht hatte, scheinen auch die Bischöfe den Horos in seinen weıteren

118 Betont wurde „ VOT Allem, dafß die Synode nach dem Wortlaut der üntten Caa
ZUNg als völlıg beendiı erscheınt, miıt den Unterschriften der Versammelten,
die Eerst L1L4AC dem Schlufß der Concılien gesetzt wurden, Alles abgeschlossen
ist“: Hergenröther E: 535 enauso Hetele FEYV, 479) „Hıermit War die Synode eıgent-
iıch beendigt.“119 Hergenröther E: 535

120 Aa ©.. 516
121 „Da das Concilium VO  - 869 auch durch die Anwesenheıiıt des aısers verherrlicht

worden WAal, sollte uch diese hier nıcht ganz fehlen“ A.a.O., 517
122 Dölger / Karayannopoulos, Kaiserurkunden, 130

Da E A aa z E e Saa
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Ausfertigungen schon UVOo unterschrieben haben Das Protokall
berichtet uns ‚War davon nıchts, aber verliert in der 18. Sıtzung des
VI Konzıls Ja überhaupt kein Wort über den Unterschriftsvorgang der
Bischöfte! Die andere Deutungsmöglichkeit der Formel ware 1U  v die, dafß
auch die Subskriptionen der Bischöfe Bestandteil der Isotypa N, sıch
bei ıhnen also ebenfalls Kopıen handelte. Dıie Formulierung des Proto-
kolls VO Jahre 681 tindet übrıigens ıhre Bestätigung in einer Angabe des Dıa-
kons und Chartophylax Agathon, der 1m Jahre 713 berichtet, dafß VOL

Jahren als Konzilsnotar beim VI Konzıil dessen Akten VO: eigener and
„ÖL EXHKAÄNOLAOTLKOV YOQUUÄTOV“ und auch diese Isotypa geschriebenhabe 123

Wır haben beim VI Konzil also mıt der Möglıichkeıit VO orıgınalen Aus-
fertigungen des Horos rechnen, sechsmal VO' Kaiser und den Bischöfen
unterzeichnet. Dafß dieses hinsıchtlich der Anzahl orıgınaler Subskrip-tionslisten gewißß ungewöhnliche Ergebnis Bestand hat, zeıgt wiederum eın
Blick auf die Schlußsitzung der antıphotianıschen Synode VO') Februar
s/O in der Hagıa Sophıa. Deren Protokaoll hatte bereits bei der Unterschrift
des alsers bemerkt, da{fß dieser eigenhändig die tünf Codices (LÖLOXELOWG SV
TOLG NEVTE BLBALOLG) unterschrieb.1?* (GGenau dasselbe wiırd 19888 aber auch VO
den Topotereten und allen anderen Bischöten vermerkt:

„Metäa TOUTO AQßoV AOvVATtOC ENLOKONOC Ootiac ÜUNEYOOAWEV TOLC NEVTE BLBALOLG
XL KAÜEENG OL AOULTTOL TONOTNONTAL ELTO KOUEENG UNEYOAWOV ÖÜNOAVTEC OL
EITLOXONOL XTa ÖLOWV QELOV EV TOLG NEVTE BLBALOLG ING GUVÖÖOU. “ 125

Die VO  3 Mansı abgedruckte „Addıtio Orum QUaC in Romana editione
desiderantur  <126 bestätigt diese Angaben. !’ WDas leitende Interesse des Proto-
kolls dieser ausführlichen Schilderung der mehrtachen bischöflichen Sub-
skriptionen 1m Jahre 870 1St klar; die Gründe sınd offensichtlich. Die Unter-
werfung der Bischöfe die antıphotianısche kaiserliche Politik SOWIle
deren Durchsetzung durch die papstlichen Legaten sollte ohl im Detail
dokumentiert werden. Der Tatsächlichkeit des geschilderten Vorgangs tut
dies aber keinen Abbruch. Er bestätigt vielmehr in eindrücklicher Weıse
einen anscheinend keineswegs sıngulären konziliaren Brauch, auch die Sub- Pa

123 ’AALMG WEV XL TOUC EXÖOVEVTAG TOLC NEVTE NMATOQLAQXLXOLG VOoOVOLG LOOTUJNOUCEVUNOYQAQOUG TOU QUTOUV ÖQ0U TOMWOUC OT TOV ÖMOLOV TOONOV EYOAWO Mansı AIL, 189
—E Dıie lateinısche ersion dieser Stelle ann unberücksichtigt bleiben. S1e STamm(tTL

A4US$S dem 18. Jh (Auskunft Rıedinger, Würzburg). Agathon bezieht sıch hier auf die
Schreibweise ÖL EXKÄNOLAOTLKOV YOCALWWATOV (el wahrscheinlich der 1m kiırchlichen U vzuemmzmmz  n

e e
Bereich übliche Majuskelstil.124 5.0 Anm. 58

125 Mansı XVI,; 408
126 A.a.O 447 ff.
127 "Eyodqnoav ÖE XCLL NEVTE BLBALO ING OUVOÖLKXNS NOdEEWG, LO TI OACL, CL

ÜNEOTAANOONV ELC Ta NEVTE NATOQLAQXELC "EV Olc BıßALOLG ÜNEYOOAWOV EILLOXONOL OL
NAQONOLÄGOAVTEG ELC INV TOLOUTNV OUVOÖOV oß INV QUTYV UNOYOAONV ÜNEYOOWOVELG Ta NEVTE BLBALO XL OL DAOLÄAELG: Ga 444
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167Zum Vorgang der kaiserlichen Subskription

skrıptionen der Bischöte un die Isotypa der Konzilsbeschlüsse 1mM Original
setzen Wır haben dies allem Anscheıin nach deshalb auch beım VI Konzıil

anzunehmen.
Als weıtere Bestätigung dieses Befundes 1St auf ine Notız des Liber DPon-

tificalıs ZuU Concıliıum Quinisextum einzugehen. Dieser berichtet nämlıch,
dafß Kaıser Justinıan I1 nach Abschlufß des Konzıils sıch umgehend die
nachträgliche Einholung der tehlenden päpstlichen Unterschriftt emüuhte.
Dıie diesem Zweck apst Serg1us (  SEA entsandte Legatıon
führte deshalb in eiınem esonderen Schrein (ın lucello) die Akten des Quin1-
SECXIUMS mıiıt sıch, und W ar

e SCX tomıs conscripta subscripta, MAanuquc imperı1alı contirmata ad COIl-
CCfirmandum vel in superi0r1 loco subscribendum.

Diese Nachricht des Liber Pontifticalis darf als historisch zuverlässıg gelten,
nıcht 19888  F weıl in der TAat sechs Exemplare sınd, die prinziıpiell benötigt
werden nämlich eines f11 \A die kaiserliche Kanzleı und Je 1ns der restlichen
Exemplare für die fünt Patriarchate sondern weıl das Vertahren VO  — sechs
Austfertigungen der Konzilsbeschlüsse uns Ja bereıts beim VI Konzıil VO

Protokaoll 1mM Detail geschildert worden W ar Der Liber Pontiticalıs redet 1U

davon, dafß aps Serg1us diese sechs tomo1 „ad subscribendum“ überreicht
wurden. Das Ansınnen estand demnach darın, in jede der sechs Rollen!*?
die päpstliche Unterschriftt nachträglich einzufügen, eben in der Art w1e alle
sechs Exemplare ‚subscrıpta, MANUQUC imperialı confirmata“ Die
Pluralformen des Liber Pontificalis differenzieren bemerkenswerterweıse
nıcht 7wischen einem Original und fünt Kopien, wohl aber ausdrücklich
zwischen dem Wortlaut der 102 anones des Quinisextums (conscrıpta) und
den Unterschritten (subscripta). Man wird demnach auch beim Quinisextum
nıcht mıiıt fünt Kopıen und NUuUr einem Original mıiıt Originalunterschriften
rechnen mussen und bei der Transferierung der Akten nach Rom schon gal-
nıcht mıit sechs Isotypa, während das Original in Konstantinopel geblieben
ware. Dıiıe Überbringung der Akten hatte als alleinıgen 7Zweck die päpstliche
Subskription, und hıerzu wurden ıhm die sechs Austertigungen der Konzils-
akten überreicht, iın deren Subskriptionslisten ihm VO Protokollanten ganz
ÜAhnlich w1e für die Unterschrift des alsers mMiıt einer Notız der Platz freige-
halten wurde. 130

128 Liber Pontificalis I! BL3 2D—
129 Bei den tomo1 muß sıch noch Buchrollen aus Papyrus gehandelt haben

Patrıarch Tarasıos präsentiert dem VIL ökumenischen Konzıil auf dessen Sıtzung die
Orıginalakten des Quinisextums ZUrTr Verlesung VO dessen Bilderkanon als
„XQotNG“, Mansı 111 41 B9

130 Die Handschriften bıeten tür diese Notız diverse Varıanten. Der Wortlaut War

wahrscheinlich: ‘AyYLWTATO Hamnca Ponus. Vgl iın meıner FEdition den kritischen
Apparat ZuUur Stelle.
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Dıie Kaiserunterschrift als Politikum
ın der Entwicklung des Konzilsgedankens

ach al dem 1St Nu  F davon auszugehen, dafß Justinian IL die Akten des
Quinisextums obwohl erster Stelle nach den Bischöten unterschrieb.
Der Protokaollant hatte ıhm dazu Miıt seiner Notız die Stelle reserviert. uch
1im Jahre 692 wiırd der Subskriptionsvorgang der Synodalen WwW1e€e bereıits 681
und 787 nıcht Bestandteıil der Schlußsitzung SCWCESCH seın und nıcht 1ın
Gegenwart des alsers VOLTSCHOMIM worden se1ın, denn Stunden wırd
dieser der Prozedur VO  — 770 Bischöfen kaum abwartend zugeschaut haben
Wahrscheinlich War die Subskriptionsliste schon tertig, als INa  3 1mM Schlußakt
des Konzıils ZUr kaiserlichen Unterschriutt schritt. Und S1Ee lag ohl auch nıcht
LLUTLE einmal VOTL, sondern sechsmal den gleichlautenden Tomaı. In
diese Setizte Justinıan I1 seıne Unterschrift die Stelle. Der Kaıser
hätte also bıs auf die Stellung seiner Subskrıiption dasselbe Verfahren
gewählt WI1€ seın Vater 11 Jahre UVOoO Dıie Parallele ZU Konzıil des Jahres
681 scheint deutlich sein und WAar möglicherweise o gewollt.  151

Nun 1St die rage beantworten, Justinian IL nıcht 1im Stil selınes
Vaters und aller Kaiser W1e dies Basileios 1mM Jahre S/0Ö noch unmıttelbar
bewulßft W ar seıine Unterschrift das Ende der Liste SCUZLTE, sondern
den Anfang. Für den Sohn Konstantıns INas der Gedanke ausschlagge-
bend SCWESCH se1n, dafß Inan kaum ıne ökumenische Synode Z Abschlufß
bringen konnte, deren Subskriptionsliste mMit einem offensichtlichen Mangel,
nämlıch der fehlenden Unterschriuft eınes päpstlichen Stellvertreters der
ersten Stelle der bischöflichen Subskriptionen einsetzte. !  2 Dıiıesen Mangel
schien ohl miıt seiner Unterschriuft VOT der VO Protokollanten er-
vierten Stelle neutralisieren wollen Die Provokation aber, die INnNnan
adurch in Rom empfinden mochte, scheint ıne doppelte SCWESCH se1ın.
Fur die römische Optik hatte 1er eın Kaıser nıcht 1Ur eın sıch selbst als Ööku-
meniısch bezeichnendes Konzıil ratıfiziert, ohne die Zustimmung des Bischofs
VO  n Rom abzuwarten. Sondern dieser Kaıser hatte siıch auch och die
Spiıtze der Bischöte ZESELIZL, VOT die NUu:  5 nachträglich geforderte sechsmalige
Unterschrift des Papstes

DDer iın dieser Subskriptionspraxı1s ZU Tragen gekommene Begriff VO  an

„Okumenizität“ 1St m. E eshalb auch einer der Hauptgründe für die
schweren Belastungen des Verhältnisses Konstantinopels Z römiıschen

131 Justinian 11 verstand sıch als Hüter und Beschützer der Akten des VI Konzıils,
und ach seiınem Verständnis und dem Selbstverständnis des Trullanums War die
Synode des Jahres 692 dessen Fortsetzung. Das ibt sıch aus der bereıts ben
erwähnten 1USS10 des alsers VO') 687 (Anm 49), letztere tormuliert explizitder Logos Prosphonetikos (Joannou 107)132 Rom W ar auf dem Konzıil 1mM Trullos nıcht durch ıne offızielle Legatıon Vel-
Lretecn Zum Problem der römischen Vertretung auft dem Quinisextum vgl Ohme,
Quinisextum, DA
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Stuhl; die unmıiıttelbare Folge des Konzıils 1mM Trullos N, und die die meılst
meıner Ansıcht ach unberechtigterweise in den Vordergrund gestellten

133508 „antırömischen“ anones des Konzıils Kontfliktpotential be]
weıtem übersteigen. Dies soll 1m tolgenden noch näher ausgeführt werden.

FT Sıeben)* hat deutlich gemacht, da{fß eın gewısser onsens über das,
W as eın ökumenisches Konzıil ausmacht, sıch erst nach dem Jahr 553 ın eınem
langsamen Prozefß herauskristallisiert hat, iıne eindeutige Klärung aber
eigentlich erst 1n der Auseinandersetzung der Väter des Jahres 787 mit der
ıkonoklastischen Synode VO  e} Hıer1a erfolgt 1St. Denn auch Jjenes Konzıil

die Bilderverehrung bezeichnete sich als „heiliges, oroßes und ökume-
nısches Konzil“.}> Als Gründe wurden dafür 1Ns Feld geführt, die Syn-
odalen siıch auf Befehl des alsers versammelt hätten, und dafß INan das Werk
der „heiligen sechs Sökumenischen Konzilien“, auft die INa  zr sıch berief, Wel-
tertühren wollte In der Tat hatte Kaıser Konstantın be1 der Vorbereitung
und Durchführung der Synode VO  3 Hıeria ıne entscheidende Rolle gespielt
und seiınen Einladungsschreiben nıcht weniıger als 338 Bischöfe
gefolgt. 136 Obwohl diese Synode ohne Legaten des Papstes un der östlıchen
Patriarchate durchgeführt wurde und auch der vakante Stuhl des Konstan-
tinopeler Patriarchen TYST nach Abschlufß der Verhandlungen wıeder besetzt
wurde, stand dies einer Selbstqualifizierung VO  3 Hıer1a als ökumenischem
Konzıil ottensichtlich nıcht 1m Wege

Die Väter des VIE Konzils haben sıch 1U auf ıhrer Sıtzung
787 mıt diesem Selbstverständnis auseinandergesetzt und dagegen testgelegt,
dafß Hıeria kein ökumenisches Konzıil seın könne, weiıl weder der römische
apst oder seıne Mitarbeiter mıtwiıirkten noch die Patrıarchate des Ostens
zugestimmt hätten. *  f In dieser Auseinandersetzung hatte sıch also endgültig
das Prinzıp der SOß. ‚Pentarchie‘ durchgesetzt, wonach ZUr Konstitulerung
eınes ökumenischen Konzıiıls die Teilnahme und Zustimmung der fünf
Patrıarchate gehört.

Nun 1St auffällig, dafß 1m Zusammenhang der Bestätigung der sechs Ööku-
menischen Konzilien durch die Synodalen VO Hıer1a bei der Autfzählung
dieser vVvOranscSansCHNCH Synoden allein die Kaıser gCeNANNLT wurden,
denen S1e stattfanden, die Namen der Papste jedoch ungenann leiben. 138

Dıies entspricht ganz dem für Hıer1a geschilderten konziliaren Selbstver-
ständnıs, bei dem die Rolle des alsers stark 1mM Vordergrund steht. Dıie
dahinterstehende efinıtion eınes ökumenischen Konzıils 1St £reilich alter. Sıe
gyehört 1ın einen zweihundertjährıgen Entwicklungsstrang bonziliaren

133 Zu dieser Frage vgl AEOS 35—54
134 Dıie Konz sıdee in der alten Kirche, Paderborn 1979, 357—379 (künftig

Sıeben)135 Mansı 11L 208 D 209
136 Vgl z. B Dumeıige, 110%.
137 Mansı 88 208 E—209 A; hierzu vgl Sıeben, 319
138 Mansı 111 2373 B—237
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Denkens 1im byzantınischen Reıich, dessen trühestes Zeugnis sıch in der VO

Benesevic edierten139mKonzilssynopse mıt dem Tıtel „Unter-
weısung über die heilıgen und ökumenischen und okalen Synoden“ testma-
chen Jäßt. 140 Dieses wahrscheinlich kurz nach 553 entstandene Werk ibt als
Krıterien ökumenischer Synoden nämlich d} da{ß durch kaiserliche Anord-
NUung die Bischöfte VO' Terriıtoriıum des römischen Staates 11WC6-

send oder vertreten se1n mussen und Entscheidungen in Glaubensangelegen-
heiten Gegenstand der Verhandlungen seın sollen „Man hat den Eın-
druck, daß das entscheidende Moment für die Konstitulerung eıner Öökume-
niıschen Synode die ökumenische Berufung als solche und nıcht die tatsäch-
lıche ökumenische Zusammensetzung darstellt. “141 Diese Konzilsdetinition
bleibt In den tolgenden Jahrhunderten durchaus weıter in Geltung. och für
Patrıarch Germanos VO  5 Konstantinopel (  5aßt sıch in seiner Schriftt
‚IIeoL ALOEGEWV XL GUVOÖMV‘ teststellen, da{fß überhaupt 11UTr be] den ersten
vier Konzıilien die Anwesenheit päpstlicher Vertreter erwähnt, aber selbst
hier die Idee der Pentarchie nıcht sicher nachweısbar 1St Di1e Rolle des Kaı-
SCI'5 scheint wichtiger se1in. Für ıh 1St „eıne ökumenische Synode ıne
solche, in der überregionale Probleme verhandelt werden und die VO Kaıser

147einberuten wird bzw auf der der Kaıser gegenwärtig ISTt
Zu dieser Austformung der ‚Konzilsıdee‘ einer ökumenischen Synode iSt

nunmehr als wichtige Entwicklungsstufe och das Concılium Quinisextum
hinzuzunehmen. Denn auch dieses Konzıl bezeichnete sıch selbst VO  5 VOIN-

hereın als ökumenisch, ohne dafß ıne Beteiligung oder Mitwirkung des römı1-
schen Stuhls gegeben War Ganz 1m Vordergrund stand dagegen die Person
des Kaıisers, W1€e der 0g0S Prosphonetikos deutlich macht. Er bestimmte das
Zusammenkommen der Bischöte durch Einladungsschreiben, und habe
Ww1e€e der og0S Prosphonetikos weıter ausführt!® als Geıistertüller und der-
jen1ge, dem die göttlıche Weisheit auch die Kirche anvertraut habe, jede
Möglıichkeıit ZUT Rettung des bedrohten Gottesvolkes edacht und darum
diese Synode versammelt. ach seiınem OgOS Prosphonetikos ist das Trul-
lanum also ıne Veranstaltung Justinians EF unter Miıtwirkung der Bıschöfe
ın der Wahrnehmung der dem Kaıser VO  3 (sott anvertrauten Aufgabe für die
Kirche. (sanz diesem Verständnıis entsprechend hatte die Anrede den
Kaıser gleich eingangs in der Adresse das Konzıil 1mM Trullos als „heilige und
Sökumenische Synode“ bezeichnet und 1mM Nachsatz dazu als einzıge Aus-
legung gewissermaßen des Epithetons ‚ökumenuisch‘ hinzugefügt: „die sıch
auf göttlichen Wıink und Weisung Euer Allertrömmsten Mayestät versammelt

139 Kanoniceski1] Sbornik AA Titulov So Vtoro) Cetverti VIL eka Do 883 (Dıe
kanonische Sammlung der XIV Tıtel VO zweıten Viertel des VIL JbEs bis ZU) Jahr
883), St. Petersburg 1905, 73— 79

140 Vgl hıerzu und ZU) folgenden: Sıeben,
141 A.a.O.; 361
147 Sıeben, 369
143 Joannou,, 09,6 ff
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hat.“144 Es paßst 1Ns Bild, da{ß die Konzilssynopse 1m des Quinisextums
WwW1€e dies dann auch in Hıeria praktizıert wurde allein die Kaıser als Veran-
stalter der sechs ökumenischen Konzıiliıen benennt und VO  - der Miıtwirkung
des römischen Stuhls 1U Sar nıcht mehr die Rede 15t. 145

Unüberbietbares Indız dieser Bestimmung des Okumenischen War die be1
keinem Konzil davor und danach Je wieder anzutrefftende Vorordnung der
baiserlichen Unterschrift VOTL die aller Bischöte. Es wirtt ein helles Licht auf
die Bedeutung, die der Klärung dieser rage auft römischer Seıte beigemessen
wurde, da{fß be1 aller Kompromißbereitschaft 1MmM kanonıschen Bereich und der
sehr wahrscheinlichen prinzıpiellen Anerkennung des kanonıschen Werkes
des Quinisextums durch apst Constantın keın apst Je bereit Wal,
diese Stelle seiıne Unterschriuftt setzen und die damıt dort herrschende

CC‚Konzilsidee‘ sanktıonıeren. Fur Rom WAar hier NUr „quası-synodalıter
gehandelt worden, Ww1e der Liber Pontiticalıis teststellt.

ine geographisch-politische Deutung der Terminologıe „ökumeniısch“ 1MmM
Sınne VO ‚ZUMM aNzZCNH römischen Reich gehörıg‘ oder ‚ZUr Reichskirche als
aNzZCI gehörıg und S1€e vertretend‘!*/ WAar für die Bestimmung eines ‚ökume-
nıschen“‘ Konzıils eben nıcht mehr ausreichend. Dıie Beteiligung VO  3

Bischöten aus der ‚Okumene“, die im übrıgen gallz dem politischen
Biıld der eıt entspricht und mMit anderen allgemeın als ökumenisch HCI -

kannten Konziliıen durchaus vergleichbar ISt: War eın hinreichendes Krite-
1um mehr weder im posıtıven noch im negatıven Sınne für die Bestim-
INUung der Okumenizität dieses und anderer Konzzile.

Selbst die vorliegende Zustimmung VO  ; vier Patriarchen reichte nıcht aus,
iıhr mußte auch das Einverständnıis des Patriarchen des estens tolgen.
Eınerseıts War dies Justinıan I} durchaus bewulßßit,; anders sınd die sıch über
bald Jahre erstreckenden Bemühungen des alsers darum Sar nıcht nach-
zuvollziehen. Andererseıts hatte dieser Herrscher aber den 7zweıten Schritt
VOT dem ersten geLAN, indem D“OTYT der Zustimmung aller Patriarchate die

144 ATa ÜELOV VEUUCO X.CLL VEONLOUCO TOU EÜUOEBEOTÄTOU ÜWOV KOQUTOUG OUVAÜQOLO-
VELOGO: Joannou, 101,18—21

145 Joannou, 9 ’  3 '  , y  9 Dıes War bereits Sıeben
349) aut efallen, der ber bei seiıner Untersuchung der Entwicklung der
‚Konzilsı ee das Quinisextum Banz außer acht lafßt.

Für das VI Konzil ökumenische Konzıilıen demgegenüber noch „Gemeıin-
schaftsveranstaltungen VO Kaıser un!: Pa sttum“ (Sıeben, 348) Der Logos Prosphone-
tikos des res 681 erwähnt bezeichnen erweıse bei der Aufzählung der vorhergegan-
N ökumenischen Konzile immer neben dem Kaıser uch den römischen
(Mansı XI 661 A —664 A) Vor allem für das Konzıl selbst wiırd ausdrücklichapSt  das
gemeınsame Wirken VO|  - Kaiser Konstantın un Papst Agatho herausgestellt un
die Rolle „UNSCICS allerseligsten Vaters un! obersten Papstes” (a.2.©;3 664
"AyOaÜnvoc TOVU WK LOTÄTOU NATOOG N UOV XL XOQUQQALOTATOVU NÄNO) gewürdigt.

146 Liber Pontifica 15 e S£3 1t
147 Vgl 1isser’t Hoolftt, LDas Wort „ökumenisch“ seıne Geschichte un

Verwendung, in: Rouse/5S5. . Neıll, Geschichte der Okumenischen Bewegung.
—1 de., Göttingen 1958, 11
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Beschlüsse des Quinisextums bestätigte und ıhnen Rechtskraft für die
gEesamMTE , Okumene‘ verliehen hatte. Damıt WAar das honziılıare Verfahren

ökumenischen Synode 1aber grundsätzlich ı rage gestellt. Denn 18808  am
W ar nıcht mehr 1Ur Aufgabe der weltlichen Macht, 1iNec kirchliche Ent-
scheidung der Bischöte durch ihre Bestätigung MITL der Zusage weltlicher
Obhut und Durchsetzung christlichen Reiche versehen, sondern
sollte ausgerechnet der römische Bischot kaiserlich bereits sanktıio-
nıerten konziliaren Entscheidung durch die sechsmalige Eınfügung SC1NC5
Namens den Anscheıin des Okumenischen geben. Dıiese Veränderung des
Protokalls WTr also nıiıcht 1U e1in tormaler Lapsus und CIMn Bruch konziliarer
Tradıtion, sondern S1C bedeutete 4116 grundliegende Veränderung der Re1-
henfolge kirchlichen und staatlıchen Handelns kırchlichen Angelegen-
heiten VO gesamtkırchlicher Relevanz Fın römisches Placet diesem Fall
hätte als 2116 Bılliıgzung der hier herrschenden Idee ökumenischen Kon-
z1ıls gedeutet werden können Als chritt WAaTre dann vorstellbar
veworden, dafß CiMN Kaılser ohne Mitwirkung und Beteiligung der Patriarchate
ein Konzıil einberufen und dessen Beschlüsse VO:  e} noch ogroßen
Anzahl herbeizitierter Bischöte unterzeichnen lassen könnte, dann
nachhinein MIiIt welchen Miıtteln auch die Unterschriftften der tünt
Stühle beibringen lassen Genau dies sollte schliefßlich Hıeria der Fall
seın!

Das Quinisextum gehört nach all dem hinsichtlich der ıhm zugrundelie-
genden Konzilsidee und dem entsprechenden konziliaren Verfahren

Entwicklungsstrang konziliaren Denkens byzantinischen Reich
der SC1IHNCH Endpunkt der ikonoklastischen Synode VO  - Hıer1a tindet Man
wırd diese Ausprägung der Konzilsidee als Fehlentwicklung bezeichnen
INUsSsen In diesem Licht 1ST der römische Widerstand nach dem Jahre 692

diese Idee und das Vorgehen des alsers würdigen

Zusammenfassung
Als Zusammenfassung und Ergebnis unserer Überlegungen 1ST nunmehr test-
zuhalten, dafß sıch für den Vorgang der kaıiserlichen Subskription auf ökume-
nıschen Konzıilien Verlauf VO  - deren wechselvoller Entwicklung anschei-
nend MITL der eıt ein bestimmtes Procedere herauskristallisierte Dieses trug
der Bedeutung der Kaıiserunterschrift als Voraussetzung der reichsrechtlichen
Durchsetzung der Synodalbeschlüsse tormal Rechnung und entsprach iıhr
Obwohl dıe kaiserliche Unterfertigung des Beschlossenen VO  - allen ökume-
nıschen Synoden angestrebt wurde, scheint S1C sıch als ıntegraler Bestandteil
des synodalen Vertahrens und zeremonieller Schlußakkord ökumeni-
schen Synode erst VII Jahrhundert durchgesetzt haben Beım VI
ökumenischen Konzil VO Jahre 681 begegnet uns jedenfalls erstmals
Protokall ine CISCHC konziliare Schlufßsitzung, die der kaiserlichen EILL-

KXUQWOLC und BEBALWOLG der Synodalbeschlüsse diente Dıiese erfolgte der
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Gestalt schritftlicher Ratıfizıierung des Horos bzw der anones durch die
persönlıch vollzogene Unterschrift des alsers. Fuür die ersten fünf ökumeni-
sche Konzıile äßt sıch mıiıt aller Vorsicht teststellen, da{fß ıne besondere
Schlußsitzung des Konzıls ZuUur kaiserlichen Subskription anscheinend noch
nıcht als feststehende Gröfße estand. Man wiırd nıcht fehlgehen, Wenn InNnan
1ın der Herausbildung einer Schlußsitzung 1m synodalen Verfahren, in deren
Mittelpunkt die kaıiserliche Ratıfizıerung stand, die protokollmäßige nNstıitu-
tıonalısıerung eınes wesentlichen Momentes der kaiserlichen Synodalgewalt
erblickt. Anscheinend iıst dieser Schritt erst in nachjJustinı1aneischer eıt voll-
OgCNh worden.

Dıieser zeitlichen Einordnung entspräche auch die Tatsache, u  e}

ebentalis beim VI Konzıil erstmals nachweıiısbar die Konzilsakten in sechs-
facher Austertigung ratıfiziert wurden. Eın Exemplar WAar offensichtlich für
das kaiserliche Archiv bestimmt, die anderen fünt tür die Patriarchate. Hıerin
1st ıne synodaltechnische Gestaltwerdung der ‚Idee der Pentarchie‘
erblicken, deren erster Entwurf bekanntlich in der Gesetzgebung Justıi-
nıans (  { —3 vorliegt, *“* und die 1U  . 1m Jahre 681 sıch bereits 1ın eiınem
protokollarıschen Normalverfahren durchgesetzt haben scheint.

Es darf als eın Ausdruck der Bedeutsamkeit betrachtet werden, die der
pentarchischen Idee beigemessen wurde, die kaiserliche Unterschrift WwI1e
die der Bischöfte in die tünf Isotypa der Synodalbeschlüsse 1m Orıginal ein-

wurde, ınsgesamt also sechsmal gyegeben wurde. Wır dürten zumın-
dest ab dem VI Konzıl emnach mıiıt sechs „Originalfassungen“ der Akten
VO ökumenischen Konzilen rechnen.

ber den Wortlaut der kaiserlichen Subskrıption lassen sıch Aussagen für
das VI Konzıil, das Quinisextum und die Synoden der Jahre 869/70 und 879/

machen. Während Konstantın 1m Jahre 681 mıt dem üblichen 4110-

A  n ‚ Legımus‘ zeichnete, unterschrieben Justinian I} und Basıleios
namentlich. Wır haben im Jahre 692 offensichtlich die Namensunter-
schrift eınes byzantinischen alsers vorliegen.

uch WwWenn die kaiserliche Synodalgewalt 1m konziliaren Schlufßßzeremo-
nıell gewissermaßen ıne institutionalisierte Gestalt annahm, W ar damıiıt die
Reihenfolge kirchlichen und staatlıchen Handelns in ‚ecclesiastıicıs‘ prinzı-
pıell nıcht in rage gestellt. Dies War protokollarisch adurch sıchergestellt,

das VO  e} den Bischöten beschlossene Ergebnis der Synode auch VO  }
diesen uerst unterzeichnet wurde. Den alsern wurde eshalb der Synodal-
beschluß als VO  5 den Bischöten getrotfene Entscheidung und darum ein-
schließlich deren Subskriptionslıste ZUr Ratifizierung unterbreitet. Entspre-
chend unterschrieben die Kaıser zeitlich nach den Bischöten und auch
einer Stelle unterhalb der Bischofsliste.

148 In den Novellen CIX: und V vgl Dvornik, Byzanz und der römı1-
sche Priımat, Stuttgart 1966, Zur weıteren Geschichte diıeser Idee vgl ebd.,
115— 144 Grundlegend 1St Pheıdas, “IO0TOQLKXOKOVOVLXO. NOOßANLATA NEQOL IV AEL-
TOUVOYLOAV TOUVU VEOULOUV ING Ilevtao XLa TOV NATOLAOXWV, Athen 1970
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Die singuläre Entscheidung Justinıans IL., seıne Unterschrift die
Stelle der Subskriptionslıiste VOT die der Bischöte setftzen und die Beschlüsse
des Konzıls 1M Trullos ratıfiziıeren, bevor der Bischot VO  n} Rom seıne
Unterschrift eingetragen hatte, War dementsprechend ıne für die Kırche
unakzeptable ‚Grenzüberschreitung‘ der weltlichen Macht und ZOS
berechtigterweise die Unterschrittsverweigerung des römischen Stuhls
nach sıch. In dieser Perspektive 1st das Concıliıum Quinisextum als ıne Fehl-
entwicklung ın der Geschichte der Idee eınes ökumenischen Konzıils
betrachten und als Vorläuter der Synode an Hıer1a einzuordnen.

Für das Abschlufßßzeremoniell einer ökumenischen Synode äßt siıch ab dem
VI Konzıil schließlich in eLwa tolgender Ablauf annehmen: Eröffnung der
Sıtzung durch den Kaiser als Vorsitzendem VOTr den versammelten Syn-
odalen: Verlesung des Synodalbeschlusses (Horos, Kanones); rage des Kaı-
SCI'S5 die Biıschöte, ob sie dem Verlesenen zustimmen: Bestätigung der
Bischöfe durch Akklamatıionen, evtl. Anathematismen: Verlesung des Og0OS
Prosphonetikos MmMit dessen Bıtte den Kaıser Unterzeichnung; Überrei-
chung der sechs VO den Bischöten bereits sechsmal unterzeichneten Auster-
tiıgungen des Konzilsbeschlusses den Kauiser; sechsmalige Subskription des
Kaısers: nochmalıge kklamatıon der Bischöfe.
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Leistungsersuchen Alexanders 111
AUS dem ersten Jahrzehnt seınes Pontifikates*

Von Ludwiıg Falkensteıin

Heıinrich VO  5 Frankreich als Vermiuttler VO  m} Spenden un Krediten

Dıiıe Spende eines königlichen yınzen und die Schulden Alexanders PEF
bei den Templern und privaten Geldgebern

Nur Zzwel Wochen bevor Alexander 111 und die Kurıe VO  ; Montpellier 4Uus
wıeder nach Italıen autbrachen, tertigte die päpstliche Kanzle!ı eın Schreiben

Heıinrich VO:  a Frankreich, Erzbischot VO  } Reims, AaUs, dessen Inhalt sıch
ausschliefßßlich mMmiıt Finanzgeschäften befaßt: 9 (1165) VI 7 107 1Da
Wel Satze dieses Schreibens VO  - den ersten Herausgebern artene Ul’ld
Durand versehentlich mıf$verstanden wurden, aber 1in die Drucke FEıngang
tanden, und da iıne Stelle außerdem eıner Textemendation bedarf, se1 seın
Inhalt hıer n  u wıedergegeben: Magıster Foulques, Domhbherr aus Reıms,
auch on eın Vertrauter des Erzbischots und ohl ıdentisch MIt dem
spateren Domdekan gleichen Namens,  108 hatte dem apst 1mM Auftrag des
Erzbischofs unterbreıtet, wolle ıhm für eınen ungenannten Bruder desErzbischofs 150 Pfund erlegen.*”  9

A  - Der el dieses Beıtrags erschıen in Heft
107 Vgl 200, D’ r. 3481; vgl azu Falkenstein, Appellationen (wıe

Anm 19) 5 9 Anm
108 Zu diesem vgl John Wılliams, The Cathedral School of Reims ın the Tıime of

Master Alberic, ö1 r. 20 (1964) 31 eb T11—112Z: John Baldwin,
Masters, yınces an Merchants. The Socıal Vıews of Peter the Chanter an Hıs Circle
Z Princeton/N. J. 1970, ebı 11 154—1955; W ılliam Mendel Newman, Les seI9NEUTS
de Nesle Picardıe (ALI*—XHFF zecle) Leurs chartes et leur histoire 1—
(Bıbliotheque de la Socıiete d’histoire du droit des pays flamands, picards et wallons,
2735 Parıs 1976 249

109 Schneider, Zur Aälteren päpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm 13 hat, hne
auf einzugehen, im Hınblick auf aNSCHNOMMECN, bei den 150 Ptund
habe sıch eın VO Erzbischof VO Reims vermitteltes Darlehen gyehandelt (vgl

Anm 126) Jedoch äßt der Wortlaut „quod centum quinquagınta lıbras nobis PrO
quodam fratre LuUO exsolueres“ eine solche Deutun nıcht Da VO einer Ver-
schuldung des Bruders e1im Papst Je och uch nıcht AUS!  Cn werden
kann, dürtte eıne Spende des Ungenannten den Papst denken se1in.



176 Ludwig Falkenstein

Von den Brüdern des Erzbischots kommen, da Ludwig VIL be] der Hor-
mulıerung de quodam fratre EXO ziemlich siıcher ausscheidet, nach dem

September 1161 erfolgten Tod des Philıpp VO  a Frankreich!!9 u  — noch
Robert, raft VO  5 Dreux, SOWI1e Peter VO Courtenay ın Betracht. Vermutlich
Wr ehesten Robert de DDreux der generOse, aber nıcht Spender,
denn CT, der TYST 1152 in dritter Ehe de Baudement geheiratet hatte, 111

bedurfte, seıne beiden nachgeborenen, für den geistlichen Stand
bestimmten Söhne, Henrı und Philippe, die spateren Bischöfe VO  e Orleans
und Beauvaıs, mıiıt entsprechend hoch dotierten Pfründen ausstiatten

lassen,  112 für die eıt VO deren MinderJjährigkeit siıcherlich päpstlicher
Dispense und somıt zumindest des päpstlichen Wohlwollens. ber auch
Peter VO  3 Courtenay WAar für den apst keın Unbekannter, hatte doch NUur

weniıge Wochen nach Alexanders 111 Landung in Frankreich ıhm hrıi-
stıhımmelfahrtstag (17 Maı) 1162 ın Montpellier seine persönlıche Aufwar-

Stung gemacht.

110 Philıpp WAar \ 5 E Abt der königlichen Stittskirchen Notre-Dame ın Etampes,
Notre-Dame in Mantes, Notre-Dame in Poissy un! Saiınt-Melon in Pontoise, die VO  —
seiınem Bruder Heıinrich nach dessen Eintritt in die Abtei Claırvaux übernommen hatte;
vgl seiıne Urkunde für die Regularkanonikerabtei Saınt-Victor VOr Parıs, be1 Martene /
Durand, eterum scr1ıptorum ampl. collectio (wıe Anm. 11) VTI; Parısıus 1724,
B—2Q Constable, The Letters of Peter the Venerable 11 (wıe Anm. 61) 126;
Andrew Levıs, Le San s royal, T famille Capetienne el Petat, France, __ XIV: szecle
(Bıbliotheque des hıstoires), Parıs 1986, 90—94 Als IN  - ihn 1159 als Archidiakon der
107zese Z11 Bischof VO Parıs wählte, lehnte die W.ahl ab; Chronique de Robert
de T’orıgny, Par Delisle, (wıe Anm F3} 324, irrtumlıc als Domdekan ‚U:  v
geben wiırd eın Todesjahr überhetert seın Grabstein; vgl Jean Adhemar / Gertrude
Dordor, Les tombeaux de la Collection Gaignıieres. LSSINS d’archeologie du
sıecle I) (‚3BA 6E periode (1974) 1—19Z; 1 9 Nr. 2 9 der Sterbetag W ar wahr-
scheinlich der Ne tember; vgl Obituaires de Ia provınce de ens 1/1, Dar Auguste
Molinier (Recueıl historiens de Ia France ubl. Par ’ Academie des InscriptionsBelles-Lettres. Obituaires }; Parıs 1902, 1/4 Über seine Rolle als Thesaurar VO: Saınt-
Corneıille in Compiegne bel der Umwandlung dieses Kollegiatstiftes 1n eine Mönchsab-
te1l 1150 vgl Ludwig Falkensteın, Die Kiırche der hl. Marıa Aachen Un Saint-Cor-
neılle Compiegne. Fın Vergleich, 1n : Celica Iherusalem. Festschrıft für Erich Ste-
Dhan hg VO Clemens Bayer 11 d.y Köln/Siegburg 1986, 13—70, 44—45, 49 —50

11 Vgl die Urkunde Ludwıll VIL VO:! 53—11 beıi Andr& du Chesne, Hıstoire
genealogıique de Ia MAaLsSon YoY de Dreux et de quelques autres amılles, Parıs 1631,
PICUVCS 234—235; Achılle Luchaıire, Etudes S$L7r les Aactes de Loyu1s V{I, Parıs 1885, 200,
Nr. S12 azu Lewiıs, Le SAaANZ royal 95

112 Zu den bisher bekannten Pfründen der beiden Brüder unı den Bemühungen
ıhres Onkels be1 deren Erwerb vgl Falkensteıin, Pontificalis maturıtas (wıe Anm 17) 5 9
Anm 78

113 Vgl (1162) VI 7‚ Erzbischof, Archidiakon, Propst, Kanoniker,
Konsuln, Klerus un: olk VO  e Genua bei VO Pflugk-Harttung, Acta pontıficum
Romanorum inedita ; Stuttgart 18854, 366—36/, Nr. 416; azu Somerville, PopeAlexander AT (wıe Anm 67)
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Wohl unmittelbar, nachdem Alexander 111 durch Magıster Foulques über
die ıhm iın Aussıcht gestellte Spende des rınzen informiert worden Wal,
hatte der aps 1n einem heute nıcht mehr erhaltenen Schreiben den Erz-
iıschot VO  n Reıms darum ersucht, diese Summe dem Eustache, Magıster der
Templer, anzuweılsen. 114 Nur kurze eıt danach dann aber Wel Jäu-
bıger VOTLT Alexander 111 erschiıenen und hatten ziemlich sıcher Tilgung seıner
Schulden VO  — ıhm verlangt. Ihre abgekürzten Namen werden Wel Stellen
des Schreibens MI1t Chri und angegeben, sınd jedoch VO  F artene und
Durand für jeweıls ErNEULC, freilich verderbte Zahlenangaben ber die Öhe
der erwähnten Summe gehalten worden.!!> I)as Erscheinen der beiden ]läu-
bıger, die auch Überbringer des Schreibens 11204) den Erzbischof Vo  -

Reıms M, veranlafßte iındes Jetzt den Papst, Heinrich VO Frankreich dazu
aufzufordern, die Summe, falls S1€e nıcht schon dem Magıster der
Templer angewlesen habe, nunmehr den besagten Chri und anzuweısen,
und War für gelıehenes Geld, das VO  a ıhnen Dro necessitatibus ecclesıe
om(ane erhalten habe Zusätzlich solle der Erzbischot den beiden
(GGsenannten aber auch noch jene acht Pfund anweısen, die dem , eiınem
Neftten des Papstes, versprochen habe Z um Schlufß erbittet der aps ıne

116briefliche Mitteilung des Erzbischofs über das, W as tun gedenke.
Das Schreiben 1sSt ın mehrtacher Hinsıcht aufschlußreich. Zunächst älßt

erkennen, dafß sıch Alexander 111 bereıits während seınes langen Auftent-
haltes in Frankreich bei den Templern hoch verschuldet hatte und bestimmte

114 Zu diesem vgl Marıe Lui1se Bulst-Thiele, Templer ın köniıglıchen und päpstlichen
Dıiensten, 1N: Festschrift Percy Ernst Schramm seiınem siebzigsten Geburtstag VO

Schülern und Freunden zugeeignet I, Wiıesbaden 1964, 289—308, 291 Das VOraus-

SCHANSCHNC, ber verlorene Schreiben Alexanders I1L Heıinrich VO Frankreich dürtte
nde Maı / Anfang Junı 1165 gehören.

115 Der Name des ersten Gläubigers wiırd zweıiımal durch eın miıt darübergestelltem
abgekürzt, der Name des 7zweıten durch eın T Martene / Durand, Ampbl. coll. 11 (wıe

Anm 11) Nr. 8 9 haben das iın A VI11“ bzw. 1n X er cCto  “ aut-
gelöst, weıl sıie c ohl fur eıne verderbte Zahlenangabe 1elten Diese Lesart ist 1ın die
Drucke übergegangen.

116 Hıer der ext des Schreibens nach der Handschrift Arras 964, „Alexander
ep1sCopus (eruus) s(eruorum) de1 Venerabiılı fratrı Rem(ensı) archiep1scopo
salut(em) apostolicam ben(edictiıonem) Dıiılectus filius nOster magıster Fulc(o)
ecclesie tue CAaNONICUS nob(1s) LUa proposult, quod centum quinquagınta lıbras
ob(1s) Pro quodam fratre LUO exsolueres; qUas NO dilecto tilıo NnOSIro Eustachio mag1-
STIro tratrum mılıtie templı mandauımus assıgnarı. Verum quon1am easdem hrı et

latoribus presentium Pro pecunıa QUaIn [ab] ıllıs PrO necessitatibus ecclesie
Rom(ane) accepimus, tenemur exsoluere, fraternitatı tue pCrL apostolica scr1ıpta INan-

damus, quatinus S1 1pSas redicto magıstro nondum assıgnastı, prefatıs Chrı et

GLIO lıbr(as) qUas dilecto ılio nepotı OSTIro liberalıitas u22 promuisıt, tacıas assıgnarı,
er quid inde fecer1s, nobis pCI lıtteras {[uAas sıgnıf1ices. Dat apud Clarummo(n)t(em

Jun
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tinanzielle ransaktionen über den damals schon überaus mächtigen Orden
abwicklen ljeß 117 Davon wiırd ohnehin noch die Rede sein.  118

Weıterhin gESTALLEL das Schreiben VO Junı 1165 den Rückschluß,
daß Alexander 11L sıch schon iın den Anfängen des Schismas CZWUNSCH sah,
auch bei privaten Fiınancıers Anleiıhen aufzunehmen, VO  an denen INan leider
1m vorliegenden Fall nıcht erfährt, woher S1e waren.  9 Vielleicht
S1e SCNAUSO aus dem Kırchenstaat Ww1e€e jener päpstliche fidelis ainens Ala-
Z7YINUS Aaus Anagnı (Anagnınus CIU1S), der fast eın Jahrzehnt danach eıner
esonderen 1St seiıne Zuflucht nahm, sıch be]i Kreditgeschäften abzusıi-
chern. Er 1ef nämlich seıine Schuldner, Paganus et Reinaldus, offenbar han-
deltreibende burgenses 4aus Reıms, Inmen mit einem Priester aIinenNns
Galter 4aus Epernay, die bei ihm iın Anagnı entliehene Summe VO Ptund
der Münze VO  e} tovins  120 VOT Vıtellius, Kardinaldiakon VO SS Serg10Bacco,}  21 kontrahieren und durch einen Eıd eschwören. Nachdem die
Geschäftsfreunde aus der Champagne jedoch diskret und ohne Rückzahlungıhrer Schulden die Kurıe verlassen hatten, konnte s$1e über ıne Klage
SCn Eidbruches VOT das kirchliche Gericht zıiehen und beim apst eın
Exekutionsmandat den Erzbischof VO  5 Reıms impetrıieren. Darın erhielt
dieser die Weıisung, die Beklagten mIiıt geistlichen, nottalls auch mMIıt weltli-
chen Stratfen dazu zwiıingen, nıcht NUur dem Kläger iıhre Schulden in voller
öhe zurückzuzahlen, sondern auch dessen Boten, der dem Erzbischof VO:  w
Reıms das päpstliche Mandat überbrachte, die entstandenen Reisekosten

122

117 Schneider, Zur Alteren päpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm. 2) der
treilich Inhalt nıcht richtig wiederg1ibt und eın falsches Datum Wıe die VO
Erdmann, Papsturkunden ın Portugal (wıe Anm 53 380, Nr 159 (3 veröffentlichte
Quittung VO: August 1163 aus Bourges ze1ıgt, nahmen eın»odiınus“
dürtfte miıt dem schon bekannten Subdiakon Theodin iıdentisch seın » Bernardus
Templarius, domini aAaDC camerarıı“ die Zinszahlung seıtens der Regularkanoniker VO
Santa Cruz de Co1m 9azu Jordan, Zur päpstlichen Finanzgeschichte (wıeAnm vgl uch Grabois, Les SEJOUFS des (wıe Anm

118 Vgl Anm 134
119 Dıie VO Schneıider, 7ur älteren äpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm. 2) 7—13

157=163) Genannten sınd alle iıtalienisc C, mehrheiıtlich O römische Geldgeber.120 Zur Bedeutung der Münze VO  3 Provıns iın Rom un ZU „denaro provisıno del
senato“ vgl Schaube, Handelsgeschichte der romanıschen Völker des Mittelmeer-
gebiets hıs ZU nde der Kreuzzüge (HMANG 3/4); München / Berlin 1906, I49:Eugen10 Dupre Theseider, Roma dal COMMUNE dı popolo alı S19NOTLA dontificıia(1T232—1377) (Storıia dı Roma, 11), Bologna 1952; 51—52

121 Vgl Brixius, Dıie Mitglieder des Kardinalkollegiums (wıe Anm 41) 66 und V
172 (1173—1174) 1 9 200, C—94  9 Nr. 1076 Gleichzeitigwırd in Schreiben angeordnet, da‘ die von den Beklagten 1m etrıerten päpstlichenSchreiben bıs ZUr Einlösung der Schulden un: DA Erstattung Reisekosten keine

Gültigkeit haben dürften. Wahrscheinlich gehört das Mandat 1479 obwohl eın
strikter Beweıs dafür nıcht geführt werden kann Der hierin erwähnte „Galterus 1CS-
bıter intirmorum de Sparnaco“ 1st ziemliıch siıcher iıdentisch mıt jenem „PTICS ıter
quıdam Galterus nomiıne“, dessen Bestellung die Leprosen VO PECINaYy (Diözese
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Schließlich ibt das Schreiben einmal und dies 1St für diesen Pontitfikat
ıne Seltenheit wenıgstens den Anfangsbuchstaben VO Namen eınes
Mannes preıs, der den Familienangehörigen Alexanders 111 gehörte. Es
andelt sıch eınen on bisher nıcht nachgewıiesenen Neften des Papstes,
VO:  a dem freilich nıcht geESagtL werden kann, iın welchem verwandtschaftliıchen
Verhältnis den beiden anderen bezeugten Neften Alexanders 11L
gestanden hat_123

Dıie Bıtte Vermittlung eines Kred;'ts Begınn des Jahres 71166

Nachdem Alexander I11 1m November 1165 wieder nach Rom zurückge-
kehrt WAal, nahm die Streitsache eıner Klägerın 4aus Frankreich A Anlafß,
dem Erzbischof VO Reıms und seinen Suffraganen ıne ausführliche Miıtte1-

Reims; Dept. Marne) mMmit (141/73=1174) 14, 200, D-—9
Nr FE auf rund eiıner bereıts wiederholten Klage Vor dem Papst VO Erzbischot
VO Reıms tür sıch erzwingen wollten. Das Datum dieses Schreibens,
aprılıs“, 1St jedoch fehlerhaft un: IMU: des Datums VO  } 44731177

1 9 eb 936C—937A, Nr 1060, das dieselben Kläger die Regularkanoniker-
abte1 Saint-Martın in Epernay offensichtlich selben Tag impetrieren ließen, in
- k] mMall  4° emendiert werden. Da dieselben Kläger bereıts mit JL
(I1741=1172) VI /, D7 Nr. 945, eınen eigenen „capellanus“ begehrten, den
iıhnen der Erzbischof VO  } Reıms innerhalb VO  - 70 Tagen nach Erhalt dieses Schreibens
bewilligen sollte, 1St 9 dafß 117 dagegen JL TE
un JL 1173 gehören dürtten. Die beiden Bur 4UuS Reims un der Priester
aus Epernay hatten wohl kurz nach Erhalt des Schreı ens JL un!

ıhres Gläubigers provozıert. Zum InhaltAnagnı heimlich verlassen un!: damıt die Kla
VO  - vgl Schaube, Handelsgeschic (wıe Anm 120) 364, Anm. 4; Ludwig
Schmugge, Minuisterialıtät UN) Burgertum ın Reıms. Untersuchungen ZUT Geschichte der
Stadt ım UN 13. Jahrhundert, Francıa 2 152—212, eb  Q, 156; Pıerre

F£ICS, Reıms eL les YeMO1S AU.  52 szecles, Parıs 1979 109DespoEs wırd eingeführt mıiıt den Worten „dilecto filıo ot1ı nostro“. FEın anderer
Neffte Alexanders HE: mıt dem Buchstaben abgekürzt, WIr erwähnt iın (1163)
VII 26, beı Kehr, Papsturkunden ın Spanıen } (wıe Anm. 1) 393—394, Nr. 108
„dilectum $ilium nOostrum nobilem PUCIUM R' 9 sororıum dileecti £ilıı nepoti1s nostrı“
(mıt unzutreffendem Regest). Eın weıterer Neffte Namens Gentilıis wWar Kleriker König
Heinrichs LL VO  — England; den Brieft des Stephan VO  - ournaı den König,
211, Nr 8 Lettres ’Ftienne de OUYNAL, NOUV., ed pPar Jules Desilve, Valen-
cl1ennes Parıs 1893, 115— 16, Nr. XCVIIL; azu Lohrmann, Papsturkunden ın Frank-
reich VIL/1 (wıe Anm 29) 118, Nr 98 Seiner edenkt das Obituar des 13 Jahrhunderts
VO  =) Notre-Dame 1n Parıs; vgl Obituaires de provınce de ens 1/1, pPar Molinıier (wıe
Anm. 110) 190; ZU Oktober erwähnt ihn das Obituar der Abteı Saınte-Genevıeve,
eb 5173 „acolıtus sanctie Romane ecclesıe, one emorıe Alexandrı Papc tercıu1“ ;
ZzUuU 24. Oktober ihn das Obituar der Abte1 Saınt-Vıctor, eb  Q 594 Dıie
Angaben ber Neften Alexanders L11 beı Pacaut, Alexandre ITE (wıe Anm. 22) 5 9 siınd
nahezu unbrauchbar, Ja geradezu irreführend, enn die im Cartulaire general de Parıs,
par Robert de Laste rıe, (Histoire generale de Parıs), Parıs 1887, 368, Nr. 424,
erwähnten, reıi Neft verdanken iıhre Zuschreibun Alexander 111 alleın einer
Verwechslung mıiıt eıner LıttCId Alexanders VI 29 deren 7Zuweıl-
Sung ZU Pontifikat Alexaners 11L durch die Angabe des Pontifikatsjahres in der
Datıerung kategorisch ausgeschlossen wird (vgl azu ben Anm 20)
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lung über seine erfolgreiche Rückkehr ın die FEwige Stadt zustellen lassen:
(1165) Nıcht SanNz WEeIl Monate danach sah sıch jedoch

der apst CZWUNSCNH, Heıinriıch VO  5 Frankreich In einem langen Schreiben
erneuft Hıltfe anzugehen: ® (1166) 18 Nachdem zunächst
seınem Adressaten überschwenglich für dessen Eıntreten ZUgunNsten der
römıiıschen Kırche seıt seıner, des Papstes, Amtsübernahme gedankt hatte,
schilderte ıhm beredt seine Bedrängnis und 1e6ß ihn wıssen, Ww1e sehr der
Hılte des Erzbischofs und anderer edürtfe. In diesem Zusammenhang 1e1
dıe Mahnung den Erzbischof tolgen, dieser solle ıhm VO jenem Unge-
nannten, VO  b dem der Erzbischof iıhm, dem Papst, als och in Frankreich
geweıilt habe, 150 Ptund, aber auch seınen Brüdern, den Kardınälen, ıne
Summe angetragen habe, talls dies iırgendwie möglıch sel, 100 ark Sılber
MmMiıt Anstand (cum honestate tamen) beschaffen 126

Wahrscheinlich 1St mıt demjenigen, VO  5 dem der Erzbischof VO  5 Reıms
dem Papst die Summe VO 100 ark Sılber besorgen solle, derselbe eld-
geber gemeınt, VO  5 dem auch schon in e (1165) NI f die Rede
WAar.  127 Träte diese Annahme Z dürfte derselbe königliche Prıinz, VO  5
dessen $pende über 150 Pfund in die Rede WAafr, einem trüheren

124 Vgl 200, B—4  „ Nr. 375 Das Schreiben enthält 1n seinem zweıten eıl
eine Kommiuissorie, die 1im Aulftrag der Klägerin ihr Bruder impetriert hatte. Der Tlext
des ersten Teıls W ar auiserdem ın leicht veränderter Form Gegenstand eiınes eıgenenSchreibens den Erzbischof VO  3 Reıms und seıne Suffragane, das gyesondert VO

ergıng un: VO dem sıch mıindestens reı Ausfertigungen nachweisen lassen:
JL (1165) XI 2 9 bei Luc D’Achery, eterum alıquot scriıptorum quı ın Galliae
bibliothecıis, mMmaAaxXımMe Benedictinorum latuerant spicılegium V, Parısıus 1661, 577 Dazu,da{fß alle die CNANNTLEN Austfertigungen jedoch nıcht VO einem Boten des Papstes, SON-
ern VO  z} dem 1n D CNANNLEN überbracht worden seın dürften, der das
Schreiben für seıine Schwester impetrierte, vgl Falkensteıin, Corbie (wıe Anm 17)
169 — 170, Anm 349

125 Vgl 200, D—4  9 Nr. 183
126 „Vnde quon1am ad 1PS1Us ecclesie honera necessıtates alleu1andas LUO alıorum

auxılıo plurımum indiıgemus, fraternitatem LUam PCI apostolica scrıpta rOSamus u
INONCINUS, quatinus ponderiıs et laboris nostrI1 necessıtatem respicıens, ab CU1US
nomıiıne, CH. 1ın N Francorum CSSCINUS, nobis centumquınquagiınta lıbr(as), fra-
trıbus ueTro nostrıs alıam SUMMmM am obtulisti, centum nobis marc(as) argent], S1 ulla
poteriıt fier]1 ratiıone, CU honestate OSIra acquıiras. “ Schneider, Z7ury älteren
Däpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm. 2) un: 13 denkt sowohl bei den
150 Pfund, die gespendet wurden, ber auch bei der Summe in unbekannter Höhe
dıe Kardıinäle eın Kreditgeschäft. Grabois, Les SCJOUTS (wıe Anm /) 1 9 interpretiertdie Stelle im Banne seiner Theorie VO  mn eiıner damals angeblich LCU eingeführten Steuer
vgl das Zıtat ben AÄAnm 76) als Beweıs tür seiıne These, deren Höhe habe durch die
Erzbischöfe testgelegt werden mussen; vgl eb Anm. 43 „Aınsı ’archeve&que de
Reıms, Henrı de France, paya Ia chambre pontificale de 1162 1165 la de 150
lıvres, RT aussı des SOTININCS substantielles Au  DE cardinaux. Ciet argent provenaıt du diocese
de Reims seulement. Wıe der Wortlaut ze1gt, WAar die Summe gerade nıcht VO Erz-
bischof gezahlt worden, un: dafß das eld aus der 1Ö0zese Reıms Stammte, aßt sıch
dem ext nıcht entnehmen.

127 Vgl ben Anm 109 Schon Dom Brial, HOL 549, Anm d, hat darın eine
Anspielung auf gesehen.
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Zeitpunkt auch den Kardınälen wird INa  w die fratres nostrı doch ohl
interpretieren dürten ıne Spende gemacht haben, über deren öhe jedoch
nıchts mitgeteilt wird. 143 Die Anfrage Alexanders 111 nach 100 ark Sılber
in dürfte jedoch im Unterschied der vorausgegangeheCch Spende
eher als Bıtte die Vermittlung eines Kredites denn als Aufforderung
einer Zuwendung verstanden werden, w1e der Wortlaut nahelegt.129

Leider geht aus keinem der noch erhaltenen Papstschreiben iın der Folge-
zeıt über den Ausgang der hier erwähnten Kreditvermittlung hervor.
uch findet sich 1in der Sammlung des Codex Arras 964 keıin weıteres papst-
lıches Schreiben, das die Vermittlung eınes Kredites den aps durch den
Erzbischoft VO  a Reıms ZzZu Gegenstand gehabt hätte. Jedoch zeigen sowohl

als auch ZUr Genuge, dafß Heinrich VO Frankreich
offenbar in beträchtlichem Ausmafß be1ı der Vermittlung VO Spenden und
Krediten Alexander 111 eingeschaltet WAar. Indes enthält gerade das
Schreiben noch ıne andere überaus wichtige Intormatıion einem

Leistungsersuchen des Papstes, VO dem 1mM folgenden die Rede seın
soll

‚Wwe1l weıtere Aufforderungen FAr Leıistung VO subuentiones

a) Eın Leistungsersuchen Alexanders LEF die Kırchen des
Königreiches Frankreich VON 71765 und 1ne Nachforderung dıe
Diozese Reıms 019} Begınn des Jahres 71166

] )as soeben 1mM Zusammenhang miıt der Vermittlung eınes Kredites erwähnte
Schreiben (1166) 18 verdient jedoch noch aus einem anderen
Grunde Aufmerksamkeıt. Der weıtaus gröfßte Teil seines Kontextes bezeugt
nämlich nıcht 1Ur einen Aufruft Alexanders L1IL LL finanziellen Hiılteleistung

Heıinrich VO  3 Frankreıich, sondern enthält auch eiınen Hınweis darauf,
da{fß die Kırchen des Königreiches Frankreich schon aus Anlafß der Rückkehr
VO aps und Kurıe aus Frankreich nach Italien weıteren finanzıellen Le1i-
Stungen herangezogen worden Waren.;  131 Unmittelbar nachdem Alexan-

128 Anders Schneider, Zur Aälteren pÄpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm 13 (163),
der, hne auft einzugehen, die vorausgegangC HCN 150 Pfund und die Summe
die Kardınäle Unrecht für eın Kreditgeschäft hielt (vgl Anm 109)

129 Vgl den Text iın Anm 126
130 Vgl Anm. 124. Zum Inhalt vgl Reuter, Geschichte I1 (wıe Anm. 1) 103;

Schneider, 7ur älteren päpstl. Finanzgeschichte (wıe Anm. meınt VOT allem 1im
Hınblick auf den ersten eıl VO „Aus den Tagen, da Barbarossas Nahen 1mM
gegnerischen ager bleichen chrecken erregte, haben WIır einen rührenden Briet des
Papstes den Freund 1n Rheims!“ Haller, Papsttum {11 (wıe Anm. 5123 kenn-
zeichnet das Schreiben ın dem ıhm eigenen argon als „Alexanders Bettelbrief Reıms
und Klage ber die Römer“. Zutreffend dagegen Lunt, Papal Revenues (wıe Anm
/8; Ders., Financıal Relations (wıe Anm 176; Anm.
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der 1: in die Bıtte Heıinrich VO  5 Frankreich gerichtet hatte, ıhm
100 ark Sılber beschaften, erklärte ıhm der apst zugleich, habe für
richtig erachtet, ıhn, den Erzbischof, darum bıtten und nachdrücklich
ermahnen, ıhm VO  — den Kırchen seiner Diözese ıne ehrenhafte Unterstüt-
ZUN$S (honesta subuentio) autzutreiben. 132 Und Zr Begründung für den elit-
punkt seines Verlangens 1e der apst ausdrücklich anführen: Als be1
seiner Abreıise die anderen Kırchen des Königreiches Frankeich angemahnt
habe, ıhm und der Kırche ıne Unterstützung (subuentio) leisten, da habe

für unwürdig erachtet, ıne Persönlichkeit solchen Adels und solcher
Würde W1e€e den Erzbischof deswegen anzugehen, und würde ıh auch LICU-
erlich nıcht autf ırgendeıine Weıse behelligen, WenNnn nıcht oroße Not drohe
Die römische Kırche werde sowohl diesen als auch andere ıhr VO  an ıhm, dem
Erzbischot, geleisteten Dienste Ergebenheıit und erwıesener Unterstut-
ZUNg immerdar VOT ugen haben und S1e werde sıch jederzeıt nachdrücklich
und glühend für die Ehre und Erhöhung des Erzbischofs und seiner Kırche
einsetzen.  155 Was der Freigjiebigkeit des Erzbischots gutdünke, solle dem
Magıster und den Brüdern der Templer in Parıs anweısen. Was der Frzbi-
schof daraufhin tun wolle, solle ıhm schnellstens durch eın Schreiben mit-
teilen. Die Lasten der Schulden und das Drängen der Gläubiger seı]en
orofß, dafß CI der apst, talls iıhm nıcht durch die Freigjebigkeit des Erzbi-
schofs Unterstützung zuteıl werde, aum oder nımmermehr den Zustand der
Stadt Rom iın dem Frieden, 1ın dem jetzt sel, erhalten könne.  154

131 Aus anderen päpstlichen Schreiben sınd mir bisher Hınweise auftf diese Leistungnıcht bekannt geworden. das Schreiben Alexanders L11 Gilbert Folıiot, Bischof
VO London, ber die Leistung des Peterspfennigs, (1165) VI (wıe ben
Anm 597 zeıtlich in die Nähe des päpstlichen Autrufes den tranzösischen Episkober  patgehört, dürfte wohl ebenso schwer entscheiden seın WI1IE die Frage, ob der Papstden Episko der tranzösıschen Krondomäne hinaus uch och die Biıschöte anderer
Länder Reiche aAhnlıch WwWI1e 1161 solchen Leistungen herangezogen hat

132 „Nıchilominus et1am te, de qUO inter alios pontificalıs dignitatis uU1ros plene COIMN-
tiıdimus, andum duximus attentius commonendum, de eccles11s tuı propril eP1S-
CODPaLtus 15 honestam subuentionem studeas inuenıre.“

„Cum enım 1n discessu NOSIrCrO alıas eccles1as de n Francorum Uuec-
rımus Uu) subuentione nobiıs ecclesie tacıenda, tunc ındıgnum existimauımus PCI-nobilıtatis dignitatis Uup! hıs sollicıtare, B modo, 1S1 multa necessıtas
immıneret, exınde alıquatenus sollicıtaremus. Rom(ana) enım ecclesia Cal  3 hoc Uaalıa Lue deuotionis aCccepte subuentionis obsequıa SCIMPETF habebit Pre oculıis, ad
honorem exaltatiıonem etuam ecclesıie tue IMNı tempor € efficaciter et feruenter
intendet.“ Dazu Grabois, Les SeJ0UTS (wıe Anm Z} 1 9 der jedoch die Rückkehr des
Pa&»sStes un! der Kurıe ach Italien eın Jahr spat aANSPEZT.

„Volumus9 ut dileetis tilııs nostrIis magıstro ST tratrıbus ılıtıe templi Parı-
sıen(sıs), quU«C LuUeEeE placuerit hıberalitatı assıgnes. Quicquıid HM iınde tacere disposueris,quantocıus nobis hıtterıs tu1s sıgnıfices. Tanta 114} SUNT debitorum credi-
LtOorum instantıa, ut nısı ecclesıie dei LUa tuerit lıberalitate subuentu(m), u1X Aut
HUNG Han nobis sStatum urbis 1n PaCcCl, in q ua UnNCcC est poterımus conseruare.“ Der
„magıster milıtıe templıi Parısıensis“ dürfte mit Eustache Canıs iıdentisch se1nN; diesem
vgl ben Anm 114 un: Anm 175
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Offensichtlich orderte der aps hierbei ıne Leistung VO den Kirchen
der Diözese Reiıms gleichsam ach Die Begründung datür offenbart zugleich
wel wichtige Sachverhalte. Zum eınen ertährt 111}  ” 4U5S ıhr, dafß bel der
Rückreise des Papstes AUS Frankreich nach Italien die anderen Kırchen des
Königreiches dem aps bereits ıne subuent1io0 hatten erbringen mussen. 1Da
die Kurıe Antang Aprıil 1165 VO ens AusSs autbrach, Antfang Julı
desselben Jahres 1ın Montpellier einzutreiten, lıegt analog A Zeitpunkt
tür die Forderung nach Leıistung der procuratio canonıca im Junı 163135
die Annahme nahe, da{fß der aps wahrscheinlich 1im Februar oder Marz 1165
die Kırchen Frankreichs PE Leıistung der in erwähnten subuentio
aufgerufen hatte. !® Zum anderen bietet die Begründung auch den Beweıs
dafür, dafß offenbar der Erzbischot VO'  3 Reıms und seıine Diözese VO dieser
allgemeınen Leıistung ausglNOMMCI worden Damıt wırd zugleich
auch der erstaunliche Umstand TST verständlich, dafß schon früher, be] der
Forderung nach Leistung der procuratıo canonıca 1im Junı 1163, der Erzbi-
schof selber nıcht dieser Leıistung aufgefordert worden war  157 Fuür iıne
solche Vorzugsstellung dürtten jedoch wenıger der del un die Würde
Heıinrichs VO: Frankreich als vielmehr die alıa Iue deuotion1s er accepte sub-
uenNtiONIS obsequ14 den Ausschlag vegeben haben Wahrscheinlich hatte der
Erzbischot VO Reıms, abgesehen VO seiner Vermittlung größerer Spenden-
beträge, dem aps bereıts mehrtach A2US eigener Inıtiatıve Unterstuzung
zukommen assen, w1ıe das Schreiben ugues de Champ-
tleury für den Bischof VO  a So1ssons eigens bezeugt. !®

Anders jedoch als be1 den verschiedenen Leıistungen 1m Rahmen der D O>
curatıo canonıca wiırd die den französıschen Kirchen VO  — dem Aufbruch der
Kurıe nach Italıen abverlangte Leistung in als subuentio nobis et

ecclesıe facienda bezeichnet. Dıies eriınnert sotort daran, dafß auch iın den VT1 -

schiedenen Ausfertigungen des Leistungsersuchens VO Begınn 1161 dessen
7weck miıt den Worten aAd subuentionem ecclesie er ad soluenda debita aNngC-
geben worden war.  139 Und da auch ın der ausdrückliche Hıinweıs
auf die debitorum el credıtorum ınstantıa unmuiıttelbar der Erwähnung
der Templer in Parıs tolgt, welche die Anweıisung ergehen sollte, 1St das
Leistungsersuchen VOTL der Abreıiıse der Kurıe Aaus Frankreich Ühnlich eINZU-
schätzen w1ıe das Leistungsersuchen Begınn des Jahres 1161, über das
spatestens Jetzt hinreichende Klarheıt bestehen dürtte: Beide keıine

135 Zu —[ (1163) VI D, vgl ben Anm 69— 70 Dıe Leıistung 1m
Rahmen der procuratio canonıca sollte bıs ZU 25. Julı 1163 nach Tours erbracht
werden.

136 Irgendwelche urkundlichen Belege der Hınweıise AUS erzählenden Quellen Z

dieser „subuenti0“ sind m1r nıcht bekannt geworden; vgl Anm 131

Frankreich un die ıhm unterstehende 10zese Reıms selbst VO  - Leistungen befreıt
137 Vgl ben Anm Dabeı1 verdient festgehalten werden, dafß Heıinric. VO

wurden, die anderen Bischöten un iıhren Kırchen ZuUuUr Pflicht gemacht wurden.
138 Vgl ben Anm. 30
139 Vgl ben Anm. 66



1584 Ludwig Falkenstein

Aufrufe Leistungen 1im Rahmen der procuratıo canonı1ca, sondern
jeweıls außerordentlichen Leıistungen, und dıe Tatsache, da{fß der apstihnen aufforderte, als sıch nıcht in Frankreich aut Reıisen befand, aßt
darauf schließen, da{fß sowohl der Aufruf VO Begınn des Jahres 1161 als auch
der VO Begınn des Jahres 1166 jeweıls Aufforderungen ZUTr Leistung VO  m’
aufßerordentlichen Subsidien waren.  140

In einem wichtigen Punkt jedoch beläßt das Schreiben den heu-
tigen Leser 1im Unklaren, denn seın ext Sagl keiner Stelle, WCT dem
Erzbischof VO  5 Reıms überbringen sollte Im Hınblick auf das Leistungser-suchen VO Begınn des Jahres 11611 aber auch auf die beiden GläubigerAlexanders A die Heınrich VO  f Frankreich das Schreiben über-
bracht Katten , * liegt jedoch gleichfalls be] die Vermutung nahe,
dafß die päpstliche Kurıe eın solch wichtiges Schreiben nıcht etwa eiınem
Kläger AaUus der Diıözese Reıims, der gerade eınes Prozesses n iın Rom
weıilte, ! Zur Zustellung übergab, sondern einen eigenen Boten damıt
betraute. Und da das erbetene eld den Templern in Parıs angewıesenwerden sollte, SCh der NUur vereinzelt nachgeholten Leistung aber auch,
anders als Begınn des Jahres IFOr dazu nıcht nochmals eıgens eın papst-liıcher Kollektor entsandt werden mußte, dürfte ehesten
werden, dafß eın aus Rom nach Frankreich reisender Templer als Überbringer1ın Betracht kommt.

Fıne weıtere Forderung nach Subsidienzahlung DO März 1167

Nur Monate nach richtete Alexander 111 eın Leistungs-ersuchen Heıinrich VO Frankreich, das VO  w) ausgesuchten Komplimentenseiınen Adressaten begleitet wurde: 9 (17167) {I11 F Offenbar

140 S50 hat bereits Lunt, 'apa Revenues (wıe Anm /8, zutreffend den Inhalt VO
IL interpretiert, während iıhm die verschiedenen Schreiben VO' Begınn des Jahres1161 (vgl ben Anm.21,;, 30, 32, 44 un! 46) SOWIl1e (wıe Anm 144)wahrscheinlich unbekannt blieben. Erst ter bemerkte die ben besprochenenSchreiben dıe Bischöfe VO BeauvaIıs SO1ssons (wıe Anm 7 un! 30); vgl Ders.,Financıal Relations (wıe Anm 176, Anm Subsidien allgemeın eb 175—239
Fuür England 1St TSLT F17 eın Subdiakon der römischen Kırche amens Nıcolas 1imRahmen VO Subsıdienleistungen ZU Eınsammeln VO  , Gelern be1 den Mitgliederndes hohen Klerus bezeugt; vgl Radaulfı de Diceto decanı Lundoniziensis Üpera historica.The Historical Works of Master Ralph de Dıiceto, Dean of London, by Wılliam Stubbs,(RBMAS), London 1576, 378—379 Dazu Tillmann, Legaten (wıe Anm 41) IS Lunt,Papal Revenues L1, 202; Nr 3726 (ın englischer Übersetzung); Ders., Financtıal Relations
175 176; freilich mıiıt der ırrtümlichen Angabe, Alexander 111 habe damals ın Frank-
reich geweılt.141 Vgl ben Anm

142 Vgl ben Anm 115
143 Vgl ben Anm 124
144 Vgl 200, B—4  9 Nr.. 434 Dazu Pacaut, Alexandre ILE (wıe Anm. 22)130 W as die Zuweisung dieses Schreibens (1167) 111 1 9 ber auch dıe Einreihung
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War das Ersuchen ZUur Leıistung außerordentlicher Subsidien 4US dem Vorjahr
nıcht ohne Wırkung geblieben, denn W1€e anders ließe sıch on die Anspiıe-
lung darauf verstehen, dafß der apst siıch noch magnıfice satıs 1ın der Ewiıgen
Stadt autfhalte und vieler Machenschatten, welche die Feinde der Kırche

145unablässıg unternähmen, mıiıt der Hılte (sottes honorifice auch dort bleibe.
Da InNnan jedoch täglıch, fährt das Schreiben tort, durch viele und zußerst
bedrückende Ausgaben bedrängt und durch maßlose Schuldenlasten
beschwert werde, se1l C der Papst, CZWUNSCH, im Augenblick einer solchen
Not ıhm, dem Erzbischof, und anderen Söhnen der Kirche seıne Zuflucht

nehmen und hre Hılte nachdrücklich anzufordern, damıt C gestutzt auf
hre Hilfeleistungen (uestrıs fretı subsidius), den Feinden der Kırche mannhatt

wiıderstehen und die Kıirche mıiıt der rüheren Freiheit beschenken VeCI-

möchte. 146 Dıies se1i nıcht geeıgneter 1Ns Werk setizen als dadurch, dafß
die Stadt in der TIreue ZU selıgen Petrus und sıch erhalten und dort
den Willen der Feinde verbleiben könne. Der Erzbischot solle sıch darum
bemühen, ihm, dem Papst, schnell und wirksam Hıltfe kommen
(subuenire), damıt sıch iıhn, den Papst, auftf ew12 verpflichte und die
Kırche sıch durch den Erzbischot VO  - iıhren Schulden und Lasten beträcht-
iıch erleichtert fühle.14/ Der aps habe entschieden, seiınen geliebten Sohn,
frater Rostran, diesem Zweck ıhn, den Erzbischoft, und andere
Kirchenprälaten entsenden. Ihm solle der Erzbischof nach seiınem
Belieben entsprechen und ihm, dem Papst, durch eın Schreiben und durch

148jenen frater mıitteilen, W as tun werde.
Dıi1e Formulierungen des vorliegenden Schreibens lassen wiederum klar

erkennen, dafß sıch eınen Autfrut ZUT!T Leıistung VO außerordentlichen
Subsidien gehandelt haben dürtte. Ebenso legt der letzte Satz des Schreıibens,

VO (1166) 18 (wıe Anm. I2 angeht, hatte bereıts Jaffe 7513 un!
zutretftend gesehen, da: aus inhaltlichen Gründen beide Schreiben nıcht gul 1m

Abstand VO NUur wel Monaten einander gefolgt seın können.
145 Vgl die Anspıielung auft den Zustand iın der Stadt Rom nde von

ben Anm 134
146 „Verum quon1am multis Zraulssım1s cotidie urgemur eXpens1s immoderatis

honeribus aggrauamur, ad alıo0s ecclesie filios ın necessitatıs artiıculo EECU TELn

cogımur uestrum auxılıum instantıus ostulare, ut uestrIis treti subsıidiis 1IN1M1C1S
ecclesie uirılıter OSsSIımMus resistere ean ecclesiam pristina lıbertate donare.“

147 „Quod 1a ratiıone oportunius efficı uidemus, qUamı S1 urbem in tidelıtate
beati Petrı nNOSIra SCIUATC cContra uoluntatem inımıcorum iıbidem poterımus PCIIMA-
I Quapropter fraternıtatem Luam PCI apostolica scrıpta rogamıus, ONCINUS

exhortamur ın domiıno, quatınus Pro anıme remedio LuUeEe deuotissıme sıncer1-
tatıs indicı1um ın ecclesie oculıs possıt 1n futurum clarere, nobis celerius studeas efti-
Catıus subuenıre matrı tue auxılıı filialı porrigas deuocione, ut 105 tibı reddas
iın perpetuum obligatos eadem Cua, sancta uidelicet ecclesı1a, PCI ab honeribus

grauaminıbus SU1S sentılat 11O') modicum alleuiarı deo multiıplex inde Dre-
mıum ualeas obtinere hominıbus laudem gloriam reportare. ”

148 „Nos nım dilectum tiliıum nOStrum fratrem Ostran ad alıos eccles1arum
prelatos propter hoc duximus destinandum, Cul 1uxta beneplacıtum LUUmM inde LeSPON-
eas quıid sıbı tecer1s, nobis PCI lıtteras LUAaSs pCI eundem signıfices. “
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der kaum zutfällig ıne Parallele den verschıedenen Austertigungen der
Subsiıdienforderung VO Begınn des Jahres 1161 autweıst, den Schlufß nahe,
dafß der hıer 08 namentlich erwähnte Kollektor dieselbe Aufgabe
ertüllen hatte Ww1e€e jener Ungenannte, der 1mMm Jahre 1161 1n die Kırchenprovınz
Reıms entsandt worden W ar Er sollte den Episkopat und die Kırchenprä-
laten zumiındest ın der Kirchenproviınz, vielleicht Ö im Köni1g-
reich Frankreich autsuchen. FEbenso sollte die päpstliche Aufforderung
den Erzbischof VO  w Reıms, dem apst über die ıhm zugedachte Summe ıne
briefliche Mitteilung machen, dieselbe Kontrollfunktion haben w1e schon
in den Ausfertigungen des Subsidienaufrutes VO Begınn des Jahres 161 149
Auf den hier genannten Boten und seınen Namen soll hier VOorerst noch nıcht
ıngegangen werden, denn auft ıh: wiıird ohnehin nochmals zurückzukommen
se1in. 150

C) Zur Bewertung der päpstlichen Aufrufe VO  S 165/66 und 1167

Miıt VO 17. Marz 1167 1St zugleich auch das zeıtlich letzte
Schreiben aus der Sammlung des Codex Arras 964 erwähnt, das eindeutıge
Hınweise auf einen Aufruf Alexanders 11L S11 Leistung außerordentlicher
Subsidien enthält, der eın Mitglıed des französıischen Episkopates
gerichtet WAar. Zu seiıner und Z Bewertung der VOTaUSSCHANSCHCH Subsı1-
dienaufrute se1 tolgendes erinnert:

Sowohl in 1166) 18, als auch 1n 111 k hatte
ZWaL, anders als 1n den verschiedenen Ausfertigungen A4UsSs dem TOSTAMMINA-
tischen Aufrut Y Begınn des Jahres 1161, die für bischöfliche Empftänger
bestimmt JTl1, die wörtliche Autfforderung den Erzbischoft gefehlt, auch
die hbte und Kırchenprälaten seıner Diöozese Leistungen für den apst
mitheranzuziehen.?>! ber auch enthielt gleichwohl die ausdrück-
lıche Ermahnung Alexanders 11L Heıinrich VO  - Frankreıich, ıhm VO den

152Kirchen seıner Diözese ine ehrenhafte Unterstützung eisten lassen.
Und die unmittelbar darauf tolgende Bemerkung, der aps habe die anderen
Kırchen A4us dem Königreich Frankreich bereıts bei seiınem Aufbruch (1165)
ZuUur Leistung einer Unterstutzung für iıhn und die Kırche angemahnt,  155 zeıgt

149 Zu den Austertigungen des Subsidienautrutes VO 1161 mıiıt iıhren brieflichen
Kontrollen vgl das Zıtat aus ben Anm C In JL (wıe ben Anm 116)
und ın (wıe ben Anm 134) WAar dagegen die briefliche Rückantwort jeweıls
ZuUuUr Kontrolle eingehender Zahlun die Gläubiger des Papstes vorgesehen.
Parallelausfertigungen ur andere Bischötfe, Urkunden der Hınweise 45

anderen Quellen auf diesen Aufruf SE Leistung VO  - Subsidien sınd mir bisher nıcht
bekannt eworden.

150 Vg Anm Z
151 Vgl das wörtliche Zıtat aus ben Anm
152 Vgl ben Anm. F3
153 Vgl ben Anm 1353
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En deutlich, dafß dıe Forderung Alexanders 111 die Kirchen Aaus

dem Königreich Frankreich VO'  en 1165 und die Nachforderung den Erzbi-
schof VO Reıms VO 18 Januar 1166 11256) n  ‚U w1e die Forderung

die Bischöte der alexandrınischen Obödienz in W esteuropa VO

Begınn des Jahres 1161 jeweils programmatısche Aufrute ZUr Leıistung außer-
ordentlicher Subsidien SCWESCH sınd.

ber auch die Anspielung in (1167) 111 LE darauf, da{fß der
Papst, täglich durch „ahlreiche und bedrückende Ausgaben bedrängt und
VO ma{ißlosen Schuldenlasten beschwert, dazu CZWUNSCH sel, 1im ugen-
blick einer solchen Not ıhm, dem Erzbischot VO Reıms, und anderen
Söhnen der Kirche seiıne Zutlucht nehmen und nachdrücklich iıhre Hılfe
anzufordern,  154 äßt Z Genüge erkennen, dafß weıt davon ent-

ternt,; als eın ganz persönlicher Hılferut Alexanders {I1L Heinrich VO

Frankreich gedeutet werden, allenfalls als ıne den Erzbischof VO  e Reıms
und dessen persönliche Verdienste den aps berücksichtigende ersion
eınes und allgemeınen Aufrutes Zur Leistung außerordentlicher
Subsidien angesehen werden mu{ ein solcher Aufrut außer den Ep1Ss-
kopat des Königreiches Frankreich auch noch dıe Bischöte anderer
Reıiche, die der 1lexandrinischen Obödienz angehörten, gerichtet Waäl, wird
sıch freilich angesichts der überaus ungünstigen Überlieferungschancen für
derartige Schreiben vielleicht nie mehr IL  u klären lassen.  155 Die Tatsache
jedoch, da{fß auch in eıgens eın päpstlicher Kollektor ZU Fınsam-
meln der erwarteten Geldsummen angekündigt, zugleich aber auch der Erz-
ischot VO Reıms ıne briefliche Antwort über die öhe seiıner Zuwen-

dungen ersucht wiırd, spricht sehr stark tür ıne solche Vermutung.
W as schließlich die Beurteilung seiner eigenen Lage 1ın Kom angeht,

hatte Alexander 111 seiınem Schreiben VO März 116% anders als
156

noch in VO: Januar 1166, gedämpfte Zuversicht erkennen lassen.
Denselben Eindruck vermuittelt auch noch eın weıteres Schreıiben, das Nur

dreieinhalb Monate nach Heinrich, Erzbischof VO  3 Reıms, 4Uu$S-

gefertigt wurde: 1167) \ 1_157 Darın beurteilte der aps ‚War

die sıch für ıhn zuspitzende Sıtuation durchaus realistisch, eeılte sich 1aber
zugleich, das allgemeıne Gerede über den Schaden Zustand der Kirche
VOT seiınem Adressaten der Übertreibung zeihen. !® Zum Beweıs dafür
berief sıch auf die Anwesenheiıt Zzweıer Kleriker, die gerade 1m Auftrag des
Josse, Erzbischotfs VO  w} Tours, und des Guillaume AKR  b Blanches Mains,

154 Vgl ben Anm 146
155 Zu den schlechten hancen tür ıne solche Überlieferung vgl ben
156 Vgl ben Anm. 145
15/ Vgl 200, B—4: Nr. 458
158 „ Verumtamen multo MINUS, q Ua fama teratur, dampnum sustinult, sicut

relatiıone dilectorum tilıorum clericorum tratrıs nostrı Turonen(sıs)
archiepiscop1 et ılect] filı Carnot(ensı1Ss) elect1 L{uU2 discretio 1US rel certitudinem plene
COgNOSCEL. c
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FElekten VO Chartres, be] ıhm weilten. Aus ıhrem Bericht solle der Erzbi-
schof VO Reıms hinreichend Sicherheit über den Hergang der Ereignisse
vewınnen. In die Ende des Schreibens vorgetragenen Komplimente die
Adresse Heinrichs VO  3 Frankreich mischt sıch auch jetzt wieder die Ermah-
NUNS, Zut, w1e der Erzbischof begonnen habe, solle auch in Zukunft für
das Wachsen und die Erhöhung der Kırche beständig und unablässıg wirken.
Dafß diese Ermahnung den 1U dreieinhalb Monate UVO CrSaNSsSCHCHN Aufruf
FÜ Leistung VO  3 Subsidien noch einmal nachdrücklich verstärken sollte, 1St
schon dem Redaktor der Sammlung des Codex Arras 964 aufgefallen, denn
hat unmıiıttelbar hınter das Schreiben eingereıht, und der
Zusammenhang zwischen den beiden Briefen kommt auch in ıhren Rubra gut
ZU: Ausdruck. 159

Nur drei Tage indes, bevor tür Heinrich VO  5 Frankreich AaUSSC-
fertigt wurde, impetrierte auch eın Kleriker Namnens Miılon aus Chälons-sur-
Marne, der als Prozefßprokurator eıner Wıtwe die Kurıe gekommen
war,  160 für sich selbst eın päpstliches Schreiben den Erzbischof VO Reıms,
ın dem sıch nachdrücklich VO dem Verdacht der Streitgegner seiıner
Mandantin reinıgen konnte, eın VO  5 ıhm bereits früher tür S1€ erlangyesSchreiben se1 ıne Fälschung: (1167) VI 28 Wıe sıch 1LLUT WECNISC
Jahre spater zeigen sollte, W ar Mılon eın ohl Juristisch ausgebildeter und
miıt dem Geschäftsgang der päpstlichen Audientia und Kanzlei vertrauter
Kleriker, den der Erzbischof VO Reıms spatestens seıt Antang 1172 den-
selben Zwecken WwW1e€e die erwähnte Wıtwe als Prokurator ın seıne Dienste
nahm  162 Hatte dem Erzbischof VO  5 Reıms auch überbracht?
der WAar der Überbringer dieses Schreibens eher eiıner der beiden in iıhm
erwähnten Kleriker, bei denen sıch Heinrich VO  3 Frankreich gegebenentalls
auch persönlich über die Lage des Papstes iıntftormieren sollte?

Wıe dem auch sel, die Ereignisse 1ın Rom sollten sıch sehr schnell über-
sturzen. Nur wenıge Wochen nach der Austertigung VO  3 cah sıch
Alexander FE ZuUur Flucht Aaus der Stadt genötigt. !°

159 In der Handschrift steht auf 7rb—7va als Nr. 23 mıiıt dem Rubrum „De
ammonNItIOoNe prelatorum ecclesiastıcorum, ut el subueniant. Commendatio de PpCI-
seuerantıa dılectioniıs Cırca Rom(anam) ecclesi1am exor(ta)tıo ad idem.  CC Aut 7vab
tolgt unmıittelbar dahınter mit dem Rubrum „Item ommendatio exhor-
tatıo de eodem.

160 Vgl V1 2 9 200, D-—45  n Nr. 456
161 Vgl 200, C—4  9 Nr 457 Dazu Peter Herde, Römuisches UN: Ranont-

sches Recht bei der Verfolgung des Fälschungsdelıikts ım Mittelalter, D3
291-—362; eb I Anm. 269.

162 Vgl dazu unı den Belegen für Miılon 1im lenste des Erzbischots VO Reıms
Ludwig Falkensteın, FEtienne de T apelle als Vertrauter Ludwigs VET: UuN DelegatAlexanders IFE AHP 26 (1988) 3/5—392: eb 3:F9% Anm

163 Vgl azu Reuter, Geschichte 11 (wıe Anm 258 —261; Haller, Papsttum (wıe
Anm 1) 9799 Ousset de Pına, Du premıer concıle de Latran (wıe Anm 12)
130—131
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Das Bemühen die Einziehung des Zınses
Aaus den zinspflichtigen Kırchen

Während siıch apst und Kurıe 1ın Benevent authıelten, 1e1 Alexander 111
Heinrich, Erzbischof VO Reıms, eın Schreiben zugehen, das sıch ausschliefß-
iıch mıiıt dem 1nNs derjenıgen Kirchen befafßte, die der römischen Kirche 1NS-
pflichtig (1168 1170) 11 11 Wiıe jedoch schon
anderer Stelle dargelegt wurde, dürfte das Schreiben Z 11 Februar 168
gehören; denn der ın namentlich erwähnte Überbringer, auf den
noch einzugehen ist, hatte miıt ziemlicher Sıcherheit och eın weıteres
Schreiben ın seinem Gepäck, das, miıt demselben Datum versehen w1ıe

gleichfalls Heinrich VO  «} Frankreıch, 1aber auch ugues de
Champftleury, Bischot VO So1ssons und Kanzler Ludwigs VIIL., adressiert
WAar und dessen Inhalt iıne Zuweılsung 1168 gestattet: ’ (1168)
:

In schreibt der aps dem Erzbischot VO  3 Reıms, in seiıner Kirchen-
provınz gebe viele, dem sel Petrus und ıhm selber zinspiflichtige Kirchen.
Jedoch erinnere sıch nıcht, dafß oder seıne Vorganger deren geschuldeten
Zıns schon seit langer eıt Je erhalten hätten. Er gebiete daher dem Erzbi-
schof, Wenn dieser „Vvon uUuNsSsCTITCI1I geliebten Sohn frater Ostain.“ darum
ersucht werde, die erwähnten Kırchen durch eigene Schreiben un: eınen
Boten dazu aufzutordern und anzutreıben, dem genannten den geschul-
deten 1ns anzuwelılsen. Dıie Namen der Kırchen habe antühren
lassen. Es folgt jedoch 1Ur der Name eıner einzıgen Kirche, nämlich der

km östlich VO  an Vitry-le-Francois in der IDiözese Chälons-sur-Marne gele-
n  I Zisterzienserabtei Chemıinon (Ecclesia Sanctı Nichola:z de insula de
LourzZ) mit dem Vermerk eıner Leistungspflicht VO Schillingen. *®® Daran

164 Vgl 200, Nr. 666 [)Dazu Schreiber, Kurıe und Kloster (wıe Anm
36—37/% Jordan, 7ur päpstlichen Finanzgeschichte (wıe Anm. 5) (98); Lunt, Papal
Revenues (wıe Anm 6) 28

165 Vgl 200, D—63 Nr 66 / Zur Datıerung VO: vgl austührlich
Falkensteın, Corbie (wıe Anm L7 144, Anm. 228 Schon Brial, HGL
Nr. 214, hatte 1168 eingereıiht, freiliıch hne jede Begründun In
werden die beiden Adressaten aufgefordert, zwischen Ludwig VIL Heinric. 1l
einen Frieden vermuitteln. Diese Aufforderung des sSteSs das Scheitern der
voraufge angenCnhn Mıssıon der beiden Kardinallegaten Wı1elm VO  3 Pıetro ın Vincoli
un! VO  5 Niıicola ın arcere aus dem Jahre 116/ VOTraus; dieser Tillmann,
Legaten (wıe Anm. 41) 57/—62; Janssen, Legaten (wıe Anm t2) 59, nm.3 Da eın
solch hochpolitisches Schreiben ohl nıcht eiınem gerade der Kuriıe anwesenden
Kläger der Appellanten Z Beförderung anvertraut worden se1in dürfte (ZU einem sol-
chen Fall vgl ben Anm 124), lıegt die Annahme auf der Hand, dafß demselben
Überbringer aınvertraut wurde, der auch beförderte. 7Zu diesem vgl
Anm n

166 Vgl Le Liber CENSKUNML, par Fabre / Duchesne, I1 (wıe Anm 38) 193 Anm 2!
‚WaTr dieselbe Bezeichnung steht, die jedoch VO  en den Herausgebern, da Cheminon, eb  O
194, unmuıittelbar danach nochmals gesondert aufgeführt wiırd, irrtümlich mMIıt der VOT
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schließt sıch die Bemerkung d gebe viele andere Kırchen, deren Namen
nıcht ausgeschriıeben selen. Be1 ıhnen allen erlege der apst dem Erzbischof
auf, sS1e anzumahnen und nachdrücklich dazu anzuhalten, dem besagten

167den Zıns, den 1194  7 dem apst schulde, ohne Mınderung entrichten.
Der Inhalt des Schreibens Aäflst sotort erkennen, da{fß Begınn des Jahres

168 dem apst und der Kurıe nıcht 1Ur darum Z1ng, längst tällıge Zinsbe-
trage Aaus den der römischen Kırche zınspflichtigen Kırchen, esonders den
Klöstern, sondern VOT allem auch zuverlässige Angaben über die CNAaAUC
öhe der jeweıls bestehenden Zinspflicht erhalten. Vielleicht hatten einıge
zınspflichtige Kıiırchen gCH der ınfolge des Schismas in Mittelitalien err-
schenden kriegerischen Zustände hre Zahlungen eingestellt. Vielleicht
reichten die gerade damals der Kurıe Alexanders 1888 in Benevent noch
vorhandenen Unterlagen nıcht AaUs, inNe regelmäßıge und geordnete /Zins-
leistung 4uUus den westeuropäischen Kirchen gewährleisten.  168 Vielleicht
gıng auch 1L1UT darum, bei einzelnen Kırchen, deren Unterlagen der
Kuriıe Anlafß Zweıiteln boten und N:  u das könnte be]1 der Abtei Che=-
mınon ıhrem äAlteren Toponym ecclesia Sanctı Niıcholaiz de ınsula de
Lourz der Fall BEWESCH se1ın durch ıne Kontrolle VO  e Ort Klarheit

den Mauern der Bischotsstadt Chälons-sur-Marne gelegenen Regularkanonikerabtei
Toussaints-en-1’Ile identifizıert wurde; deren Berufung auf Eduard de Barthelemy,
20Ccese ancıen de Chälons-sur-Marne. Hıstozre et MONUMENEKS I’ Parıs 1861, 182—189,
beweıst nıchts. Vgl auch Camılle Daux, Le CeEeNS pontiıfical dans Peglise de France,
RQOH 35 (1904) LA 3 9 ferner a: Der Liber LENSUUN 111 (wıe Anm. 38)
235239 Nr. 513 In Wirklichkeit 1st der Name eın alteres Topon tür Cheminon;
vgl Marcel Maıillot, Orıgine er signıfication du NO de emıinon Marne),
DM 9/ (1982) 45—66, eb 585— 59 Somıit lıegt die Vermutung nahe, be1 der
Redaktion des Liber CENSUUIMM durch EeNCIUS irrtumlic 4aus wWwel To ON YINCH tür eın
un!‘ dieselbe Kırche Wel Kırchen geworden sind Dafür spricht | auch, da{fß die
alteren Papsturkunden für die Abtei Toussaıints keinerlei Zinspflicht erwähnen, Ww1e
sowochl Daux als uch Pfaft bereıits sahen. Vielleicht hat der spateren Verwechslung
zusätzlıch beı etragen, da{fß bei der Abtei VO Toussaınts auch eine Kirche Saıint-
Nicolas-en-[1’I egeben hat, die LL FÜLT: Pfarrkirche erhoben wurde; vgl Lou1s Gri1-
SNOT, Topograp e historique de la vılle de Chälons-sur-Marne. Nouvelle edition
completee par Jean-Marıe Arnoult/ Jean-Pierre Ravaux, Chälons-sur-Marne 1976,
12/7/—129 sSOWwl1e Plan VOT 123

16/ Vgl Anm 164 Schreiber, Kurıe und Kloster 1 (wıe Anm. 4) 3 9 hat aus dem
Umstand, da{fß in der vorliegenden UÜberlieferung der angekündigten Liste 11UT eine
einzıge Kırche erwähnt wird, den Schluß SCZORCNH; „Der Papst vermochte ber dem
Erzbischof Nur den Namen un!: diıe Zinshöhe eıner einzıgen zinspflichtigen Kirche mi1t-
zuteılen. Das erscheıint angesichts der auftäll: „Formelhaftigkeit“ des päpstlichen
Schreibens sehr problematisch. Vielleic War die Kırche Nnur deshalb
dıe einz1ge Kıirche, die nach den Unterlagen der ömischen Kurıe mıiıt Zahlungen 1m
Rückstand WAar, weıl iInan nıcht bemerkt hatte, da‘ S1e mıt Cheminon ıdentisc Wal, vgl
dıe irrtümlichen Angaben 1im Liber CENSUUMmM des Cencıus, w1ıe vorige Anm

168 Vgl azu Schreiber, Kurıe un Kloster 1 (wıe Anm. 36—37, der jedoch gerade
205 un aus (1170=+ 14719 31, 200, D! Nr. 812, tolgern
wollte, „dass die Kurie Alexanders 1L1IL damals (1168—1170) kein erschöpfendes Ver-
zeichnıs zinspflichtiger Anstalten besass.“ Ahnlich uch Jordan, 7ur päpstlichen
Finanzgeschichte (wıe Anm (98); vgl 1mM übrıgen ben Anm
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vewınnen. Das Schreiben vermuittelt jedenfalls den Eindruck, da{fß
die Kurıe Alexanders 111 Begınn des Jahres 1168, ungeachtet der VOI:-=

gleichsweıse geringen FEinkünfte Aaus den Zinsleistungen zinspflichtiger
Kıirchen, gleichwohl auft solche Betrage angewlesen WAar und zudem den
testen Wıillen hatte, sıch möglichst umfassend über diese Kessourcen
informieren.

Da{iß sich dıe hıer erkennbare päpstliche Inıtiatıve freilich allein autf den
Erzbischof VO  . Reıims und seıne Kırchenprovınz beschränkt haben soll,; 1st
denkbar unwahrscheinlich. Der Kontext des Schreibens 1st ohnehin

formuliert worden, da{fß INnan ihn, abgesehen VO der Lıiste mMıt den jeweıls
namentlich erwähnten zinspflichtigen Kırchen, auch jedem anderen Metro-
polıten in W esteuropa hätte zugehen lassen können. Vor allem 1aber der in
dem Schreiben e1igens angekündıgte, mıiıt dem FEinsammeln tallıger Zinsle1i-
StUNSCH beauftragte Kollektor weılst daraut hın, daß, ÜAhnlich w1e beı den VeLr-

schiedenen Autfruten ZULC Leıistung VO  a außerordentlichen Subsıdıen, auch
DUr ıne Austertigung eines nahezu gleichlautenden allgemeınen Aut-

rutes BCWESCH iSst, dessen einzelne Parallelaustertigungen ohl auch anderen
Metropoliten ZUSCRANSCH se1ın dürften, und Z W alr nıcht 1U  F solchen, die Zzu

Königreich Frankreich gehörten oder auft deren Erhebung der König VO

Frankreich FEinfluß nehmen konnte, sondern auch denjenıgen in anderen Re1-
chen Westeuropas, die AT alexandrinischen Obödienz zählten. Dıie Stereo-

LypC Formulierung des Kontextes tür einen solch allgemeınen Aufruf erklärt
auch sofort, WI1e dazu kommen konnte, da{fß der Ankündigung meh-

Kırchen gleichwohl NUur ıne wirklich erwähnt wird. uch hierbei
dürtte sich herausstellen, dafß TTT Kenntnisse VO diesem päpstlichen Ver-
such wıederum NUr dem Überlieferungszufall der Sammlung des Codex
Arras 964 verdankt werden. 169

W as den 1n namentlich Sra Alr ten päpstlichen Kollektor und
seinen Namen angeht, dürtte evident se1n, dafß MIt jenem Boten den-
tisch ISt, der bereıts 1im März 167 als Kollektor für die erwartenden Sub-
sidiengelder 11342) vorgesehen Wwar  170 W as hingegen die Schreibung
seines Namens betrifft, verdient für sS1€e die abgekürzte orm Rostain(us)

169 Diese Bewertung, ber uch die Datıerung des Schreibens 11658
werden übrigens och dadurch gestutzt, da; gleichfalls 1168 ın Santa Cruz de Coimmbra
eın „magıster Petrus, NUNCIUS domuinı Dapc Alexandrı HE den tällıgen Zıns der etzten
fünf Jahre eINZOg; vgl Erdmann, Papsturkunden ın Portugal (wıe Anm. 53) 380,
Nr. 159 (4); azu Ders., Das Papsttum un Portugal (wıe Anm 53) 43; Lunt, Papal
Revenues (wıe Anm 6) 38, AÄAnm VT Fıne ÜAhnlich einmalı Schlüsselstellung des

ilt ebenso für den ufru AT“ Leistung VO Sub-Codex Arras 964 in der Überlieferung 9sıdıen die Kirchen 1m Königreic Frankreich aus dem re 1165, vgl ben
Anm 136, Ww1e für den Aufruft VO' Frühjahr 116/, vgl ben Anm 149 ber auch der
Rückschlufß aut Leistungen im Rahmen der procuratıo canonıca VOT dem Jahre 1163,
der sıch aus der Formulierung ber die „altera de duabus procurationibus“ ın

163) VII vgl das /Ziıtat ben 1n Anm 83) ergab, W ar NUur über eın in der Sammlung
des Codex Arras 964 überlietertes päpstliches Schreiben möglıch.

170 Vgl ben Anm 150
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aus VOT der Form Rostran iın den Vorzug, denn mıiıt ıhr
wırd der durchaus geläufige Name Rostagno für den Kollektor gesichert.
Leider machen weder der ext VO  ' noch der VO nähere
Angaben .11 Status dieses Mannes. S1e CLNCN ıhn lediglıch frater, jedoch

171könnte die Art und Weıse, w1e ıhn die Texte beider Schreiben einführen,
ehesten lassen, da{fß Angehöriger eiınes Ordens war  172 Seine

Verwendung als Kollektor sowohl VO  w} Subsidiengeldern als auch VO tällıgen
Zinsleistungen der zınspflichtigen Kirchen aßt auf Erfahrungen des Mannes
mit solchen Geldern schließen; und talls nıcht der päpstlichen Kammer
zugeteilt WAal, könnte auch Mitglied des Templerordens SCWESCHL se1ın,
dessen einzelne Angehörige 1n Frankreich bereıts seıt längerem die Fınanz-

F/3gyeschäfte Alexanders 1888 auts ENSSTE verwickeltd

ıne Anweısung Heinrichs VO Erankreich N dem Jahre 11/0

Spende oder Subsıdienleistung?
Aufßer den bereits ausführlich besprochenen päpstlichen Schreiben weılst die
Sammlung des Codex Arras NUur noch ıne Lıttera Alexanders 11L Heın-
rich VO  e} Frankreich auf, die sıch mıt einer Vermögensangelegenheıt befafßt:
9 (1170) VI In ıhr dankt der apst dem Erzbischof VO  5 Reıms

dafür, dafß ıhm mıt zehn ark Goldes Hıiılfe gekommen se1 (subuenire)
und diese dem FEustache Canıs, Magıster der Templer Parıs, habe
anweısen lassen.  175 Zugleich edankt sıch der apst bei seinem Adressaten
für die (sunst und das Wohlwollen, die dieser den Templern erweılse, und
empfiehlt S1E seinem Schutz. Obwohl das Schreiben den zeitlichen Rahmen,
auf den siıch diese Untersuchung beschränken ollte, schon übersteigt, VeOTI->-

dient aus thematischen Gründen Aufmerksamkeıit.

174 In W  11342 heifßt 6S VO  - ıhm „dılectum tiılıım NOsStrum tratrem ostran“. In 36
heifßt CS  x „d dılecto filio NOSTIrO tratre Ostaın.“

12 Es bleibt jedoch rätselhaft, die Kanzleı eıne bestehende Ordenszugehör1g-
keit nıcht vermerkt hat, w1ıe sS1ıe das LIun pflegte; vgl in und

W1e Anm 17 Eıne naheliegende, sıch geradezu aufdrängende Vermu-
tung, bei Rostagno könne sıch Ende 192 eınen bısher unbekannten leibli-
chen Bruder Alexanders 111 aus der Famliulıie Bandınellji handeln, wırd dadurch katego-
risch ausgeschlossen, da: be1 beıden Nennungen des Mannes hınter der Bezeichnung
„trater“ das obligatorische Possessiyvpronomen „noster“ tehlt; vgl dagegen dıe
beiden Formulierungen A4US den beıden Papsturkunden, 1n denen Neftten Alexan-
ders 137 enannt werden, ben Anm LE

173 Vg ben Anm 114, 117 un! 134 Zu eiınem weıteren Beleg tür die Einschaltung
von Tem lern in Fınanz- un Kreditgeschäfte des Papstes vgl Anm 175

174 Vgl 200, —6  9 Nr. /45
175 „Quod nobis in marcıs urı Lua lıberalıtas subuenire curauılt, OEn dilecto fıg

NOSTIrOo Evst(ach10) magıstro milıcıe templı Parıs(1us) assıgnarı fecıstı, largitatı LUeEeE uberes
oratias agımus. “ Zu Eustache Canıs vgl ben Anm 114

ZK C 102 and 1991/2
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Ist MmMIıt dem hıer erwähnten Betrag ıne freiwillige Spende des Erzbischots
den aps vemeınt oder spiegelt das Schreiben Ende al das Echo autf

eınen neuerlichen Aufruf Alexanders 111 die Kırchen des Königreiches
Frankreich ZUr Leistung außergewöhnlıcher Subsidien wiıder, Ww1e€e dies
unt verstanden wıssen wollte?!/6

Zu einer aNgSCMECSSCHCH Beurteilung dieses Schreibens bedürten die
Umstände, dıe seıner Erlangung ührten, gCHAUCI Beachtung. Wıe
anderer Stelle ausführlich dargelegt wurde, ist das Schreiben nıcht IWa einem
eigens die päpstliche Kurıe entsandten Boten oder Prokurator des Erzbi-
schots ausgehändıgt worden, sondern INan gab einıgen Templern A4Uus

Frankreich mıt, die damals der Kurıe weılten und mehrere Schreiben für
einzelne ıhrer Ordensniederlassungen 77  impetrierten.* Mıt Siıcherheit hatten
diese Templer, die Heinrich VO Frankreich guLE Beziehungen nter-

176 Vgl Lunt, Financtal Relatıions (wıe Anm. 176, Anm. Wenn sıch be1 der
angegebenen Menge gemunztes old gehandelt hätte, würde ann nıcht ıne
Angabe iın Byzantıern erwarten dürten? Immerhıiın verfügten reiche Kirchen gelegentlich
ber größere Mengen solchen Muüunzen; vgl Marc Bloch, Le probleme de Por
Moyen Age, Annales (1933) 1—34, 14—15; jetzt auch in Ders.;, Melanges hısto-
rıques {1 (Bibliotheque generale de I’Ecole pratiıque des Hautes Etudes, sect10n),
Parıs 1963, 839—86/, eb 850—851 1el eher könnte dıe Angabe auf die UÜberlassung
ungemunzten Goldes hindeuten; vgl dieser Frage Hans Vall Werveke, Monnaıe, lin-
gOolS, marchandıses® Les ınstruments d’Eechange AaAU.  D MFE sıecles, Annales (1932)
452—468; jetzt uch 1n: Ders., Miscellanea mediaevalıa. Verspreide opstellen xver eC0O0-

nomuische soctale geschiedeni1s UaA  S de Middeleeuwen, Gent 1968, 191—208 Das ber
erweckt Zweıftel, dafß sıch be1 dieser Angabe das Ergebnis einer papst-
lıchen Forderung ach Subsıidıen aus der 1Öözese Reıms gehandelt hat. uch WE

sich der Kaufwert eıiıner solchen Zuwendung aum berechnen läfßt, ware zumiındest
eın Vergleich mıt den ben erwähnten Leistungen in Sılber aufschlußreich. Dıi1e
Angaben in der Literatur ZU Verhältnıis VO old Sılber 1m 12. Jahrhundert
schwanken zwıschen 1:8 un: pA vgl Adolf Soetbeer, Fdelmetall-Produktion un
Werthverhältniss z@wıschen Gold und Sılber seıt der Entdeckung Amerika)’s hıs ZUT

Gegenwart, (Petermann’s Mittheilungen, Erg.bd > Gotha 1879 116—119;
Arnold Luschin (von Ebengreuth), Das Werthvuerhältnıs zayıschen den Edelmetallen ın
Deutschland während des Mittelalters, in Congres international de numısmatıque
organıse Bruxelles, Bruxelles 1891, 431-—480, ebd 445 —447/; Blanchet/A Dieu-
donne, Manyuel de numısmatıque francaıse IL, Parıs 19416; 90—92; Andrew W atson,
Back old an Sılver, The Economıic Hıstory Revıew, Zn Ser1es (1967) 1—34,
eb 23 (Freundlicher inweIls VO Erich Meuthen, Köln) Beı1 einem Verhältnis VO

1:10 hätten Mark Goldes somıt dem Wert VO:  5 100 Mark (150 Sılber ENISPrO-
chen, Iso der Höhe, deren Vermittlung Alexander 111 18. Januar 1166

11256) Heinric VO Frankreich ersuchte; vgl ben Anm 126 Be1 eiınem Verhältnis
VO  w} K käme INall aut 120 Mark (180 Pfund) Sılber.

EL Vgl Falkenstein, Pontificalıs maturıtas (wıe Anm 17) 50—51 Zu den Schreiben,
dıe damals VO  3 den Templern für einzelne Ordensniederlassungen impetriert wurden,
gehören 1817= ]L sSOWl1e (1170) VI T A Heinrich, Erzbi-
schot VO  5 Reım 200, A-—6 Nr. 751 —753; ferner (1170) VI E
un: (1170) VI 2 9 die Erzbischöfe, Bischöfe, Abte, Priıoren un! Kirchenprä-
laten, beı Rudolft Hiestand, Papsturkunden für Templer UN: Johannıter (Vorarbeıten
Z Orıens pontificıus (AAWG.PH RE Göttingen O 7Z: 259—260; Nr.

Ztschr.t.K.G. 2/91
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hielten, !” dem apst ıne Bıtte des Erzbischofs übermuitteln. Oftensicht-
ıch verdrofß iıhn, der auch ON: eifrıg darum bemüht WAar, seiıne beiden, dem
geistlichen Stand angehörenden Neften mıiıt ımmer einträglicheren Dignitäten
und Präbenden AUSSTAtLten assen,  179 da{fß das Domkapıtel ın Chartres
seiınem Neftten Phılıppe de Dreux, der War Kanoniker WAal, aber vorwıegend
nıcht Ort weılte, als einem 1abwesenden Mitglıed seiner Korporatıon
vemäß eiınem Kapiıtelsbeschlufß 11UT einen Teıl der Einkünfte Aaus seiıner Prä-
bende anwies.  180 Damıiıt wollte 11an einem damals schon weıt verbreiteten
MifsSstand vorbeugen, VO  e dem dieselbe eıt auch andere Domkapıtel in
Frankreich insotern betroffenT, als die zunehmende Anzahl VO bloßen
Pfründenverzehrern die Etfizienz dieser geistlichen Korporationen VOT allem
bei den Gottesdiensten iın der Kathedrale erheblich mıindern drohte.!8%1!
Das Domkapıtel in Chartres, das sıch schon früh solcher Mißstände
erwehren suchte, ** hatte seınen Kapitelsbeschlufß o törmlich dem aps

178 Heıinrich VO Frankreich WAar der Begründer der Tem lerniederlassung in Reıms;
vgl Obituaire de Ia commanderıe du Te le de Reıms, Par Edouard de Barthe-
lemy, in: Melanges hıstoriques. 'hoix deECUMENETS (CDHFPF), Parıs 1882, 330 (zum
13 November). Unergiebig Lallemand, La commanderiıe du Tembple Reıms, Ira-
AauUuX de ”Academıie Nationale de Reıms 155 (1946/47—1953/54) 9/—10 Als der Fr7z-
bischof die gewaltsame Inbesitznahme der Ortschaft Sampıgny un! dıe Erbauung der
Festung VO Sept-Saulx der Straße VO Reıms ach Chälons-sur-Marne nachträglich
legalısıeren ließ, erhielt der ehemalıge Besıitzer der Ortschaft, eın Rıtter Namnmnens Boson,
300 Pfund VO Erzbischof „PCI cujJusdam tratrıs de templo, Dainberti
nomiıne“ ; vgl Pıerre Varın, Archives Adminıstratives de la ılle de Reıms 1/1 (CDHPF),
Parıs 1859, 364, Nr. 209; danach 196, 1581A —1584A, Nr 4) azu Falkensteın, Pon-
tıficalıs mMmaturıtas (wıe Anm. 17) 59—61 Wahrscheinlich WTr dieser ıdentisch mıiıt jenem
D 9 „frater mıiılhlicıe templı“, der sowohl ın JL (TTZD 111 4, 200 CC  ,
Nr. 875, als auch 1ın (I1ZE {11 I eb B—7  9 Nr. 55/, als Bote un
Prokurator des Erzbischofs der päpstlichen Kurıe erschien: vgl azu Falkensteın,

41 ; den SCHAUCH Daten tür dıe beiden Schreiben vgl ebd T Anm 60
179 Vgl azu Falkensteın, Pontificalis maturıtas (wıe Anm. kZ}) 56, Anm
180 Wıe dem Text VO (wıe Anm 188) entnehmen 1St, unterschied

das Domka ıtel genau 7zwischen den wirklich residierenden Kanonikern, den „intrın-
P  secı“, U.l'ld d.1 meıistens Abwesenden, den „toriınsecı“. Nur den resiıdierenden Dom-
herren standen die vollen Einkünfte aus ihren Präbenden Zu ähnlichen Unterschei-
dunä6 be1 anderen Domkapıteln vgl tolgende Anm.

Vgl (1164) 2 ’ für das Domkapitel 1n Chälons-sur-Marne, be1
ermann Meınert, Papsturkunden In Frankreich, Champagne UuN. Lothringen
(AGWG.PH SE Berlin 32—19 284—286, Nr. 94, mıt der AF
gehörıgen Supplik des Domkapitels, eb  Q 282—284, Nr. 93; terner
(1170=1172) X I1 I, für Barbedor, Domdekan, und das Domkapiıtel 1n Parıs, 200,
C —7  9 Nr 837/; Car Grabois, Les SCJ0OUTS (wıe Anm 1 9 Anm Vgl ferner
7E (1176) VII 16, für Foulques, Domdekan, und das Metropolıitankapıtel 1n
Reıms, Meınert, 305—306, Nr. 1F (zu 1 160—76): PE SCNAUCH Datum vgl Fal-
kenstein, Corbie (wıe Anm. 17) 163, Anm. 320; D 1176
VI 1517 für den Domdekan und das Domkapıtel in Laon, Ramackers, Papstur-
bunden ın Frankreich (wıe Anm ST Nr. 175 die nıcht ständig anwesenden
Mitglieder des Kapıtels 1U „preben torenses“ erhalten sollen, die im Regest
Unrecht als „Marktpräbenden“ bezeichnet werden.

182 Vgl schon Lucıus I1 1144 9; bei Johannes Ramackers, Papsturkunden
Z7X'  ®) 102 and 1991/2
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ZUr Bestätigung vorlegen assen, und dieser hatte ıhn feierlich bestätigt:
(1168—1169) 4_183

Als Heinrich VO Frankreich 1im Frühjahr 1170 n seınes Neffen beı
Alexander 111 durch die Templer intervenıeren liefß, verlangte VO aps
niıchts Gerimngeres, als den einmal VO  a der Kurıe eingeschlagenen und VO iıhm
selbst 1n Reims beschrittenen Weg!®“ ZUur Eındimmung solcher Mißstände
nunmehr (sunsten se1ınes Neftten durchbrechen und ine Ausnahme
gestatten. 185

In seıiner Antwort auft das fragwürdige Ansınnen des Erzbischofs verhehlte
der aps denn auch nıcht, Ww1e€e schwer ıhm sel, die ınstitutı0o Carno-
FPNS1LS ecclesıe, die rechtens und VO  a ıhm bestätigt worden sel, nunmehr W as

on nıcht tun werde für den Neffen Phılıppe den Erzbischof VO  e

Sens, der als ehemalıger Elekt auch nach seıner Translatıon nach ens gleich-
ohl das Bıstum Chartres ımmer noch innehatte, *®® und das Domkapıtel
VO' Chartres schreiben, s1e 1m Sınne der Wünsche Heinrichs VO

Erankreich umzustımmen: (1170) VI 15 Das päpstliche
Schreiben den Domdekan und das Domkapitel iın Chartres VO selben

ın Frankreich, VI Orleanats (AAWG.PH F.41), Göttingen 1958, 108—110,
Nr. 51 IDieses Privileg wurde VO  3 Alexander 11L mıiıt 1168 9‚ bestätigt, vgl

181—182, Nr. 112 Zu diesen Bemühungen vgl Louı1s Amıuıet, Essali SM P’organisa-
H0N du chapıtre cathedrale de Chartres (du K IS au szecle), Chartres 1922;
219—220

183 Vgl Cartulaire de Notre-DDame de Chartres, publ. pPar De Lep1inoı1s / Lucıen
Merlet, (Socıete archeologique d’Eure-et-Loıir), Chartres 1862, 177 Nr. 77 (fehlerhaft
bei 200, Nr 559

184 {)as Schreiben (wıe Anm. 181) gng auf eiıne Regelung zurück, die der
Erzbischot selber im selben Jahr 1170 seınem Metropolitankapitel beurkundet hatte;
vgl Les actes de Ia provınce CcEleszastıque de Reıms, publıes DPar (s0usset, H- Reıms
1843, 307—308 Wıe wenı verbindlich solche Absichtserklärungen jedoch ‚9
zeıgt alleın die Tatsache, selbst eın für das Beurkundungsgeschäft des Bruders
Robert de Dreux 7zustan diediger Kleriker Guiillaume als „Remensıs canonıcus“
Urkunden des Graten unterfertigte; vgl Cartulaire general de Parıs I! Par De Lasteyrie
w1ıe ben Anm. 129 417—418,; Nr 500 November— 1172 Aprıil); azu Andrew

Levıs, Fourteen charters of Robert of Dreux (1152—188), r. 41 145—179,
+59; Anm

1855 Hıer kündıgt sıch bereıts das fragwürdige Prinzıp ( _IFGA sublimes ei

lıtteratas pCersONAaS, qua«cl maijo0ribus Sunt beneftic1s honorandae, CU! ratiıo postulaverıt,
pCr sedem apostolicam poterit dispensarı“ ; vgl Concılıum Lateranense (1215); 2 9
GOD.: curantıbus Josepho Alber1igo alıs, Bologna 249

186 Vgl a7zu Jules Mathorez, Guillaume AU.  2 Blanches-Maıns, eveque de Chartres,
Chartres 1911 HD 20, 1914, 185—340).

187 Vgl 200,,Nr 747 „Inde eSL, quod licetu nobıs uıdeatur CONtra

instıtutiıonem Carnot(ensı1s) ecclesıe qu«& rationabilis est Q U aln 105 confirmaueramus,
rOgare, intuıtu dilectionıs LUGE, quO alias NO esseIMusS tactur1, Pro dilecto t1lıo
OSTIro nepoOte LUO uenerabiıli fratrı NOSIrO Senon(ensı) archiep1scopo, apostolice
sedis legato, Carnot(ensı) capıtulo satıs affectuose Scr1psımus prompti omniımodis
paratı tam in QqUaLı in alı1s tue fraternitatı deterre E petitiones [UAS ıbenti1 anımo

den Erzbischoft VO ens hat sıch nıcht erhalten: vglexaudire.“ Das Schreiben
kensteın, Decretalia Remensıia (wıe Anm. 25) 166, Anm. 423
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Tage tand Oß Aufnahme in die Sammlung des Codex Arras 964
11812 Dıiıe Bemühungen des Erzbischofs VO  5 Reıms, auft dem Wege einer
päpstlichen Dıspens und eıiner päpstlichen Intervention seinem Neftten die
ansehnlichen Einkünfte Aaus der Kanonıikerpräbende 1n Chartres siıchern,

aber VO  — Ertolg gekrönt, denn das Domkapiıtel 1in Chartres 1e1 einıge
eıt danach einen Kapiıtelsbeschluß VO apst feierlich bestätigen,
und eın gewandter Ablativus 1absolutus iın der Disposıitio dieser Lıttera CUu
ser1co zeıgt hinlänglich, dafß auch 1ın Chartres das Ersuchen des Papstes VO

Junı I4 /Ö seine Wirkung hatte: (HZ1=1172) 8.189
ach diesen Vorgängen dürfte schwer tallen, in dem Dankesschreiben

Heıinrich VO Frankreich nıcht zuletzt auch 1mM Hınblick auf die
besondere Art der Leistung das Echo auf einen VOTrausgcSaNSsCNCH päpstli-
chen Aufruf ZUHUT: Leistung aufßerordentlicher Subsidien sehen, auch WenNnnNn
sıch Alexander 111 dafür bedankt, dafß seiın Adressat ıhm mıt zehn ark
Goldes Hılfe gekommen se1 (subuenire). Eın naheliegender Eiınwand,
dieser Vorgang werde hiıer ausdrücklich mıt jenem Verbum bezeichnet, das
bereits mehrtach in früheren päpstliıchen Aufruten ZUr Leistung außerordent-
licher Subsidien vorkam, 190 übersähe jedoch, daß Inan dieses Kompensa-
tionsgeschäft, das hier dank eiıner sehr günstıgen Quellenüberlieferung
besonders gut verfolgen 1St, ohl schwerlich anders als ıne Hılfeleistung
hätte deklarieren können, ohne mıt dem Beigeschmack der Sımonie VCI-
sehen.

Das Schreiben legt jedoch auch ıne Vermutung nahe. Der Erz-
ıschof VO  ; Reıms dürfte n  u gewußt haben, dafß der apst immer noch iın
finanziellen Nöten W arl Nıcht zufällig hatte seın Ansınnen dem apst
durch die auch ıhm befreundeten Templer übermuitteln lassen, VO  5 denen 1er
nıcht eıgens betont werden mufß, Ww1e€e stark s1e durch ıhre Anleihen sıch den
apst verpflichtet hatten.!?! Der königliche Prinz NutLzie diese Schwäche
zugunsten seınes Neften Philippe de Dreux. Das aber blieb Alexander 111
nıcht verborgen. Wıe anders äßt sıch on erklären, dafß das Schreiben

1mM Unterschied den überschwengliıchen Kompliımenten 1n seiner
Arenga und im Gegensatz den Iragwürdigen Beteuerungen iın seinem
Kontext, plötzlich ganz unvermuıittelt und geradezu abrupt mıiıt der nach-
drücklichen Ermahnung Heinrich VO Frankreich endet, solle Kirchen
und kirchliche Angelegenheıiten durch reife, gewıssenhafte und ehrenwerte
Männer verwalten lassen SOWIl1e un Hıntansetzung weltlicher Sorgen auf

188 Vgl 200, Nr. 748
189 Vgl Cartulaire, ed De Lepinoıis / Merlet, (wıe Anm. 183) 188—189, Nr. 86

(fehlerhaft bei 200, A-—8 Nr. 91 1 mıiıt der bezeichnenden Modiıtikation:
„hıs qUOS excepIlst1s duntaxat exceptis!”190 Vgl ben Anm 66, Anm 132 Anm 146, Anm 147 Vgl dagegen (wıe
ben Anm 30), sıch exander LLL bei Hugues de ham tleury für ıne-

O1 Unterstützung mıiıt Geld bedankt („de preterıta quı subuentione“).Vgl ben Anm 114, Anm 1715 Anm 134
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die Pflege VO Tugenden und Ehrbarkeit hinwirken.!?< Der Konflıkt, der
sıch 1er miıt eıner unüberhörbaren Ermahnung abzuzeichnen beginnt, sollte

193jedoch TST in der Folgezeıt Zu Ausbruch gelangen.

Ergebnisse
A) Subsidien und procuratıo CANONLCA für den

Allein die füntf Überlieferungszeugen für das päpstliche Schreiben aus dem
Anfang des Jahres 1161 haben D: Genuge gezelgt, dafß hınter diesem Aufruf
keıine unverbindlichen Bıtten standen, bei denen noch dazu „Liebes-
spenden“ ware.  194 Und auch die tür die Diözese Reıms erhobene
Forderung VO Januar 1166 wırd 11194  - schwerlich als „rührenden Briet“
Alexanders H den Freund in Rheims“ oder Sar als „Bettelbrief“ abtun
können.  195 Beide päpstliche Aufrufe übermuittelten vielmehr ihren jeweıls
verschiedenen Adressaten ganz konkrete Forderungen ZUuUr Leistung VoO

außerordentlichen Subsidien.
Dıie Auswertung der ausführlich besprochenen Schreiben Alexanders 111

erbrachte zunächst Wwe1l Ergebnisse. Zum eınen konnten für seine ersten

Pontifikatsjahre jeweils dreı verschiedene Aufrufe UT Leıistung VO außeror-
dentlichen Subsidien!?® und tfür die Dauer seınes Aufenthaltes in Frankreich
mindestens Z7wel zeıitliche Anhaltspunkte und ıne Zeıtspanne für die Lei-

der procuratıo canonica  197 ermuittelt und voneinander unterschieden
werden. Zum anderen traten dabeı bestimmte Unterschiede, VOT allem aber
auch deutlich erkennbare Gemeinsamkeiten zwischen diesen beiden 1i
Sstungsarten auf

Deutlich unterschieden sıch zunächst insbesondere die päpstlichen
Schreıiben, die ZUr Leistung VO außerordentlichen Subsidien aufriefen, VO

jenen Schreıiben, welche die procuratıo canon1ıca fur den aps forderten.

192 „Monemus prudentiam etuam et hortamur attentius, quatınus ecclesias
ecclesiastıca negotla PCI aturas discretas u honestas pOST-
posıtıs secularıbus curıs cultu1ı uırtutum honestatıs intendas, ut S1 Nus sanguıne,
uirtutibus mal0r moribus comproberıs. Dazu Falkenstein, Decreta (wıe Anm 25)
167

193 Vgl AaZu Falkensteın, Pontificalıs maturıtas (wıe Anm 17) 73—77
194 Vgl ben Anm 26 (Reuter).
195 Vgl ben Anm. 130 (Schneider, Haller)

ben Anm Z Anm 3 9 Anm S Y196 Zum Aufrut VO Begınn des Jahres 1161 f ut tür die 1Öözese Reıms un! einemAnm und Anm 46 Zu dem nachgeholten Au
indirekt bezeugten, bereıts UV! ertolgten Autrut die anderen Kırchen des Kön1g-
reiches Frankreich vgl ben Anm 132 un: 133 Zu dem Autrut VO Marz 1167 vgl
ben Anm 144

197 Zu der Leistung VO Juni/ Juli 1163 vgl ben Anm 69 un! 7Zu der Leıistung
VO wahrscheinliıch Anfang 1164 vgl ben Anm 106 Zu eıner erschließbaren rüheren
Leıistung VO 1162/1163 vgl ben Anm
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Was dıe päpstlichen Aufrufte ZUTC Leistung VO außergewöhnlıchen Subsidien
esonders auszeıchnet, 1St der Umstand, da{fß ıhre einzelnen Austertigungen
ıhren jeweılıgen Empfängern VO' päpstliıchen Boten zugestellt wurden, dıe,
eigens in solchen Schreiben angekündigt, zugleich auch als Kollektoren für
die Subsidiengelder dienten.!?  8 Zudem sollten die Empftänger sol-
cher Ausfertigungen ZUTr besseren Kontrolle der eingehenden Summen,
wahrscheinlich 1aber auch ZU 7Zwecke verstärkten moralischen Druckes auf
die Bischöfte dem apst jeweıls ıne briefliche Mitteilung über die wirkliche
Söhe ıhrer Leistungen zukommen lassen. 199

Gerade die füntf bisher ekannt gewordenen Austertigungen für den papst-
lıchen Aufruft ZUr Leistung VO aufßerordentlichen Subsidien Begınn des
Jahres 1161 gewähren aber auch FEinblicke in die Modalıtäten be1 der Erhe-
bung solcher Leıistungen. Die Subsıdiengelder wurden ZWA3Tr, WI1e€e die
Schreiben /JIL die Bischöfe VO So1ssons und eauvaıs  200

201SOWIEe das Schreiben den Bischof VO Sıgüenza nahelegen, nach 19)16-
erhoben, aber das Schreiben den Erzbischof VO  5 Santıage de Com-

postela*® aßt durchaus die Vermutung Z da{fß den Metropoliten der
Kirchenprovinzen zumiındest beim Geleite der päpstlichen Boten und Kol-
lektoren SOWI1e be] der Durchsetzung VO  3 Leistungsansprüchen iıne koordi-
nıerende Funktion zugekommen seın könnte.  203 Innerhalb ıhrer Diözesen
191  N die Bischöfe ohl alle kırchlichen Institutionen derartigen 1_21-
stungen heran, die ıhrer Jurisdiktionsgewalt unterstanden: Neben der Kathe-
drale mıt ıhrem Domkapitel dies die Kollegiatstittskırchen und die
Klöster, sowohl Abteien als auch Priorate.  204 Wıe das Beispiel der Regular-
kanonikerabtei Saiınt-Sernıin 1ın Toulouse esonders guL erkennen lıefß, bıl-
deten die exemten kirchlichen Anstalten davon ıne Ausnahme: Sıe hatten,
VO apst dazu 1ın eigenen Schreiben aufgerufen, unabhängig VO  5 der DIö-

205ZC5SC, 1n der S1ie lagen, hre Leistungen unmıittelbar ıhn erbringen.

198 Vgl oben VAnm. und Anm 148 Eıne ew1sse Ausnahme bıldet die in
1e 1ö0zese Reıims, bei der dasbezeugte nachgeholte Subsıdienforderung für

eld unmuittelbar den Templern 1n Parıs angewlesen werden sollte. Dort wırd uch kein
Bote bzw. Kollektor ZeENANNT, obwohl das Schreiben dem Erzbischof VO:  3 Reıms siıcher-
ıch durch eınen Boten (Templer?) zugestellt worden 1sSt.

199 Vgl ben Anm 2 9 Anm. 134, Anm 148 In (wıe Anm 134) hatte die
brieftliche Mitteilung zugleich och die Funktion eıner Kontrolle eingegangener Zah-
lungen die Gläubiger des Papstes. Dıiese Funktion hatte dıe erbetene briefliche ück-
aNnCWOTrT gleichftalls 1n (wıe ben Anm 116

200 Vgl ben Anm. 21 10656) und Anm 30 10655).
201 Vgl ben Anm. 44
202 Vgl ben Anm. 46
203 Vgl ben Anm. 48
204 In den Austfertigungen für Bischöfe, die sıch VO dem Autruft ZU!T Leistung außer-

ordentlicher Subsidien VO  - Anfang 1161 erhalten haben, findet sıch eine törmlıche
Anweısung dazu; vgl iıhren Wortlaut ben Anm

205 Vgl ben Anm und 38
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(Genau darın aber weısen die Leıstungen den außerordentlichen Subsı1-
dientorderungen des Papstes Analogien, Ja Parallelen jenen Leıistungen
auf, die dem aps auf seinen Reısen 1M Rahmen der procuratıo cCanonıca
nach dem kirchlichen Gewohnheitsrecht zustanden. uch dabe!] wurden die
Zahlungen nach Kırchenproviınzen und Diözesen eingefordert.“”® Sowohl die
beiden Schreiben 10881297 als auch dıe Mitteilungen des (Sui-
8861888 4Uus Saınt- Vaast iın Arras über ıne Synode 1n Reims*  08 deuten jedoch
daraut hın, da{ß auch hierbei die Metropoliten nıcht NUur die eingeleıteten
Maßnahmen koordinıieren, sondern auch die Leistungsverpflichtungen
der einzelnen Kırchen überwachen hatten: Der Erzbischot VO Reıms
sollte 1163 gegebenentfalls über säumıge oder Sar unwillıge Zahler kirchliche
Stratsentenzen 09  verhängen,“ und C nıcht der Bischof VO  5 Therouanne,
wurde VOT apst förmlich darum ersucht, der Abteı Saiınt-Bertin die Zzweıte
der Leistungen 1m Rahmen der procuratıo cCanonıca erlassen.  210 Dıie
Pflicht ZUE Leistung der procuratıo canonıca den reisenden aps
erstreckte sıch iınnerhalb der einzelnen Diözesen ohl ebenso aut das Dom-
kapıtel Ww1e auf die Kollegiatstiftskirchen“" und die Klöster, Abteıen Ww1€
Priorate.  212 Selbst dıe aut dem Lande gelegenen kleineren monastıschen Nıe-
derlassungen wurden be1 der Leıistung der procuratıo canonıca VO der 121
stungspflicht der Dıözese, iın der s1e lagen, miterfaßt.  Z19 Dies galt auch tür die
obedientize exemter kirchlicher Anstalten, w1e€e das Beispiel der Abte1 Saınt-
Benoit-sur-Loire dartut.*!* Nur da, einmal einem Mutterkloster W1€e in
dem seltenen Fall der Abteiı Corbie gelungen WAal, seınen exemten Rechts-
STAatus Og autf ıne seiner celle, die och dazu iın einer anderen Diözese lag,
konsequent auszuweıten, dürtfte das Mutltterkloster auch tür seiıne exemte

Dependenz leistungspflichtig SEWESCH seın  215 Umgekehrt erwıes siıch gerade
dıe unmıittelbare Heranziıehung eıner Kirche Leistungen den aps 1m
Rahmen der procuratıo canon1ıca als eın siıcheres Indiz für die Beantwortung

216der Frage, ob diese Kırche wirklich D War oder nıcht.
Während jedoch be] den Leıistungen 1m Rahmen der procuratıo canon1ıca

für den apst mehrere Belege darauf hınweısen, dafß dabeı VO  5 festen Quo-

ben Anm un
206 Vgl den Briet des Wibald VO  z tablo, ben Anm Zu 10880— JL vgl
207 Vgl die wörtlichen Ziıtate aus ihnen, ben Anm und
208 Vgl ben Anm 0S
209 Vgl ben AÄAnm 75
210 Vgl oben Anm
211 Vgl die Übereinkunft 7zwischen dem Stiftspropst und den Stifttskanonikern VO:  3

Saınt-Omer, ben Anm 65
212 Das Schreiben 1st außer den Erzbischoft un: seiıne Suffragane uch

die bte un: Prioren der Kirchenprovınz adressiert; vgl ben Anm und
213 Dıes lassen besonders die päpstlichen Schreiben iın Sachen der Abteı Salınt-

Benoit-sur-Loire (wıe tolgen Anm.) und Corbie (wıe Anm. 215) erkennen.
214 Vgl ben Anm
215 Vgl ben Anm 03
216 Vgl das Beispıel der Abteı Saınt-Bertin, ben Anm
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tierungen für die einzelnen Kırchen AauUSsSCHANSCH wurde  217 äßt sıch Ahnli-
ches für Leistungen aufßerordentlichen Subsidien den apst für den
Pontitikat Alexanders HE nıcht nachweiısen. Vielleicht estand die
Bemessungsgrundlage für solche Quotierungen be] der procuratıo canonıca
in der Ermittlung der altarıa, die den einzelnen kırchlichen Instıtutionen
gyehörten. 218

Was schließlich die Ursprünge und das Alter der beiden Leistungsarten
angeht, dürtfte verfrüht se1ın, schon heute dazu Abschließendes
SsCcHh Carlrichard Brühl hat War gemeınt, se1l zumindest wahrscheıinlich,

219da{fß schon Urban I1 auf seınen Reıisen Prokurationen gefordert habe
Sıcher aber 1St für Urban 11 eın Aufruft Zur Leistung VO  5 Subsidien nachzu-
weılsen. Als Begınn des Monats November 093 Renaud, Abt VO Salnt-
Cyprıen in Poıitıiers, be1 ihm iın Alatrı weılte, beauftragte der apst ıhn
INn MIıt Gervaıs, Abt VO: Saınt-Savın-sur-Gartempe, un Hınweiıs
auf eın Wort des Apostels Paulus aus dem Römerbrief (15;31) bei den gelst-
lichen und weltlichen Großen Aquıtanıens, (CGGasconıens und Nıederburgunds

finanziıelle Hılfen nachzusuchen. Gleichzeitig sollten die beiden hbte
auch den 11NS A4AUS den zınspflichtigen Kıiırchen einziehen: 5494 /ZIE 5495,
(1093) D: 220 ıne Kontrolle der eingehenden Summen sollte adurch
gewährleistet werden, da{fß sowohl die öhe der gespendeten Summen als
auch der Name des Spenders schriftlich aufgezeichnet wurden.*?! Prinzıipiell

DU Vgl für die Reıise Eugens 11L bereıits das Chronicon Maurıniıacense ILL, 7‚ La
Chronique de Morıgny (109)—1152); publ pPar Leon Mırot (GCIEH); Parıs FOEZ: 8 9
AT Grabois, Les SCJ0urS (wıe Anm } terner den Brief des Wıbald VO:  - Stablo,
ben Anm Vgl terner Alexanders IL1 den Bıschot VO Tournaı, ben
AÄAnm.

218 Das hat Grabois, Les SeJ0UrS (wıe Anm. 1 9 A4US IL (wıe vorıge Anm.)
tolgern wollen Diese Ansıcht klingt sehr plausıbel Es bedürtte ber gesicherter Belege,

S1e über ıne Hypothese hinausführen können.
219 Vgl Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm 64) 476 diesen Reısen vgl Rene

Crozet, Le VOVARE d’Urbain et SC neEZOCLALLONS ‚VEecC le clerge de France —10
19/ (19237) Z 4340 Altons Becker, Papst Urban (1088 — 1099) 11 Der Papst,die riechische Christenheit un der Kreuzzug MGH Stuttgart 1988, 4235—457

Vgl ST C—3  $ 8090 azu Lunt, Papal Revenues 1 (wıe
Anm FEB : 201—202 (mıt englıscher Übersetzung VO Zur FEınzıe-
hung des Zinses dabei vgl Daux, Le ens (wıe Anm 166) 6 9 Jordan, Zur päpstlichen
Fınanz eschichte (wıe Anm 100) Daneben dürfte sıch Urban I1 während seınes
Pontifi tes auch einzelne Adressaten mıt der Bıtte finanzielle Hılte gewandthaben; vgl seınen Briet Abt Hugo VO Cluny bei ohannes Ramackers, Analekten
ST Geschichte des Reformpapsttums UN der Cluniazenser, A 73 (1 1932)
22—52, eb.  O 29—30 SOWIE den Text 42—44, Nr. 14

221 Vgl 5494 „Studeat CIZO Uunusquısque uestrum presentibus e1us (sc Romane
ecclesie) laboribus PTro data sıb] diuinitus tacultate SUCCUITETIC, quod aspırante deo
corde hıları destinauerit, PCI ıdelem mınıstrum atorem presentium dirigere nNnO  $ CUNC-
9 ıta ut quod quıisque contulerit, adscr1ipto SU1 nOomı1n1ıs tiıtulo Ostre notitıe
representet. ” uch die schon für das Ersuchen außerordentliche Subsidien VO

Begınn des Jahres 1161 CXEIN larısche Gleichsetzung der Freiheit der ‚ömischen
Kirche miıt der Freiheıit aller PTCR Kırchen vgl ben Anm. 28) findet sıch leicht
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W ar 1ne solche Geldgabe in das Ermessen des jeweıligen Spenders DESELIZL,
alleın bei den der römischen Kirche zinspflichtigen Klöstern stellte Urban
den Abten, die iıne Zinszahlung verweıgerten, dafür 05 Zwangsmauittel der
Bischöte in Aussicht. *22

as Beispiel zeıgt vortrefflich, da{ß® bıs auf die zahlreichen einzelnen Aus-
tertigungen eınes solchen Aufrufes und bıs auf die förmliche Aufforderung

jeden Bischof, dem aps über die She der VO  . seiner Kırche erbrachten
Leistung ıne briefliche Rückantwort zukommen assen, in dem Aufruf
Z Leıistung VO außerordentlichen Subsidien Urbans 11 VO'  5 1093 schon
nahezu alle die charakteristischen Flemente bis hın SCUHT: Entsendung VO  e Kol-
lektoren anzutreften sınd, die auch in den verschiedenen Aufruten ZUr Le1i-

solcher Subsidien A4US dem ersten Jahrzehnt 1mM Pontitikat Alexan-
ders 111 begegneten.

I )as Beispiel gestattet jedoch auch ine Vermutung über die Art der LO
Dafß sıch bei Zahlungen außerordentlichen Subsıdien ine

Leistungspflicht für die einzelnen Kirchen gehandelt hat,; deren Ertüllung
die Vorsteher dieser Kırchen, die Bischöfe, miıt nıcht gerade erıngem Anuf-
wand moralischen Druckmiutteln aufgerufen wurden, dürfte schon die
Erörterung der verschiedenen Schreiben Alexanders 111 zuL ezeıgt haben
ber einen 1MmM kirchlichen Gewohnheitsrecht verankerten Zwang einer
solchen Leıistung, noch dazu MIt n  u festgelegten Quotierungen für die
einzelnen Kırchen, w1ıe für Leistungen 1mMm Rahmen der procuratıo canonıca

den reisenden aps zut bezeugt ist; yab nıcht: uch drohte siumıgen
Zahlern oder 4708 Zahlungsunwilligen keine kırchliche Strafsentenz, Ww1e dies
für die Leistung der procuratıo canonıca VO  5 1163 ausdrücklich überliefert
WIrd_223

Leider lıegen die Anfänge und die Entwicklung der procuratıo canonıca
noch weitgehend im Dunkeln.** Aus diesem rund lassen sich 4UusSs den oben
erorterten Papstschreiben teilweise auch NUur Vermutungen ableiten.

Zumindest aber ın alterer eıt War die Leıistung der procuratıo canonıca auf
das CNASTE mıiıt dem Recht auf Vısıtation verknüpftt, das der Diözesanbischof
kraft seiner Jurisdiktion und seiner geistlichen Hoheit über die Kirchen

abgewandelt bereits ıer „De omnıpotenti1s siquıdem dei miserationıbus PpCI SANCILILOrum

apostolorum merıta oratıonesque confidimus, quod 1n proximo apostolıce sedis ıbertas
restituetur er PCI C] ceterI1s PCIr orbem ecclesi1s diu Optata tranquillıtas reparabitur.“

222 Vgl 5494 „Quod S1 torte carıtatıs uestre ulscera cırca sedem apostolicam
effundere debita deuotione neglexeritis, ıd saltem quod Lateranensı1ı
palatıo uOosSs debere COgnOSCItIS, latorı resentium eddere PCI Cu: nobis transmıttere
nullo modo detrectetis. O1 ul uero ab ium SU aı beato Petro iustiıti1am restituere alıqua
Occasıone renuerınt, GÜ  5 ratres ep1scop1 hoc sıbi hac nOSsStra nouerınt auctorıtate
inıunctum, HE PCI 1PSOS quod reddendum SG reddere compellantur

223 Vgl ıne solche Androhung ın w1ıe ben Anm
224 Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm 64) 431, Anm 100 (333; Anm 100), hat sıch

vorbehalten, die Geschichte der procuratıo canonıca 1m Zusammenhang behandeln.
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seiner 10zese beanspruchte.  225 S1e estand demnach in der Leistung des
Unterhaltes, den die visıtıerten Kırchen dem Bischof während seiner Vısıta-
t10n schuldeten. Der Anspruch des Papstes auf Leıistungen 1mM Rahmen der
procuratıo canonıca geht sSOmlıt, WI1E Brühl betont hat, ohl darauf zurück,
da{fß InNnan den alteren bischöflichen Prokurationsanspruch während der Vısı-
tatıonsreıisen gallzZ bewußfßt auf den apst als den Vısıtator der (sesamt-

2726kırche“ während seıner Reıisen übertrug.
Es ware freilich vertehlt; einen allzu n  n Zusammenhang zwischen eiıner

tatsächlich stattgefundenen Vıisıtation und der Leistungspflicht ZUrr O!  A
ratio canonıca den reisenden aps herstellen wollen Bereıits der
besprochene Briet des Wibald VO Stablo hatte gezelgt, dafß in der 10zese
Lüttich diese Leistung tallıg wurde, ohne da{fß ugen 11L die 10zese oder
die Kirchenprovinz Köln, der Lüttich gehörte, auch LU berührt hätte. 227

Ahnliches oilt n  ‚u für die Kirchenprovınz Reıms MIt ıhren zwolt DIö-
T1, VO  5 denen Alexander LLL während se1ines ErZWUNSCHNCH Auftenthaltes
iın Frankreich nıcht ine einz1ıge aufgesucht haf  225

Gerade solche Überlegungen tühren jedoch eıner begründeten Vermu-
tung Dıiıe beispielsweise während des langen Auftenthaltes Alexanders 1{1
und seiner Kuriıe iın Sens antallenden Kosten ließen SICH. weıl wahrscheinlich
unansSsCMCSSCH und unzumutbar hoch tfür die Diözese und die Kirchenpro-
V1InNz Sens, schon aus Gründen der Billıgkeit nıcht über Einnahmen A4AUS der
procuratiıo canonıca allein dieser Kirchenprovinz abdecken.**? SO Jag C denn

225 Vgl die Formulierung in Innocenz 11L Dekretale 2146, (1204) 11 26,
den Prior VO  j Aanto Stefano in Palude, 245 B—3  , Nr. 27 21)
„Quı1a UCTO ulsıtati1onı annexXxXa est procuratıo, CU nNneINO SUl1s stıpendi1s debeat milıitare,
He OUul1 allızandum SIt trıturantl, et ep1SCO ratiıone spiırıtualıs jurisdicti0on1s, Q UalnıP  diıctam ecclesiam ulsıtare decreuimus,habet 1n C: correction1ıs PIC
quod ıdem ep1SsCOopus, CU) adı Sal ecclesiam correction1s accesserı1t, moderatam
ab procuratiıonem percıplat 15 1ın NNO Zu bestehenden Mißbräuchen vgl die
Dekretale desselben Papstes Bischoft Nıkolaus VO Schleswig, 4/22, (1213) 2 9

236. A —81  5 Nr 26 (Ende, das ber nıcht ın die Dekretalenüberlieferung ein-
g1ng) sOwı1e Concılıum Lateranense (1215), TI COD (wıe ben Anm 185) 250 (X

28
226 Vgl Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm 64) 476 —477
DE ben Anm. 64
228 exander 111 berührte alleın die Kirchenprovinzen Tours, ens und Bourges,

un die Diözesen ens un Parıs die weıtesten 1m Norden gelegenen, die der
SE dabeı autsuchte.Pag Den (Jesta DOoNT ICUM Autıssıodorensium LA zufolge soll ‚War Guillaume deLT  biToucı, Bruder des Erz ischofs Hugues de Toucı, 1ın seiıner Eigenschaft als Archidiakon

un 1Iom ° 1n ens sıch den Papst un: die Kurıe während ıhres Autenhaltes
vorbildlic un: sehr ZUuvorkommen:! verhalten haben; vgl HGL AIL, 304A;
Bibliotheque hıstorique de PYonne, IY pPar 1L.-M Duru, uxerre Parıs 1850, 421
„Hujus (sc Wuillermi) consılio providentia, unıversalı ecclesıa tere tluctuante
schismate sevıente, prenomınatus archiepiscopus trater eJus, 1MMoOo ıpse recepit
Senoni1ıs addixıt beate recordatıonıs Alexandrum tercıum, nondum plene contir-
u:  5 quod et1am et]principes facere tormıdabant; in qua receptione, quamdıu
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nahe, auch den übrigen Kırchenproviınzen des Königreiches anteılıg solche
Kosten aufzubürden und diesem 7 weck die Leistungspflicht 7E OCU-
ratio canon1ıca auch auf sS1e auszudehnen, selbst wenn der reisende aps diese
Kirchenproviınzen al nıcht betreten hatte und sOomıt eın unmıittelbarer
Zusammenhang 7wischen tatsächlicher Vısıtatıiıon und eingetretener L.ei-
stungspflicht dabeı Sal nıcht TSLE zustande gekommen W ar

Und da der lange Aufenthalt des Papstes und seiner Kuriıe in ens wenıger
durch die erklärte Absıcht eıner wirklichen Viısıtationsreise als durch die
politischen Realitäten in Italıen während des Schismas bestimmt wurde, 1St
auch erklären, da{fß 111 sıch iın dieser Ausnahmesituation veranlafßt sah,
wiederholten Malen und in bestimmten Abständen auf die Leistungspflicht
im Rahmen der procuratıo canonıca zurückzugreıten, selbst WE dabei VO  5

einem Reıisen des Papstes schwerlich mehr gesprochen werden kann. Eın
Rückgriff auft diese Art VO  3 Einnahmen empfahl sıch wahrscheinlich allein
deshalb, weıl angesichts der testen Quotierungen für die einzelnen Kirchen
dabei auch MIt annähernd gleichbleibenden Eınnahmen gerechnet werden
konnte.

Zur Beurteilung Alexanders 8 ın den ersien Jahren seines Pontifikates
Als Friedrich 1mM Frühjahr 1162 davon erfuhr, dafß se1ın Widersacher
Alexander 111 ‚sıch InNnmm mMIıt seiınen Pseudoanhängern den Getahren
des Meeres anheimgegeben hatte, das Land der Franzosen betreten
und w1e eın offenkundiger Feind Gottes, der Kirche und des Reiches mit
dem Irrtum schismatıscher Schlechtigkeit beschmutzen“, jefß eınen
haßertüllten Briet Hugues de Champftleury, Bischot VO  - SO1ssons und
Kanzler Ludwigs VIL., ergehen. och ehe darın dem Kanzler empfahl,
solle seinem önıg den Rat geben, weder „Roland, den ehemalıgen
Kanzler“, och irgendeinen seiner „Pseudokardinäle“ oder Boten CMMD-
tangen, weıl dies einen aum noch beseitigenden Hafß zwischen dem
Reich und dem Königreich Frankreich könne, mochte der Kaıser
nıcht auf die Bemerkung verzichten, da{fß Roland nach Frankreich komme,

das Lan „auszurauben und auf irgendeıne Weıse 01010 Ptund und
mehr zusammenzukratzen,; damıt E: der mit Schulden seine grofße Not habe,

230diese seınen Gläubigern ezahle

apud COS MmMoOorata est cur1a, quam laudabilıiter utrınque habuit 910} est facıle dietu.“
ber selbst Grabois, Les seEJ0urS (wıe Anm. L: Anm 48, der die Stelle überbewer-
tete, meıinte azu „Cependant OUuS CrO y O15 pas qu’il faut attrıbuer V”Parchidiacre de
ens toutes les depenses Causees Par le seJour du Papc ans la metropole de la seconde
Lyonnaıse. OUuS semble qu«C SCS efforts furent concentres dans le domaine du loge-
MmMent de l’installation de la COUT pontificale, quı appartenaıt dignıte archidia-
conale.

230 Vgl HGL XVI,I Nr. „In uerıtate audıuımus, quod Roll(andus)
quondam cancellarıus periculis marıs ıpsum C4M SU1S pseudosequacibus commı1-
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Schon eın halbes Jahr UVO:  3 1M November 1161, W ar die orofße Schulden-
last der Alexandriner eınes der wichtigsten Argumente iın jenem Schreiben
Victors SCWCECSCH, mıiıt dem aus seiıner Sıcht der Dınge den Graftfen Raı-
mund der Provence unterrichten suchte.  251 Im Schreiben des alsers A4US$S

dem Frühjahr des Jahres 1162 die Schulden Alexanders 111 geradezu
DA hauptsächlichen Motiıv geworden, dem verhaßten apst die Auf-
nahme in Frankreich verwehren, machten S1e doch neben den herablas-
senden Verunglimpfungen allgemeınerer Art den einzıgen konkreten Vor-
wurt aus.

Wıe Paul ehr bereits eingehend dargelegt hat, War das Schreiben Vıctors
auf weıte Strecken h1n VO'  5 optimıstischem Wunschdenken beherrscht,

dem die politische Wirklichkeit schon längst nıcht mehr entsprach.“”* ber
auch der Briet Friedrichs Hugues de Champftleury, wenn denn jemals
mehr als ıne plumpe Drohung se1in ollte, gıng in seiınem konkreten
Bemühen, den nıchtkaiserlichen apst Miıt dem Odium des unsoliden Schul-
denmachers behaften, yänzlich der Wirklichkeit vorbel. Als der
Kanzler des Königs VO  5 Frankreich das kaiserliche Schreiben erhielt, dürfte

wahrscheinlich SCHAUCI über die finanzielle Mısere Alexanders 111 ıntor-
miert SCWESCH se1ın, als seın Absender ahnen mochte. Schon 1161.; also 1
Jahr UuVOT, hatte der Bischof ıne der noch erhaltenen Austfertigungen Jjenes
allgemeinen Aufruftes erhalten, 1n dem Alexander 111 die Leistung außer-
ordentlicher Subsidien nachsuchte.  255 Und I:  u diesem, ON: völlıg nach
testem Konzept ftormulierten und Bahz allgemeın gehaltenen Schreiben War
in einer leicht abgewandelten, offensichtlich mıiıt Rücksicht auf ıhren Adres-

abgestimmten Wendung entnehmen, dafß Hugues de Champfleury,
längst ehe ıhn der allgemeıne Autfruft des Papstes erreicht hatte, diesen ohl
schon 1160 VO  5 sıch A4US mMiıt eıiner Summe Geldes unterstutzt hatte. 234

serıt, ut terram Francıgenarum ıntret CaMqu«c scıismatıce prauitatıs CITOTC utpote Manı-
f€SEUS dei ecclesie i1im

vma}er11 INIMICUS commaculet spolıet, et1am quomodo-
CUMMYUC corradat ulgıntı mı liıbras et amplius, nde creditoribus SUlSs debita persoluat,
qul1a sub alıeno EeTEC ualde rauıter ıpse aborat.“ Dazu Reuter, Geschichte (wıe Anm
ZU1 Ferdinand Güterboc Le lettere del nOtaLl0 impertale Burcardo InNntorno alla politica
del Barbarossa nello $CLSMd ed alla dıstruzione dı Miılano, ISI 61 (1949) ::069; eb
33—34; Raıiner Marıa Herkenrath, Reinald VO:  S Dassel als Verfasser UN: Schreiber VO:;  _

Kaiserurkunden, MIOG (1964) 34—62, 59, hat das Schreiben ‚War nıcht
erwähnt, denkt ber be1 den tast gleichzeitigen Schreiben Yves de Nesle, Graten VO  j

SO1SSONS, und Ludwig VILI Beteiligung Rainalds VO Dassel Dıktat dieser
Briete. Vgl terner Franz-Joset Schmale, Friedrich UuN Ludwig VIIL. ım Sommer des
Jahres 1762, BE(S 31 (1968) 315—368, ebd 379 Walther Kıenast, Deutschland un
Frankreich In der Kaıserzeıt (900—1270). Weltkaiser un Einzelkönige MGM 9/1);
Stuttgart 1974, 203 —204; Wolt aM Georgı, Friedrich Barbarossa und die auswärtıigen
447
Mächte. Studien ZUY Außenpo tik 9—1 (Europäische Hochschulschriften L1I1/

Frankfurt/M. / Bern 1990, 64— 66
Vgl X 1 9 wıe ben Anm

232 Vgl Kehr, Zur Geschichte ıctors (wıe ben Anm 70— 73
233 Vgl IL (1181) 11 1 ’ Ww1€e ben Anm
234 Vgl eb  O „de preterita quidem subuentione tiıbı oratias exsoluentes.“
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er Hınweıs des alsers dürtte damıt vollends seın Ziel vertehlt haben und
1NSs Leere se1ın, denn offensichtlich tführende Mäaänner der
ecclesia Gallicana durchaus bereıt, den ohnehın schon seıt langem VO ıhnen
als rechtmäßig anerkannten Alexander Ha auch ungeachtet seiıner Schulden-

Zalast, be1 sıch aufzunehmen, nachdem s1e ıhm schon trüher, se1l durch
freiwillige Geldzuwendungen, se1l Rahmen außerordentlicher Subs1-
dienforderungen iıhre Unterstutzung gewährt hatten. Wenn Friedrich und
seıne Berater 1m Frühjahr 1162 wiırklıch der Meınung N, dittamiıerende
Äußerungen solcher Art würden be1 dem Adressaten ıhren Eindruck nıcht
verfehlen, waren S1€e damals die Opfer jener Realıtätsferne SCWESCH, die 1m
August desselben Jahres nach vorausscHansSCHCH ebenso unvorsichtigen w1e
überheblichen Außerungen  236 geradewegs Z Scheitern des Treftens 7W1-
schen dem Kaıser und dem önıg VO  —3 Frankreich be] Saint-Jean-de-Losne

237tühren sollte
Dıie Analyse der oben erorterten päpstlichen Schreiben hat die Vermutung

nahegelegt, dafß Alexander 111 zumiıindest 1im ersten Jahrzehnt se1ınes Ponti-
ıkates ZuUur Bestreitung der Kosten für sıch und seıne Kurıe nıcht blofß auf
gelegentliche Einnahmen angewlesen Wwar.  238 Seine wıiederholten Aufrufte SE

235 Zur Anerkennung Alexanders 111 durch den tranzösıschen Episkopat aut der
Synode Beauvaıs 1im Juli 1160 vgl ben Anm 15

2736 Dıie erhaltenen kaiserlichen Ladungsschreiben, in denen ZU 'eı] die allgemeine
Anerkennung 1ctors bereits vorausgesetzt wurde, Jetzt GH.D X/2,; 214—218,
Nr. 263—363 Vielleicht W ar über den alexandrınısch gesinnten Erzbischof Eberhard
VO: Salzburg eın solches Ladungsschreiben 1n die Hände Heınrichs VO  - Frankreich
gelangt. mmerhiın enthält dessen Brief Heınrich VO  - Frankreich gleich Be inn
eine wörtliche Anspielung autf den Anfang der kaiserlichen Ladung. Zur Anfrage er-
hards 1ın Reıms ach der Haltung Frankreichs 1im Schisma un! SE ntwort Heinrichs
VO Frankreich vgl Dıie Admonter Briefsammlungen nebst ergänzenden Briefen, he
VO  - Günther Hödl/ Peter Classen, MGH.B 6’ München 1983, 139—140, Nr 81—82
Der Erzbischof VO  - Reiıms ınftormierte darau  1n  4 sowohl seiınen königlichen Bruder,
196, 1568A — 1569B, Nr 5bis, als uch die Erzbischöfe VO' Tours un! Sens; vgl das
Schreiben be1 Marvın Colker, Anecdota mediaevalıa, Ir (1962) 469—482,
477—478

237 Vgl dazu Schmale, Friedrich und Ludwig VIL. (wıe Anm 230) 348 —365; Kıe-
NaSstT, Deutschland UN Frankreich (wıe Anm 230) 203—7209

2358 7 u solch elegentlichen Einnahmen gehören uch dıe Pallientaxen, die eım
Einholen des 1UumMs für Erzbischofelekten der Kurıe tällig wurden; azu allgemeın
Curt-Bogislav VO  - Hacke, Duie Palliumverleihungen biıs 1143 Eıne dıplomatısch-histo-
yische Untersuchun Phil Dıss Göttingen, eb 1898, 35—137; Jordan, Zur päpstli-
chen Finanzgeschic fe (wıe Anm 80—81 4—1 Obwohl das Datum für die
Palliumverleihung Heinric) VO: Frankreich bekannt ISt, weiß IN  ; leider ber die
Höhe der dabeı erlegten Pallıentaxe nıchts; vgl (1162) 3 9 200,
D—1  9 Nr. Bıs Z.U) Empfang des Pallıums blieb jeder Erzbischof bloßer
Elekt; vgl Robert Benson, The Bishop-elect. Study ın medieval ecclestastıical office
Princeton/N. J. 1968, 177— 179 Zu den respektablen Summen, die im ausgehenden

Jahrhundert be1 Empfang des Palliıums erlegen un! sıch ach der Höhe des
jährlichen Autkommens der 1ö0zese richteten, vgl Le ceremontial Dapal de la fın
du Moyen SC Renaıssance, Dar Marc Dykmans, TEEF Les textes avIENONNALS JUSGU d
la fın du Grand Schisme d’Occident (BıIlHBR 26), Bruxelles-Roma 1983, 345, Nr
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Leistung außerordentlicher Subsıidien ließen vielmehr erkennen, da{fß der
aps VOT allem das tinanzıelle Autkommen der westeuropäischen Kırchen,
die sıch UVo für ıhn entschieden hatten, für sıch und seiıne Kardınäle mIıt ın
Anspruch nahm. Da dies angesichts seiner politischen Bedrängnis in Miıttel-
italıen, deren Verursacher in den verschiedenen Ausfertigungen des Aufruftes
VO Begınn des Jahres 1161 namentlich erwähnt wurde, 239 eın durchaus L[CA-

lıstischer, ja erfolgreicher Weg für Alexander 111 WAal, zeıgt die Wiıederho-
lung solcher Maßnahmen VOT allem auch nach der Rückkehr VO  e apst und
Kuriıe AUS Frankreich 1m Jahre 165 240 uch WECNNn solche Forderungen des
Papstes wahrscheinlich nıcht überall, selbst ın den Reihen seıner eigenen
Anhänger, auftf ungetrübten Beıitall stießen, 241 tırugen S1e zumindest VOI-

übergehend ZUTr Bestreitung der dringenden Kosten und Ausgaben bei oder
halten be] der gebotenen Tilgung VO  z päpstlichen Schulden, deren Auf-
nahme VOT allem die in Parıs ansässıgen Mitglieder des Templerordens weılt-
gehend die Mittel bereitstellten.  242

Es verdient Beachtung, da{fß Alexander - in seinem zweıten Pontitikats-
jahr, bedingt durch seıne tinanzıielle Bedrängnis, auf die schon in trüheren
Zeıten praktızıerte Oorm des Leistungsersuchens ZUr Forderung außeror-
dentlicher Subsidien zurückgegriffen hat Dafß dabe!1 keinen Weg
beschritt, hat besonders das Beispıiel Urbans IL VO:  en 1093 gezeigt.“? In den
verschiedenen Ausfertigungen des päpstlichen Leistungsersuchens VO

Begınn des Jahres 1161, dıe die Bischöte gerichtet T1, fand sıch aus-
nahmslos die Aufforderung, auch die hbte und Kırchenprälaten ihrer D16ö-

244mıt Zur Leıistung der außerordentlichen Subsidien heranzuziehen.
Da ıne solch tormelle Aufforderung ın den spateren Autruten des Papstes
P Zahlung VO außerordentlichen Subsidien nıcht mehr vorkommt, könnte
dies darauf hındeuten, dafß Alexander 11L bei seinem allerersten Rückgriff
auft diese ‚War schon früher, dann aber selt langem nıcht mehr praktıizıerte
Form des Leistungsersuchens den Bischöfen vorsorglich die Modalitäten
einer solchen, ihnen wahrscheinlich inzwischen weıtgehend unbekannten
Subsidienleistung ST einmal 1Ns Gedächtnis ruten wollte.

Besondere Aufmerksamkeit dart indes noch einmal die Tatsache beanspru-
chen, da{fß Alexander 11L während se1ınes rTrZwungenen Autenthaltes in
Frankreich 1in den Jahren VO  5 1162 bıs 1165 aut die Leistung der procuratıo
canonıca zurückgegriften hat Wıe erinnerlich, hatte Grabois die Forde-
rungen Alexanders ITE in 10880=— ]L nach der Leistung VO:  — hone-

239 Vgl ben Anm. 57
240 Vgl ben Anm 133 un 146
241 Vgl dıe Bemerkung des Dıichters ber die Indıgnation des Erzbischofs VO

Rouen, ben Anm 8 9 VO der treilich nıcht gesichert 1st, ob S1Ee sıch aut die Leistung
der 4grOcuratıo canonıca der auf eıne Subsidienzahlung bezieht.

Vgl ben Anm 114, Anm F17, Anm 134, Anm 175
243 Vgl ben Anm. 220.
244 Vgl ben Anm 2 9 vgl uch Anm
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S$Iae Drocuratıiones nıcht 1U für ıne Neuerung der päpstlichen Kammer
dieses Papstes, sondern auch für ıne Sanz 1U Art VO Besteuerung
gehalten,“* neben der die alteren Gewohnheiten ZUr Gastung des reisenden
Papstes und selınes Hofes durch die Bischöte der Dıözesen, die der apst Lat-
sächlich auf seıner Reıse besuchte, tortbestanden hätten.**  6 In Wirklichkeit
hatte esonders treffend der Brieft des Wibald NC  - Stablo gezeligt, da{ß die
oben aufgezeıgte Ausweıtung der Leistungspflicht Ar procuratıo canonıca
auch auf Kırchenprovinzen und Dıiözesen, die der apst und seıne Kurıe auf
eiıner solchen Reıse überhaupt nıcht berührten, viel alteren Datums 1St. Weıt
davon enttfernt, ine Neuerung Alexanders 111 und seiıner Kammer se1ın,
W ar dieser Modus längst während des Pontitikates Eugens 111 als servıtıum

247Nnım procurationıs domnı DaDe praktıizıert worden, ohne da{fß damit
schon als Neuerung dieses Papstes nachgewiesen werden könnte.

Grabois hat gleichtalls nach dem Anteıl des kapetingischen Könıgtums be1
der Beschaffung der Miıttel für den Auftenthalt Alexanders 111 in Frankreich
gefragt. Er sah zumindest die Möglichkeit der Annahme gegeben, dafß der
lange Autenthalt des Papstes in ens weniıgstens teilweise auf Kosten des
könıglichen Schatzes bestritten worden se1l  248 Gerade in eıner Bemerkung
des Kardıinals Boso, derzufolge Alexander Ir nach Beendigung des Konzıils
VO  w} Tours sowohl VO: Ludwig VII als auch VO Heinrich das Angebot
erhalten habe, in eıner Stadt seıner Wahl in iıhren Reichen für längere eıt
beständıg verweilen,“*? fand Grabois eiınen Anhaltspunkt ftür seıne Ver-
mutung, da{fß der König VO  . Frankreich möglicherweise vorübergehend dem

750apst königliche Einkünfte überlassen haben könnte.

245 Vgl das Zıtat, ben Anm.
246 Vgl Grabois, Les SCJ0UTS (wıe Anm 15 „Toutes e nouvelles disposit1ons

n’avajent pas annule les ancıennes CONCeEernant le gite du souveraın pontıfe. Les
prelats quı devajent heberger le PaDc durent faiıre des efforts complementaıres. “

247 Vgl ben Anm. 6 9 der atz aus dem Brief Wıbalds den Kardınalpriester
Jordan lautet: „De Sservit10 enım procuratıon1s domnı aPC, quod 1n Leodiensi ep1SCO-
patu ordinatum ESTs NO solum sollhicıtı set et1am STU 1081 fuımus, plus QUam PDOI-
tıonem, qu«& Stabulense monasterium contingere estimata CST, primı exhıberemus, NeC
murmurantıum NUumMerum ullo modo augeremus. ”

248 Vgl Grabois, Les SCJ0UTS (wıe Anm „Quelle tut la part de la royaute Cape-
tienne ans ’organisation materielle du seJour d’Alexandre 111? Le FO1 contenta-t-ıl
d’accorder refuge pPapc et laissa-t-ıl LOUS les SOUCIS financiers A4AU.  D etablissements
ecclesiastiques du royaume? I1 est evident qUC, meme ans CasS, les charges nouvelles
quı greverent les 1ıdeles durent avOoIlr des re erCcussıionNs SUr l’ampleur des du
Capetien“(?) „ 11 pOUurtant une possı1 ılıte de qu«c le s&]jour d’Alexan-
dre 111 ens dü etre mM1s rtıe compte du tresor royal“ (es folgt der 1iNnweıls
auf die Stelle des Boso Ww1e cIgende Anm.

249 Vgl Boso, itd Alexandrı DE Le Liber Pontificalıs, Dal Duchesne, 11 (wıe ben
Anm 67) 410 „Celebrato iıtaque concılıo dompnus Alexander Papa rFESPONSUM PIC-
diectis reg1bus tale recepit, ut S1 1ın alı loco SUOTUM assıduam tacere
ellet, 1uxta beneplacıtum SUUII eligeret V1 SCu Cıyıtatem JuUC sıbi magıs placere
deberet.

250 Vgl Grabois, Les Se70urS (wıe Anm. 15—16
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Mangels einschlägiger Quellen aßt sıch ıne solche Vermutung weder bestä-
tiıgen noch verneınen. Dıie Tatsache jedoch, da{ß Alexander 111 bei seinem Auf-
enthalt ın Frankreich wiederholten Malen, gerade auch VO Sens aus,  251 - D1-
stungen im Rahmen der procuratıo canonıca tür siıch gefordert hat, spricht nıcht
gerade tür ıne solche Inanspruchnahme königlıcher FEinkünfte durch den apst
Sıe hätte zudem, W1€e Brühl Recht hervorgehoben hat, die Handlungstfreiheit
Alexanders 111 in seınen Verhandlungen mıt Ludwig M1 erheblich einengen
können.  252 Dıie hier eingehend erorterten Quellenzeugnisse weısen vielmehr aus-

nahmslos darauthın, da{fß der CrIZWUNSCHC lange Autenthalt des Papstes in Frank-
reich VO  5 1162 bıs 1165 über Leistungen der ecclesia Gallicana bestritten worden
Ist, die mehrheitlich gewifß AUS den testen Quotierungen der procuratıo canonıca
herrührten. Dabe: W ar durchaus üblich, da{fß die kirchlichen Grundherren die
Kosten ihrer Leistungen 74A1 procuratıo des Papstes auf hre abhängıgen Leute
abwälzten.“  53 Damıt wiırd zugleich auch die Meınung des ulmann 4AUS Saınt-
Vaast in Arras bestätigt, der angesichts des tinanzıellen Aufkommens für diesen
unfreiwilligen Autenthalt des Papstes in Frankreich der verklärenden Ne-
gorıe oriff un:! VO der rancıa sprach, die „den Herrn apst Alexander W1€e ıne

CC 254Tochter den Vater 1M Schoße ıhres Zuspruches pflegte
Dıie Auswertung der hıer ausführlich erorterten Zeugnisse dürtfte 1im übrigen

aufs NCUEC ezeıgt haben, welch überragende Stellung der Sammlung des Codex
Arras 964 und ıhrer Überlieferung für die Bewertung des alexandrınischen
Schismas zukommt.255

251 Vgl ben Anm. 98
252 Vgl Brühl, Zur Geschichte (wıe Anm 64) 4727
253 Vgl die Urkunde Ludwigs VIL ber die Beilegung VO'  } Streitigkeiten zwiıischen

dem Abt un! dem Onvent der Abte1 Saint-Philibert un den Bürgern VO:  am} OUrNus
(Dıözese Chalon-sur-Säone; Dept. Saone-et-Loıire) VO H/ bei (Pıerre Juenin],
Nouvelle hıstozire de Pabbaie royale et collegiale de Saint-Fılıiıbert el de la vılle de
Tournus, Dıjon 1733, PFCUVECS 169 Achılle Luchaıire, Etudes $r les de Loyu1s VII,
Parıs 18895, DE Nr. 610 „Abbas u burgenses nullam deinceps tacıet tallıam, nıS1

auxılıo aut procuratıone OStIra aut procuratiıone domuinı aPacC Aut alicuıus cardına-
1U S1 abbas submonitus fuerit ad concılıum vel ad curı1am Omın1ı AuUtTt Pro incre-

eccles1iae SsSUuac aut diminutione deftendenda dominum IN adierı1t, vel ad 1105

veneriıt PrO editione Aut regalı NOSIrO recıpıendo aut pro Jio negot10 NOSIrO vel
eccles1iae quO fuerit ran C LuncC rationabiıle secundum qualitatem et quantıtatem
negotl quaeret auxılıum, capıet aAb hominıbus SU1S O1 ero PTrO privato Aaut quolibet
Jıo negot10 SU! AuUt Pro discordia ınter 1ıpsum monachos EXOrTta tecerit
ad 1NOS vel ad dominum ıverI1t, nullam Pro hoc tacıet questam. ” Dıie Interpreta-
tiıon bei Francoi1use Bracconı1; La se1ıgneEuUrıLE de P’abbaye Saıint-Phıilibert $r la vılle de
Tournus, Publications de la Socıiete des Amıs des TIS des sclences de OUrNUus
(197) FAl S 1St leider un: unpräzıise. Vgl 1mM übrıgen dieser
Urkunde Grabois, Les sej0urSs (wıe Anm. 7) 10, un Carlriıchard Brühl, Fodrum,
(Gistum, Servıtium reg1s. Studien den wirtschaftlichen Grundla des Könıgtums ım
Frankenreich und ın den fränkıschen Nachfolgestaaten DeutschLand, Frankreich UN
Italien “O hıs ZUY Miıtte des 14. Jahrhunderts 1 HA Köln/Graz 1968,
285—28%6

254 Vgl ben Anm 98
255 Vgl azu ben Anm 169
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„Hıe 1St das recht Osterlamm“
Christuslamm un Lanimsymbolik be] Martın Luther

und Lucas Cranach!
Von Christoph Markschies

Einleitung
Bekanntlich hat Martın Luther das Ende des 7zweıten Teıles seiner ber-
SEIZUNgG des Alten Testamentes 1524 eın Zeichen sertzen lassen. Es sollte dem
Käuter bezeugen,

„das solche bucher durch meıne Hand SaNSCH sind den des falsche druckes vnd
bucher verderbens / vleyssigen sıch YIzZt 1e:

Nebeneinander stehen über diesem Satz die Lutherrose und eın Emblem, das
dem Leser 4aus der mittelalterlichen Bildwelt ohl vertraut 1St eın Lamm, das
eın Fähnlein tragt 1.11'1d Aaus dessen Seıte Blut ın eınen Abendmahlskelch
stromt.

Obwohl Hans olz dieser Schutzmarke einen ausführlichen Aufsatz wıd-
mete,? in dem die Funktion der Zeichen als lutherisches ‚Imprimatur‘
erläuterte und ıhre Verwendung dokumentierte, hat bis heute nıemand
gefragt, aTU Luther neben der Lutherrose das Gotteslamm mMiıt der Kreu-
zesfahne ZUuU Schutzzeichen seıner Buchdrucke machte. Luther verstand die
Rose, seın Petschaft, Ja als ‚Merkzeichen‘ seıner Theologie.“ Nun lıegt die
These nahe, auch das Lammzeichen se1l eın ‚Compendıium Theologiae‘, eın
Sıinnbild seiner Theologıe SEWESCH, und diese These soll 1m folgenden be-

Umgearbeitete Fassung eines Aufsatzes, der meıner Lehrerin Frau Protessor Dr
Luise Abramowskı z Geburtstag gewıdmet ISt.

WA.DB 2) 272—275 9/11, mıt Abbildung 392: 60, 345f
WE

Volz, Das Lutherwa pCNn als „Schutzmarke“, Libri 4! 1954, 216-—225; erweıtert
1n: Zweı Jahrzehnte deutsc Reformationsgeschichte. Humanısmus un! Retorma-
tıon 57 Katalog Antıquarıiat Rosen, Berlin 1962, LXXVIII-—-LXXXIV.

WA Nr 1628, 445 (Veste Coburg, Nach Clemen Fa a 444)
WAar der Empfänger des Briefes, Spengler ın Nürnberg, mıiıt der Anfertigung eınes
kostbaren Sıe elringes befafßt, der dıe Rose abbildete un! den Kurprinz Johann Fried-
rich atte; vgl uch WA Nr. 1602, 3093 (25 und Luther, Das
Luthersche Familienwappen, Berlin 1954,
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gründet werden. Sıe lıegt VOT allem dann nahe, WEn I1n nıcht Ur ‚kontro-
verstheologische‘ Schritten des Reformators lıest, sondern seıne eıgene rTrOom-
migkeit und deren lıterarıschen Ausdruck in Predigten studiert.

Die auftällige Beobachtung, dafß das Lammotiv AUS Luthers Schutzzeichen
auch in reformatorischen Programmbildern bei Cranach auftaucht, 1St bısher
dazu nıcht ın Beziehung DESELIZL worden. In Wahrheit aber wird der her-
ausgehobenen Bedeutung des Gotteslammes be1 Luther und Cranach deut-
lıch, da{fß dieses Emblem bei beiden nıcht isoliert betrachtet werden dart Es
handelt sıch einen typıschen Ausdruck dessen, W 4s SCIN „reformatorische
Bildpropaganda“ genNannt wird.? Präzıser annn INnNnan VO  w einer Verkündigung
muıttels allgemeinverständlicher Symbole reden und das Lammzeichen als
retformatorische Form einer „Symboldidaktik“® ansprechen. Luther und Cra-
nach haben sıch vertraute Ikonographie Zwecken retormatorischer Ver-
kündigung ZUuNuUuTLZE gemacht und kannten längst iıne „theologisch begrün-
dete Bilddidaktik“./ Es aßt siıch zeıgen, dafß der Reformator über ıne gCHAUC
Vorstellung verfügt, W 4as mi1t dem Lammsymbol und beim
Betrachter auslösen wıll; und andere Konzepte der Bilddidaktik (als
solche kann INa  - viele FElemente spätmittelalterlicher Frömmigkeitsformen
interpretieren)® abgrenzt. Diese These haben WIr 19808  an Texten Luthers und
Bildern Cranachs ausführlicher darzustellen und begründen.

Ullmann Cranach der Altere Bürger und Hofmaler, in: Kunst und Refor-
matıon, hg \E Leipzıg 1982 41—52 richt O! VO  3 Mitteln retormatorischer
Agıtatıon, die ZUuUr Verbreitung der ucn Le dienen sollen (48 E Am Beispiel der
Lutherbilder Cranachs hat Warnke dargestellt, WwI1e selbst das Portraıit des Reforma-
CLOTFrS im retormatorischen Kampf der Interessen als ‚Image' gestaltet wiırd (Cranachs
Luther. Entwürte für eın Ima C‚ Fischer Kunststück, Frankfurt/M. 1984, 61)5  dZur Symboldidaktik ın Religionspädagogik der Gegenwart ET Biehl,
Zugänge christlichen Grunderfahrungen mıiıt Hılfe elementarer Symbole, EvErz 35,
1983, 755—272 und ders., Symbol un!: Metapher. Aut dem Wege einer relig10nspäd-
agogischen Theorie relıg1öser Sprache, JRP I 1984, 29—64

Biehl, Zugänge christlichen Grunderfahrungen, 256
Huizınga hat die bildliche Intensıtät dieser Frömmı keit Beispiel des Genter

Altars VO' Eyck plastısch beschrieben, dessen Miıtte bild Ja die mystische nbe-
tun des Gotteslammes zeıgt (dazu Schneider, Va  n Eyck, Der Genter Altar Vor-
SC age für eine Retorm der Kirche, Fischer Kunststück, Frankfurt/M. 1986, 57—61 miıt
Abb 44) Für Huizınga 1St diese Szene ‚zentrale Vorstellung‘ und ‚Hauptgegenstand des
Kunstwerkes‘ (Herbst des Mittelalters. Studien ber Lebens- und Geistestormen des

un! 15. Jahrhunderts 1n Frankreich un! den Niıederlanden, KTA 204, Stuttgart
111975, E Großausgabe Stuttgart 1987, vgl uch Belting, Das Bild und
seın Publikum im Mittelalter. Form un: Funktion tfrüher Bildtafeln der Passıon, Berlin
1981 Goldberg (Die Darstellung der Erlösung durch Christus un: seın lut un der
hl Eucharistie 1n der protestantischen Kunst des Reformationszeitalters, Dıiss phıl.,
masch. Marburg 1925 17) insıstiert auf einer starken Herzensirömmigkeıt als Hınter-
grund solcher Lammdarstellungen, die INa sıch „glutvoll un! stark vorzustellen“ hat
(vgl uch Elze, Züge spätmittelalterlicher Frömmigkeıit in Luthers Theologıe,
"IhK 6 9 1965, 381—402).
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Das Gotteslamm in der spätmittelalterlichen Frömmigkeıt,
Liturgie un: Exegese

Martın Luther und Lucas Cranach verwendeten in Bıld und Predigt eın tra-

ditionelles Symbol. Daher 1St sınnvoll, sıch Zuerst einen Überblick arüber
verschaften, ın welchen Zusammenhängen 1MmM Spätmittelalter auftrat,

ehe Iragt, W as der Maler und der Theologe 1U  a mıt ıhm ausdrücken
wollen. Besonders eın Blick auf die kirchliche Kunst im Spätmittelalter zeıgt
nämlıch, w1e€e verbreıitet das Symbol W ar

1)a das amm bekanntlich als Attribut ZUr Darstellung Johannes des T äu-
ters gehörte, traf jener eıt fast bei jeder bildlichen Täuferdarstellung
auf das Gotteslamm. ber INan begegnete auch separaten Darstellungen des
Motıvs häufig.” Be1 dem Emblem 2U5 Luthers Schutzmarke handelt sıch Ja
nıcht dessen Erfindung, sondern ebentalls eın traditionelles Element
muittelalterlicher Ikonographie: Dıie Darstellung des Tıeres miıt zurückge-
legtem Kopf, Kreuzesfähnlein und dem Kelch verweıst auf das Abendmahl;*°
das Symbol War eindeutig verstehbar. Man annn sıch dies alles relatıv eintach
klarmachen, iındem 113  — einmal einıge Lammdarstellungen und in Erturter
und Wiıttenberger Kırchen zusammenstellt:

Wenn Luther eLtwa den Erfurter Dom, in dem nacheinander Z Subdiakon,
Diakon und Priester geweıht wurde, *! durch das Westportal des so gena.nnten „Irıan-
gels  < betrat, tiel seın Blick auf eıne Johannesdarstellung 1mM Türbogen. In einer Fürbit-

des ahrhunderts sınd nebeneinander Marıa, Christus un Johannes darge-
tellt; der Täuter halt in seıner lınken Hand die Scheibe mıt dem fähnleintragenden C3O0t-
teslamm'! un! deutet miıt der anderen Hand auf das Symbol. * In der benachbarten
Severikirche finden sıch gleich wel Darstellungen des Johannes. Auft der spateren Dar-
stellung VO Antfang des 15. Jahrhunderts tragt Johannes eın Kreuz, VO dem eın
Spruchband herabhängt, das miıt den Worten „ LCCE, NDe: aus Joh 1: 29 beschriftet
ist.1* Selbst 1ın Wittenberg, dessen Keste spätmittelalterlicher Ausstattung un! Kunst

Vgl Joh 1: z9 und Kor 5) un die z Belege des Wortteldes in der Offenbarung
(etwa 56132 6,1; 14,1.4; >  > Art. Johannes der Täuter, 1n ? Sachs/E. Bad-
stübner/H. Neumann, Christliıche Ikonographie ın Stichworten, Leipz1g 1980, 1975
Art Lamm, Lamm Gottes, IC ILL, Rom Üu. 19771 7—14; Leclergq; Art. Agneau,
A /: 877—905; Gerke, Der Ursprung der Lammallegorien in der altchristli-
hen Plastık, ZN  < 3 9 1934, 160— 196 un Braun, Tracht un! Attribute der Heiligen
in der deutschen Kunst, Berlin 3267

Art. Lamm 1ın Sachs / Badstübner / Neumann, Christliche Ikonographie, 233
11 Durch Weihbischot Johann VO Laasphe; den Daten Brecht, Martın

Luther. eın Weg ZUTr Reformatıon 3—1 Stuttgart
Dıie Scheibe, dıe wohl den Nımbus des Lammes darstellt, wırd seıt dem spaten

Jahrhundert durch die Darstellung eines vollplastischen Tıeres der Hand des Heı-
lıgen abgelöst Braun, Tracht un! Attribute der Heılıgen, 367)

Lehmann//E. Schubert, Dom un Severikırche Ertfurt; Leıipzig 1988, 149
mıiıt Abb Der Bezu auf das Johannesevangelıum wurde durch die Tuüren des Portals
selbst unterstutzt, auf CNCH der Besucher hest „Ego $ ostium P $Z Qu1s intro-
ıerıt salvabitur“ (Joh 10,9)

Dıie jetzıge Beschriftung Stamm(te freilich aus spaterer Zeıt, Lehmann /
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1mM Vergleich Erfurt LL1UT spärlıch LECIMNNECN sınd, tindet 1113  Z noch Spuren der weıten
Verbreitung des Moaotivs: Im östlıchen Joch des südlıchen Chorschiffes der Stadtpfarr-kırche St. Marıen sıeht einen Schlußstein VO Ende des 3. Jahrhunderts mıiıt dem
fähnleintragenden Lamm un! der Umsschrıiuftt 9  GNU: D Eın ÜAhnlicher
Schlufßstein fand sıch nde des etzten ahrhunderts be1 Schachtarbeiten in der Halb-
ruıne der Schlofßkirche Allerheiligen.*® Das Wiıttenberger Heıiltum, das Ort ehemals
utbewahrt wurde, enthielt eın Statuettenreliquiar des Täuters, dessen Aussehen das
Wıttenberger Heılıgthumsbuch überliefert: Johannes weıst mıt dem ausgestreckten Ze1-
gefinger auf eın kleines Lamm, das autf einem Buche siıtzt. !/

Man mMu: natürlich auch nach der Rolle des Biıldes in Lıturgie, Kirchen-
musık und Predigt fragen. Vor allem iın den gottesdienstlichen Hymnen
tauchte das Motiıv VO Gotteslamm aut. In der Fronleichnamssequenz
„Lauda, S10N2, Salvatorem“ des Thomas VO  3 Aquin"® heißt

„In hac NOVI reg1s
LO VUMmmM pascha leg1s
phase*” termınat
veiustatem novıtas
umbram fugat verıtas
noctem lux eliminat.

Vor allem gehört das Motiv natürlich ın den Ostertestkreis. Im Hymnus ZuUur

Vesper des Weißen Sonntags reg14s Agnı dapes“, der CNS mıiıt einem alten
Osterhymnus Nd: Agnı providı“ verwandt 1st, wırd 1ın der Stropheder theologische Hiıntergrund der Lammsymbolık aus Kor 3 aufge-
oriffen: „Etenım pascha nOsStrum ımmoolatus est Christus“. Mıt Paulus deuten
die beiden Hymnen das Passamahl des Alten Bundes als Typos des eiınen,
überbietenden Sühnopfters iın Golgatha:“*

Schubert, Dom un!: Severikirche Erfurt, 254, Abb K azu die frühere Darstel-
des Motivs (um eb Abb 140lun: Dıie Denkmale der Lutherstadt Wıttenber bearb Bellmann / M.-L

Harksen un Werner, Weımar 1979, 161, bbı dung bei Junghans, Wıttenbergals Lutherstadt, Berlin 1979 Abb 8) vgl ext 38
Heute iın der ‚Gıipskammer‘ dieser Kıirche; Denkmale der Lutherstadt Wıttenberg,Abb 81
Denkmale der Lutherstadt Wıttenberg, Abb. 110; 1im Regıster des Heıiltums

AAOL 263 Nr. 143; iın der Faksımileausgabe der Beschreibung VO  e} 1509 (München„Der Sybent gang Dıs heiligthums“.
AHMA, hg Blume u.,. Dreves, 50, Frankfurt/M. 1961 Leipzıig584 Nr. 385 bzw. Graduale Sacrosanctae Omanae Ecclesiae X% Parıs

1961, SM5=-3f9: vgl uch Schulte, Dıie Hymnen des Brevıers nebst den Sequenzendes Miıssale übersetzt un kurz erklärt, WH / Paderborn 1916, 229—234 Der
Hymnus findet sıch auch teılweıse in einem Chorbuch, das ehemals in der WıttenbergerSchloßkirche benutzt wurde (Chorbuch 35, fol 102—109; Roediger, Dıie gelst-lıchen Musiıkhandschriften der Universitätsbibliothek Jena, Hıldesheim 1985 Il Jena> Nr 524,

Dazu Schulte, Die Hymnen des Brevıers, 230; Z Bedeutun bei Luther
Bayer, Promıissıo. Geschichte der retormatorischen Wende in Lut eTSs Theologie,Darmstadt 989, PTE AÄAnm 120

Im Hymnus Agnı“ lautet die Strophe:
ZKG 102 Band 1991/2
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„lam Pascha NOSIrUumM Chrıistus ESt
paschalıs ıdem victıma

DUra purıs mentibus
sincerıtatıs E  «

Und schließlich 1st die UOstersequenz des Wıpo VO Burgund NECNNCIL, die
bekanntlich beginnt:21

„Vıctime paschalı laudes
immolent christianı.
Agnus redemit VCS

Christus ınnOocens patrı
reconcılıavıt peccator €S.

uch anderen Stellen der Osterliturgıe wurde das Passa des Alten
Bundes als Typos der Ereignisse VO  3 Gründonnerstag und Karfreitag r1in-
nert. ö Schließlich mu ina  } dann och das ın jeder Mefifteier SESUNSCHC
„Agnus De:i“ CNNCH, ber das sıch Luther 2ußerte:

Es „uber allen AUS der InNasscCcmHl wol ZU Sacrament, Denn klerlich
daher sınget un: lobet Christum, das sunde habe, un! mıiıt scho-

«23
nen kurtzen wortien das Gedechtnıis Christı gewaltiglich un! jeblich treibt.

uch in der Liturgie W ar das Gotteslammsymbol also stark verwurzelt und
seıne Bedeutung den Gläubigen klar

Genau dasselbe ann U  a och ansatzweıse tür die Exegese und Theologıe
der eıt gezeigt werden. Der einflußreiche Franziıskaner Nıkolaus VO  ; Eyra,
„der ohne Zweıtel die wichtigste exegetische Quelle Luthers lSt  «24 hat

„Tam pascha nOsSirum Christus est

quı ımmolatus Agnus eSsL;
sıincerıtatısV
CAaAYO P14S5 oblata est.  «

ondon 1961 Leipzı1ıg > 8 > Nr. 83); ZU)AH  Fn BeE:S1: New York/L
Hymnus reg14s Agnı dapes  CC ol Schulte, Die Hymnen des Brevıers, 191— 195
Im Zzweıten Königsberger Gesangbuch VO  - 1527 findet sıch ıne deutsche UÜbertragung
eines unbekannten Autors, der vielleicht mit Herzog Albrecht identifizıeren ist:
„Unser amb Christus selbert st/ des mund u CYyMN lyst/ das Creütz fur
uns ward geschlacht/ damıt uns SCY IM vatter FAC (Dıie weıl altesten Königsberger

Kassel 1933 Faksimile 18)Gesangbücher, eingel. u. hg Müller-Blattau,
21 HMA 5 ‚ New York / London 1961 Leıi zıg 12 Nr fr uch sıe

1st 1im ehemalıgen Wittenberg Chorbuch (35 fol. 30 Roediger, Nr. 490,
enthalten; Ruger, Eıne Kontrataktur der Ustersequenz ‚Vıctımae

paschalı laudes‘ Reformationszeıt, ZKG 95; 1984;, 95—9/
Etwa 1mM ExsuItet des Karsamstages, dem seıt der Liturgiereform des zweıten Vatı-

Can ums das Osterlob der Osternachtteier entspricht: „Haec sSunt enım festa paschalıa, ın
quibus ılle occiditur, CHU1LUS sangume postes fidelium consecrantur“ (A
Schott, Das Meßbuc der Kırche X Freiburg >221952 347

Vermahnung ZUuU Sakrament des Leibes un! Blutes Christı (1530),;
3O

Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung. Eıne Untersuchung Luthers
Hermeneutik, FGLP Ser. 1) armstadt 1962 München 154
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1n seiınen Werken UT Bibelexegese“? diese typologische Beziehung VOT allem
in der Auslegung VO  a Joh 29 „Ecce ZNU De:z guı tollit mundı“
den Vordergrund vestellt: Christus kann ın einem eigentlicheren Sınne als die
Opftertiere des Alten Bundes Opterlamm SCNANNT werden, weıl das Passa-
lamm die figürliche Abbildung (figura / tünoc)“® der 4Assıon Christiı ist.4/
Wıe die Israeliten durch das Blut des Passalammes iıhrer Tür VO urge-engel verschont wurden, sınd die Christen efreit VO  5 des Teuftels
Gewalt.“® Nıkolaus VO Lyra schreibt ın diesen Punkten aber auch L1UFr die
Glossa ordınarıa, den Standardkommentar des Mittelalters, aus, und dieser
wıederum ezieht seın Material aus tradıtioneller Kırchenväterexegese. Der
Bericht VO  3 der Eınsetzung des Passalammes ın Ex kann VOTL allem nach
Zzwel Sınnen gelesen werden, dıie auch beide für Luther Bedeutung haben

Zur Hermeneutik Lyras Ebeling, Evangelische Evangelienauslegung,130—136; Jetzt uch Bornkamm, Umstrıittener „spiegel eines Christlichen lebens“.Luthers Auslegung der Bergpredigt in seınen Wochenpredigten VO'  — 1530 bis 1D3AhK 8 ’ 1988, 409—454; bes. 412—414.418f£.Vgl dazu die lateinısche Übersetzung VO  - Kor 10,6
„Ecce sn Deı. est deo MNULSSUS, ımmolandus hostia acceptissıma. ( ArCcaquod considerandum quod licet lia anımalıa ımmoolarentur ın lege: bos vıtulus De huiusmodi, 'amen Christus MAaQS VOCALUY agNnus GUAM ceiera ımmoolatıcıa: Duplici de
Prıma PesL. Qu1a inter IMNE }1QUraSs veterıs testamentı ZN paschalıs eEXPressLIUS

I;21 Israe
urabat assıonem Christı Qu1a4 le SN eralt s$iIne macula. Et per e1U45 ımmolationemLiberatı SUNLT servıtutefi  fz t1A4CA: Sıcut per passıonem Christi quı alum

NO  S fecit, Liberatı servıtute diabe I Secunda est. Qu14 ıuge sacrıfıcıum quodfıigurabat perpetuıtatem beatitudinis, fziebat de AgNO, S$ICUE Christus est nNOSEra beati-t+udo. (Nıkolaus VO  3 Lyra, zıtlert nach Textus Biblie CU: glosa ordınarıa Nıcolai de
Lyra postilla, moralıtatıbus eiusdem, Paulı Burgensıs addıitionibus, Matthie Thoringreplicıs, Basel 6—1  9 Bd.5, LO Augustıin erklärte dıe „figuratam locu-
tonem“ als „translatem locutionem“; De doetr. Chr. ‚ (G Green, SEL 8 9

28 Nıkolaus VO Lyra Kor D @: d2O 6, tol 40") „ARNUS enım paschalis, de
GQUuO habetur Exodus XTIIa, fıgura fuit ımmoolationıs Christi, per quem liberatı
demonıs Potestale, sıcut fılı ısraelı per sanguınem agnıpaschalıs ab angelo deuastante.

Zu Kor Da ach der Basler Ausgabe VO  $ 1506 (Bd 6‚ tol 40") „Nunc prımafıigura ıl prophetica completa est. Cum SICUEt DUIS ad ımmolandum ductus est Christus,CU1LUS sangumne ıllinıtur postibus nostrıs, ıd est frontibus CYUCIS S18N0 sıgnaltıs, derditionehuius saeculı fam UA captıuıtate egyptiaca liberamur et saluberrimum transıtum
agımus, CUuUM dıa olo tTansımus ad Christum. Vgl DF MPL 114, 527 B/C un! Aausder Magna Glossatura MPL 19 1573D — 1574B). Zu dem Werk Ebeling, Evan-gelische Evangelienauslegung, 143—145

Nämlı:ch aus Augustın, Tracet. in Evang. Joh 951 „Nunc ETSO fıigura Ila prophe-t1Ca ın nerıtate completa est, C: S1CUt 15 ad ımmolandum ducitur Christus, CU1US S$aN-
guıne ıllitis postibus nostrıs, ıd est CU1US5 $19N0 CYUCILS sıgnatıs frontibus nostrıs perditionehuius saeculı tamq uam captıunıtate uel ınteremptione Ae ypotıa liıberamur; agımussaluberrimum transıtum, C diabolo FTAansımus ad yıstum, ab 1StO ınstabil:saeculo ad e1US5 fundatissımum regnum” Wıllems, CChrS1. 56, 463;,14—464,21);vgl uch eb 4,10 d6;,19=21; H.= Delıus, Augustın als Quelle Luthers, Berlin
1984, 94 —  x un! Rordorf, Art. Pasqua 1.11 CONteEeNUTO teologico della festa,Dızıonarıo patrıst1co dı antichitä cristiane 2’ 1983, 1—2695, mıt dem allegorı-schen Index MPL 219 130

ZKG 102 Ban: 1991/2
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F ıdeo ın ımmolatıione agnı paschalıs duplex est seCNSUS. (Jnus est SEAL4US popalı
PXEUNLLS de egıpto. Et est literalis et Drımus et UNC intendo Drımo 1  prosequi. Alıus
est praefiguratio Chraisti passurı per UNC.

„Secundum est figuratıo agnı guı designabat passıonem Christı Apostolus
diıxıt Kor ‚Omnıta In figura contingebant ıllıs‘ Et ıdeo CUM Moyses fueriıt

C $MAXLIMUS propheta 'OLM: quicquid scrıpsit, ordınatur ad Christum.

Der naheliegende Hınwels VO FExodus auf Jesaja „quası aQNnYS)
steht etwa 1n den Addıitiones des Paulus VO Burgos, die Luther gleichtalls
häufig heranzog.”” Entsprechendes findet in  - natürlich auch Del Thomas
VO  . Aquın. Wenn beispielsweise die Bedeutung der Feste und Zeremo-
nıen des Alten Bundes geht, ann auf die typologische Beziehung ZW1-
schen Passatest und 4ssıon Christı aufmerksam machen.**

Man wiırd also nıcht tehlgehen, WCNHIN INall Luthers Schutzmarke als 1ıta-
tion eiınes zentralen, weıtverbreıiteten und den Glaubenden gul bekannten
Symbols interpretiert und esonders fragt, welche theologischen Moditika-
tiıonen Luther, welche ikonographischen Korrekturen Cranach vornımmt.

Motivkreise des Lammsymbols bei Martın Luther

Luther verwendete die Begrifte amm und Gotteslamm schon SChHh der ZzenN-

tralen Rolle der biblischen Texte, in denen das Wort vorkommt, häufig. ” Es
kann gezeigt werden, dafß aber nıcht Nur die liturgische, exegetische und iıko-
nographische Konvention diese Häufung erklären: Die „Predigt vom (sottes-

31 Zu der Bevorzugung des Literalsınnes bei Lyra vgl Ebeling, Evangelische
NB, 130Evangelienausle

ıtıert 1AacC ıcolaus de Lyra, Glossae 1in Vetus Testamentum, Straßburg 14/3

(Sıgnatur Tübingen: GGr Fol.); mit geringfügigen Abweichungen uch 1M
Band der Basler Bibelausgabe Exodus 1 9 tol 145”

„Nam Christus ın Ua Dassıone per N: szgnıficat A  S3 apud prophetas MT

FEsaıze 1t10 IL, fol Zu Pau Ebeling, Evangelısche Evangelıen-
auslegung, 155 (mıit Belegen 154 Anm 164)

festorum estL, au14 ınge sacrıfıcıum agnı fıguratur„Figuralıs Au Yatıo horum
pe etu1ıtas Christt, quı est ZNM; eL, secundum ıllu Hebr. ult. ‚Jesus Christus herı

odıe; ıpse ın saecula‘ (Hebr 138 (STh 102 ad oum) ebenso „Figuralıs
autem Yatıo patet, Gu14 per ımmaolatıionem agnı paschalıs s1gnıficabatur ımmoolatıo
Christt, dum ıllud Corinth. VL (11 aA€e 702 ad 2urn) „Unde festo Phase S$UC-

cedit festum Passıon1s Chriıstı et Resurrection1is“ (IH® 103 a. 3 ad 40M); vgl ben
Anm G un! Anm 55 SOWI1 den Index Bıe ‚Canonıs Mıssae Exposıitio‘

Werbeck, 1EG 7 ’ Wiesbaden 1976 S,

Das Tübinger Register ZuUr Weımarana zahlt 282 Belege für ‚agnus‘; 142 tfür
‚:Lamm ‚Lämmchen‘ 8 9 ‚Osterlamm‘ 156 sowı1e 1nı weıtere tür ‚Gotteslamm‘,
‚Lämmchen‘ un: ‚Osterlämmlein uch WEnnn natürlic einıge Stellen 4US verschie-
denen UÜberlieferungen Ce11N- derselben Predigt entstammen, bleibt die erstaunliche
Häufigkeıt, die es durchaus erlaubt VO:  e eiıner ‚Zentralvokabel‘ Luthers sprechen (so

der Erlösung durch Christus un seiın Blut, 68) Cauch erg, Die Darstellung Zum (GGesamt-we1l Drittel aller Belege Stammen aus Predigten, uch das 1St auftfällı Dıie Theologıekomplex „Gotteslamm“ un: Passatypologie jetzt auch Asendo
Martın Luthers ach seiınen Predigten, Göttingen 1988S, 107—111
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lamm“ versteht Luther als eınen Synonymbegriff Zur Predigt des FEvange-lıums; das hinweisende Deuten des Johannes auf den, der die Sünde der Welt
tragt, bezeichnet die Aufgabe eınes jeden rechten Predigers.

Man ann be] Luthers Predigten vreLl Motivkreise unterscheiden, in denen
das Lammsymbol auftritt: Er stellt einerseıts das alte Passalamm und das
NEUeE Gotteslamm gegenüber, dann schildert das Kreuz ‚gebratene‘
amm in seiınen Wırkungen fu öa die Gemeinde und verwendet schließlich das
Bild des Täuters als Gleichnis für den rechten evangelıschen Prediger.?® Die
spezıelle Mischung VO doctrina et exhortatıo, mıiıt der Nembach tormal
zutreftend Luthers Predigten charakterisiert, ”/ zeıigt sıch in der Anwendungdes tradıtionellen Lammbildes spätmıittelalterliche Frömmigkeıit und
die Theologie Zwinglıs.

E A Passalamm un Gotteslamm
4—1 predigte Luther 1m Rahmen seıner sonntagnachmiıttäglichenContinuapredigten, ® denen das Ite Testament auslegte, über das Buch
Exodus.”” Dabei stellt CI, W1e der Konventıion seiıner eıt entspricht, das
Passalamm der Juden und das Gotteslamm der Christen antıtypıisch-einander. Im Vergleich ZUTr konventionellen Auslegung verstärkt Luther die
antıtypısche Note, die 1n der Typologie enthalten 1St Er wıill seiıne Hörer
rechtem Unterscheiden anleiten, *  Ü damıt S1€ zwischen Vorausbild des Heıls
\.ll'ld eıl wählen können. Dıesen Aspekt kann Luther verstärken, weıl das

Dazu kommen Außerungen, in denen Luther ber den Charakter des (sottes-
lammsymbols als ‚Figur/ Ty OS näher reflektiert un! kritisc. eınen UNSCHAUCHCkun: ditffusen „Symbolbegrif absetzt diese Klärungen datieren in die Zeıt der Aus-
einandersetzung miıt Zwinglı.

Nembach, Predigt des Evangeliums. Luther als Predi CI, Pädagoge un
Rhetor, Neukirchen-Vluyn P, 56f Nembach sıeht treilich N1IC Ü, da{fß edi lıch
eıne Oormale Definition o1bt (Predigt des Evangeliums, 60 Anm 2 9 uch Wın C:Luther als Seelsorger und Prediger, 1n : Leben und Werk Martın Luthers VO:  - 1526 bıs
1546 Festgabe seinem 500 Geburtstag, 1m Auftrag des Theologischen Arbeitskreises
für Reformationsgeschichtliche Forschung hg Junghans, 1) Berlin
ZEIHZIT, hier 233 mıiıt Anm 102 f3 Auft Thema bezogen, könnte INa  . Nembach
Stellen entgegenhalten wIe: „Denn das amb predi u1lls elber, Da solt ich

das wıl 1C| gleuben“ (WA 46, f.26 Pre 1gt VO' F3 1537 Aurifaber)d  38Zu den verschiedenen Textreihen vgl Ebeling, Evangelische Evangelienausle-
SUun I8 +

Wegen des Quellenproblems der Predigten Luthers (dazu Ebeling, Evangelı-sche Evangelienauslegung, 16—21 der Nembach, Predigt des Evangeliums, 14—16gebe 1C| nde des Zıtates jeweıls den Autor der Nachschrift der Herausgeber der
Sammlun

Ebeling, Das rechte Unterscheiden. Luthers Anleıtung theologischerUrteilskraft, "ThK 8 9 1988, 219—258 Holl hat bereits 1920 aut die Bedeutungdieser Applikation autf die H:  orer uimerksam gemacht (Luthers Bedeutung für den
Fortschritt der Auslegungskunst, ZuUur Kırchengeschichte I! Tübingen P
544 —582, hıer 546, 549)
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Passafest des Alten Bundes für iıhn nıcht [1UT eın hıistorisches Ereignis ISt, SON-

dern eın Fest, ın welchem Versöhnung 7wischen (jott und Mensch geschehen
ll Es 1St aber der Heilsweg des Alten Bundes, während das Gotteslamm
für das eıl des Neuen Bundes steht; der ıne Weg tührt in Verzweiflung
und Unheıl; der andere in den getrosten Frieden und ZUTr Seligkeıit. Luther 1St
nıcht Passafest seiıner zeitgenössıschen jüdischen Gemeinden interessıiert,

geht Chrısten nıcht einmal über diese Antıitypık heraus any, w1e die Juden
das Passamahl fejerten, solange der Tempel stand.“! Das Mosegesetz geht
Christen NUur insotfern d} als in ıhm VO  5 Christus die Rede ist.#2

Trotzdem deutet Luther noch einzelne FElemente der Erzählung in
Exodus über das Passalamm allegorisch und traditionell.“*” Dıe Bıtter-
kräuter, mıiıt denen das amm werden soll (Ex 12,87; bringt miıt
der Betrübnıis der Jünger beim etzten Passamahl Jesu ININCN, S1e sınd
iıhm Biıld dafür, dafß alleın die, die über ihre Sünde etrübt sınd, würdiıge
CGäste Tisch des Herrn sind.“* So w1e€e das amm MIt bıtteren Salzen

ist, soll INan in ‚AangZust1a cordıs‘ ZU Tisch des Herrn treten.  45 Diese
Auslegung 1St tradıtionell, I1a  m; kann S1€e wa auch bei Thomas VO  3 Aquın
nachweisen,  46 gleichfalls tolgende andere Typologıe, die unNns bereıts aAaus$s

Nıkolaus VO:  e yras Erklärung Kor 5 ist:4

41 Predigt VO: 1525 1 9 169,9 Rörer/28—30 Aurifaber. Der Quellenwert
der Exoduspredi ten kann relatıv hoch angeSELZL werden, da ach Pietsch (WA 1 9

die Nachschrıi VO Rörer un! die Veröffentlichung Johann Auritfabers (Eısleben
voneinander unabhängıg sınd Rörer wırd allgemeın eine sorgfältige un! sach-

kundıge Betreuung der Predigten Luthers bescheinigt (B Klaus, Georg Röorer, eın bay-
rischer Mitarbeiter Martın Luthers, BKG 2 9 H955 113—145, 1er bes 123 und
135— 137 „Über den geradezu einzigartıgen Wert der Rörerschen Nachschritten fu P die
Lutherüberlieferung vertritt die gesamte Lutherforschung eıne einhellige Auffassung“

vgl auch Leder, Luthers Beziehungen seinen Wittenberger Freunden,
H4 Leben un: Werk Martın Luthers, 419—440, 1er 439)

Predigt VO 1525 1 ’ 167, Rörer / 11%. Auritaber.
Das MU: VOT dem Hintergrund der schrittweıisen Preisgabe dieser Auslegungsme-

thode seıt 1522 gesehen werden, die Ebeling (Evan elısche Evangelienauslegung,
8—8 nachgezeichnet hat. Dıie Passaerzählung wiırd urch angıg auf Christus hın
gedeutet. Ebelıng fragt, ob iInan diese „notwendiıge geistliche ertragung noch Allego-
resec NECNNECNMN soll“ (Evangelische Evangelienauslegung, 447), W as s1€e, rein technisch
gesehen, natürlic 1St.

Eyn Sermon vo(n dem Hochwirdigen Sacrament des Heyligen Waren Leychnams
Christıi. Vnd VO  - den Bruderschatften (1519), 2, 746, 37—34 „Man ann die Pas-
S10n Christi nıcht truchtbar betrachten, wenn Nal sıch nıcht selber als Sünder erkennt“

Heıntze, Luthers Predigt VO  — Gesetz un Evangelium; FEFGLP 10.Ser 9) München
1958, 223)

So Luther 1n den Exoduspredigten des Sonntags antate 1525; 1 9 2352
Rörer / 25 Aurifaber.

„Lactucae autem Q addebantur ın sıgnum poenıtentiae peccatorum, GUuAE
NeEeCESSAaATLA est sumentibus Christıi“ STh 102 ad2 die Glossa rdi-
narıa deutet dagegen autf die Unfaßbarkeıt der Eucharistıe durch die a  mMensSC.  1C  e Weiıs-
heit, vgl uch MPL IS 218 B/C)

$< Anm. 28 bzw.
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„Denn OTrt In Egıpten haltft das blüt des Lemleins, damıt s1e die Ptfosten bestrichen,
Ur dazu,; das der Engel, der verderber, dem eıb nıcht chaden thet unnd die Eerst-

gebornen trucht nıcht tödet, Da dagegen uUunsers Osterlemleins Christı Jesu blüt
azu dienet, das WIr aufß dem rechten ıpten, Nemlich aufß des Teuffels LyranneYy,

«48VO der Sünd unnd dem ewıgen tod erlöset werden.

Von eıner Typologıe ann 1114  an sinnvollerweıse eben 11UT sprechen, WE

(sJott dieses Verhältnis konstituiert. Daher annn auch allegorisch ausgelegt
werden. Weıl „Gott VOT zeıten den Herrn Christum abgemalet mıiıt dem
Osterlemlin“,*? MU: der Ausleger das Passalamm VO' Christus her deuten.

Es 1st „Fipüur, Fürbilde und Schatten SCWESCH des zukuünfftigen Osterlambs. ber
Christus Creutz ist das rechte wesentliche Osterlamb, Wıe Paulus uch

Corinth. 5“ 0

Weıl Gott diese typologische Beziehung selbst angelegt hat, „trıiffts alles (SC.
dıe Analogıen zayıschen Passa- und Gotteslamm) lustig ubereın, das

CCwunder iSt
Unter aller traditionellen Typologie und ıhren SCHNAUSO traditionellen Eın-

zelallegoresen spurt INnan in den Texten den Epitheta, MIt denen Luther
das Lamm benennt, dessen intensıve Frömmigkeitsbeziehung ZU ‚wahren,
rechtschaffenen, liebreichen und gnadenreichen Osterlämmlein, unserem

RISeorg Rörer überlietfert einen Bucheintrag,
der das sehr deutlich macht:”

ADa behüte tur, lieber HErresu Christe, du unschuüldiges und unbeflecktes amb
Gottes, eın kleine Herde un! stercke unls den glauben, Amen

Man kann versuchen, aus der Adventspostille VO  a) 1522 einıge Beweggründe
tür dıe intensive Tiete dieser Aussagen usammenZuUuLtragen. Ich vermute, da{fß
s1e MIt der Intensität zusammenhängen könnte, 1n der Luther über die Folgen

45 Dietrich, Hauspostille 1544, Predi Al Pfingsttag, 5 9 314, 12—17. Zum
Quellenwert dieser Sammlung vgl elıng, Evangelische Evangelienausle
235—37 „ITrotzdem hat ohl den Innn VO Luthers Auslegung richtig W1e CrgC-
geben“ (35 E uch einer anderen Stelle, nämlich in der Predigt Sonntag Jubilate
30 15725 1 9 2723 32—735 (Aurifaber), deutet Luther den apotropäischen Blut-
zauber des Passatestes als Typos für Erlösung durch das lut Christi.

Predigt VO 30  S 1525 1 9 219,34f. Auritaber.
Von Poach 1557 den Wochenpredigten VO  - 1529 geordnet, 28,

416,22—25; vgl ber uch Luthers Sermon VO: Neuen Testament, das 1st VO der
Messe (1520), 6, Das Osterlamm stirbt aml vnd fıgur Christı“‘ der
häufiger uch in der Schriftft Vom Abendmahl Chriastı. Bekenntnis (WA 2 ’ 394,27£
eichnis]; [ Fıgur der Gleichnis]; 468 ,6 [ Fıgur der Zeıiıchen)).

51 16, ,5 Roörer/28 Aurıtaber.
Predigt 12 1 9 69,171. Aurıfaber; vgl die Predigt Sonntag Jubi-

late 1525: 1 ‚ 243 01 und 1m Sermon VO: Neuen Testament, 6, 358,6
„Christus das rechte osterlamb, ist CYN ew1ge, gotliche CrSON, die do stirbt, das NeEWEC
testament bestetigen“.

Eıntrag 178 48, 1337072 vgl Eınleitung des Herausgebers Albrecht,
Aa ON 131

7Z7KG 102 and 1991/2
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seıner Sünde, über die Gottesterne erschrak. Dıiese Tiete spiegelt sıch noch
1m getrosten Gewıissen als außerordentliche Dankbarkeıt. Der Blick autf das
Lamm, das Miıt den Sünden der Welt auch die Martın Luthers tragt, hat den
Retformator aus der Verzweiflung gerissen.

Wır hatten gesehen, dafß Luther 1M Vergleich Z konventionellen Ausle-
Zung die antitypıische Note, die ın der Typologie enthalten iSt, verstärkt.
Während Thomas VO Aquın un Nıkolaus VO  a Eyra das jahrliche FEssen
des Passalammes als TIypos der ewıgen Gültigkeit der heilsamen Wirkungen
des Gotteslammes ınterpretieren, deutet Luther antitypisch: Das christliche
Osterlamm ‚währt für und füur  > das jüdische Passalamm MU: jährlıch
erneu werden.”?® Aus der Interpretation als Antitypık tolgt dann, dafß „ein
ende haben (soll) nu paschalıs Mosı und hintfurt gelten das rechte Oster-
lamb“

Diese Betonung der Antitypik hängt miıt dem starken Einwirken der The-
matık VO Gesetz und Evangelium ININCN, die Luthers Verwendung des
Gotteslammsymbols gleichfalls VO  5 der Tradition unterscheidet. Das Passa-
fest 1st durch Gebot und Gesetz des Mose geboten.”® Luther schildert das
Passatest als Paradigma einer Selbstrechttertigung, die dem Verdikt vertallen
MUu: An der rechten Zubereıitung des Festes durch dıe, die feiern, hängt
die versöhnende Wirkung des Passafestes. 1)as Passalamm steht ınter-
pretiert als Antıtyp neben dem Gotteslamm, das bereıts eın für allemal

für uns hat.>? Obwohl doch täglıch das ‚AQZNUS deı‘ in der
Messe sange, meınte INa  - ‚1m Papsttum’‘, durch gute Werke selbst die eigenen
Sünden tragen (oder präzıser: miıt Ablässen abtragen) können. Von Joh
127 kann Luther L1UT die Alternative formulieren: Entweder tragt Christus
die Sünden des Menschen oder der Mensch hält sıch (SO) selbst tür hrı-
stus,  60 wWwenn meınt, sıch selbst rechtfertigen können.

Predigt Z.U) 4. Advent Advent ostılle über Joh y9_2)
207,14—16 „da MU: deyn gewıssen fr. werden un dem tzartten amb gott1s aufß
hertzen hold werden, und den mlischen vatter, ber solchem abgruntlichemhy  dareychtum SCYHCI barmhertzickeyt“; 4aZu jetzt Beutel, In dem Anfang War das Wort.
Fıne Untersuchung Luthers Sprachverständnis 1m Anschlufßßs seine Auslegung des
Johannes-Prologes VO 1522: Dıss Theol., masch. Tübingen 1989, 8—8

Anm. und
Vgl 1m Grofßen Katechismus 30/1, BSLEK R WE sSOWwı1e aus

Oste
Crucı CTS5 Sommerpostille Z.U) Ostertag: -Un haben eın ein1g, stettig und ew12fıeSU; darın der Glaube S1C| nehret, Satt und rölich wiırd das 1st, vergebung der
Sunde, und stercke empfehet) VO  e diesem Osterlamb Christo“ 21
2  Sl

Predigt Mittwoch 1n der Karwoche 1540 49, 67,;2%. Rorer; vgl
uch Vom Abendmahl Christı. Bekenntnis 26,; 474,11 . Wer das Passalamm
dessen ungeachtet weıter telert, aßt „ZUur lugen“ werden (Predigt Psalmsonntag

1538 4 9 248,26f toltz)
58 16, 160, Rörer / 17492924 Auritaber.

Vgl EK  C FAlr Luther hat Weiße, den Dichter dieses Liedes, als guten Poeten
bezeic  et 35 E}

y 666,20—25; ZU Opfter Christı uch Bayer, Promuissıo, TE
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„Am Kreuzesstamm gebraten“
Nun wiırd interessanterweılise die Gotteslammsymbolik nıcht NUuTrT, W1€e in
der spätmittelalterlichen Exegese üblich 1st und naheliegt, auf die Eucharistie
angewendet. An Luthers Rede VO' Gotteslamm 1st VOL allem die Deutung
auf ine rechte Predigt NEUuU uch der heute in seiner Künstlichkeit aum
mehr verständliche Vergleich VO:  3 Braten des Passalammes und Kreuzestod
Jesu, der auch in Luthers Osterlied ‚Chrıst lag 1in Todesbanden‘ ausgedrückt
1St („Das ist des Creützes stamm/ yn heysser Lieb gebrotten“),61 wırd
VO  3 ıhm auf die Predigt hın ıinterpretiert. Das 1St möglich, weıl auch der hei-
lıge Geilst und der Glaube iın die Typologie einbezogen werden. Durch das
Essen des Passalammes kommt der Israelit iın den Genuß seiıner versöh-
nenden Wiırkung, durch den Glauben der Christ 1in den Genuß der versoöh-
nenden Wirkung des Gotteslammes.  62 Wıe der israelıtische Hausvater das
Passalamm Feuer brät (Ex 12;9); „brät der heilıge Geıist das Lamm
und ermöglıcht den Glauben.® Er richtet gleichsam z damıt der
Glaube Stärkung und besserer Erkenntnis geistlich „essen“” und VOCI -

dauen kann
Luther zielt MmMiıt seiner typologischen Auslegung dahın, dafß die Lamm -

symbolik auf die Predigt des Evangeliums appliziert wird: Dıie Prediger
tragen 1ın der grofßen Abendmahlszeıt, also' 1m Gottesdienst in dieser etzten
Zeit;® das wahre Osterlamm ihren Gemeinden ın der Predigt auf

„noch yn dikem leben, wilchs CYN aDendessen Ist, das ist: end der wellt, darynn
das Osterlamp un! das Euangelıum die seelen speyßet, glawben un! durch dıe
predigt angericht, furtragen und SCCSSCH wirtt. “°

61 nzwischen lautet die Zeıle ;ohl daher auch „Das ist des Kreuzeé Stamm in
heißer 1eb gegeben“ (etwa EKG Ausgabe für die Evangelische Landeskirche in Würt-
tember Stuttgart 1984 Nr. 76,5)

ube 1St geistliches Essen und Verdauen des Lammes, Predigt Sonntag (San-
Cate 14 1525; 1 9 Auritfaber: „Denn wenn Gott gleubet, 1sset
INa  - das Osterlemlin“ (WA 1 9 237.:32) A SELIZET sıch die lebe braud Christiı ires

tisch, 1sset VO Osterlamb c S4 291,16f. bzw Predigt Sonntag
Jubilate 1525 1 9 „38/215,11—13 Auritaber.

Predi VO: 1577 1 9 Rörer/20f. Aurifaber; vgl Predigt VO:
1526 16, 581,16—18 Rörer.

Das kann uch ın der Sprache der deutschen Mystık ausgedrückt werden:
„Darnach gibt das uch eıne krafft und stercke, da lebendig machet und

Christum uns un hinwider u1ls ın Christo erhelt. Moses deutets ın einander, das WIr
in Christum un Christus in uns verwandelt werde, das heisset N, 1 9
227:20-=29 Aurıitaber. Nach Rörers Nachschrift 1St die Stärke, die das Essen verleiht,
der Glaube (227,6)

65 Hıer wırd Obermans „Schatten der Endzeıt“ Luther Mensch zwischen
‚ Ott un! Teufel, Berlin 1981, 7 sichtbar.

Kirchenpostille 322 ber das Evangelium des Johannistages (Joh 21,19—24)
,  9 20811 Nach der Cantatepredigt 1525 1St die Welt einem Christen „lauter
Nacht un tinsternis, welches der laube machet, welcher alleine dem Blut Jhesu
Christi hanget un: niıchts Nnsı a F och achtet“ (WA 1 9 230,22—24 Auritaber,
wa uch Rörer 230;5 t.)

Z 102 and 1991/2
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Das NCUC Osterlamm 1sSt der Inhalt der Predigt des Evangelıums, die nach
Luther verkündet, dafß die Sünde nıcht mehr erschrecken, verdammen, toten
soll Sıe liegt auf dem Lamm , das die Sünde der Welt präst. 9 Luther VCI-

wendet diese Zuspitzung der Typologıe auf die Predigt ın einer Reihe eigener
Predigten, beispielsweise Osterdienstag 1524

„Hae SUNLEF oster fladen N  » GuAE edenda SUNL ın hıs ferus. Das heubtstuck huius
Euangelu: Christum opportuit Datı et YESUTZETE, UT ın nOomMINeE P1US5 predicaretur
YCeMLSSLO peccalorum el poenitentia.“

Der Wittenberger Prediger formuliert diesen aNnzCh typologischen Zusam-
menhang noch einmal sehr knapp in seiner Bearbeitung der eutschen (Oster-
leise „Christ 1st erstanden“. Luther hat dieses Lied sehr gemocht:

„L.S habe den SCSa gemacht, wer da wolle, MU; eın hohen un Christlichen
verstand gehabt haben, das di(ß bıld artlıch und feın abgemalet.  «69

Er fügt iın dieses Lied, das seıt dem 12. Jahrhundert 1n Verbindung MI1t der
erwähnten UOstersequenz „Vıctimae paschalı laudes“ auftritt, ”© ıne NEUEC

Strophe e1in, die bekanntlich lautet:
99-  1€ 1St das recht Osterlamm,
dauon (sott hatt DC
Das ist des Creutzes
yn heysser heb gebrotten.
Des blutt zeichet thuür
das hellt der zlaub dem tod für
Der kan uns nıcht « /1

Predigt VOoO 192 3 9 979011 Rörer.
68 1 9 24 Korer.

Hauspostille 1544, 5 9 248.31—=33 „Aller lieder sınget INa  - sıch mıiıt der tzeıt
müde, ber das Christ 1st erstanden‘ MUSLT alle jar erfur, woltte eın nde haben“ (18
1541 WA_.TR 4, 5171685 vgl uch 33 Vielleicht 1st deswegen uch
mıt iın das Wittenberger Gesangbuch VO 1529 muiıt Luthers Neubearbeıtung

ENOMMMMECIN worden Hahn, „Christ 1St erstanden gebessert“. Zu Luthers Stellungin  au  ® Geschichte des deutschen Gemeıindelıiedes, in: Werk-Typ-Sıtuation. Studien
poetologischen Bedingungen 1ın der alteren deutschen Lıiıteratur, hg Glıier d3

Stuttgart 1969, 326—345, Zıtat 342, dort uch weıtere Belege VO!]  - Außerungen Luthers
über die Osterleise, 3738 Anm. 46)

Lıpphardt, „Christ 1st erstanden“,JLH 5 1960, 96—114; Text bei Hahn,
„Christ ıst erstanden gebessert“, 344
/ Luthers geistliche Lieder un! Kırchengesänge, vollständıge Neuedition in Ergan-

ZUNS 235 der W.  , bearb W Jenny, AW 4, Köln, Wıen 194—197/; vgl uch
Hahn, „Chrıst ist erstanden ebessert“, 343 Eınen sprachlichen Kommentar findet

man bei Schlifßke, Handbuc der Lutherlieder, Göttingen 1948, 44; vgl uch das
Handbuch ZU EKG hg Ch Mahrenholz &: Söhngen Mitarb.
Schlißke, Göttin 1969, 325—330 und Veıt, (sottes ıld un Bild des Menschen in
den Liedern Lu C: Untersuchungen Zur relıg1ösen Sensıibilıtät, 1n : Das protestantı-
sche Kiırchenlied 1m un:! 17. Jahrhundert Text-, musık- un! theologiegeschichtliche
Probleme, hg Dürr u. Kılly, Wolfenbütteler Forschungen I Wiesbaden
1986, 0—2
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Wer die Exoduspredigten Martın Luthers in Wittenberg gehört hatte, W ar

mıiıt jeder Zeiıle der Strophe, die ebentalls 524 1m Druck erschien”* und wahr-
scheinlich doch auch in den Gottesdiensten wurde, wohlvertraut.
Die Typologien, die Luther in seinen Exoduspredigten ausführte, werden
hier 1m Lied zusammengedrängt und somıt VO der Gemeinde wiederholt.”®

Und ann auch keıin Zutall se1ın, dafß N  u der Zeıt, iın der Luther
eın solches zusammenhängendes „Metaphernsystem“ das Gotteslamm
entwickelt hatte, iındem traditionelle Typologien auf seine grundlegenden
reformatorischen Einsıichten applızıerte, auch das Gotteslamm als seın
Schutzzeichen bei Cranach schneiden 1eß Vor dem Hintergrund dieser
Zusammenhänge scheint mır durchaus gerechtfertigt, in dem tradıtionellen
ikonographischen Symbol trotzdem eın „Kompendium“, eın „Merkzeıichen“
der spezifischen theologischen Anlıegen Luthers sehen, ganz analog ZUr

Lutherrose.

Dıie Fınger des Johannes
Die zentrale Bedeutung des Gotteslammes für die Predigt des Evange-
liıums drückt Luther noch mıt einem weıteren Bild aus, das miıt dem Sprecher
der Worte iın Joh I Z miıt Johannes dem Täufer, zusammenhängt. Natürliıch
lıegt auch die Verbindung des Täuters mıt dem Gotteslamm, WI1e€e WIr sahen,
nahe und tindet sıch 1ın zeitgenössıscher Kxegese und kirchlicher Kunst
längst. Die Applikation aut die Predigt 1st dagegen nıcht tradıtionell.
Johannes wiırd ZzuU TIypos des evangelıschen Predigers, weıl auf das amm
zeıigt.

In der muiıttelalterlichen Kunst ist diese Verweıiserfunktion des Johannes
meılst durch seınen ausgestreckten Zeigefinger kenntlich gemacht. ”” ber
auch wa die Legenda des Jakobus de Voragıne berichtet Vo  w

Johannes, dafß „auf Christum mit dem Fınger wies  « 76 Luther hat auf diese
Traditionen ausdrücklich angespielt:

Und wohl 1im selben Jahr entstanden ist; Hahn, „Christ 1st erstanden gebes-
sert”, 32 Lucke, 35 155—160; Jenny, AW 4‚ /

(„Christ 1st erstanden gebessert“, 336) vermutet, da{fß Wıpos Sequenz
Luther ALLTC

Da
C, 1n die deutsche Osterleise das Osterlammsymbol einzufügen.
eıne unmıittelbare Außerung ZuU Schutzzeichen g1bt, kann I11all das mıiıt

etzter Sıcherheit natürlich nıcht beweisen. ber die Zusammenhänge sprechen für sıch
Im Rahmen unserer Untersuchung 1St es nıcht möglıch, uch die 12 Belegstellen iın den
Dıisputationen C die Antinomer Dıisputation 1537 39/1, f5:
6715# CHh,  „ 397415 2. Disputation 1538,, 455,5; 456,6;

Diısputation 1538; 500,6; bzw. 25} kommentieren.
1524 predigte Luther 1n Neustadt Orla Auf den Flügeln des Hauptaltars der

Kırche, die Cranach sıa gemalt hatte, sıeht InNnan eine solche Darstellung des Johannes
(Zum Neustädter Altar Der Cranach-Altar ın Neustadt der Orla, fotografiert
Dressler, erl durch Hıntzenstern, Berlin 1986, Farbtafel 18 un Gesamtansıcht
S. 30

De natıvıtate Joh Baptıstae Graesse, Jacobi Voragıne, d.y vulgo
ZKG 102 Band 1991/2
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„Das (SC. Joh 529) sınd helle, klare Text un starke WO un! sınd durch das schöne,
herrliche Gemelde bestetigt worden, das 1113  - 5.]Joan miıt dem Lemlin gemalt hat,
w1e€e mıiıt den fingern auft das amb WweISE, und iıch hal solch gemelde
gesehen, Jtem, das 111l das Osterlemlın uch mMI1t einem fenlın gemalt hat, uch das
Bıld, WwI1e€e mMan Chrıistum gecreutzıiget hat, ber WIr habens im Bapsthum nıcht VCeI-

standen, W as damıt SCY gemeınt worden. a / /

Die Wichtigkeit des Johannes, der ine Lieblingsgestalt des Wittenberger
Protessors war, liegt VOT allem in dieser Deutehaltung; Johannıistfest soll
Imnan sich VOT allem über den Satz Joh E freuen:  77 „Mıt den worten hat
aller menschen hertz durch „uckert.“®0 Luther verkündıgt Johannes, der VO  an

sıch WCB aut das Lamm weıst, als einen Typos für das rechte Tun des Predi-
SCIS, Durch seinen Fingerzeig macht Johannes deutlıch, die Passıonsge-
schichten keine bloße Hıstorıie sınd, „die wol inn alle WC$ predigen und
wı1ıssen soll“, *! sondern dafß der Hörer selbst gemeınt ISt Seine eigene Sünde
tragt das Gotteslamm.  82 Daher

„gehet des lıeben Johannıs des Tautters N! noch heuttiges» das VO der
«83Juncktrawen Marıen Sone, dem Herren Jesu, ZEeEUZELT, sey das Lemblın (Csottes.

Obwohl 1in  r ıh: „1M Bapsthum alle Wende gemalet und sein Bilde
und das Lemlıin in Holtz un: Stein, in Sılber und olt gehawen und davon
Bilder gemacht, m auch dazu des Jars einmal gefelert, seıne finger vemalet,
w1ıe auff das Lamb weısetc befürchtet Luther, 1mM Heılıgenge-
dächtnis diese Deutungsfunktion des Täuters autf das Gotteslamm unterge-

Hıstoria Lombardıica dicta ), Osnabrück 1969 1890], 3162 bzw. Dıie des
Jacobus de Voragıne, aus dem Lateinischen übersetzt VO Benz, Köln, Olten 1969,
417) Über den Fınger existieren eıgene UÜberlieferungen, vgl Ar 17 De decollatione
5 (Graesse, enz, 664); vgl Predigt VO DA 19539 4 9 439 24 Aurı-
taber un: Hauspostille 1544 Z.U) St Johannıstag: „Solche finger hat nıe kein Mensch
gehabt noch gesehen, w1e€e ohannes tınger sind, damıt das Lemblein CGottes ZeYygeEL.
Darumb, wen die sünde druckt, wen der Teuftel un: der todt schrecket, der sehe LLUT

disem Prediger auft seiınen mund und tınger, der wirdt iın recht leren unnd WEYSCNH, das
vergebung der sünden kumme“ (WA 5 9 647,9—13). Es g1bt keine andere Hılte,

als aut diese Fınger sehen (WA 5 9 E:3 Johannıstag 1st fröhlich und
dankt Gott für „die liıeben fınger eit den MUN! (24 15397 3 ’ Rörer). So
uch Hermans Lied ZUuU Johannıs- T’ag (EKG „Er zeıgt” iıhn mıt dem Fınger

Cd} sprach: ‚Sıehe, das 1St (sottes Lamm„Hie ist das recht Osterlamm“  223  „Das (sc. Joh 1,29) sind helle, klare Text und starke wort und sind durch das schöne,  herrliche Gemelde bestetigt worden, das man S.Joan mit dem Lemlin gemalt hat,  wie er mit den fingern auff das Lamb weise, und ich hab solch gemelde gerne  gesehen, jtem, das man das Osterlemlin auch mit einem fenlin gemalt hat, auch das  Bild, wie man Christum gecreutziget hat, aber wir habens im Bapsthum nicht ver-  standen, was damit sey gemeint worden.  «77  Die Wichtigkeit des Johannes, der eine Lieblingsgestalt des Wittenberger  Professors war, 8 liegt vor allem in dieser Deutehaltung; am Johannisfest soll  man sich vor allem über den Satz Joh 1,29 freuen:”” „Mit den worten hat er  aller menschen hertz durch zuckert.“8° Luther verkündigt Johannes, der von  sich weg auf das Lamm weist, als einen Typos für das rechte Tun des Predi-  gers. Durch seinen Fingerzeig macht Johannes deutlich, daß die Passionsge-  schichten keine bloße Historie sind, „die man wol inn alle weg predigen und  wissen soll“,?! sondern daß der Hörer selbst gemeint ist. Seine eigene Sünde  trägt das Gotteslamm.®? Daher  „gehet des lieben Johannis des Tauffers stymm noch heuttiges tages, das er von der  «83  Junckfrawen Marien Sone, dem Herren Jesu, zeuget, er sey das Lemblin Gottes.  Obwohl man ihn „im Bapsthum (. . .) an alle Wende gemalet und sein Bilde  und das Lemlin in Holtz und Stein, in Silber und Golt gehawen und davon  Bilder gemacht, jm auch dazu des jars einmal gefeiert, seine finger gemalet,  wie er auff das Lamb weiset  « 84  ,  befürchtet Luther, daß im Heiligenge-  dächtnis diese Deutungsfunktion des Täufers auf das Gotteslamm unterge-  Historia Lombardica dicta (...), Osnabrück 1969 [= 1890], 362 bzw. Die L.a. des  Jacobus de Voragine, aus dem Lateinischen übersetzt von R. Benz, Köln, Olten 1969,  417). Über den Finger existieren eigene Überlieferungen, vgl. ebd. 125. De decollatione  S.J.B. (Graesse, 574/ Benz, 664); vgl. Predigt vom 21. 6. 1539, WA 47, 139, 24f. Auri-  faber und Hauspostille 1544 zum St. Johannistag: „Solche finger hat nie kein Mensch  gehabt noch gesehen, wie Johannes finger sind, damit er das Lemblein Gottes zeyget.  Darumb, wen die sünde druckt, wen der Teuffel und der todt schrecket, der sehe nur  disem Prediger auff seinen mund und finger, der wirdt in recht leren unnd weysen, das  er zu vergebung der sünden kumme“ (WA 52, 647,9—13). Es gibt keine andere Hilfe,  als auf diese Finger zu sehen (WA 52, 653,26f.); am Johannistag ist man fröhlich und  dankt Gott für „die lieben finger et den mund“ (24. 6. 1532 WA 36, 200,9f. Rörer). So  auch N. Hermans Lied zum Johannis-Tag (EKG 114,4): „Er zeigt’ ihn mit dem Finger  S  an, sprach: ‚Siehe, das ist Gottes Lamm (.. .  77 Predigt an Allerheiligen 1537; 3.11. 1537 WA 46, 683,35—684,1 Aurifaber.  78 O. Thulin, Cranach-Altäre der Reformation, Berlin 1955, 24.  79 Predigt zum Johannistag 1532 WA 36, 196—200 Rörer.  80 WA 36, 197,6 Rörer.  81 Hauspostille 1544, WA 52, 229,34.  82 Dagegen deutet die Glossa ordinaria zu Joh 1,29 „peccatum mundi“ einschrän-  kend auf die Erbsünde.  83 Hauspostille 1544, An Sant Andreas Tag, WA 52, 565,33—35; vgl. Predigt am  24.6. 1534, WA 37, 465,15—17 Rörer: „Igitur Iohannes semper vivit et numquam  moritur, quia eius verba, quae loquitur de agno, audio et sequor illum digitum. Das ist  unser finger et caput de Iohanne“.  84 Predigt vom 3.11. 1537, WA 46, 678,33—36 Aurifaber.Predigt Allerheiligen ODF ( 1537 4 9 683,35—684,1 Auritaber.
Thulıin, Cranach-Altäre der Reformatıion, Berlin 1955;

Predigt Z,U) Johannıstag 1532 3 9 196 —200 Korer.
36, 197,6 Rörer.

81 Hauspostille 1544, 5 9
Da CRCH deutet die Glossa ordınarıa Joh 129 „peccatum mundı“ einschrän-

kend die Frbsünde.
Hauspostille 1544, An ant Andreas Tag, 5 9 565;3335; vgl Predigt

24 1534, S 465,15— 17 Rörer: „Igitur Tohannes semper ULULt NUMQGUHAMT
morıtur, qu1a4 P1U4S5 verba, GUAE loqguıtur de AgTLO, 4udıo el SECQHKOT ıllum digıtum. Das i1st

tın Caput de Tohanne“.
Pre igt VO E 1535 4 9 678,33 —36 Aurıtaber.
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SANSCH ISt Die Johannesdarstellung darf aber nıcht 7A1 Selbstzweck
werden, weıl S1e dann dem Hörer und Betrachter nıcht mehr Christi Person
und Werk VOT ugen stellt oder malt. ®

Dıie Funktion der ede VO Gotteslamm
Wollte 11141l Luthers Gebrauch der tradıtionellen Lamm-Metaphorik,
Spezifika seiner eigenen theologischen Ansıchten auszudrücken, eintach 11UT

als „Symboldidaktıiık“ kennzeichnen, hätte 1114l seine Rede VO Christus-
lamm noch nıcht in SaNZCI Tiefe ertaßt. 1528; in seiner Schrift ‚Vom Abend-
ahl Christıi. Bekenntnis‘, sıch Luther MIt der Deutung des Lammes als
Symbol auseinander. Fın solches Verständnis interpretiert als Folge der
Zwinglischen Abendmahlstheologie und schliefßt daher A4us: „Christus 1Sst
das amb Gottes, kan nıcht also verstanden werden: Christus bedeut das amb
Gottes. “*  6 Luther begründet seine Auffassung mıt einer einsichtigen logi-
schen Argumentatıion: Wenn Christus Lamm „bedeutet“ (ein spezıielles
Lamm , nämlich das Lamm des Csottes 1im Sınne VO Zwinglıs „sıgnificat“
bedeutet), 1St Christus ‚geringer‘ als das amm oder präzıser eın Untertall des
Oberbegriffes ‚Lamm:'‘. Diese Deutung führt aber einem absurden ınn
der Rede VO Gotteslamm. ber auch die andere Möglichkeit, dafß das (5Of-
teslamm Christus „bedeutet“, lehnt Luther 1ab Schliefßßlich wiırd VO: ıhm die
Interpretation des Ausdrucks .Lamm: “ als verschlüsselte Aussage über die
Bedeutung Christi ebenfalls ausgeschlossen. Das Gottesepitheton in diesem
Ausdruck zwingt notwendig anzunehmen, das amm hıer eın „‚ander
L1LCW WOTrtTt ISt; heist auch eın ander, NCW und das recht lamb, welchs Christus
wahrhatfftıg ist  « 8/ Fın Symbolbegritf, der das amm als „Bedeutungsträger“
tieterer Einsiıchten über Werk und Person Christiı versteht,; 1St für Luther aus-

geschlossen: Christus ıSE (sottes Lamm Natürlich differenziert auch Luther
zwiıischen Bildern VO: Gotteslamm, dem Wort VO Gotteslamm und dem
Gotteslamm selbst. Eın künstlerisches Bıld 1St LUr „Zeichen“ des eınen
Lammes

„das die aller beste weıse leren SCY, Wenn 111}  - dem WOrt Exempel der
Beyspiel 21bt, Denn die selben machen, das INall die rede klerlicher verstehet.  «39

Dıie CNSC Beziehung VO  - Lamm und Evangelium belegt uch eıne Predigt VO
1538 AAIC nNOS mOrı P€T legem er amen DET. Euangelium etN vLrvLficarı“ 46,
19396 Rörer).

2 9
2 9 f’ azu uch Thesen der Dıiısputation ‚De Dıiıvinıtate e

Humanıtate Christi‘ 24,23—26 un: Schwarz, Gott 1st Mensch. Zur
Lehre VO  - der Person Christı bei den Ockhamıisten un!: bei Luther, ZTh 63, 1966,
289—351,; hier 3341 mıiıt Anm 148)

Luther macht ın seıner vlierten Predi Miıttwoch ach Invocavıt 1522 deutlich,
da‘ eLwa ein Kruzıtix NUr eın „zeychen“ Gottes 1mM Hımmel ist, ber Leute gibt,
die solche Bılder ‚brauchen‘ 10/11L, 31 e

Vorrede auf die Hıstorie Galeatı (Sapelläe VO Hertzog Meiland 1538,
5 E 383-—385; hier 2 —5

ZKG 102. and 1991/2



99-  16 1St das recht Osterlamm“ 225

Die künstlerische Darstellung hat aber nıcht die Funktion eınes Sakra-
mentes.  70 Dıie Biılder VO amm unterstutzen die Verkündigung des Wortes
VO' Lamm 1m begrenzten Rahmen menschlicher Bemühungen.?  1 das
Wort VO' Lamm die Herzen trıtft un somıt der Hörer-die Wiırkungen des
Lammes selbst erlebt, 1St unverfügbar.

Luther betreıibt W ar tatsächlich mıt Hıiılte elementarer und traditioneller
Symbole Symboldidaktik. ber über die traditionelle Verwendung des 5Sym-
bols un über eınen reinen Symbolbegriff tührt sein Gebrauch weıt hınaus.
] )as lıegt VOT allem seınem Verständnis des Predigtamtes und der zielstre-
bıgen Wendung und Applikation alles Traditionellen autf diese Amtsthe-
matık: Wenn Predigt das amm VOTr ugen stellt, geschieht Sündenverge-
bung. Unter dem Hınvweıs annn der Vollzug geschehen.

Lucas Cranach &.} hat diesen Zusammenhang auf dem bekannten Predellabild des
Altars der Wittenberger Stadtpfarrkırche St. Marıen, der 1547/ aufgestellt wurde,
gleichsam illustriert.”* Luther steht 1im Professorentalar aut einer Kanzel, ” hat die
Fınger der linken Hand auf dem Bibeltext un deutet mıt Fıngern der rechten Hand autf
den Gekreuzigten. Der steht 7zwıischen iıhm un! der Gemeıinde, in der uch Käthe VO  -

Bora porträtiert seın coll.?* Dıie Ikonographie könnte uns ber dıe deutliche Analogıe
7zwischen Luthers Geste un den Darstellungen des Täuters belehren, selbst wenn WIr
nıchts aus den Predigten des Reformators wüßten. Dıie Geste, mıt der autf den
Gekreuzigten weıst, Ist, w1e WIr weıter sehen werden, die, mıit der
anderen Cranachdarstellungen Johannes auf das Gotteslamm zeıgt: Luther 1st hier 1n
Analogie Johannes dem Täutfer dargestellt. ” Nun gehört die Predella des Wıtten-
berger Altares in eın Gesamtprogramm: Auft den Flügeln und dem Mittelbild des Altars
sınd ‚nOLAa ecclesiae‘ im Sınne VO  - VII abgebildet: Es wiırd dort vorgeführt, Ww1e€e
Taufe, Beichte und Abendmahl durch die Reformatoren recht verwaltet werden, w1ıe

Un uch nıcht die Funktion einer Predigt ( Goldberg, Darstellung der rlö-
SU 33)

Dafß Luther den dagogischen Nutzen VO  - Bıldern gekannt und eschätzt hat,
kann I11all sıch einfach larmachen, WEn InNan ıne ıllustrierte ranachbı e] ZALT Hand
nımmt; vgl 1aber uch Starke, Luthers Beziehungen Kunst und Künstlern, in:
Leben und Werk Martın Luthers, 5372

Denkmale der Lutherstadt Wiıttenberg, KL I1Jort 1st die kontroverse Zauschrei-
bung des Altars Vate un Sohn referiert. ber besteht offenbar Eınigkeıt, da{iß dıe
Predella dem jJüngeren Cranach verdanken 1St. So uch Schulze, Die Stadtpfarr-
kırche St Marıen Wittenberg, Das christliche Denkmal,; /0, Berlin 24, die
sıch mıiıt der genannteq_ Zuschreibung Schade anschließt.

Sıe hat ZeWISSE Ahnlichkeiten ZUTr Kanzel der Torgauer Schloßkirche. man

aradigmatischedaraus ıne Anspielung aut Luthers Einweihungspredigt un die
Bedeutung dieses Kaumes ableiten darf, 1St mM1r fraglıch. Zum Predella iıld exıstiert 1m
Dresdner Kupferstichkabinett (Abb eın verwandter Holzschniıtt, der ach Blume
eın verlorengegangenes iıld der Wiıttenberger Schloßkirche wiedergibt (Kunst der
Retormationszeıt. Staatliche Museen Berlın, Hauptstadt der DDR, Ausstellung im
Alten Museum bıs 11 1983, Berlin 1983; 420)

Abbildungen wa in: Denkmale der Lutherstadt Wiıttenberg, Abb 167 der bei
Hıntzenstern, Lucas Cranach A, Altarbilder aus der Reformationszeıt, Berlıin

103, der: Leben un: Werk Martın Luthers, 995 Abb
Thulın, Cranach-Altäre der Reformatıon, uch der Dresdner Holzschnitt

bestätigt die These, da das Lamm un dem Gekreuzigten auf dem Altar steht un!
somıt den Bezug auft Joh 129 direkt ausdrückt.
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aut der Predella die reine Verkündigung sehen 1St. Dıi1e Miıtteltafel wırd durch Christi
etztes Abendmahl ausgefüllt. In der Runde sıtzt Luther (ın der außeren Erscheinungder Wartburgzeıit); eın Mundschenk, den INnan als Cranach deuten kann, reicht ıhm den
Becher. Auf dem Tısch liegt, Ww1e tradıtioneller Ikonographie entspricht, ”® ein Passa-
lamm uch diese Darstellung darf VOT dem Hıntergrund der Exoduspredigten VeCOTI-
standen werden.

Das Predellabild des Wıttenberger Altars iıllustriert Luthers Predigttheorie,das ammschutzzeichen den Inhalt seıner Predigt. Beide ale drückt (Cira-
nach mıt Miıtteln tradıtioneller Ikonographie eın für Luther konstitutives und

bisher iın den Darstellungen nıcht angelegtes Element seiner TheologieA1315. In beiden Fällen malen die Cranachs, W ds Luther predigt, und helten
Luther, „Kompendien“ seiıner Theologie 1m Bereich der bildenden Kunst
erstellen.

Lucas Cranach un se1in Sohn als
„Jutherische Symboldidaktiker“

Di1e Cranachs malen, W as Luther predigt. Diese Beobachtung bestätigt sıch,
Wenn INnan ihr OQeuvre nach weıteren Lammdarstellungen durchsieht. Sıe
rückt siıcherlich zunächst zutreffende Thesen des Cranachtorschers
Schade zurecht, wonach dıe CNSC Zusammenarbeit Luthers 1n der Motivaus-
wahl, etwa der Bıbelillustrationen, aum im Sınne, also durch
direkte textliche Belege, verfolgen wäre. Schade weılst auch auf die auf
dem Höhepunkt der retormatorischen Auseinandersetzung entstandenen
Portraıits des „Abgottes Halle des Kardınals Albrecht VO  . Branden-
burg, hın In der Tat besitzen WIr keine schriftlichen Quellen, aber die künst-
lerischen Ergebnisse zeıgen, wıeviel die Cranachs VO Anlıegen Luthers
gewußßt haben müssen. 19 Zudem stand Lucas mıiıt seinem Freund
Luther, dem Ja als Trauzeuge zyedient hatte, in Ng Kontakt.!°!

Die bekannte Folge VO  - Darstellungen, die tradıitionel]l mıiıt „Sündentall
und Erlösung“ überschrieben werden, 1St eın vorzügliches Beıispıel dieser

Lucchesi Palli/ L Hoffscholte, Art Abendmahl,; LCI I) Rom 1968,10=>18: hier
Für eın anderes Motıv hat 1es G. Seebass gezeıgt: Dıe Hımmaelsleiter des hl

Bonaventura VO  3 Lucas Cranach Zur Reformation eines Holzschnuitts,SHAW.PH A 1985, Heıdelberg 1985 der jetzt uch Bachmann, Die apokalypti-schen Reıter. Dürers Holzschnitt un! die Auslegungsgeschichte Apk 69 ._8‚"IhK 8 9 1989, 33=58; bes 53—56
E Schade, Die Malerfamilie Cranach, Dresden 197/4, /4; Bachmann, Die dDO-ptischen Reıter,kaly Schade, Dı1e Malerfamilie Cranach, Sch nn uch Arbeiten, dıe 1nZusammenarbeit mıt Karlstadt entstanden sınd (a.a.O f100 Am Detail wırd 1es uch VO  . Seebass, Die Hımmelsleiter des Bonaven-

tura, un: Bachmann, Die apokalyptischen Reıter, 53 gezeigt.101 Starke (Luthers Bezıehungen Kunst und Künstlern, ın  e Leben un: WerkMartın Luthers, 531—548, bes 534 .. hat diese Beziehung nachgezeichnet. Demgegen-
ZKG 102 and 1991/2
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Umsetzung der Theologıe Martın Luthers ın eın „umfassend biblisch-kate-
chetisches Lehrbild“. 192 Dıie Bedeutung des Bildes kann INa  ; auch der T at-
sache ablesen, dafß außerordentlich häufıig verbreıitet War.  105 1 )as Motıv
taucht auch auf Buchdeckeln, Epitaphien, Altargemälden und Ö auf
Otenplatten aut eiıne vollständıge Sammlung exıstiert bisher nicht.19%

Dıie Deutung des Bıldes wırd uch dadurch erleichtert, den meısten Fassungen
Bibelstellen beigegeben sınd Sıie vergegenwartıgen MIıt der künstlerischen Darstellung
dem Betrachter die zentralen Schriftargumente reformatorischer Theologıe. Dazu zählt
natürlic uch Joh 29 Dıie Bibelstelle ist auf das bekannte Ensemble 1n der rechten
Hälfte der Tafel, der Evangeliumsseıte, bezogen, sowohl 2'llf das Lamm mıi1t dem Sieges-
fähnlein w1€e auf Johannes den Täuter, der auf das Lamm deutet. 1° In der Schrittko-

über meılnt Koep lın, wenn Cranach „auf Anweısung Luthers gew1sse relig1öse
Themen DCUu dargeste It hat, dies mehr die Konsequenz AUS seiner Hofmaler-Stel-
lung als Au seıner eigentliıch tiefergehenden privaten Verbindung miıt Luther“ W ar

Falk, Lukas Cranach: Gemälde, Zeichnungen, Druckgraphik. \Zur Ausstel-
lung 1m Kunstmuseum Basel;, 15 bıs Basel;, Stuttgart 1976, 81) ber darf
inan diese Alternative eröffnen?

102 Seebass, Die Himmelsleiter des hl Bonaventura, Koepplin betitelt die
Tateln „Rechtfertigung des Sünders VOT dem (Gsesetz durch die Gnade (jottes un den
Glauben“ Koepplin/ T. Falk, Lucas ranach, 505, zustimmend Starke, Luthers
Beziehungen Kunst und Künstlern, 539) Für die Bezeichnung „Gesetz un: Evan-
gelium“ haben sıch Badstübner und Thulin ausgesprochen (Kunst der Retorma-
t10n, 358)

103 Dıie Chronologie dieser verschiedenen Fassungen der Lehrtatel 1st schwier1g.
Neben der eigenhändıgen ersion in Gotha (M. ] Friedländer / J. Rosenber » Dıiıe
Gemüälde VO Lucas Cranach, hg. N Schwartz, Basel; Boston, Stuttgart 1979,
Nr. T7E (1 existieren Werkstattkopien in Prag (Friedländer / Rosenberg, Nr.
in Weirmar (Nr. 221A), Nürnberg Thulın, Cranach-Altäre der Retformatıion, 13/
Abb 721173 bzw 1m Katalog Martın Luther und die Retormatıon in Deutschland.
Ausstellung ZU 500 Geburtstag Luthers, veranstaltet VO Germanischen Natıo-
nalmuseum Nürnberg iın Zusammenarbeit mi1t dem Vereın für Reformationsgeschichte,
Frankfurt/M 1983, Abb 474), Braunschweig Koepplin / T. Falk, 510 bzw.
Thulın, Cranach-Altäre der Reformatıon, 131 f, Abb un! London Koepplin /

Falk, 510 Abb 273% ferner ehemals in Königsberg Thulin, 137 Abb 171) eıt
1529 wurde das Motıv zusätzlic als Holzschnitt verbreıitet; hier sind treilıch NUu wel
Exemplare in London un Weimar bekannt Koepplin / T. 505— 509 mit
Abb 275a bzw Martın Luther un: die Reformatıon, 398 —400 Abb 538)

104 Chr. Schuchardt, Lucas Cranach des Aelteren Leben un!‘ Werke, nach urkund-
lichen Quellen bearbeitet IIL, Leipzıg 1871,; 45 einıge Darstellungen, ebenso

Goldberg, Darstellung der Erlösung, 216—218, Thulıin, Cranach-Altäre der
Reformatıon, 138 Abb 1/4—176 (Schmuckblätter Bibeln 19337 538/39 und

Meıer, Fortleben der relig1ıös-dogmatischen Kom osıtıonen Cranachs 1n der
Kunst des Protestantismus, RK W 32, 1909, 415— 435 Av Troschke, Studien
Cranachscher Kunst 1m Herzogtum Preufßen, Dıss phıl Königsberg, Borna, Leipzig
1938, 11—13 jetzt uch Drees, Jahrbuch des Schleswig-Holsteinischen Lan 6S-

USEeUuUMMS Schlo Gottort 27 988/89, 94—96 eıner 91  - erworbenen „Allegorıe
auf den Naumburger Vertrag VO  - 1554“

105 Dabei erscheıint die Anordnung VO  - Kreuz un: Lamm ın der Nürnberger / Weı-
marer / Londoner Fassung ın sich stımmıgsten. DDort befinden sıch Kreuz un: Lamm
1ın der Bildmuitte un dadurch direkt über dem Zıtat VO  a} Joh 129 Dagegen steht bei den
Holzschnitten Kreuz un: Lamm, das auf die rechte Seıte gerückt wurde, aut der (31ä-
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lumne 1st neben diesem lext uch Petr 1) zıtiert CIn der heyligunge des geystes /
SA gehorsam/ un: besprengung des blutts Jhesu Christi“), W as sıch auf den Blutstrahl
aus der Seiıtenwunde Christi bezieht, der die neben Johannes stehende Gestalt des dam
betrifft ‘U.Ild besprengt. Auf dem Strahl sSıtzt die Geisttaube, weıl der Geist die Wır-
kungen VO Christi Blut WwW1e 1n einem Strahl dem Menschen, der ıh rıfft, zueignet. '

Natürlich „Jäfßst sıch nıcht belegen, ob diese Darstellung VO  a Luther oder
Melanchthon wurde, denn be] dem täglıch möglıchem Kontakt o1ibt

verständlicherweise keıine Schriftquellen“.  I0R ber die aum Öösbare Alter-
natıve, ob die Vorlage dieses Bıldes auf Luther oder Melanchthon zurück-

108gehe, verdeckt auch NUT, dafß aut jeden Fall solche „allegorıschen Darstel-
lungen VO'  a den Wünschen Luthers begleitet wurden und seine Gemiälde ın
weıtem aße dem entsprachen, W as der Retormator VO evangelischen
Altarbild verlangte“.  &109 Obwohl das Biıld tormal in der Tradition spätmittel-
alterlicher Glaubensbilder!!® steht und VO  — eiınem eintachen Christen w1e
ine Bılderbibel lesbar War, 111 ist doch eın reformatorisches Glaubensbild.
Dıie tradıtionelle Ikonographie wırd VO  5 der reformatorischen Theologıe her
LICU gefaßt. *!“ Dıie N Szenenfolge, die „eine zusammenhängende Predigt

beshöhle erhöht, da; ohannes der Täuter in die Bıldmuitte und somıt ber das Ziıtat
rüuckt. In dem Gothaer Exemplar 1st das Kreuz mıiıt dem Lamm ebenfalls rechts VO
/Zitat aufgestellt, ber VOT der Grabeshöhle, über der der Auterstandene chwebt

106 Nach Koepplin hängt die Betonung des Blutstrahls mi1t dem Abendmahlsstreit
Falk, Lucas Cranach, 507)

107 Poscharsky, Lucas Cranach, in: Greschat (& Gestalten der Kırchenge-
schichte. Die Retormationszeıit I! Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz 1981, TI 88 hier
Freilich kann INa  - hier zumiındest auf einen Melanchthonbriet Johann Stigel hın-
weısen, ın dem Vorzeichnungen tür Cranach erwähnt: 3) Venıt mihı ın mentenm Dıctorıs
Lucae, CUlL1 interdum praeformatas ımagınes tradere solebam ın Bıblius“ (ER V’ Halle
1838, 55/, Nr Der Brief, den Bretschneider och auf den 1544 datierte,
wiırd 1n der Regestenausgabe der Nr. 3331 erscheinen un: wurde vermut-
ıch 1543 abgefaßt [Freundliche Mitteilung von Herrn Prof Dr.
Scheible]. Eıne Übersetzung findet sıch bei Lucas Cranach 1mM Spiegel seıner Zeıt
Aus Urkunden, Chroniken, Brieten hg u er] Lüdecke, Berlın 1953, L5
Daraus kann InNnan natürlich nıcht (wıe etwa M. J] Friedländer / J. Rosenberg, Die
Gemiälde VO Lucas Cranach, 64) schließen, Melanchthon habe auch dieses BıldA
zeichnet.

108 Koepplin behauptet, Luther se1l eın Ratgeber beı der Kom Osıt1ıon SCWESCH
Falk, Lucas Cranach, 506, ähnlich Badstübner, Kunst Retormations-

zeılt, anders Schade, Dıie Malertamılıe Cranach, „Fuür dıe Entstehung des
Bildpaares VO Sündentall un!' Erlösung kommt der systematisch ordnende Melanch-
thon ehesten in Frage.”109 Gertz, Dıie Bedeutung der Malerei für die Evangeliumsverkündigung iın der
CVall elıschen Kırche des XVI Jahrhunderts, Dıss. phıl Heidelberg, Berlin 1936, 28

11 Vgl die gleichnamiıge Abteilung ım Nürnberger Katalog Martın Luther und die
Reformatıion, 3234— 2351

111 Zur ‚Lesbarkeıit‘ des Cranachschen Glaubensbildes Badstübner, 1n : Kunst
der Reformationszeıit, 358 und Goldberg, Darstellung Erlösung,112 Cranach hat uch eine Reihe gaNZ tradıtioneller Johannesdarstellungen gemalt:
1534 iıne Darstellung VO'  » Jesus und Johannes (New York, Friedländer / Rosenberg,
Nr. 2223 e1in ÜAhnliches Motiıv 1538 (Köln, Nr. 36/; eine Werkstattarbeit ın Hannover,
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dar(stellt)“, ** wirkt Ww1e€e iıne Wlustration Luthers Exoduspredigten. | D
überrascht nıcht, dafß Joh 129 und die Darstellung des Gotteslammes samıt

Johannes ine zentrale Rolle 1m Bild spielen.
Dıie Cranachs haben diese m Ikonographıie bekanntlich noch mındestens

7zweımal auf grofßen Altarbildern angewendet. Zuerst auft dem Schneeberger
Altar, der 1539 aufgestellt wurde, schließlich auf dem Altar der Weımarer
Stadtkirche St DPeter und Paul, der seit 1555 den Chorraum der spateren Pre-
dıgtstätte Herders schmückt.

Beım Schneeberger Altar11* findet sıch auf dem rechten eı1l des Mittelbildes 1m
Öffnungszustand die Anordnung, die uns VO  - den Glaubensbildern her 1St

lınks Johannes, der aut Christus deutet, aus dessen Seitenwunde der Blutstrahl aut den
neben Johannes stehenden dam tritft. Unter dem Kreuzesstamm befindet sıch das
Lamm,  115 selbst die Schriftstellen entsprechen den Glaubensbildern. Als Predella dient
ıne traditionelle Abendmahlsdarstellung. !!° Wenn Thulin 11U meınt, gehe ın den
Bıldern dieses Altars die „Entscheidung des Christenmenschen“,  SEA 1st amıt 1L1LUX

die Hältte DESART Es geht uch un zunächst die Darstellung der Entscheidung
(sottes. Der nackte dam, den der Blutstrahl trıfft, stellt einerseılts eınen Adam dar un!
ädt doch auch zugleich jeden Menschen eın, dessen Stelle treten. Das hat Thulin
richtig gesehen.

Der Altar ın Weimar  118 1St als Epitaph VO  —$ Lucas Cranach interpretiert worden.!!?
Cranach, der 1553 jer starb, wiırd Ja uch in zentraler Stelle des Mittelbildes dargestellt.
Lucas Cranach nımmt die Stelle Adams aut den Glaubensbildern eiın. Luther 1St eine Art
Assıstenzfigur des Johannes. Er weılst auf die Bibelstellen Joh 1)y Hebr 4,16 und Joh
3,4—15, deutet Iso WI1eE Johannes dem Freund Lucas Cranach das Kreuzigungsge-
schehen un die Lammltigur. Deutlicher kannn Cranach nıcht machen, da‘ Luthers
Interpretation der Johannesgestalt kennt und seıne Ausdeutung mıiıt seinem eıgenen
Glauben bejaht un: nıcht eintach NUur als Hofmaler unbeteıiligt einen Auftrag ertüllt.

Der Weıimarer Altar bezeugt eindrücklichsten, Lucas Cranach
Seıte Seıite MIt Martın Luther geglaubt hat, da{fß allein das (zottes-

Nr 222 A; azu Koepplin, 1n: Martın Luther un:! die Reformatıon, 361) ebenso 1535
eiıne Madonna mıiıt Christuskind un!: Johannesknaben, der eın Lamm als Attrıbut beıi
sıch hat (Stuttgart, Nr 227)

113 Meıer, Fortleben der religiös-dogmatischen Kompositionen Cranachs,
RK W 3 ’ 419

114 Hıv Hıntzenstern, Lucas Cranach Altarbilder, 94—98; Abbildung der
Tafel bei Thulin, Cranach-Altäre der Reformatıon, Abb 40 nach

115 „Ich grüße dich Kreuzesstamm, du hochgelobtes Gotteslamm“ dichtet noch
Löscher (EKG 70,1)

116 HLV Hıntzenstern, Lucas Cranach E Altarbilder, 95
117 ıtıert ach Hıv Hıntzenstern, Lucas Cranach A) Altarbilder, 98
118 (Friedländer / Rosenber r. 434); Schmuidt, Dıie Stadtkirche St. Peter un

Paul Weımar, Das christlic Denkmal 8 9 Berlin 2 9 Hıntzenstern,
Lucas Cranach A.; Altarbilder, TI un: Thulin, Cranach-Altäre der Reformatıon,
55

119 Thulın, Cranach-Altäre der Reformatıon, 55 Welche Teıle des Altars dem
Vater, welche dem Sohn zuzuschreiben sınd, ist umstrıtten Schmidt, Stadtkirche St
Peter un: Paul, 20) Das Cranachportrait 1st eine gegenseıt1ige Kopıe des Selbstbildnisses
1ın Florenz (Friedländer / Rosenberg, Nr. 425)
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lamm dıie Sünde der Welt tragt und durch se1n blutiges Opfer‘ Kreuz die
Vergebung der Sünde erwirkt hat 120 Eın etztes Mal Luther:

„Also lebet un!: fleusst das Blut unseres lieben Herrn Christı noch immerdar, 1St
nıcht gestockt noch erkaltet,;, leusst un springt, achdem todt ist; un le,
die damıt besprengt werden, haben Vergebung der Sünden un! sınd Kınder des
ewıgen Lebens. Das Lerne.c

Goldberg notıierte 1925 tast erschreckt,; W1€ ‚MaSsSıv“ und ‚tradıitionell‘
diese Vorstellungen sind, *“* in denen Luther und Cranach lebten. Wıe DErn
moöchte 1119  5 sıch bei der Betrachtung des Weımarer Altars VO blutbe-
sprengten Cranachkopf ZU abgeklärten aup Luthers 1im Gelehrtenrock
wenden. ber gehört 7117 historischen Redlichkeıt, Zzuerst Luthers Fremd-
heıt wahrzunehmen. Yst dann können WIr ıhn deuten, daflß WIr heute
systematısche Anregungen VO  e} ıhm gewınnen können (und da hıltft die Vor-
stellung des blutbespritzten dam zunaächst kaum weıter). Denn 1 Umgang
VO  a Luther und Cranach mıiıt dem Gotteslamm begegnet uns beides: ganz Lra-
ditionelle Frömmigkeit, Theologıe und Ikonographie, die selit der Alten
Kırche ZU!r Identität christlicher Kırche gehörte, aber gleichzeitig auch die
ewußte Korrektur all dem VO  5 der retormatorischen Entdeckung Martın
Luthers her 125 Der sıch das Gotteslamm als Merkzeichen und Kompendium
seınes Glaubens und seiner Theologıe 1n Bücher drucken ließ, hat VO der
versöhnenden Wırkung des Blutes, das da 1n den Kelch stromt, gelebt. ber

hat gerade deswegen iın einıgen Punkten nıcht W1€e seıne Zeıtgenossen
geglaubt. Cranach ist ihm darın als Maler gefolgt. *“*

120 S0 schon Chr Schuchardt, Lucas Cranach des Aelteren Leben und Werke I" 214
vgl uch Poscharsky, Cranach,

121 ıtıert ach Goldberg, Darste
Bele nıcht uffind E lung der Erlösung, In 3,164 tt.“ 1St der

erg, Darstellung der Erlösung,
123 „Seın Geist 1st Zzweıer Zeıten Schlachtgebiet“ Meyer, uttens letzte Tage,

XXIL Luther, Historisch-kritische Ausgabe, Zeller 1: Zäch, 8‚
Bern 1970, 67

124 Johann Stigel schreıibt 1536 in eiınem Gedicht auft den Tod VOo  n Johann Lucas Cra-
nach über den Sohn, W as uch VO Vater galt:

„Pınxıstı quotıes Patres, SANCLOSGQUE Prophetas
Credibile est Dingı voluısse Deum:

Pınxıstz Christum uotıes ın 0  N
per quem turba redempta S,

Hıc duxısse ıpsum certo tibı numMıINE dextram,
Testatum ıngenı nobile ecıt ODUS.

(zıtıert nach Chr. Schuchardt, Lucas Cranach des Ae Leben und Werke I’ 104It  f
ZKG 102 Bant: 1991/2



KRITISCHE

Dıie Auswanderung der
Jerusalemer Christen ach Pella

historisches Faktum der theologische
Konstruktion?

Kritische Bemerkungen einem Buch“*

Von Jürgen Wehnert

Zu den Grunddaten der palästinıschen Kirchengeschichte des LO zählt
tradıtionell die VO Euseb (HE 3,5,3) und Epiphanıus aer Z T e Z
Mens. 15) überlieferte Nachricht, die Jerusalemer Christen seıen VOTL dem
Jüdischen Krıeg in das transjordanısche Pella ausgewandert und auf diese
Weıse der römischen Belagerung und Eroberung Jerusalems Samı<t deren STau-
envollen Begleitumständen 1mM Jahr 70 entkommen. Bıs SA} Ende des
19 Jb:5s für bare Münze g  II (als erster ırug Manuel Jogl 1883 Gründe

die Geschichtlichkeit des Pella-Auszuges vor), hat siıch ıne kritische
Beurteilung der Pella-Notizen bei Euseb und Epiphanıus auch 1im Jh NUur

allmählich herausgebildet (bes durch die Einwände VO FEduard Schwartz,
Samuel Brandon und Johannes Munck). Das Problem wird heute
durchaus kontrovers diskutiert, wobe!] die Alternatiıve ‚Hıstorıizıtät‘ ‚Ahı-
storızıtät‘ der Pella-Wanderung ine drıtte Möglichkeit erweıtert worden
1St; wonach sıch be] der Pella-Notiz ‚WarLr ine echte Tradition pellen-
sıschen rsprungs handele, die aber auf ıne unhistorische atiologische
Legende (Georg Strecker)‘ bzw eıinen fiktiven Apostolizitätsanspruch der
Pellenser Christen (Gerd Lüdemann)“ zurückgehe. Angesichts dieser For-

-  - Dıiıe folgenden Ausführungen setzen siıch auseinander mit Jozef Verheyden: De
vlucht V al  - de Christenen Naar Pella Onderzoek Vall het getulgen1s Eusebius Ep1-
phanıus Verhandelingen Va  - de Koninkliyke Academıe OoQrT Wetenscha PCNH, Let-

Schone unsten Vall Belgi6&, Jg 5 9 19883, Nr. 12 Brüssel (Paleıs Acade-
mı€n) 1988 285

Das Judenchristentum den Pseudoklementinen, 7 9 Berlin, DDR
S5. 231

Paulus, der Heidenapostel. Band 11 Antipaulinısmus ım ftrühen Christentum,
130, Göttingen 1983, 5. 284
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schungslage” iSst begrüßen, da{fß das Thema 1U  : erstmals ın monographi-
scher Form behandelt worden 1St In seiıner 1987 vorgelegten, VO  e} der Belgi-
schen Akademie für VWıssenschalften, Lıteratur und Schöne Kunste preisge-
krönten und dort 1988 publizierten Diıssertation „De vlucht Vanll de chri-
stenen DNaaltr Pella“ geht Jozef Verheyden den meısten aupt- 11I1d Neben-
aspekten des Pella-Themas 1n oroßer Ausführlichkeit nach und entwirtft ıIn
vier umfangreichen Kapıteln sStefier Berücksichtigung der Forschungsli-
eractiurs eınen eigenen LOsungsansatz, der darauf hinausläuft, dafß Fusehb die
Pella-Notiz Aus geschichtstheologischen Gründen selbst entworten habe:*

In Teıl („Die Problematik der Pella-Flucht“, 9—49) stellt Vertf sowohl
die explizıten Pella-Zeugnisse INn als auch die in der Lıteratur ergan-
zend genannten ımplızıten Belege (vor allem AscJes 4, E pseudoklementini-
sche Rekognitionen Rek] 3752 SyT Version, 393 lat und SYE Version;:
Apk 12,61 Daltı. Mit 24, 219; der behauptete historische Wert der
letzteren se1 ın allen Fällen traglıch, da siıch nırgends eın zweıtelsfreier
Zusammenhang mıiıt der Pella-Episode nachweisen lasse. Abschließende
Erwagungen ZUur geschichtlichen Sıtuation der Jahre 66 — 70 (D 3—4 führen
den ert. eıner skeptischen Bewertung der Möglıchkeıit einer Wanderung
der Jerusalemer Gemeıinde iın das 1m Jahr VO  . jüdıschen Aufrührern ZCe1-
storte Pella

Teıl („Die Quelle Eusebs“, 16 wendet sıch der Pella-Notiz
5383 und überprüft die in der Literatur diskutierten Quellen, VO  m' denen
Euseb dieser Stelle abhängig seın soll Arıston VO  - Pella, eges1ıpp oder
Julius Africanus. Da Vert keine dieser Lösungen tür tragfahıg hält, tUu-
liert CI , da{fß die Notız VO  w Euseb selbst tormuliert worden sel.

Kapıtel („Vergleich zwischen Euseb und Epiphanius“, 67=152) spıtzt
diesen Gedanken durch den Nachweis Z dafß Epiphanıus keine selbständige
Kenntnıiıs VO'  e} der Pella-Wanderung besessen habe (etwa durch Hegesı1pp),
sondern seın ‚Wıssen‘ ausschließlich der Euseb-Notiz verdanke
(S 111—124). Dıie Abhängigkeit Epiphanıus’ VO  5 Euseb gyehe ferner Aaus der
UÜbernahme VO  3 anderem geographıschen Materıal Eusebs 1ın Haer (aus
Onomastıkon und HE) SOWIe weıteren sachlichen Übereinstimmungen ZWI1-
schen beiden Autoren in diesem Teıl VO Haer. hervor. Aus den in Kapıtel
1—3 gesammelten Beobachtungen folgt daher für den Verf., dafß Euseb sehr
wahrscheinlich die einzıge Quelle für die Pella-Wanderung darstelle, VO  3 der
alle spateren Autoren abhängig seıen (vgl 239)

Auf dieser Basıs unternımmt in Teıl („Die Pella-Flucht und der

Charakteristisch für die gegenwärtige Sıtuation ISt, da{fß fast zeitgleich mMı1t der krı-
tischen Studie Verheydens eın Auftfsatz Craig Koesters: The Orıgın and Sıgnificance ot
the FElı ht Pella Tradıition (CBQ ST 1989 90—106); erschıen, der die Hıstorizıtät
der Pe]]la-Wanderung auch Berücksichtigung der dagegen erhobenen Einwände
bekräftigt.

Zıtate aus Verheydens Buch werden nachtolgend iın deutscher Übersetzunggegeben.
ZKG 102 and 1991/2
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Untergang der Juden in Fusebs Kirchengeschichte“, 153—240) den pos1-
tiven Nachweıs, da{fß die Notız J nıcht auf Tradıtion zurückgehe,
sondern lediglich eın theologisches Interesse des Fuseb reflektiere: Im
Rahmen des eusebianıschen Geschichtsentwurfs, ın der der Untergang der
Juden eın negatıves Hauptthema darstelle, habe die Pella-Flucht der christli-
chen Gemeinde dıie Funktion, den Weg für die VO  a (ott als Stratfe für die
Tötung Jesu und die Verfolgung der Apostel verhängte Vernichtung der
Stadt freizumachen, „weıl damıt gleichsam die heiligen Männer (ÖÜyLOV
Ü VvVÖQWV) die königliche Hauptstadt der Juden und ganz Judäa völlıg geraumt
hatten“ (HE 3.53b; Übersetzung VO  aD} Haeuser / Gärtner). Da sich das Pella-
Orakel zudem durch Unbestimmtheıit (konkret seıen lediglich die Nennung
der Jerusalemer Gemeinde und der Name des Fluchtortes) SOWIl1e sprachlich
durch eusebianısche Stilısıerung auszeichne (S4722-17%; lege sıch auch
formal seın redaktioneller rsprung nahe. Wiıchtigste „Inspirationsquelle“
(S 236) Eusebs für die Erfindung dieser Notız selen die 5F zıtierten ntl
Texte (u 21,23b—24; 21205 wobei auffalle, dafß Fuseb dort AauSgC-
rechnet den Fluchtaufrut 21021 otffenbar deshalb, weıl ıhn
bereıts in 3553 präzıse ZU) Ausdruck gebracht habe (S. 237) Dıie „Pella-
Wanderung“ der Jerusalemer Urgemeinde se1 folglich nıchts anderes als ıne
theologische Verarbeitung VO  5 ZEZE 4aus welcher Notız Euseb auf dıe
Rettung der judäischen Christenheit geschlossen habe (S 239) Der konkrete
Name Pella, der alleın der Notız „den Anscheıin VO  5 Glaubwürdigkeıit“ VeEI-

leihe (e se1l VO Fuseb gewählt worden, weıl Transjordanıen eın tradıitio-
neller Zufluchtsort SCWESCH se1 oder weıl auch hier sein „Konfrontationsmo-
dell Juden Christen“ ıne Rolle spiele: Da Josephus VO  — der verhäng-
nısvollen Flucht eıner Jüdın A4us DPeraa nach Jerusalem berichtet (Zıtat in
3,6,21 =28); habe Fuseb dıe Christen den entgegengesetzten Weg einschlagen
lassen Eıne englische Zusammenfassung S 241 —244), Bibliogra-
phıe, Addenda un: ausführliche Indizes runden V.S Arbeıt aAb

Der wesentliche Ertrag dieser umfassenden Studie scheint mMI1r in folgenden
drei Punkten lıegen:

a) ert. wendet die in der Kxegese biblischer Texte längst etablierte redak-
tionsgeschichtliche Fragestellung konsequent auf seıne Hauptquellen Fuseb
und Epiphanıus und vermag ıhnen auf diesem Wege durchaus NEeEUC und
origınelle Aspekte abzugewınnen (s wa seıne These, dafß die den Zusam-
menhang sprengenden Erwähnungen des Pella-Auszuges ın Haer. und
auftf ıne spatere Textredaktion zurückgingen, durch die Epiphanıus den
NSCnh Entstehungszusammenhang VO  w nazoräischer und ebionistischer
Häresıe herausarbeıten wollte; 89—=107). Allerdings führen diese Detailun-
tersuchungen (ähnlıch w1e die ZUE redaktionellen Konzeption VO

54 nıcht selten über den eigentlichen Untersuchungsgegenstand hınaus,
dafß s1e hıer nıcht weiterverfolgt werden sollen. Festzuhalten bleibt jedoch,

dafß für künftige Untersuchungen ZU Häresienkatalog be1 Epiphanıus SOWI1e
UE Darstellung des Jüdischen Krıieges be] Fuseb in NFG Arbeıt reiche Beob-
achtungen Z.ur Verfügung stehen.
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Diese Feststellung gilt ungeachtet der Tatsache, da{fß die redaktionsge-
schichtliche Betrachtungsweıise selbstverständlich ıne Ilare Identifizıierung
und Ausgrenzung der verarbeıteten Tradıtionen V  ZU; eın Arbeits-
5a1Ns, der 1im Fall des Epiphanıus muiıt seinen vieltach fehlenden Quellenan-
gaben NUur sehr eingeschränkt durchzuführen 1St Solche Methodenprobleme
werden VO Vert. leider weitgehend ausgeblendet in Hıinblick auf Haer.
79+* etwa erweckt seıne Darstellung o ungewollt den Eindruck, als
schöpte Epiphanıus se1ın Faktenmaterıial ausschließlich 4UsS Euseb, und auch
der singuläre gegenteilige Hınweıs, Epiphanıus se1 S4 Haer. VO verschıe-
denen Quellen abhängig“, die treilıch, abgesehen VO Euseb, nıcht mehr
erkennen sejen S 146), kann das methodische Grundproblem NUuUr Iu-
strıeren.

Zu den bleibenden Ertragen V.s gehört 7zweıtellos seın umfassender
Nachweıs, dafß die Pella-Notizen des Epiphanıus VO Euseb abhängıg sınd (S
l_3_esonders die vergleichende Textübersicht 112 [ in der alle sprachlichen
Übereinstimmungen kenntlich gemacht werden). Dıe These der Fuseb-
Abhängigkeıt des Epıiphanıus ist ‚W alr schon VOr aufgestellt worden (s
Pa Strecker, Lüdemann),” hat aber durch V_.Ss detaillierte egrun-
dung ıne NECUC Qualität O  9 dafß hıeran nıcht mehr vorbeigegangen
werden kann. Als Problem bleibt ftreilıch bestehen, dafß Epıiphanıus in allen
drei Pella-Belegen die geographische Auskuntt des Fuseb korri-
gjert, Pella se1 ıne Stadt in Peraa Epiphanıus emerkt jeweıls Recht,
dafß Pella Z Dekapolis gehört, eın VWıssen, das nıiıcht aus Fuseb abzuleiten
ist® und sıch folglich in diesem Detaıil eıner redaktionsgeschichtlichen Erklä-
rung entzıeht, mehr, als die Dekapolis schon r S des Euseb keine
aktuelle politische Größe mehr War (vgl. unten).

C) Neben seinen anregenden Textanalysen VO  3 Euseb und Epıphanıus NVCI=

dient V..s Arbeit als profunde Sammlung und Darstellung der DE Pella-Pro-
blem erschıenenen Liıteratur Beachtung: uch WEr die Hauptthese des ert
nıcht teilt, MUu: der erreichten Vollständigkeıit und Präzısıon be1 der Verar-
beitung der Forschungslıiteratur (die VOT allem in den nicht wenıger als 1032

ausführlichen Fufßnoten vorgestellt wird) Hochachtung zollen In dieser
Beziehung stellt V_.S Arbeit eın für die künftige Forschung unverzichtbares
Handbuch dar

Nachweıse beı Verheyden, Anm. 370
Dai die dreimalıge Erwähnung der Deka lis beı Epiphanıus auf die singuläre,

abgelegene Notız bei Euseb, Onomastikon (e Klostermann, CS ELa Leipzıg
1904 Hıldesheim 1966|1;, 80), die Pella gar nıcht erwähnt, zurückgehen soll (Ver-
heyden 120; vgl Strecker \ wıe Anm I} 229 der Sar auf Ortskenntnisse des Ep1-
phanıus (Verhe den ebd.), die schon der frühere, ebenfalls landeskundige Euseb nıcht
mehr besessen aL, sınd unbefriedigende Ausküntte.

Ic verweıse daher 1mM folgenden 1Ur autf solche Lıteratur, dıe VO:  } Verheyden nıcht
bzw. nıcht in ihren wesentlichen Aussagen zıtlert WIr

FAKG 102 and 1991/2
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FEıne detaillierte Stellungnahme verdient naturgemäfß V..S radikale Lösung
des Pella-Problems, wonach der Auszug der Jerusalemer Gemeinde 1mM
wesentlichen eın Produkt eusebianıscher Geschichtstheologie sel, das weder
historische organge reflektiere noch auf ıne (legendarische) judenchrist-
lıche Tradıtion aUus dem Raum Pella zurückgreıte. Dıiese These entspricht E
redaktionsgeschichtlichem Ansatz und berührt daher das oben angedeutete
Methodenproblem insotfern, als VO Redaktion Ur dann gesprochen werden
kann, wenn ıne klare Trennung VO:  w der verarbeıteten Tradıition möglich 1St
bzw plausıbel gemacht werden kann, da{fß der Autor der betreffenden
Stelle ohne Anhalt einer Tradıtion formuliert. Unzulässıg 1St jedentfalls,
VO redaktionellen Sınn eiıner Aussage automatisch auf iıhren feh-
lenden Traditionscharakter schließen, da die Redaktion eınes Autors
natürlich auch darın bestehen kann, tür seine Darstellung passende (nämlıch
ıhre Tendenz stützende) Tradıtionen auszuwählen und S1€e stilistisch seiınem
eigenen Duktus aNZUDaASSCH. Bezogen autf den tür den Pella-Auszug zentralen
ext 4533 bedeutet das Da Euseb praktisch seiın e  m Einleitungs-
reterat ZUr Geschichte und Vorgeschichte des Jüdischen Krıeges 3516 Aaus

redaktionell bearbeitetem Traditionsstoff (Josephus, NT, Hegesıipp)
menstellt (für 3 * 4—6 steht das auch für qaußer Frage), 1st dieselbe Mög-
ichkeıit für die Pella-Notiız 3:5:3a nıcht Nur nıcht VO  a der Han: weısen,
sondern 1im Grunde die nächstliegende Annahme V.s Postulat, daß
3538 dennoch VO Euseb aufgrund VO'  a ZE21 selbst konzipiert worden
sel, bedart daher einer unbedingt zwingenden Begründung, die dem Vert

nıcht gelungen ISt
a) V.S Hauptargument, Eerst durch den Auszug der Gemeinde nach Pella

schatte FEuseb die (un)heilsgeschichtliche Voraussetzung für die als Stratakt
verstandene Zerstörung Jerusalems, der nunmehr allein die Juden und keine
Christen ZU Opfter allen,  8 miıßt der Notız ‚eıne essentielle Rolle in FEusebs
Darstellung des Jüdischen Krieges” S 234) Z, die S1E in diesem überzogenen
Ausmafß nıcht besıtzt. Wenngleich unbestritten ist, dafß Fuseb die Pella-
Notız in den Diıenst seiner makaberen antijüdischen Tendenz stellt,? deutet
doch nıchts daraut hın, daß s1e aus Skrupel das Schicksal der Jerusa-
lemer Christen als kriegsermöglichendes Faktum selber erfunden habe

Ganz ähnlich hatte übrı eNs bereıts Schwartz die Funktion der Pella-Tradıition
für die A mentatıon Euseg4 beschrieben: nachdem die christliche Gemeinde
VO  3 Jerus7 ach Pella übergesiedelt iSt, wiırd das göttliche Strafgericht durch nıchts
mehr aufgehalten“ (ın Ders. Hg.] Euseb, Dıie Kirchengeschichte ILL, e
Leipzıg 1909 18); vgl terner Joegl Blicke in die Religionsgeschichte Antang
des zweıten christlichen Jahrhunderts mMuiıt Berücksichtigung der angränzenden Zeıten.
ıI1 eiılung Der Conflict des Heidenthums mıiıt dem Christenthume in seinen
Folgen für das Judenthum, Breslau 1883 Amsterdam 84 €

Dabe:ı ist selbstverständlich beachten, da: die antijüdısche Interpretation des
Jüdischen Krieges keıin Proprium Eusebs iSst, sondern eın Gemeinplatz der altchristli-
hen Liıteratur. Reiches Material hierzu 1st gesammelt beı Fascher: Jerusalems Unter-
gang in der urchristlichen un altkirchlichen Überlieferung, HEZ 8 9 1964, Sp 81 —98
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Der VO'  z] T: Stüutzung seiner Auffassung zıtıerte Nachsatz Eusebs „weıldamıiıt die heiligen Männer dıe königliche Hauptstadt der Juden selbst und das
SANZC jüdische Land vollständig verlassen hatten, da ereılte S1e zuletzt die
Stratfe VO  m} (jott uUuSWw 5363 eıgene Übersetzung), 1STt nıcht auf die soeben

christliche Gemeinde Jerusalems beziehen, sondern sınnvoller-
weılse Nur auf die 3.5.25 geschilderte Auswanderung der Apostel aus dem
jüdıschen Land hın den Heıiden: An keiner Stelle seınes Gesamtwerks
bezeichnet FEuseb ıne Gemeinde als „heilige Maänner“ eher beiläufigeIdentifizierung VO  5 Ö YLOL AVÖDEG miıt dem ntl Gemeindebegriff OL A yLOLS 174] 1St unzutreifend), sondern behält den Terminus A YLOL bzw LEOOLavöpec! (0 a.) ausschließlich herausragenden Repräsentanten der christli-
chen Gemeinde bzw. Kirche VOT (ÖyLOL ÜVÖDEC K Jakobus und seıne
Nachfolger im Jerusalemer Bıschofsamt: EJohannes, der Vertasser der
Apk; TO LEOC XCL OÖVTOC AyLO GOLATO, De Mart. Pal 11,28 die Leiber der
christlichen Märtyrer; LEOOL Ü VÖDEC 5,20:3 Irenäus und andere
Kırchenväter: vgl ferner im Kontext 1:3 „dıe heiligen Apostel und
Jünger  «11 Jesu „hatten sıch über dieJ Erde verstreut“ [dies die unmıiıttel-
bare Bezugspassage VO 35 f J: S38 „der heilige hor der Apostel“;S3920 „die heiligen Apostel“). Hıeraus tolgt, da{fß Eusebs entscheidende
‚Bedingung‘ tür die Zerstörung Jerusalems nıcht die Auswanderung der
Gemeıinde nach Pella, sondern der Auszug der heiligen Apostel in die Heı1-
denwelt 1st Die Pella-Notiz verstärkt In diesem Zusammenhang ‚War das
AUSZUgSsmoOtIV (bes durch die Doppelung: WETOVOOTNVAL XL OLXELV,
LU NEINLOTEUKOÖTOV236  Jürgen Wehnert  Der von V. zur Stützung seiner Auffassung zitierte Nachsatz Eusebs „weil  damit die heiligen Männer die königliche Hauptstadt der Juden selbst und das  ganze jüdische Land vollständig verlassen hatten, da ereilte sie zuletzt die  Strafe von Gott usw.“ (3,5,3b; eigene Übersetzung), ist nicht auf die soeben  genannte christliche Gemeinde Jerusalems zu beziehen, sondern sinnvoller-  weise nur auf die 3,5,2b geschilderte Auswanderung der Apostel aus dem  jüdischen Land hin zu den Heiden: An keiner Stelle seines Gesamtwerks  bezeichnet Euseb eine Gemeinde als „heilige Männer“ (V.s eher beiläufige  Identifizierung von &yıoı &vöoes mit dem ntl. Gemeindebegriff ol &yıoı  [S. 174] ist unzutreffend), sondern er behält den Terminus äyıoı bzw. ieo0l  ävöges!® (o.ä.) ausschließlich herausragenden Repräsentanten der christli-  chen Gemeinde bzw. Kirche vor (&yıoı &vögec s. HE 7,19: Jakobus und seine  Nachfolger im Jerusalemer Bischofsamt; 7,25,7: Johannes, der Verfasser der  Apk; 1& ig& xal Övtwe &yıa oOuAaTA s. De mart. Pal. 11,28: die Leiber der  christlichen Märtyrer; ie00i ävöoec s. HE 5,20,3: Irenäus und andere  Kirchenväter; vgl. ferner im Kontext HE 3,1,1: „die heiligen Apostel und  Jünger“!! Jesu „hatten sich über die ganze Erde verstreut“ [dies die unmittel-  bare Bezugspassage von 3,5,2f.]; 3,32,8: „der heilige Chor der Apostel“;  3,39,2.10: „die heiligen Apostel“). Hieraus folgt, daß Eusebs entscheidende  ‚Bedingung‘ für die Zerstörung Jerusalems nicht die Auswanderung der  Gemeinde nach Pella, sondern der Auszug der heiligen Apostel in die Hei-  denwelt ist. Die Pella-Notiz verstärkt in diesem Zusammenhang zwar das  Auszugsmotiv (bes. durch die Doppelung: uetavaorHvaL ... Xal ... OlXELV,  TOV TERLOTEUKÖTOV ... LET@MKLOMEVOV), gewinnt aber kein Eigengewicht;  tatsächlich könnte HE 3,5,3b (®c äv xavteh6c xt).) unmittelbar an 3,5,2  anschließen, ohne daß eine Lücke in Eusebs Bericht oder eine Abschwächung  seiner theologischen Tendenz entstehen würde.  Die Richtigkeit dieser Deutung geht aus der Parallele HE 3,7,8f. klar  hervor: Solange sich „die Apostel und Jünger“ sowie Jakobus, der Herren-  bruder, in Jerusalem aufhielten, bildeten sie „gleichsam die festeste Schutz-  wehr für diesen Ort“ — erst danach war die Zeit für die Reue der Juden  abgelaufen (und die Katastrophe konnte ihren Lauf nehmen). An dieser Stelle  ist (wie auch sonst) von einer analogen Funktion der christlichen Gemeinde  für die Stadt bzw. von ihrem Schicksal im Krieg keine Rede mehr!? — sie  spielt also im (un)heilsgeschichtlichen Entwurf höchstens eine Nebenrolle.  Derselbe Befund ergibt sich aus HE 3,11: Euseb referiert hier unter Hinweis  10 Euseb scheint beide Adjektive synonym zu verwenden; vgl. etwa HE 10,4,54: ıv  ie00&V Xal Öylav ExxAnolov.  !! Unter „Apostel und Jünger“ versteht Euseb offenbar exklusiv den von Jesus selbst  berufenen Personenkreis (HE 3,1,1f. nennt namentlich Thomas, Andreas, Johannes  und Petrus; ob auch der in 3,1,3 genannte Paulus dazuzählt, wird nicht deutlich).  12 Um seine Deutung von HE 5,3,5 aufrechtzuerhalten, muß Verheyden Eusebs  Terminus „Apostel und Jünger“ (s. Anm. 11) in 3,7,8 bewußt unscharf mit „Christen“  araphrasieren, um die gesamte Jerusalemer Gemeinde im Sinne seiner These darunter  assen zu können (S. 198).  ZKG 102. Band 1991/2WETWAKLOMEVOV), gewıinnt 1aber eın FEıgengewicht;tatsächlich könnte 350365 (©C OLV NMAVTEAMWE XTA.) unmıttelbar Zanschlıießen, ohne dafß ıne Lücke iın Eusebs Bericht oder ıne Abschwächungseıner theologischen Tendenz entstehen würde.

Dıie Rıchtigkeit dieser Deutung gyeht aus der Parallele 3784 klar
hervor: Solange sıch „dıe Apostel und Jünger“ SOWI1e Jakobus, der Herren-
bruder, In Jerusalem aufhielten, bıldeten s1e „gleichsam die testeste Schutz-
wehr für diesen Ort“ ITSLTE danach WAar die eıt für die Reue der Judenabgelaufen (und die Katastrophe konnte iıhren Lauf nehmen). An dieser Stelle
1St (wıe auch sONst) VO eiıner analogen Funktion der christlichen Gemeinde
für die Stadt bzw. VO  5 iıhrem Schicksal 1im rıeg keine Rede mehr!? S1€e
spielt also im (un)heilsgeschichtlichen Entwurtf höchstens eiıne Nebenrolle.
Derselbe Befund ergibt sıch aus 3, Euseb referiert 1er Hınweis

Euseb scheint beide Adjektive 5SYNONYM verwenden: vgl eLwa ,  ’ INVLEOÖWV XL Ö YLOLV EXKANOLOV.11 Unter „Apostel un Jünger“ versteht Euseb ottenbar exklusiv den VO'  3 Jesus selbstberufenen Personenkreis (HE 31 AT namentlich Thomas, Andreas, Johannesun: Petrus; ob uch der in Paulus dazuzählt, wırd nıcht deutlich)Um seine Deutung VO' 3385 aufrechtzuerhalten, mu{fß Verheyden EusebsTerminus „Apostel un! Jünger“ (s Anm 11) iın AB bewußt unscharf mıiıt „Christen“araphrasıeren, die SECSAMTE Jerusalemer Gemeinde 1m Sınne seiner These darunterkönnen S 198)

ZKG 102 and 1991/2
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autf ıne Tradıition (AOYOG XOTEYEL), dafß nach der Einnahme Jerusalems „die
Apostel und Jünger des Herrn VO allen Seıten eiınem Ort“ iInmen-

kamen (nämlich in Jerusalem selbst iın Pella oder andernorts hätte INnan

nıcht bıs nach der Eroberung der Hauptstadt warten mussen; richtig
60), den Nachfolger des Jakobus wählen eın Akt,; der den bort-

estand eıner Jerusalemer Gemeıinde voraussetzt, ohne da{fß Euseb VO:  3 ıhrer
Rückkehr berichtet (vgl noch >5  > 1)a die Wahl eınes Jerusalemer
„Bischofs“ ohne vorhandene Gemeinde sinnlos ware, ergıbt sıch aus dieser
Passage ebenso w1e Aaus der 4,5, mitgeteilten Jerusalemer Bischofsliste, !
dafß für das eusebianısche Geschichtsbild ohl im Anschlufß eges1pp

die Vorstellung eıner kontinuijerlichen Anwesenheit der christlichen
Gemeinde in Jerusalem eitend W ar und nıcht deren Auswanderung VO  — dem
Jüdıschen Krıeg a. W. Die Pella-Notiz 3538 entspricht nıcht FEusebs
Vorstellung VO  3 der Kontinultät der Jerusalemer Gemeinde, sondern steht
vielmehr 1n pannung ıhr (zenau dies dürfte der rund datür se1n,

die Pella-Notız 1Ur eın einz1ıges Mal (nämlich ZUuUr Unterstreichung des
Apostelauszuges) verwendet hat

Da{iß die Pella-Notiz folglich keıine Eigenschöpfung Fusebs 1st, sondern autf
Tradıtion zurückführt, geht terner daraus hervor, da{fß 1m redaktionell
gestalteten Reterat 5171 darauf verzichtet, 853a durch iıne Mitteilung über
die Rückkehr der Jerusalemer Gemeinde revidieren (die A f.: 85
anknüpfende Nachricht VO  3 der Zusammenkunft der „Apostel Ul'ld Jünger
hat die Pella-Flucht nıcht 1mM Blick; richtig 61) ware Fuseb für den
Inhalt VO: 30532 selbst verantwortlich, hätte diese Korrektur im Sınne der
Stimmigkeıt seiner Darstellung jedoch spatestens in S vornehmen mussen.
Dafß den Widerspruch zwischen 3:5;3a und 3441 uUuSWw nıcht ausgeglichen
hat,; aßt sıch daher zwanglosesten deuten, da{fß autf unterschiedliche
Tradıitionen zurückgegriffen hat, die ıhm mitteilenswert erschienen, ohne
dafß S1€E sıch iın Einklang bringen ließen Fuür den Inhalt der in der 333a NI

wendeten Notız bedeutet das S1e enthielt vermutlich Ur ıne Nachricht
über die Pella-Wanderung der Jerusalemer Gemeinde, aber keinen Hınweıs
auf deren spatere Rückkehr.

DDen redaktionellen Charakter VO'  w} 35053 1l des weıteren
durch die Annahme begründen, Fuseb habe hierıin den iın der sSon.: aus-

gesparten Vers 2124 verwertet, „worın die Jünger VO  3 Jesus aufgerufen
werden, die bedrohte Stadt verlassen“ S 195 vgl 236) Daher gelte
abschließend: „Die Pellaflucht ist Eusebius’ Verarbeıtung eines Motivs, das
seınen Ursprung in 2121 par.) hatte“ S 239) Dıe UÜberzeugungskraft

13 Zur Interpretation un! Überlieferung eschichte dieser Liste Casper: Dıie
alteste römische Bischotsliste. Kritische Stu 1en ZU Formproblem5  di eusebijanıschen
Kanons sSOWwIl1e ZUE Geschichte der altesten Bischotfslisten un! ihrer Entstehung aus

Geisteswissenschaftliche Klasse 2 VE Heft 4, Berlin 19726 Hildesheimapostolischen Sukzessionsreıihen, Schritten der Königsberger Gelehrten Gesellschaft.

334—346 120—132):
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dieses Arguments 1St gering: Außer der allgemeinen Flucht-Thematik esteht
kein iınhaltlıcher Zusammenhang zwischen 355 DA und 22 das Oka-
bular beider Verse welst keinerlei Übereinstimmungen auf (entscheıdend 1St;
da{fß die lukanıschen Verben OEUYETWOONV, EXXWOELTWOOV und ELOEOXEOUWOOV
in .55a fehlen). Im übrigen bleibt unverständlich, wı1eso AaUSSC-
rechnet ın ZEZA eıinen Fluchtaufruf die Jünger hineinlesen will,
obwohl diese Deutung tür den Parallelvers 13,14 zurückweist ®]
und 1m Nachtrag 25/ [unter ezug auf Lührmann: Das Markusevange-
lıum, HNT 3, Tübingen 1987/, Objekt des Fluchtaufrufs sınd
„dıe ın Judäa“ und nıcht mehr die Jesusjünger ılr< ]) Dieselbe Struktur
lıegt aber auch in A1520 VOT „Wenn ıhr Jerusalem umzingelt seht;

Dann sollen die ın Judäa 1n die erge fliehen dafß 1er analog keın
Fluchtaufruf die Jerusalemer Christen postuliert werden annn

Selbstverständlich MUu diese (richtige) exegetische Einsicht nıcht tür Eusehb
zutreffen, der VO  n eıner (falsch historisierenden) Auslegungstradıition VO:

241521 abhängig seın kann, doch besteht, w1e DESART, eın terminologischer
Zusammenhang zwiıischen diesem Vers und 35438 der iıne solche
Annahme rechtfertigen könnte. Es se1l daher die Vermutung angeschlossen,
dafß V.s These bezüglich 21,21 auf eiıner Verwechslung beruht: Tatsäch-
ich hat nıcht Euseb, sondern Epiphanıius, Haer. EFB, die Pella-Überliefe-
LUNS mit Zügen VO Z 21 ausgestattetl: In diesen beiden Texten 1St jeweıls
Christus das Subjekt des Fluchtaufrufs, der Grund für den Aufrut esteht iın
der (drohenden) Belagerung der Stadt,; sein Inhalt iın der Aufforderung ZU

‚ Weggehen‘ (vgl. 53 o par. | EXXWOQELTWOONV mıiıt Haer. 2968
ÜVOXOONOAL). Natürlich 1St unstatthaft, die nach korrigierte Pella-Ver-
S10n des Epiphanius in den äalteren Euseb-Text hıneıinlesen wollen;
dessen 1St mMI1Lt (und seine spatere Interpretation 236239)
testzuhalten, da{fß FEuseb 1n 21 keine „Informatıon über ıne Flucht der
Christen nach Pella gefunden hat“

6) uch die VO mehrtach betonte „ Vagheıt“ der Pella-Notiz (SO alleın
reimal auft S: 179 SOWI1e iıhre eusebijanısche Sprachfärbung können nıcht
als hinreichendes Indiz für iıhre redaktionelle Biıldung gelten. Schon oben
wurde angedeutet, da{fß der gesamte Kontext 3754 * 46 ıne summarı-
sche Paraphrase VO Traditionsstoften darstellt, die Euseb auf einıge tür den
vorliegenden Zusammenhang wichtige Tatsachen „well-known and Aat-
tested tacts 242) reduziert hat iıne VO: diesem Vertahren abweichende
(also den ursprünglichen Umfang und Wortlaut konservierende) Behandlung
der Pella-Tradition steht somıt nıcht erwarten. Angesıchts dieser redak-
tionellen Pragung des Stückes verdient größere Beachtung, dafß ein-
zelne Elemente der Pella-Notiz nıcht aut Formulierungen Eusebs zurückzu-
gehen scheinen, sondern als Hapaxlegomena tradıtionellen Charakter
tragen: Hıerzu zählen der Begriff OL ÖOKLUOL („die Angesehenen“ ottenbar
eın Würdenam: für die Leıter der Jerusalemer Gemeinde: vgl den VO  —
Paulus tür die angesehenen Jerusalemer verwendeten Terminus OL
ÖOXOUVTEC Gal SOWIle die SYNONYMCNH Verben WETOVLOTAUOAL und

ZKG 102 and 1991/2
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WETOLXLCO® (wegziehen, auswandern), tür dıe keine weıteren Belege bei
Fuseb nachweısen annn S 172.174). Hıeraus tolgt, dafß mindestens Z7wel
wesentliche Elemente der Pella-Notiz die Emptänger der Offenbarung
SOWI1e die Auswanderungsthematik sprachlich auf voreusebianische Wur-
zeln verweısen.

Der Traditionscharakter VO  - 350a geht schließlich auch 4uUus den
VO vernachlässiıgten geographischen Angaben VO  e 3521 hervor:
Dıie ‚Rettung‘ der Apostel geschieht laut Euseb dadurch, dafß s1€, ınfolge der
Repressionen der Juden und entsprechend dem Missionsbetehl (WAÜNTELOATE
NAVTOA. TI EUvN), „das jüdısche Land“ (mns WEV "Lo0VÖAaLAC VYNCc) verlassen und
allen Heidenvölkern (ELG JUWNOAVTO IO EUVN) hinauszıehen (3:5.2) ' ESt

nachdem S1€e „dıe königliıche Hauptstadt der Juden und das NZ' jüdische
Land“ (INV "10oVÖCLOV BAOLALKT|V UNTOQOTNOALV XCL OÜUWNAOOV IV "10VOÖOLOV
YNV  —  )15 verlassen haben, bricht das Strafgericht über die Juden herein (3:5:356)
ach Fuseb geschieht die Rettung der Apostel also dadurch, da{fß S1€e das Jüdi-
sche Land verlassen und den Heiıiden gehen. Die Negativiolge dieser Aus-
wanderung ist Die Heılıgen haben die Stadt verlassen, also wird die Vernich-
tung der Stadt durch nıchts mehr aufgehalten. Bezeichnend für die Pella-
Notıiız 1St hıngegen, dafß das redaktionell herausgearbeitete Schema ,qus
dem jüdıschen Land hın den Heiden‘ 1er 4700 keıine Rolle spielt, 1im
Gegenteıil: Die Jerusalemer Gemeinde wandert A4UuSs der jüdıschen Hauptstadt
1ın „eıne Stadt Peraas Pella genannt” (3‚5,32\)‚ ın ine Stadt, die
nach allem, W as Fuseb Au Josephus darüber entnehmen konnte eiınem
der vier jüdischen Landesteile Palästinas gehörte (s Bell 3,44—47); seine feh-
erhafte Lokalisierung Pellas ın Peräa Mag Og unmittelbar auf die Beschrei-
bung in Bell 5,4/ (Peräa erstrecke sıch 99  on Machairus bıs Pella“) zurück-
gehen, die Euseb 1im inklusiven Sınne (‚bıs einschließlich Pella‘) verstanden
haben kann. Daraus tolgt unmuıittelbar:

Die oben GD Bemerkung ber das Verlassen des
SANZEN jüdıschen Landes in 3,5,3b kann sich sachlich gart nıcht auf 35a
beziehen, weıl FEuseb die Jerusalemer Christen auch nach iıhrem Auszug
innerhalb des jüdischen Landes wähnt.

Während Fuseb die Apostel adurch ‚yettet‘, dafß VO  3 ıhrem Zug
den Heıiden berichtet, beläßt die Jerusalemer Gemeinde innerhalb des Jüdı-
schen Raumes. Eıne ‚redaktionelle Rettung‘ der Gemeinde VOor den Getahren
des Jüdischen Krıeges tindet also bei Fuseb ar nıcht statt.1® Aus Josephus

Leider steht keine vollständige Konkordanz den Werken Fusebs ZUuUr ertü-
mıiıt deren Hılte sıch diese un: andere Punkte definıtiıv klären ließen.PTV "0VÖOLOV YNV 1sSt uprpöglich mıiıt „Judäa“ übersetzen (so Haeuser / Gäartner,

154), sondern SCNAUSO W1C eım ersten Vorkommen in Z
Verheydens atz „Dadurch, da{f S1Ee AUuUsSs Palästina entfliehen, werden die Christen

VOT dem sıcheren Untergang bewahrt“ (D 178), entspricht Fusebs geographischem Ver-
ständnıiıs nıcht; Fuseb häalt Pella explizıt für 1E palästinische Stadt Onomastıkon
(ed Klostermann, 14)239  Die Auswanderung der Jerusalemer Christen nach Pella  ywetoLxiEm (wegziehen, auswandern), für die V. keine weiteren Belege bei  Euseb nachweisen kann (S. 172.174).!* Hieraus folgt, daß mindestens zwei  wesentliche Elemente der Pella-Notiz — die Empfänger der Offenbarung  sowie die Auswanderungsthematik —  sprachlich aqu voreusebianische Wur-  zeln verweisen.  d) Der Traditionscharakter von HE 3,5,3a geht schließlich auch aus den  von V. vernachlässigten geographischen Angaben von HE 3,5,2f. hervor:  Die ‚Rettung‘ der Apostel geschieht laut Euseb dadurch, daß sie, infolge der  Repressionen der Juden und entsprechend dem Missionsbefehl (uadnrEvoaTE  navtO T EOvn), „das jüdische Land“ (tn5 u&v Tovdalas yHıs) verlassen und zu  allen Heidenvölkern (eig obunavta tOü &0vn) hinausziehen (3,5,2); erst  nachdem sie „die königliche Hauptstadt der Juden und das ganze jüdische  Land“ (mv Tovdainv BacılıxhVv UNTEÖTOALV KAl OUPNAOOV TV "I0VÖOLOV  yiv)!® verlassen haben, bricht das Strafgericht über die Juden herein (3,5,3b).  Nach Euseb geschieht die Rettung der Apostel also dadurch, daß sie das jüdi-  sche Land verlassen und zu den Heiden gehen. Die Negativfolge dieser Aus-  wanderung ist: Die Heiligen haben die Stadt verlassen, also wird die Vernich-  tung der Stadt durch nichts mehr aufgehalten. Bezeichnend für die Pella-  Notiz ist hingegen, daß das — redaktionell herausgearbeitete — Schema ‚aus  dem jüdischen Land — hin zu den Heiden‘ hier gar keine Rolle spielt, im  Gegenteil: Die Jerusalemer Gemeinde wandert aus der jüdischen Hauptstadt  in „eine Stadt Peräas  ., Pella genannt“ (3,5,3a), d.h. in eine Stadt, die —  nach allem, was Euseb aus Josephus darüber entnehmen konnte — zu einem  der vier jüdischen Landesteile Palästinas gehörte (s. Bell. 3,44—47); seine feh-  lerhafte Lokalisierung Pellas in Peräa mag sogar unmittelbar auf die Beschrei-  bung in Bell. 3,47 (Peräa erstrecke sich „von Machairus bis Pella“) zurück-  gehen, die Euseb im inklusiven Sinne (‚bis einschließlich Pella‘) verstanden  haben kann. Daraus folgt unmittelbar:  1. Die oben zu HE 3,5,2 gezogene Bemerkung über das Verlassen des  ganzen jüdischen Landes in 3,5,3b kann sich sachlich gar nicht äuf 3,5,3a  beziehen, weil Euseb die Jerusalemer Christen auch nach ihrem Auszug  innerhalb des jüdischen Landes wähnt.  2. Während Euseb die Apostel dadurch ‚rettet‘, daß er von ihrem Zug zu  den Heiden berichtet, beläßt er die Jerusalemer Gemeinde innerhalb des jüdi-  schen Raumes. Eine ‚redaktionelle Rettung‘ der Gemeinde vor den Gefahren  des Jüdischen Krieges findet also bei Euseb gar nicht statt.!® Aus Josephus  14 Leider steht keine vollständige Konkordanz zu den Werken Eusebs zur Verfü-  mit deren Hilfe sich diese und andere Punkte definitiv klären ließen.  S  mv Tovdalav ylv ist u_nmöglich mit „Judäa“ zu übersetzen (so Haeuser/ Gärtner,  S. 154), sondern genauso wie beim ersten Vorkommen in 3,5,2.  16 Verheydens Satz: „Dadurch, daß sie aus Palästina entfliehen, werden die Christen  vor dem sicheren Untergang bewahrt“ (S. 178), entspricht Eusebs geographischem Ver-  ständnis nicht; Euseb hält Pella explizit für eine palästinische Stadt: S. Onomastikon  (ed. Klostermann, S. 14): ... ITE&Mns xölEws Makaotivnc.IIEAMMNC MOAEWS TIQAQLOTLVNG.
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hätte FEuseb zudem nıcht 11UT WI15S55C1H können, da{fß Peraa VO Jüdischen rıeg
unmıttelbar betroffen War (Bell 410 439), sondern Zitiert LE3 WOTrt-
ıch den Fall der peräischen Jüdin Marıa, die ınfolge der Kriegsereign1sse
Peräa verlassen und Jerusalem Schutz suchen mu{ßte (Bell 201 2A4

21 28) UÜberlegungen, Euseb ausgerechnet Pella als
Zutfluchtsort der Jerusalemer Christen erdacht haben oll (S sınd
daher nıcht nachvollziehbar Tatsächlich würde alles die Wahl
peräischen Stadt gesprochen haben, WLn Fusehb die Jerusalemer Gemeinde
redaktionell aus Palästina hätte evakuıeren wollen Wenn S1C allem
diese gyefährdete Landschaft zıehen 1e dann unbedingt eshalb weıl ıhm
der Zielort durch 1Ne Tradition vorgegeben WafrT, deren PoLunte treilıch
weder Aaus der polıtischen Geographıie SCIMNCT eıt och aus SCINCT aupt-
quelle für den Jüdischen Krıeg, Josephus, ertassen konnte Tatsächlich
gehörte Pella nıcht Z jüdischen Peraa, sondern ZUuUr ausländischen eka-
polıs und blieb VO den Kriegsereignissen VO  e} jüdıschen Rachezug

Jahr (Bell 458) abgesehen verschont Eıne Wanderung nach Pella
verhie{fß also den Jerusalemer Christen erheblich orößere Sicherheit als
Fusebs Darstellung erahnen aßt Ofttenbar War Euseb die Fxıstenz dieses
(wohl Jh aufgelösten) hellenistischen Städtebundes nıcht mehr
geläufig; auch SCIHNCTI Erwähnung der Dekapolıis, Onoma-
stiıkon, annn Euseb dieses Gebiet Nnur uUuNsCHau Zuhilfenahme des ıhm
vertrauten Peräa Begriffs beschreiben Z  n I1:0010 KELUEVN (XUODL LV
Innov XL I1IEAAOQVv XL L’aOdQ0V (ed Klostermann, 80); 4A76 Vor-

stellung VO'  5 diesem Gebiet (und schon Sar nıcht VO  5 seinem polıtischen Son-
derstatus) hat Euseb nıcht besessen Für ıhn W ar der gesamte transjJordanı-
sche Raum MIiIt „Peraa ıdentisch

Aus diesen Bemerkungen sınd tolgende Rückschlüsse zıiehen Da Euseb
dıe Jerusalemer Gemeinde durch deren Wanderung 115 „peräische Pella
nıcht VOT dem Jüdischen rıeg retitet » sondern S1C, SC1I1LI6T CISCHCH Vorstel-
lung nach VO egen die Trauftfe schickt 1STt endgültig evident da{fß der
Zielort Pella nıcht auf 1101C Erfindung Eusebs zurückgehen kann, sondern auf
TIradıtion beruht Di1e anachronistische Lokalisierung Pellas Peräa 1ST auf
das Konto Eusebs SCLZEN; der VO  3 der Zugehörigkeit dieser Stadt Zur

außerjüdıischen Dekapolıs nıchts mehr wußte und daher den ursprünglichen
Skopus der Tradıtion (Rettung der Jerusalemer Gemeinde 1115 Ausland) nıcht
mehr verstand Aus der unzutreffenden Lokalisierung Mag weıter
schließen SCIN, da{fß die Tradition 1Ur den Ortsnamen Pella ohne erläuternde
Landesbezeichnung enthielt C1in Befund, der be] der Herkunftsbestim-
MUung der Tradıtion berücksichtigen ı1SE.

Dıi1e Summe der ı Punkt —4 genannten Beobachtungen schliefßt
Hypothese des redaktionellen Ursprungs der Pella-Notiz Eusebs aus 1e1-
mehr deutet alles darauf hın, da{fß 39 C1M analog dem Kontext
redaktionell bearbeitetes und komprimıiertes Traditionsstück zugrunde liegt,
das zumiıindest tolgende Elemente umta{(t 1cCcH Bericht über die göttlıche
Weıissagung (XONOLÖOG bzw ANOKAAUWLG beıdes möglıcherweise eusebianı-
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sche Vokabeln)!/ die „Vornehmen“ der Jerusalemer Gemeinde, 4uUus der
Stadt wegzuzıehen; iıne Notız ber die Ausführung dieser Anweısung
(Wanderung nach und Niederlassung in Pella); vermutlich auch ıne torm-
gemäße chronologische Bestimmung dieser organge, die 1n der Wendung
OO TOU nONEUOU*S enthalten 1St und daher ebenfalls ZUT: Tradition gehören
INas ber diese Umrisse hiınaus lassen sich keine weıteren Einzelheiten der
Tradıtion erschließen Banz offen bleibt m. E wa der vorausgesetzte
Wortlaut der göttlichen Weıissagung, da FEusebs Reterat den FEindruck
erweckt, als habe den Auswanderungsbetehl und dessen schließliches
Resultat, dıe Niederlassung der Christen iın Pella, kurzerhand ZUSAMMCNSHC-
191  T, dafß die Pella-Wanderung nunmehr als Teil der yöttlichen Offenba-
rung erscheıint (vgl die in diesem Punkt 1abweichende Darstellung des Epı1-
phanıus). Daiß auch die Datıerung (NOO TOUVU NMOÄEUOU; dazu unten) nıcht Teıil
des ursprünglıchen Orakeltextes gEWESCH seın kann, sollte unmuittelbar ein-
leuchten, da diese Formulierung erst 1n einem retrospektiven Bericht aus der
eıt nach dem Jüdischen rıeg sinnvoll un: verständlich 1St.

Trotz der n  n Grenzen, die einer Rekonstruktion des in 3,5.3a VOEI -

arbeiteten Pella-Berichtes gESELIZL sind, steht damıt test, dafß die Bestreitung
seines grundsätzlıch traditionellen Charakters eın gyangbarer Weg ZUuUr

Lösung des damıt verbundenen historischen Problems 1st. scheint mır in
seiner Arbeıt mehrtach dem Mißverständnis erlegen se1n, da{fß Textpas-
gCNH, die eınen redaktionellen bzw. theologischen ınn ergeben,
schon deshalb nıcht zugleich auch eınen Traditionswert besitzen können
(vgl dazu [ zu AscJes| [zu ek] |zur Apk] 165.1/7/ |ZU Euseb]
L: O.) Bezogen auf 35415 bedeutet das So richtig 1St, da{fß Euseb den
Jüdischen Krıeg nıcht un historischem Aspekt darstellen ll S 23723 O<);
sondern ihn 1im Interesse seıner (un)heilsgeschichtlichen Perspektive aus-

wertetl, sehr ISr in Rechnung stellen, dafß Euseb die Stimmigkeıt seıines
geschichtstheologischen Entwurts 1Ur deshalb postulieren kann, weıl s1e sıch

den überlieferten, allgemeın bekannten Vorgangen ablesen afßt Da{iß
Euseb Teıle dieses Faktenmaterıials selber erfunden hätte, dessen Stim-
migkeıt ‚verbessern‘, 1st ıne These, die bıs ZuUr. Beibringung analoger
Belege aus Eusebs Werk nicht überzeugen kann. V.s einseltige redaktionsge-
schichtliche Erledigung des Pella-Problems 1St daher gescheitert. Daraus
ergibt sıch als weıteres Negativresultat, da{ß NS Arbeıt für die historische
rage nach dem Geschichtswert der Pella-Tradition 1im Grunde nıchts

Vgl Verheyden 172£€ weıteren Belegen beı Euseb; die Stellenangaben
dürften allerdings nıcht vollständıg seın beı XONOLOG 1St zumindest der 1NWweIls aut
3870 ergänzen).

18 In der syrischen Übersetzung bezieht sıch diese atıerun aut das Ergehen der
Offenbarun un: nıcht auf den Zeitpunkt der Auswanderung (S. Nestle: Dıie
Kirchengesc ichte des Eusebius aus dem Syrischen übersetzt,; 21:2% Leipzıig 1901,;

76) Sollte diese uch 1m griechischen Text mögliche Deutung der syntaktische Bezug
VO NOOÖ TOUVU MWOAÄEULOVU bleibt offen) zutreffen, ware uch grammatischem Aspekt
klar, da‘ die Datıierung keıin 'eil des Orakels, sondern eıne Rahmennotıiz 1St.

Zischr.t.K.G 2/91
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abwirft; mıiıt Bedauern liest 88638 1M Schlußabsatz (D 240), daß Vert. aus-
drücklich ablehnt, siıch IB großen Hypothesen über die Geschichte des
1. Jh.s verlauten“, und sıch dessen muıiıt dem kargen Fazıt begnügt,
da{fß unbekannt sel, W as mıt den Jerusalemer Christen 1n den Kriegsjahren
geschehen ist  “ 1e] skeptischer äßt sıch hierüber ohl kaum noch urteilen.

Entzieht aber der zweıtelsftfreie Traditionscharakter der Pella-Notiz Eusebs
solchem historischem Skeptizismus die Grundlage, erscheint notwendig,
einıge Überlegungen ZUur Geschichte der Pella-Tradition anzuschliefßen,
aus der VO  5 gewlesenen Sackgasse sogleich auf einen konstruktiven Weg
zurückzulenken. Folgende Fragen drängen siıch auf a) Exıstieren neben der
Euseb-Notiz andere (indırekte) Zeugnisse für die Pella-Wanderung? Wel-
cher historische Wert kommt diesen Zeugnissen zu? C) Wo 1St die Pella-Tra-
dition entstanden und überliefert worden?

A} Indirekte Zeugnisse für die Auswanderung der Jerusalemer Gemeinde:
War behandelt 1—43 alle wesentlichen 1n der Forschungsliteratur
erorterten indirekten Pella-Belege, doch liegt die Vermutung aut der Hand,
dafß seiıne dort durchgängig tormulierten Negatıv-Urteile durch die aupt-these seiner Arbeit präajudıziert siınd: Wenn die Pella-Notiz auf Euseb
zurückgeht, ıst naturgemäfß ausgeschlossen, da{fß VOT ıhm Hınvweise aut
diesen Vorgang gegeben haben annn Dafß sıch bei der Interpretation der
Quellen tatsächlich VO diesem Endresultat leiten läßt, INa A4aus seiner
kuriosen Behandlung der Forschungsgeschichte abzulesen se1in: Während die
modernen Vertechter der Pella-Auswanderung der seltsamen ber-
schrift „Spatere Zeugnisse“ im Rahmen des Kapıtels „Die explizıten Zeug-
nısse“ INnm mıit Euseb und Epiphanius angeführt werden SZ
kommen die Kritiker in einem selbständigen Abschnitt („Diskussion über die
Hıstorıizıtät“, 43—49 Wort, dessen Pella-kritische Tendenz die Quel-
lenanalyse beschließt und den weıteren Argumentationsgang vorzeichnet
(bezeichnend ist, daß die rage der Hıstorizıtät anschneidet, bevor die
Hauptzeugen Euseb und Epiphanius auch NUur ansatzwelıse untersucht hat)

Wenngleich darın zuzustiımmen ist, dafß die Mehrzahl der angeblichen
indıirekten Pella-Belege unspezıfisch ist, mıiıt hinreichender Sıcherheit
dafür 1ın Anspruch s  MIM werden (S etwa die Jüngst VO Friedrich
eyer erneut herangezogene Passage AscJes 4133 exıistieren doch WEel
Texte, die ogrößerer Aufmerksamkeit bedürfen: pseudoklementinische Rek
37.39 und 71

Rek 37.39%0 sınd Teil einer iın Retrospektive entwortenen prophetischen
Geschichtsschau, die die Ablösung des VO Mose begründeten Opferkultes

Heyer: Kırchengeschichte des Heiligen Landes, arı Stuttgart uUuSsSW. 1984,
20 7 den Eınleitungsfragen Rek 37.39 sınd eıl einer 1n Rek 33—71 verarbei-

judenchristlichen Quellenschrift des Znı aus dem transjordanıschen Raum
Pella?) Strecker (wıe Anm. 1); S. 251—254 („Anabathmoi Jakobou I1-Quelle“),un: Lüdemann (wıe Anm 2 > S5. 241 —245 ( -Quelle Von methodischer Bedeu-
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durch die VO' „wahren Propheten“ Jesus) gestiftete Wassertaute SOWI1e
die VO  a iıhm geforderte ethische Lebensführung einschärten 1l Während
das Tempelopter NUur LW Aas Vorläufiges sel (wıe bereıts die häufigen krieger1-
schen Angriffe auf den Tempel in der Geschichte Israels andeuten: 73
offenbare sıch 1M wahren Propheten die endgültige Weiısheıt Csottes. Ent-

sprechend entscheide sıch das Schicksal des einzelnen 1M Glauben den
wahren Propheten: Dıe Ungläubigen werden 1MmM rıeg zugrundegehen, der
sıch nach dem Auttreten des Propheten ereignen und den Tempelkult
beenden wiırd, während die Gläubigen 99  or dem rıeg gerettet” (3 lat.,
Syr.) bzw »” ıhrer] Rettung einen siıcheren Ort des Landes (gl LOXUVOOV
INC XOOCG TONOV) geführt und VOTLT dem rıeg bewahrt werden“ (375Z Syr.)
Obwohl mıt Händen greifen ISt; Rek 37.39 VO  s dem Hıntergrund
des Jüdischen Krıeges entworten sınd und Aus den historischen Ereignissen
theologische Schlufsfolgerungen zıehen versuchen, will jeden
geschichtlichen Hintergrund der Kapıtel in Abrede stellen und ıhnen ledig-
iıch ıne symbolisch-theologische Qualität zubillıgen: „Der Krıeg und der
ntergang des Tempels 1st eın Bild für den Untergang der jüdischen
Religion, die auf einem vorläufigen Opferkult gründete“ (S 2793 desgleichen
se1 die Rettung der Gläubigen niıcht als „materielle Rettung“ verstehen,
„CELtWa durch ine Flucht, sondern als Aufruft ZUr Bekehrung“ (ebd.).“' Diese
figuratıve Deutung der 'Texte beruht einmal mehr auf V.s falscher Denkvor-
aussetzZung, theologische und historische Textinhalte einander A4US-

schließen, während tatsächlich keın Zweıtel daran bestehen kann, daß in Rek
37.39 historische Erfahrung und theologische Deutung Hand in and

gehen. V.s Mißverständnıis Mag £reilich dadurch genährt worden se1n, dafß in
der lateinıschen Übersetzung VO  - Rek 3/ das symbolıische Element stärker
hervortritt als in der syrischen ersi0n. Um bedauerlicher Ist CS, dafß sıch

nıcht ıne Verhältnisbestimmung der beiden Übersetzungen
bemüht hat, die die sachliche Priorität des Syrers un Beweıs gestellt
hätte.“4 So bleibt festzuhalten, dafß 1ın Rek S SYT. ıne Tradıtion
reflektiert wiırd, die VO  5 der Bewahrung der Christen VOILI den Folgen des
Jüdischen Krıeges un iıhre vorherige Exilıerung eiınen „siıcheren Ort des

tung 1St, da; die 1mM riechischen Original verlorengegangenen Rekognitionen NUur durch
eınen Ver ıch der ateinıschen ersion Rufins mıt der syrischen Überlieferung einıger-
maßen S1C rekonstrujerbar sind; eine vorzüglich synoptische Übersetzung VO: Rekgl

37.39 bietet neuerdings Oester (wıe Anm. 3 > 98— 10
21 Dafß die Wendung ELG LOXUVOOV ING YOOCS TOÖNOV nıcht auf einen geographischen

Zusammenhang, sondern <sakramental aut die christliche Taute verweısen soll (Ver-
den 2); 1st völlig aus der Lutt gegriffen. Diese angebliche Taufterminologie ent-be!  hert jedes weıteren Beleges un: führt die Argumentatıion des Ve: ad absurdum.

Br Schoeps: Theologıe un Geschichte des Judenchrıstentums, Tübıingen
1949, Rutin hat iın Rek 37 „den ınn völlig entstellt“; eıne ausführliche Begrun-

ratıve Ver-dung oibt Ooester (wıe Anm. 3% 102 Besonders bezeichnend 1st das 154  die reale Ret-ständnis des tönosc-Begritfs bei Rufin, der den ursprünglichen Bezug auf
tung der Gläubigen eiınen „siıcheren Ort“ offenbar nıcht mehr verstanden hat
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Landes“ weiß. Da Rek 374 aus der Perspektive Jerusalems (dem TONOC des
jüdischen Opterkultes) entworten 1St; mu{ß be; den geretteten Gläubigen 1ın
erster Lıinıe die Jerusalemer Gemeinde gedacht werden. Dıies entspricht
ebenso der bei Euseb autbewahrten Tradıtion WwWI1e die (der prophetischen
Form des Stückes entsprechend)“” verhüllte Zielangabe ‚sıcherer Ort“‚ die
durchaus mıiıt dem aufßerjüdischen Pella 1n Verbindung gebracht werden
ann uch WECINN Rek 3/.39 inhaltliıch nırgends über den Bericht des Euseb
hinausgehen, stellen S1e doch die Pella-Tradition auf ıne breitere Grundlage
und eröffnen daher einıge überlieferungsgeschichtliche Rückschlüsse. Vorher
1St allerdings tragen, ob sıch die Tradition VO  e} der Rettung der Jerusa-
lemer Christen VOT dem Jüdıschen Krıeg och hınter die in 3539 und
Rek 33—71 verarbeıteten Quellen zurückverfolgen aßt

Wenngleich Marxsen, Pesch darın Recht geben ist, dafß iın
der synoptischen Apokalypse parr. Mt 24, 21) bzw ın dem
angeblich darın verarbeiteten „Flugblatt“ nıcht der Wortlaut des Orakels
erblicken ISst; der die Jerusalemer Christen Zur Auswanderung veranlaftt hat
S SZDI verdient doch die lukanısche Bearbeitung der iın -

mengestellten apokalyptischen Stimmen und Stımmungen Beach-
tung Angesichts seiner „Tendenz, die Markusüberlieferung den historischen
Ereignisse der Jahre 66 —70 anzugleichen“,  « 24 müßte die Redaktion des Lukas
erkennen lassen, welche allgemeıne Vorstellung VO' Geschick der Jerusa-
lemer Gemeinde Ende des 1.Jh.s exıstlierte:

ach einleitender Skizzıerung der Endzeitereignisse 27710 die
wesentlichen 13,3—8 parallel geht, Lukas 1n 21 ıne redaktionelle
Zäsur („vOor allen diesen Dıngen“) und beschreibt anschließend (bıs 28) in
chronologisch anmutender Folge die noch ausstehenden Endereignisse bis
ZUrFr. arusıe des Menschensohnes. Unübersehbar 1st dabei, dafß Lukas die
Mk-Vorlage 1m Sınne der nachösterlichen Geschichte präzısıert (man vgl
eLIwa2 die lukanıschen Korrekturen 139 He In E: 12 TCUu ersche1i-
nenden Stichwörter ENLBAAODOLV E@ ÜMAC  ‚ TAC XELOOLG, ÖLWEOUVOLV, ELG244  Jürgen Wehnert  Landes“ weiß. Da Rek I 37ff. aus der Perspektive Jerusalems (dem töxoc des  jüdischen Opferkultes) entworfen ist, muß bei den geretteten Gläubigen in  erster Linie an die Jerusalemer Gemeinde gedacht werden. Dies entspricht  ebenso der bei Euseb aufbewahrten Tradition wie die (der prophetischen  Form des Stückes entsprechend)? verhüllte Zielangabe „sicherer Ort“, die  durchaus mit dem außerjüdischen Pella in Verbindung gebracht werden  kann. Auch wenn Rek I 37.39 inhaltlich nirgends über den Bericht des Euseb  hinausgehen, stellen sie doch die Pella-Tradition auf eine breitere Grundlage  und eröffnen daher einige überlieferungsgeschichtliche Rückschlüsse. Vorher  ist allerdings zu fragen, ob sich die Tradition von der Rettung der Jerusa-  lemer Christen vor dem Jüdischen Krieg noch hinter die in HE 3,5,3a und  Rek I 33—71 verarbeiteten Quellen zurückverfolgen läßt.  Wenngleich V. gegen Marxsen, Pesch u. a. darin Recht zu geben ist, daß in  der synoptischen Apokalypse Mk 13 (parr. Mt 24, Lk 21) bzw. in dem  angeblich darin verarbeiteten „Flugblatt“ nicht der Wortlaut des Orakels zu  erblicken ist, der die Jerusalemer Christen zur Auswanderung veranlaßt hat  (S. 32—39), so verdient doch die lukanische Bearbeitung der in Mk 13 zusam-  mengestellten apokalyptischen Stimmen und Stimmungen genauere Beach-  tung: Angesichts seiner „Tendenz, die Markusüberlieferung den historischen  Ereignisse der Jahre 66 —70 anzugleichen“,** müßte die Redaktion des Lukas  erkennen lassen, welche allgemeine Vorstellung vom Geschick der Jerusa-  lemer Gemeinde Ende des 1. Jh.s existierte:  Nach einleitender Skizzierung der Endzeitereignisse (21,7—-11), die im  wesentlichen Mk 13,3—8 parallel geht, setzt Lukas in 21,12 eine redaktionelle  Zäsur („vor allen diesen Dingen“) und beschreibt anschließend (bis V. 28) in  chronologisch anmutender Folge die noch ausstehenden Endereignisse bis  zur Parusie des Menschensohnes. Unübersehbar ist dabei, daß Lukas die  Mk-Vorlage im Sinne der nachösterlichen Geschichte präzisiert (man vgl.  etwa die lukanischen Korrekturen an Mk 13,9: Alle in Lk 21,12 neu erschei-  nenden Stichwörter — &tßalovow &” ÖLÄS TÄG XELOAG, ÖLWEOVOW, ELG ...  ulaxäs — finden sich zahlreich in der Apg wieder und dienen dort insbe-  sondere zur Beschreibung der Jerusalemer Kirchengeschichte). Weiter fällt  auf, daß Lk 21 in der Adressierung des Textes viel konsequenter verfährt als  Mk 13: Während dort die die Christen betreffenden Aussagen in 2. wie in  3. Person formuliert werden, sind bei Lukas die christlichen Adressaten  durchgehend in 2. Person Plural angesprochen (vgl. Mk 13,12 mit Lk 21,16;  13,13b mit 21,19; 13,27 mit 21,28; ferner die lukanische Streichung der Mk-  Verse 13,20.22, in denen, wie in 13,27, unpersönlich von den &xA\extol die  23 Gemäß der fiktiven Chronologie von Rek I 33—71 (das Stück schließt mit dem  Mordanschlag auf den Herrenbruder Jakobus) stehen die hier interessierenden Ereig-  nisse (Jüdischer Krieg, Auswanderung der Christen) jenseits der erzählten Zeit und  können folglich nur ın der Form von vaticinia ex eventu behandelt werden, die sich  durch futurische Form und stilgerechte Vagheit auszeichnen.  24 Strecker (wie Anm. 1), S. 284.  ZKG 102. Band 1991/2MUAOKAG finden sıch zahlreich 1ın der Apg wiıieder und dienen dort insbe-
sondere ZUur Beschreibung der Jerusalemer Kirchengeschichte). Weıter tällt
auf, daß 21 In der Adressierung des Textes viel konsequenter verfährt als

Während dort die die Christen betreffenden Aussagen in WI1€e in
Person formuliert werden, sınd bei Lukas die christlichen Adressaten
durchgehend ın Person Plural angesprochen (vgl 13,12 MILt ZEAIG:
> mıiıt 2419 1327 mıiıt 21:28! terner die lukanısche Streichung der Mk-
VerseZ iın denen, WI1e€e in 132 unpersönlıch VO den EUAÄEKTOL die

Gemäß der fiktiven Chronologie VO  - Re 332—71 das Stück chließt mıt dem
Mordanschlag auf den Herrenbruder akoDus stehen dıe ler interessierenden Ereig-nısse (Jüdischer Krıeg, Auswanderung der Christen) Jjenseılts der erzählten Zeıt un:!
können olglıc NUur 1n der Form VO vatıcınıa eventu behandelt werden, die sıch
durch tuturısche Form und stilgerechte Vagheıt auszeichnen.

Strecker (wıe Anm 1 $ 284

ZKG 102 ‚and 1991/2
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Rede 1St);, bei Lukas 1St bereıts der Adressierung abzulesen, ob VO:

endzeıtlichen Geschick der Christen oder Nıchtchristen die Rede i1st
Betrachtet 1119  - die Verteilung der „ıhr“-Anreden 1mM Abschnuitt
21E4228; ergıbt sıch, da{fß die Christen durchgängıg in 12—20 SOWI1e in

7R angesprochen werden, in 21—27/ hıngegen nıcht. Dieser Befund 1St
für den hier interessierenden Abschnitt Z Z 27 (Belagerung und Zerstö-
rung Jerusalems, endzeıtliche Katastrophe) zugrunde legen: die ıhr“-
Anreden schließen mMIit eiınem Blick auf die Belagerung Jerusalems, die die
Christen als Zeichen seiıner bevorstehenden Verwuüstung auffassen sollen

1n der Schilderung der eigentlichen Kriegsereignisse spielen die
christlichen Adressaten dann keine Rolle mehr: Weder der Fluchtaufrut

Z vgl oben och der Weherut ber die Schwangeren Z
die in 13,18 folgende Gebetsaufforderung NOOGEUYEOVÜE UT wiırd VO

Lukas ebenso gestrichen WI1e€e die Anrede 1323 ÜMELG ÖE BAEMNETE) noch die
Schilderung der Vernichtung bzw Gefangennahme des Volkes SOWI1E der
Zerstörung Jerusalems und der anschließenden otzeıt wendet sıch die
Chrıisten, die TST be] der Parusıe des Menschensohnes wieder 1in den Blic‘k
kommen 28)

Nımmt iIna  w} diese VO Lukas eventu vorgenoOMMCNC Korrekturen
13 (dessen Jerusalemer Perspektive 13,1 2155%. beibe-

halten wird) historisch n  9 legt sıch der Schluß nahe, da{fß A keine Ver-
wicklung der Jerusalemer Christen in die Ereignisse des Jüdıschen Krıieges
ZT. Diese ULr aufgrund der Adressatenanalyse CWONNCILC
Deutung wird durch den Kontext bestätigt: 18£ (unmittelbar VOT der
Schilderung der Kriegsereign1sse) betonen ın klarer Antithese

20—24.25- dafß die (standhaften) Christen ungeschoren bleiben werden.
Dasselbe schärtt der VO  a} Lukas 1C  'r konziıpierte Abschlufß der synoptischen
Apokalypse 3234—236 dıft 135330 ein: Die in iıhrer Lebensführung
und 1mM Gebet aushaltenden Christen vermogen „allen diesen Dıngen, die
geschehen sollen, entrinnen (ExUyELW)” 36) Dafß in diesen Versen
ıne dem aktuellen Interesse des Lukas dienende paränetische Tendenz A
Ausdruck kommt,; dart nıcht eiıner ahistorischen Exegese verleıten, die das
ukanısche Bemühen die geschichtliche Korrektur VO  - A4Uus dem
Auge verliert: Als Teil der (Gesamtsequenz 326 enthalten 8f.34—36
offenbar die Lehre, die Lukas aus den 12—17.20 —24 reflektierten histori-
schen Ereignissen zieht: Dıie Jerusalemer Christen vermochten solchen
Getahren entgehen und sınd darın Vorbild für die gegenwärtige angefoch-
tene Gemeinde. Da Lukas zugleich ın der Apg Vvoraussetz(t, da{fß Jerusalem bıs
in die eıt VOL dem Jüdischen rıeg ıne starke christliche Gemeinde
besessen hat Apg 21;20); 1St ohl die Folgerung unausweıichlıich, dafß der
21,36 verwendete Terminus EXQUYELV einen konkreten geschichtlichen Hın-
tergrund besitzt: Wenn überhaupt in 21 die Auswanderung der Jerusa-
lemer Gemeinde explizıt reflektiert wird, dann dort und nıcht in 21 parr

13,14; Mit 24,16), dessen fehlerhafte Verbindung mıiıt der Pella-Tradition
die historische Analyse bisher erschwert hat
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Sollte diese Deutung VO  e 21 richtig se1n, ware Lukas iın der Tat der
Zeuge für eın allgemeınes Wıssen die Bewahrung der Jerusalemer hrıi-
sten VOT den Ereijgnıissen des Jüdischen Krieges.“ ledigliıch die Ver-
schonung der Christen andeutet, ohne autf FEinzelheiten der iın Rek und be]
FEuseb sichtbaren Pella-Tradition rekurrieren, erklärt sıch wıederum 4US

der Apg Jerusalem ist tür Lukas Ausgangspunkt der Weltmuissıion, die sıch
geographisch nach Norden und Westen erstreckt eın darüber hinausge-
hendes Interesse der Jerusalemer Gemeinde (dıe Berichterstattung endet
mi1t dem Kollektenbesuch des Paulus Apg 21) SOWIl1e der Missionierung des
Ostjordanlandes 1Sst nıcht erkennen.  26 Lukas Kenntnıis Von der wel-

Geschichte der Jerusalemer sSOWwl1e der ostjordanıschen Christenheıit
besessen hat, mMuUu offenbleiben jedenfalls schweıgt sıch arüber aus

Der historische Wert der Pella-Tradıition: Aufgrund des Betundes 1mM
luk Doppelwerk 1st ernsthaftt damıt Z rechnen, die VO  ; Fuseb
mitgeteilte Nachricht, die Jerusalemer Gemeinde habe die Stadt VOTLr dem
Jüdischen Krıeg verlassen, ine historische Grundlage besitzt. Nähere Aus-
künftfte ber Art und Zeıtpunkt dieses Auszuges sınd treiliıch allein A4US der
Euseb-Notiz gewinnen, da NUr dort die Form eınes (wenngleich kompri-
mierten) Geschichtsberichtes zugrunde lıegt, während die mutma{fßlichen
indirekten Zeugnisse jeweıls Teil (pseudo-)prophetischer bzw apokalypti-
schen Texte sind. Diese (von nırgends beachtete) tormkritische Disparat-
heit der Quellen nötıgt in der Tat der VO  a} S 43) Unrecht als „ZWEI-
elhaft“ kritisjierten „Methodologie“, dıe alteren (und ıhrer Oorm ENISPCE-
chend vageren) Texte Lichte der Jüngeren Notıiız bei Euseb interpre-
tieren. Die historische Analyse hat daher be] der in 3;5,3a enthaltenen
voreusebianıschen Tradıtion einzusetzen, dıe (vgl. oben S. 238 tolgende
Elemente enthalten haben dürtte das Ergehen einer göttlıchen Offenbarung

die „Vornehmen“ (ÖOKXLUOL) der Jerusalemer Gemeinde MmMIt der Aufttorde-
rung, 4aus der Stadt wegzuziehen (WETAVOAOTNVAL, WETOLKLGELV); die Austüh-

25 Mt DE eın ähnliches HintergrundwissenZ(V. reflektiert die
Vernichtung Jerusalems durch die Römer, hne die „Auserwählten“ 14 ] davon
betrotten sınd), 1st möglıch. Näher lıe jedoch der Verdacht, da{fß 1Ur der antıjü-
dischen Polemik des Mt entspringt, da‘ das Schicksal der Jerusalemer Christen
bedacht wırd

Der VO  3 Schwartz (Zur Chronologie des Paulus, 1n Ders.: Gesammelte
Schritten. Band Zum Neuen Testament un Z trühen Christentum, Berlin 1963,

150 Anm. vorgetragene Einwand: „Hätte Pella wirklich ın jener Zeıt als Asyl der
Christen vedient, ware die Stadt irgendwie ın die Evangelıen gekommen, guLt w1ıe
dıe Zerstörung Jerusalems uch: Was über diese iın den Evangelıen gEeSaART wird, OChließt
die Fortdauer der dortigen Gemeinde aus“, wird durch die vorstehenden Beobach-
tungen Lk/Apg relativiert. Dıiıe Forderung, dafß der konkrete Trtsname Pella
„irgendwie in die Evangelien gekommen“ seın mUuSsse, erscheint zudem formgeschicht-
ıch Iragwürdig: Da die Pella-Auswanderung außerhalb der erzählten Zeıt der Evange-
lien und der Apg) steht, kann S1e allenfalls 1n eiınem vatıcınıum eventu reflektiert
werden, bei dem derart konkrete Angaben nıcht erwarten stehen; diesem
Gesichtspunkt bieten Re 37.39 ıne gute Parallele 21

ZKG 102 and 1991/2
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rung des Beftfehls durch die Wanderung der Gemeinde nach Pella; die (rück-
blickende) Datierung der Ereignisse in die eıt „  or dem (Jüdıschen) rıeg  “
Diese Intormationen lassen weıtere Rückschlüsse

Die Tradition berichtet VO  a eıner Auswanderung der Jerusalemer
Gemeinde, nıcht VO  w ıhrer Flucht; dieser grundsätzliche Befund gilt übereın-
stimmend auch für die Belege beı Epiphanıus SOWIl1e in Rek 37.39.4/ Der in
der Literatur häufig verwendete Flucht-Begriff (vgl NUuUr V_S Tiıtel „Die
Flucht der Christen ach Pella“) hat daher in der ältesten Überlieferung
keinen Anhalt; 1St vielmehr das Resultat einer unzutreffenden Identifizıe-
rung des Auswanderungsorakels be] Euseb mıiıt dem Eluchtaufruf der synop-
tischen Apokalypse (Mk k: parr Fehlt aber die Berechtigung, VO eiıner
Pella-Flucht sprechen, tällt gleichzeıt1ig die damıiıt konnaotierte Vorstellung,

habe siıch ine Flucht während des bereıts tobenden Krıeges gehandelt,
Samıt den zahlreich damıt verknüpften Erwagungen, 1n welcher Kriegsphase
ine solche Flucht noch möglıch oder schon unmöglich BCWESCH
Dagegen äflßt 353 keinen Zweıtel, da{fß die Auswanderung 1n die eıt DOT

dem Krıeg (nO0O TOU NMOAEUWOV) datieren 1St. Die Alternatıve ıne raum-
lıche Interpretation des Ausdrucks (nO0 angesichts) scheidet sowohl auf
der Ebene der Redaktion AN) (Euseb arbeıtet inAA3hb —4 miıt dem zeIt-
lıchen Gegensatz ‚Kettung der Christen DOTr dem Krıeg Vernichtung der
Juden ım Krıeg‘) als auch auf der der Tradıtion (als rund tür den Auszug
wiırd ıne Offenbarung angegeben, nıcht der Krıeg, beides dart nıcht prior1
in Zusammenhang gebracht werden) 7

Kann aber eın spateres Ereign1s kaum die Ursache eiınes explizit früheren
sein, folgt aus diesen Textbeobachtungen, dafß ıne historische Pella-Wan-

Es ist daher kur10s, wenn Verheyden S.26f. eiınen Zusammenhang VO!  - Re
3/7.39 MIt der Pella-Wanderung mıiıt der ın Rek tehlenden Flucht-Terminolo 1e
begründen 11 Da das 21,36 verwendete erb EXDEUYELV nıcht direkt der Pe
Tradition entstammt, sondern redaktionelles Element der dem Eindruck der
historischen Ereignisse tormulierten Paranese ist, jegt aut der Han (zZu EXPEUYO® be1
Lukas vgl noch 16,27; 19.16:; bei den anderen Evangelıisten tehlt dieses Wort).

28 Als Beispiel solch müßige Diskussionen seıen Noth (Geschichte Israels,
Göttingen 393) H:} Gunneweg (Geschichte Israels bis Bar Kochba,;
IW 2’ Stuttgart USW. 1972; 177) aNgCtührt, die die Pella-Flucht übereinstimmend in
die Zeıt verlegen wollen, da die Zeloten in Jerusalem die Herrschatt sıch gerissen
hatten; vgl weıter den Literaturüberblick bei Verheyden 164.

Gleichermafßen unberechtigt 1st CS, den Ausdruck „VOI dem Krıeg“ auf die Bedeu-
tung „Rurz VOL dem Krıeg“ festlegen wollen, da sıch diese Deutung NUur aut das
redaktionelle Nacheinander VO 3:5.34 un stutzen kann, das keine historischen
Rückschlüsse erlaubt. Mıiıt welcher Zurückhaltung solchen redaktionellen Kombina-
tiıonen begegnen Ist; iıllustriert sehr gut 3,11 vgl 223.,18% wonach die Einnahme
Jerusalems „sofort“ (AQUTLXO.) ach dem Jakobusmartyrıum erfolgt se1l tatsächlich

cht Jahre zwiıischen beiden Ereignissen.hege S50 kann 1U rückblickend aus heilsgeschichtlicher Perspektive gedacht werden,
(‚die Offtfenbarung fanı S  ‚9 dıe Christen VOT dem Krıeg retten‘); ine hıstor1-
sche nal kannn siıch dieser Argumentatıon natürlich nıcht anschließen, sondern
die Grün tür den Auszug in dessen Vorgeschichte suchen. Rıchtig hierzu: Sımon:
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derung chronologisch anders eingeordnet werden mufß, als üblicherweise
geschieht. Glücklicherweise äßt sıch die dafür ın rage kommende eıt-
SPannıc klar umreißen: Hat als Terminus Ntie Q UCIN der Ausbruch des Jüdı-
schen Krıieges 1m Jahr gelten, als Terminus pOst qQUECIMM dıe be] Jose-
phus, Ant ’  9 überlieterte Nachricht VO  - der Hınriıchtung des Jakobus
und einıger anderer (Chrısten ?), die die FExıstenz einer Jerusalemer Gemeinde
bıs In das Jahr siıcherstellt. In Ermangelung weıterer Daten A4UusSs der Jeru-
salemer Kirchengeschichte der Jahre 62—66 bleibt daher als historische Mög-
lichkeit erwagen, den Pella-Auszug mıiıt dem gewaltsamen Tod des Her-
renbruders ın Zusammenhang bringen. Dieser Hypothese, die Zzuerst VO  -

Eduard eyer und unabhängig davon VO Marcel Sımon
begründet worden iSt, besitzt zweıtellos iıne orofße Plausibilität: Mıt der
Ermordung ihres (offenbar auch in pharısäischen reısen geschätzten) ber-
hauptes WAar nıcht NUur „dıe Stellung der Christen in Jerusalem auts
schwerste erschüttert S1€e beschwor zugleich die Getahr weıterer ber-
griffe seıtens der jüdischen Behörden hervor, die sıch fraglos in eiıner Exodus-
Stiımmung der Gemeinde, namentlich ıhren exponıerten Mitgliedern,
nıedergeschlagen haben mag.  2 Da in dieser Sıtuation eın als göttliche
Oftfenbarung verstandener Aufruf, die Stadt verlassen, auf fruchtbaren
Boden gefallen seın kann, bedart eingedenk der angeheızten apokalyptischen
Grundstimmung ın der eıt VOT dem Jüdischen Krıeg keiner austührlichen
Begründung: Man vergleiche ZUr emotionalen Sıtuation L1UT den VO Jose-
phus (Bell. 6:300=3 berichteten mehrjährigen Auftritt des Unheılspro-
pheten Jesus ben Hananya in Jerusalem, der die Stadt ohl selt dem Laubhüt-
tentest Dn Chr S Ch unablässıge Weherute ın Aufregung versetzte, oder
die VO:  w} Josephus (Bell und Tacıtus (Hıst 13;19 mitgeteilte nächt-
lıche Hımmelsstimme über dem Tempel (WETABALVOUEV EVTEUÜEV bzw XCCOC-
dere deos),?* ıne priesterliche Tradıtion, die aufgrund des Auszugsmotivs in
auffälliger ähe FA Pella-Orakel steht.

La Miıgratıon a  x  Pella, RSR 6 9 F, 3/—54 M 1n : Le Christianıisme antıque S0}

religieux. Scripta varıa 1L, WUNT 23; Tübingen 1981, 477 —494),
41 Meyer: Ursprung un! Anfänge des Christentums L1iL Dıe Apostelgeschichte

und die Antän des Christentums. Stuttgart, Berlin 1923 Essen 1983 . Urge-
schichte des rıstentums. Ursprünge un: Anfänge I1), 5854

S Vgl Sımon (wıe Anm 30), . 44 Der VO  3 Strecker (wıe Anm 1,
Sımon erhoDene Eiınwand, die Auswanderung der Gemeıinde se1l „kaum miıt dem

1nweIıls auf das ‚Klıma der Unsicherheit‘“ ach dem Tod des akobus „wirklıc.
begründen“ (wörtlic wıederholt Vo Verheyden S. 47 Anm 162), steht im Wıder-
spruch ieder (kiırchen-)historischen Erfahrung: Vgl 1Ur die 1ın Apg 58  8>!
SS ektierten Ereignisse, die analoge Problemlösungen TrZWangen.

Josephus datiert dieses Ereıignis, das VO ıhm W1€e V  i acıtus als Vorzeichen der
Tempelzerstörung gedeutet wird, auf das Pfingstfest des Jahres Chr. Allerdings
dürtte diese Zeıtbestimmung der redaktionellen Absicht entsprin C die ahl göttlicher
Vorzeichen ell 6,288— 309 werden 1Ns sıeben eschil ert in einem kurzen
Zeitraum VOT Ausbruch des Krıeges umulieren (s Michel/O Bauernfeind
Hgg. ]: Flavıus Josephus, De Bello Judaico / Der udısche Krieg. and 12 München

1969, 180 Anm. 136); acıtus der wahrscheinlich VO:  e Josephus abhängig Ist; vgl
ZKG 102 and 1991/2
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Schwerer als solche allgemeınen Erwagungen wıegt jedoch die Tatsache,
dafß dıe Auswanderung der Jerusalemer Gemeinde ach dem Tod des
Jakobus durch eiınen konkreten Textbeleg bestätigt wird: Dıie bereıts oben
behandelte judenchristliıche Quelle in Rek 33—71 schließt MmMIi1t dem Bericht,
da{fß die Jerusalemer Christen orgen nach dem Mordanschlag auf
Jakobus I] der Pogromstimmung die Stadt verließen und, „CELtWa
5000 Mann stark“, nach Jericho OSCH F5 J; S1e die nächsten Tage
blieben (755) hne auf die verwickelten überlieferungsgeschichtlichen
Probleme des Jakobusmartyrıums einzugehen, ” 1St festzuhalten, da{fß Rek
A 1m Gegensatz ZUT Überlieferung bei Josephus, Hegesı1ipp, Clemens lex-
andrınus und in der I1 Apokalypse des Jakobus (NHC darın einen
wesentlichen UÜberschuß bietet, dafß auch die Reaktion der Gemeinde aut den
Tod® des Jakobus reflektiert wiırd. Darın lediglich ıne epigonale eminis-
enNnz Apg 4,4; ‚58—8; sehen wollen (so V.sS einzeılıger Kommentar

diesem ext Z Anm 51 greift jedenfalls UrZ und wird weder
Rek #% noch Apg 8,1=3 gerecht. Vis oberflächliche Auskuntft zieht weder
in Betracht, da{fß zwischen beiden Texten erhebliche Unterschiede bestehen
Apg 8,1 spricht VO  - eıner Verfolgung der Gemeinde nach dem Stephanus-
m  Y  > worauthin sıch „alle“, „außer den Aposteln“, AA die Länder
Judäas und Samarıas zerstreuten“, Rek 71 VO eiınem geschlossenen
Rückzug der Gemeinde, einschließlich der Apostel, 1n das in der Apg N1ır-
gends erwähnte Jericho nach dem Mordanschlag auf Jakobus), noch finden
die Probleme des Acta-Textes Berücksichtigung: Eıne besondere Schwieri1g-
eıt bereıtet dort die Angabe, „alle  « Apg 8,1) Jerusalemer Christen hätten
nach dem Martyrıum die Stadt verlassen, obwohl Apg >6_3,
iL22.27.291 USW. den Fortbestand der Jerusalemer Gemeinde Oraus-

setzen Der übliche Versuch, den Begriff NMAVTEG aut das Konto iınkonse-
quenter Iukanischer Redaktion SEeELZCN, scheıint mır sımpel miıinde-

ebenso plausibel 1sSt die Auskuntftft, dafß Elemente des Stephanus- und
Jakobusmartyrıums im Überlieferungsprozeß vermischt worden sind?/ (für

Verheyden 20752139 verzichtet auf chronologische Einzelheıiten und tafst alle Vorzeı-
wenıgen Satzen C Zur Interpretation der Himmelsstimme

Michel / Bauerntfeind, äa 185 Anm. 142 „Das Heer der Engel als Verkörpe-
rung der Schechina zıieht aus dem Tempel us.  e Euseb exzerpiert den Josephus-Bericht
über die Vorzeichen des Krıeges abgekürzt 1n 3819 Il Bell 8—3

Vgl den Überblick bel Lüdemann (wıe Anm 2 9 230—236
E Rek 70,8 Wwar Jakobus NUrTr scheintot, doch gehört dieses Motiıv LT Bearbei-

tung des Rekognitionisten, be] dem Jakobus uch 1m folgenden eıne Rolle spielen hat
FA u. Öö.)

Dıi1e Angabe 99 5000 Mann (Rek 745Z) SsStammt aus Apg 4)! das Motıiıv des
Christenverfolgers Saulus, das in Re anachronistisc! eingetragen ist, aus Apg
8,1

Dıie hıermıiıt zusammenhängenden Probleme sınd bis iın die jJüngere Literatur
hıneın intens1ıv diskutiert worden: vgl etwa Schoeps (wıe Anm. 22 447 %t OS der
Rek 70€. einen höheren Geschichtswert zubillıgt als Apg S11 Der bısher letzte
(wenngleich recht apokryph anmutende) ersuch, das überlieferungsgeschichtliche
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den Bericht Rek steht das außer Frage), die lukanısche Angabe, „alle“
Christen hätten Jerusalem verlassen, tolglich auch als Anachronismus VCTI-
standen werden kann, der historisch auf das in der Apg ausgesparte Jakobus-
martyrıum zurückgeht. uch WEn letzteres natürlich offenbleiben mufß,
wıdersprechen solche überlieferungsgeschichtlichen Uptionen dem einsel-
tıgen Versuch, dıe in Rek reflektierte Tradıition gegenüber Apg abzu-
werten die Möglıchkeıit, dafß der Auszugsbericht Rek /n eınen hıstori-
schen Kern besitzt, bleibt daher durchaus erwagen. Um bedauerlicher
1st CD dafß die iın Rek 71 verarbeitete Quelle mıiıt dem Jericho-Aufenthalt
der Jerusalemer Gemeinde abbricht, ohne dafß ber ıhren weıteren Weg
berichtet wiırd. Dafß sıch die in Rek /1 enthaltene Tradıtion müuühelos Miıt
einer ach dem 'Tod des Jakobus anzusetzenden Pella-Wanderung verbinden
älßt (der judäische (srenzort Jericho WTr eın antıker Straßenknoten, VO dem
aus das ebentalls Rande des Jordangrabens gelegene Pella ohne mwegerreichen war), versteht sıch ohne weıtere Begründung VO selbst.

die Jerusalemer Gemeinde nach der Hınrıchtung des Jakobus nıcht
eintach ZuUur Tagesordnung zurückgekehrt ist, retlektiert ferner die auf iıne
Tradıition X  ‚OYOC XOTtEXEL)?® zurückgeführte Bemerkung Eusebs in 3414
dafß der Nachfolger des Jakobus, 5Symeon, erst nach der Einnahme Jerusa-
lems 1mM Jahr gewählt worden 1st 1a keinen plausiıblen Grund
o1bt, diese Nachricht bezweıifeln,*? i1st auch hieraus eın Bruch in der Kon-

Verhältnis der trühchristlichen Martyrıumsberichte rekonstruleren, STammtL VO:  -
Beyschlag: Das Jakobusmartyrium un! seıne Verwandten ın der ftrühchristlichen Late-
r  ‚ur, ZNW 5 ’ 1965, 149— 178

Meiıst wiırd A als eusebianısche Paraphrase des Hegesipp-Berichts ber die
Symeon-Wahl 1n 4,22,4 verstanden; vgl Lüdemann (wıe Anm 2 9 1849729797
U, steht jedoch die für Hegesıpp charakteristische Vorstellung eıner „Konti-
nuıltät der Ur emeınde 1n Jerusalem“ (Lüdemann eb ın nıcht behebbarer
Spannung in A 11a implizierten Gedanken eıner achtjährigen Vakanz in der
Jerusalemer Gemeinndeleitung, der sıch weder Aaus Hegesipp noch A4US einem eusebijanı-
schen Interesse (vgl. ben ableiten aßt Eınen Beweıs dafür 1etert Eusebs
Chronik (ed Helm, GCS 47, Berlin, DDR 1956, 182, die wahrscheinlich
aufgrund der Hegesipp-Angabe (ın > 5S>ymeon se1 „nach“ METO dem Jako-busmartyrıum „ZUum Bıschot ernannt“ worden die Auskunft o1bt, der Tod des
Jakobus un die Wahl des 5Symeon hätten 1m selben Jahr stattgefunden (nämlich 1mM
sıebten Jahr Neros 61 T Chras dieselbe Hegesipplektüre kann Euseb spater nıcht Zur
Annahme eines mehrjährigen Interregnums geführt haben Die Interpretation VO:
L sollte daher besser zwischen den aut Hegesıipp zurückgeführten Nachrichten über
5Symeon 'HynNoınnoc LOTOQEL) un! den in 1la mıitgeteilten Umständen seıner Wahl
(AOYOG XOTEYXEL) lıterarkritisch unterscheiden.. Da Euseb 1n 18 seınen Informanten
NC n  5 muß naturgemäiß offenbleiben, woher diese (seiıne Hegesipp-Lektürekorrigierende) Nachricht bezogen hat. Sıcher scheint NUT, dafß Euseb die in 35118abenutzte Quelle Z der Abfassung seiner Chronik noch nıcht gekannt bzw. ausge-
wertet hat (da dasselbe uch tür die in 255 verwendete Pella-Tradition gilt, könnte
sıch hiıer ein Zusammenhang andeuten, doch bleibt das aufgrund der Quellenlage völligoffen)

Schoeps (wıe Anm 22), 282; freilich, da! der „Auszug 1Ns Ostjordan-land“ bereits dem „Zweıten Bischof Sımon bar Klopas VOT sıch gegangen” sel.
Diese Hypothese (weıtere Vertreter bei Verheyden 18 miıt Anm..32) wırd ebd.,
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tinultät der Jerusalemer Gemeinde erschliefßen, der sıch mMi1t der Auswan-
derung ach Pella plausıbel begründen äßt Hatte diese Auswanderung erst

1m Jüdıschen Krıeg (oder Sal nıcht) stattgefunden, bliebe ıne langjährige
Vakanz iın der Gemeıindeleitung Jerusalems nach Chr. unbegreiflich.

Schließlich ist darauf hinzuweısen, dafß die Flucht jüdischer Burger im
Vorteld des Krıeges keineswegs eın Finzelfall SCWESCH 1St Josephus berichtet
VO: der Ausbeutung der TOvınz Judäa der Herrschaft des Prokurators
esSSsSIUS Florus 4—6' I3 Chr3; wodurch die Juden CZWUNSCH worden
seı1en, „saämtlich hre Wohnsitze verlassen, weıl sS1€e überall bei den Heiden
besser wohnen konnten“ (Ant 20:256); vgl den Parallelbericht in Bell
Z „viele verließen die väterlichen Wohnsıitze, ın die heidnischen Pro-
vinzen fliehen. “*0 Diese Josephus-Berichte sınd für die Beurteilung der
Pella-Tradıtion au mehreren Gründen VO!  5 Bedeutung: Sı1e stellen sıcher, dafß

in den sechzıger Jahren des Jh.s Auswanderungen 4aus Judäa infolge VO  F3

Repressionen gegeben hat (die Josephus-Notizen bieten eın Beispiel für wirt-
schaftliıche, die mıiıt dem Jakobusmartyrıum verknüpfte Pella-Notiz eınen
Beleg tür relig1öse Unterdrückung), und s$1ie geben ıne Interpretationshilte
für die in solchen Emigrationsnotizen verwendeten Zahlenangaben: DE die
„saämtlichen“ Juden VO Ant miıt den „vielen“ VO  - Bell iıdentisch sind,
1st klar, da{fß die Extremangabe NMAVTEGC NUuUr eın Stilmittel 1St; Gewicht und
Wirkung der Nachricht steigern. Analog wırd I1a  a die Pella-Tradıition
interpretieren mussen: So w1e€e Gess1ius Florus L1UT solche Judäer
geflüchtet seın werden, die finanzıell noch verlieren hatten, werden
nach der Hinrichtung des Jakobus 1in erster Linıe solche Christen die Stadt
verlassen haben, die aufgrund eıiner exponıerten Stellung in der Gemeinde
Üıhnliche Sanktionen befürchten mußten. Bedeutsam ISTt schließlich, dafß die
jüdischen Emıigranten be1 Josephus ebenso Ww1e die Jerusalemer Christen
ihr eıl „beı den Heiden“ suchten: Nıcht ıne Binnenwanderung in der
judäischen rovınz verhiefß Sicherheıt, sondern NUur das Verlassen des
Hoheitsbereichs der Okalen römischen bzw jüdischen Autoritäten. Dafiß sıch
die Christen nach der Dekapolıs wandten, paßt daher ebenso 1Ns historische
Gesamtbild, W1e möglicherweıse die FEiıle und ÖOkonomie des Aufbruchs
iıllustriert: „In der Tat War Ja für die Christen auf dem Gebirge Juda, die sıch

retten wollten, das Gebiet VO' Pella das nächstliegende neutrale
Gebiet. “‚“

Anm L; mıt dem Zusammenrücken VO  = Jakobusmartyrıum un! Ausbruch des Jüdı-
schen Krıieges beı Hegesıipp begründet, das Euseb ZuUur Verlegung der Neuwahl die
Zeıt nach der Eroberung Jerusalems veranlafßt habe Dıieses wen1g zwingende Argument
äflßt sıch leicht durch das Faktum erschüttern, sıch Euseb des zeitlichen Abstandes
zwıschen der Hınrichtung des akobus und dem Fall Jerusalems völlig bewuft War
die Chroniık (ed Helm, 182 £.187), dıe diese Ereignisse 1n das Jahr 61 bzw datiert.

diese Texte Analogıen ZUuUr Pella-Tradıtion darstellen, meınt Recht
Klausner: Von Jesus Paulus, Jerusalem 1950 Königstein/Ts. S. 551
Anm

41 Schlatter: Im Gebiet der Zehnstädte, Palästinajahrbuch 1 $ 1943; 0—1
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Der rtrag der vorstehenden Überlegungen ZzUuU Geschichtswert der Pella-
Tradition äßt sıch kurz und bündig zusammentassen: Die durch die Hın-
richtung des Herrenbruders Jakobus (und anderer Chrıisten?) während des
Prokuratoreninterregnums im Jahr entstandene Gefährdung und tiefe
Verunsicherung der Jerusalemer Gemeıinde, namentlich ıhrer „angesehenen“
Miıtglieder, nährte den (durch ine göttliche Offenbarung eben Jjene
ÖOKXLUOL sanktionierten) Entschlufßß, der Stadt den Rücken kehren und 1Ns
nächstgelegene Ausland, die Dekapolis, em1grieren. Möglıcherweise noch
1M Jahr verließ daher ıne osrößere Anzahl Jerusalemer (und anderer Judäı-
scher?) Christen den jüdıschen Herrschaftsbereich und erreichte WwOomOg-iıch auf dem Weg über Jericho und das Jordantal die ZuUur Dekapolis gehö-rende Stadt Pella, S1E sıch (ın iıhrer Mehrheit?) nıederliefß.

Diese der Quellenlage entsprechende Rekonstruktion der Ereignisse EeNTt-
zieht zugleich allen wesentlichen Eınwänden den Boden, die ıne
Pella-Wanderung der Jerusalemer Christen erhoben worden sınd: Fand der
Pella-Auszug bereits einıge Jahre VOTr dem Jüdischen Krıeg STA erübrigensıch alle Erwägungen, ob ein Verlassen Jerusalems während des Krıeges mMOg-iıch WAr. Ebensowenig wırd ıne Auswanderung jenem Zeıtpunkt durch
die Josephus-Notiz tangıert, jüdısche Aufrührer hätten Pella und andere
Städte bei einem Vergeltungsakt 1im Jahr „verheert“ (ENOQVOUV; Bell
, Tatsächlich würde dieser Bericht die Pella-Tradition 1Ur dann in
rage stellen, Wenn jener Rachefeldzug einer weıtgehenden Vernichtungder Stadt und ihrer Bewohner (einschließlich der christlichen Immigranten)geführt hätte, daß einer hıstorisch glaubwürdigen Auswanderungs-Über-lıeferung der Boden ware. egen die Annahme einer vollständigen
(oder auch u  — weıtgehenden) Zerstörung Pellas erheben sıch jedoch gewich-tıge Bedenken: Das 1m Josephus-Bericht verwendete Verb NOQUEO 1St A4US-

Jegungsbedürftig (sein Bedeutungsspektrum reicht VO Plündern bıs ZU

völligen Verwüsten). Die Darstellung des Josephus erweckt den Eindruck
literarischer Übertreibung. * Der archäologische Betund gibt keinen
Anhaltspunkt dafür, dafß iım Jahr ıne Unterbrechung iın der BesiedlungPellas eingetreten wäre.  43 Diese Einwände lassen H; ohne weıteres die

104 Vgl ahnlich Schoeps (wıe Anm. 22), 5:272; un Bıetenhard: Dıiıe syrıscheDekapolis VO Pompeıus bıs Traıan, NRW I1.8, IO 220—261; 247 (unkorrektzıtiert bei Verheyden 239 mıt Anm. 1028
Avı-Yonah: Art Palaestina, PW 13 1974, Sp. 321—454, Sp. 387; vglterner die bei Lüdemann (wıe Anm 2 y 282 Anm 6 $ geNaANNTLEN utoren.

Funk/H. N Rıchardson: The 19558 Soundıng Pella, 21, 1958,
52—96, ö8; Geraty/L. Wıllis Archaeol ical Research in Transjordan, In:

Geraty / HarreThe Archaeology Jordan and Other Studies (Fest-schrift Horn), Berrien Springs, MI 1986, SA 47—49,; un! vgl neuerdingsdie ausführlichen Berichte ın McNıiıcoll/R.H Smith/ J. B. Hennessy: Pella in
Jordan An Interım Report the Joint Universıity of Sydney an The College of
Wooster Excavatıons Pella, 9—1 Canberra 1982, PE L1 Dıie Bedeutungder archäologischen Betunde für die Beurteilung der Pella-Tradıition hebt Recht
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Annahme Z dafß auch nach eın Teıl der Jerusalemer Emigranten in Pella
ansässıg WAar Dafß eın anderer Teil be] dem Überfall umgekommen bzw. A4UuSs

Pella in andere Gebiete vertrieben worden seın Magy, MU: natürlich in ech-
Nung gestellt werden bei der Beurteilung dieser und Ühnlicher Fragen
wıderspräche jedes apodiktische Entweder-Oder allgemeiner historischer
Erfahrung.

C) Z7ury Überlieferung der Pella-Tradıition: Dıiıe vorstehenden Erwagungen
ZUur Hıstorizıtät der Pella-Wanderung legen nahe, den Ursprungs- und
Überlieferungsort der Auswanderungstradıtion in Pella selbst suchen.
Obgleıch SCHh der schmalen Textbasıs jede ftormkritische Einord-
Nung des Stoffes problematisch Jleiben mufßs, lassen sıch A4U 5 der be1 Euseb
bewahrten Form der Tradıtion doch einıge ehutsame Hypothesen entwik-
keln

ben (S wurde angedeutet, dafß das iın 3R verwendete
Vokabular e voreusebıianısch, also direkt aus der Quelle geschöpft seın
scheint. Hıerzu gehören vermutlich auch die den Auszug bezeichnenden
Verben WETOVLOTAVOAL und WETOLKLCELW. Nıcht ausgeschlossen ist, da{fß mMiıt
dieser Terminologie auf eınen atl Hiıntergrund angespielt wiırd. Sollte dies
der Fall se1ın, ame als Bezugspassage iınsbesondere Sam (LXX KOn)
in Betracht, da sıch der einzıge LXX-Beleg VO  a WETAVLOTAVAL (neben DPs 108
11091];10) iın Sam 15,20 tindet; verstärkt wiırd dieser Eindruck dadurch, da{fß
in Sam 15;,19 die Verben WETOLXELV (Nebenform WETOLXLCELV) und OLXELV
(letzteres ebentalls in 355;, 333 begegnen. Da Sam S die Vorbereitungen
Davıds ZUrTr Flucht VOT Absalom 4us Jerusalem thematisıert (Kap behan-
deln seiıne Emigration 1Ns transjordanısche Mahanayım), deutet sıch hıerın die
Möglichkeit Al dafß der Pella-Bericht im Sınne jener davıdischen Überliefe-
rung stilisıert worden ist, die Parallelität beider Vorgange betonen.
Dıies könnte Rückschlüsse auf die Urheber der Auswanderungstradıtion
(Herrenverwandte, die sıch ıhrer davıdıiıschen Abstammung bewußt waren”)
oder auf das Selbstverständnis der Pellenser Gemeinde zulassen (Wahrerin
einer durch die Jerusalemer Emigranten vermuittelten davidischen Tradı-
tıon?). Dafß mehr als die Formulierung solcher für die Geschichte des
transjordanıschen Christentums womöglıch bedeutsamer Fragen nıcht
möglich 1St, versteht sıch VO selbst.

hervor Harter: The Causes an the Course of the Jewiısh Revolt agalınst Kome,
66 — 74 E 9 1ın RKecent Scholarshıp, Unıion Theological Seminary (New Or.
1982, 162 — 165.229

Desgleichen ist als Möglichkeit offenzuhalten, da‘ einıge der Ausgewanderten
ach dem Jüdischen Krıeg iın ihre Heimatstadt zurückkehrten un: sıch den überle-
benden Resten der dort verbliebenen Christen wıeder anschlossen. Sollte Eusebs Notız
ın 3, 11 deuten se1n, dafß der den Herrenverwandten zählende iINncOonN erst
kurz VOT seiner Wahl Z.U) Nachfolger des akobus ach erusalem kam, lie sıch VEI-

u  s da: 5>ymeon eıner dieser Rückkehrer Wa Als Verwandter des akobus hätte
zweıtellos den „Angesehenen“ gehört, die nach der Hinrıchtung des Herrenbruders
In besonderer Weıse ihr Leben türchten mußlÖten.
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Der Kontext dem die Auszugstradıition sowohl bel Euseb als auch
Rek Verwendung tindet mMag auf 1Ne ZWeIlte, tortgeschrittene Stutfe
der Pella-Überlieterung hindeuten Dıie Tatsache, dafß Jerusalemer Christen
der Belagerung und Zerstörung Jerusalems durch 10C göttliche Weıssagung
entkommen I, während ıhr viele andere Bewohner Za Opfter tielen,
mu{fßte Phase sıch zuspıtzender christlich jüdischer Auseinanderset-
ZUNg als C1iMN brauchbares Argument erscheıinen, das sıch apologetischen
WI1IC polemischen 7wecken verwenden 1efß Es 1ST daher durchaus MIiIt der
Möglichkeit rechnen, dafß FEuseb und der Vertasser der Rek 33 vA
verarbeıteten Quelle die Pella Tradition Zusammenhang antijüdi-
schen Argumentatıon vorfanden, die S1C iıhrer CISCHCN Darstellung 1Ur noch
aNnNZUDaASSCH brauchten Sollte dies zutreffen, WAare 6471 plausıbler Grund für
die sSeIt arl Reinhold Köstlın häufıg vertretene Auffassung gelegt, Euseb
(und die Rek Quelle?) habe die Auszugstradıtion Aaus dem apologetischen
Dialog zwıschen Jason un Papıskos des Arıston VO  w Pella (Mıtte des Jh S)
bezogen Fıne (vage) außere Bestatıgung für diese These mMag dem oben
(S 240) vermuteten Umstand finden SC1IM, dafß der Ortsname Pella der
voreusebianıschen Tradition ohne erläuternde Landesbezeichnung ver-
wendet wurde, W as pellensischen Standpunkt des Vertfassers nahelegt
Wichtiger 1ST jedoch eln inhaltlıches Indiz Aus dem Euseb
ewahrten Fragment des Dıialogs geht zweıtelsfrei hervor, dafß Arıston Ver-
auf und Nachgeschichte des Bar Kochba-Aufstandes Sınne sCcINer anNt1)u-
ıschen Argumentatıon ausgewertet hat UDıie Möglıichkeıt auch die
Ereignisse des Jüdischen Krieges theologisiert und den Auszug der Jerusa-
lemer Christen wirkungsvoll MmMit der Vernichtung der Stadt und
ıhrer Bewohner kontrastiert hat liegt daher auf der and und 1ST ebenso-
N vorschnell abzuweisen WIC die Vermutung, dafß das spater Häresıe-
verdacht Pellenser Christentum (S Epiphanıus!) breiteren
Rezeption des dort tradierten Auswanderungsberichtes Wege stand Ver-
heydens Urteil S 54); daß Arıston m1 der Pella-Tradıition L1LUr den (Orts-

SCHMICHILSAM habe; 1St daher sıcher WEN1IECK, als sıch bei aufge-
schlosseneren Würdigung der Überlieferungszusammenhänge Cn äßt

SO kann das Fazıt SCZOSCH werden, da{fß redaktionsgeschichtliche Elı-
IMINICIUNG der Pella-Tradition Nachprüfung nıcht standhält: Es CX1-
stieren sowohl zwingende Gründe, dafß Euseb ı 3S B39 auf 1NC Überlie-
ferung zurückgreift, als auch gewichtige Indizien dafür, daß diese Überliefe-
rung, die auch ı Rek durchschimmert, 1iNe historische Grundlage besitzt
(vg] den Befund bei Lukas) Eıne Auswanderung Jerusalemer Christen
Vorfteld des Jüdiıschen Krieges aßt siıch den bekannten Geschichtsdaten plau-
sıbel zuordnen und wirtft ihrerseits Licht auf die historischen Verhältnisse
Dafß dieser Vorgang spater ZU Zwecke antijüdischer Propaganda AUSSC-
ertet worden IST, dartf den Blick für das historisch Mögliche und Wahr-

den UÜberblick bei Verheyden 51
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scheinliche nıcht trüben. Vor diesem Hintergrund 1St bedauerlicher,
da{fß Vis breit angelegte Pella-Studie ıhrer sonstigen Qualitäten Zur Auft-
hellung der urchristlichen Geschichte und deren spaterer Überlieferung prak-
tisch nıchts beizutragen VEIINAS,



Literarische Berichte un Anzeıgen

Reformatıiıon
Bedouelle Roussel rsg.) Le P des Retormes Ia Bıble Parıs,

Beauchesne 1989 V Bible de LOUS les te  3 5y 5 9 817
Die Geschichte der Biıbel 1m 6. Jahrhun ert zurückzuverfolgen schon aut den

ersten Blick wırd 1119  . gewahr, was- tür eın uterlos scheinendes Unterfangen das 1St. Man
braucht sıch LLUTr dıe Vieltalt der dabe1 berücksichtigenden Aspekte VOT Augen
halten: Da 1St die Biıbel als Objekt des Buchmarkts gedruckt, verkauft, erworben un!
gelesen ann die Bibel als ext übersetzt, glossiert, paraphrasıert und kommen-
tiert sodann die Bıbel als Autorität umstrıtten, absolutgesetzt, dogmatisch vereın-
nahmt, gepredigt schließlich die Bibel als Kulturgut ıllustrıiert, r
bedichtet un!‘ vemalt; un 1es in breitester Dımensıon, in Hınsıcht auf geographi-
sche ebenso w1e auf kontessionelle Dıvergenzen.

Gleichwohl dıe Herausgeber dieses ausgezeichneten Werks lassen kaum den Fın-
druck autkommen, als selen S1e VO der Vielschichtigkeit ihrer Aufgabe übertordert.
Das Buch 1st weder eine trockene Autfzählung VO Namen, Daten un! Editionen och
eine unübersichtliche Zusammenstellung diffuser Eınzelinvestigationen. Vorgelegt
wurde vielmehr eine stringent komponierte Arbeit, die auf vielfältige Fragen treffende
Antworten bietet.

Le Temps des Reformes el la Biıble, erwachsen aus der Zusammenarbeıit VO Fach-
leuten unterschiedlicher Diszıplinen, konstitulert sıch aus$s Wwel Teılen: Der ©  9 chro-
nologisch-problemorientierte, ist großenteils VO  - Bedouelle un! Roussel vertaßt
un! verbindet die Geschichte der Exegese mıiıt jener der Textkritik \1I1d der Theologıe.
Geboten wiırd da eın weıtges anntes Panorama, eine Untersuchung des Wegs der Heı-
lıgen Schritt ım Zeichen des umanıstiıschen Rückgriffs „ad tontes“ in der Zeıt, als sıch
die verschiedenen bereıts herausgebildeten un: aufgegriffenen Richtungen des Retor-
mationsprozesses iın eıner estimmter konturierten Form konsolidierten. Überall auft
diesem ebenso spannenden w1ıe spannungsreichen Weg hat die Bibel 1im Mittelpunkt der
Kontroversen gestanden: ausgetragen zwischen Humanısten un! Gelehrten der SOr-
bonne, zwıschen Katholiken und Protestanten, zwıschen Lutheranern un! Wiedertäu-
tern, auch Christen un: Juden die Geschichte der Heılıgen Schrift 1st also ufs
CENYSTE verbunden mıt den Erschütterungen der pluralıstisch gewordenen Christenheıt.
Dabei hatte diese Geschichte 1ın der „Zeıt der Hoffnungen un! Träume“, nde des
5. Jahrhunderts, als das Hu Medium des Buchdrucks umstürzende Veränderungen
miıt sıch brachte, noch 1el wenıger dramatisch begonnen. Da hatten Valla, Erasmus un:
Faber Stapulensıs den Wunsch nach einer Rückkehr den Quellen gemacht, tür
eiıne verbreiterte Lektüre der Bibel, die jedem zugänglich werden Ite. Mıt dieser
Intention durchackerten s1e den Bıbeltext, ındem S1e dıe Manuskrı tüberlieferung kol-
latiıonierten, die Originale mit den griechischen un lateinischen ersetzungen vergli-
hen un: zuverlässıgere Versionen anboten, als s1e in der Vulgata vorlagen. ank der
unermuüdlichen Arbeit dieser ersten „sarcleurs“ (also „Ausjater”, wıe s1e Pierre-Daniel
Huet KL 22 gENANNT hat) und ihrer Nachfolger verfügte INa  3 nde des 6. Jahrhun-
derts über einen befriedigenden ebräischen Text des Alten Testaments, über eine krı-
tische Fassung der Septuagınta un! der sixto-clementinischen Vulgata SOWI1e über UuVeTI-

lässıge Ausgaben des Neuen Testaments. Dıie Vertasser zeıgen ber auch, wohldoku-
mentiert un ın scharfsinnıger Analyse, w1e die Textkritik schon VO Anfang VeTI-
bunden War mıiıt jenem hermeneutischen Bemühen, das damals die Diskussion die
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Bıbel grundlegend fermentiert hat das War die Suche nach dem SEC152415 SCHILATNLKS der
Heıilıgen Schritt. Er hat ebenso sehr die Humanısten un! dıe Reformatoren, die Katho-
lıken un:! die Anglıkaner beschättigt, eın enDare. Zeugnıis für die Komplexıtät jener
Schrift, die zugleich hıstorisches Dokument 1st und veoffenbartes (Gsotteswort. Sehr
deutlich stellen die Vertasser heraus, w1e sıch 1m torschenden Streben nach dem wahren
1nn der Biıbel exegetisches Bemühen und theologıische Vorentscheidungen ber-
kreuzten. Geschickt wırd damıt eın Anachronismus vermieden, dem die Hıstoriker in
dieser Hınsıcht allzu leicht verfallen.

Diese abbreviatıve, keineswegs vollständige Übersicht über den ersten eıl darf nıcht
abgeschlossen werden hne einen 1Inweıls auft die Beıträge VO Argyrıou un!
Dahan ber die entsprechenden Bemühungen 1ın der orthodoxen un! in der jüdischen
Welt S1e gestatten eınen Überblick ber vielleicht mıinder bekannte, ber nıcht mınder
bedeutsame Aspekte AT Bibel iın der Reformationsepoche.

Jedoch, w1e schon geESaAZT, die Bibel 1St nıcht alleın als Text un! 1im Ontext der
Kırchen diskutieren schon Ral nıcht iın einer Phase, die noch grundlegend VO'

relig1öser Erfahrung gepragt W ar W1e€e das 16. Jahrhundert.
Diesem Sachverhalt tragt der zweıte, in weıtere Problemhorizonte ausgreifende eıl

des Bandes Rechnung, der den Zusammenhängen zwıschen „Bibel, Kultur und Gesell-
schaft nachgeht.

cht Spezialforscher untersuchen hier die Rolle der Heıilıgen Schritt: für die Vorstel-
Iun VO Raum un: Zeıt (M Venard); für dıe pastorale Praxıs im rotestantıiıschen un:
1ım atholischen Bereich Denıis); tür die Politik Soulı6€) die „Cchristliche Phi-
losophıe“ Godin); sodann für die Sphäre der katholischen (männlıchen und weıb-
lıchen) Mystik Huot de Longchamp); für dıe französısche Laiteratur (M Screech)
und das Theater Souli6€); für das Liedgut E Veıt) un:! schließlich die Ikonographie

Stirm).
IIıese nuancıerten un! anschaulichen Abrisse des Einflusses der biblischen Kultur auf

dergestalt unterschiedliche Bereiche kann INan selbstverständlich nıcht als erschöptend
ansehen. her liest [anl S1€e als Vorstudien tür den Umriß eines Zusammenhangs enn
bereıts als Synthese und ware eın ungerechtes Verfahren, die erble1i-
benden Lücken autzuzählen (deren freilich einıge recht auffällige o1bt, WI1e€E eLtwa die
Rolle der biıblischen Modellbildung ür die Wiıissenschatten der ZieIt).

Zweı krıitische Ausstellungen seılen ber ZU Abschlufß erlaubt. Dıie betrifft die
antıtrinıtarısche Bewegung, die praktısch unerwähnt Jeibt, jedenfalls kaum in die Ana-
lyse einbezogen ISt. Idies 1St umInso bedauerlicher, als die Bedeutsamkeıt der sOzınıanı-
schen Hermeneuti im un: 7.Jahrhundert ebenso bekannt 1St WwW1e die Verkür-
ZUNSCNH, denen dieser Bereich auch gewöhnlıich anheimftällt. Neben der utheri1-
schen, reformierten, katholischen, wiedertäuferischen, orthodoxen, englischen un!
jüdıschen Bibel ware uch die sozinianısche ohl bedenken SCWESCH. Zum Zzweıten

1in der beeindruckenden Masse Wıssen un Informatıon eichter orıentiert hätte.
ber hätte 11194  - sıch entschieden eın Sachregister gewünscht, mıiıt dessen Hılte 1119}  ” siıch

Dıiese Beanstandungen aber können durchaus nıcht das Verdienst dieses bemerkens-
werten Werks verkleinern, das der künftigen Forschung unbedingt eın wertvolles
Arbeıitsinstrument bereıitstellt.

|Für freundliche Hiıltestellung e1ım Übersetzen danke ich Elisabeth Hartmann un!
Hans-Jürgen Schrader. ] Marıa-Cyristina Pıtassı(G(Geneve

The collected works of Thomas Müntzer, ed and by Peter Matheson.
Edinbur h, Clark 1988 LU 490 S 9 Kt
Diese ersetzung ist nıcht NUuU. geeignet, Müntzer iM englischsprachigen Raum

bekannt machen, sondern sıe 1St zugleich eın wertvoller Beıtrag Zu MüntzerJjubi-
läum 1989, der das Verstehen der Müntzertexte vertieten veErma$.

Ztschr.t.K.G. 2/91
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Deter Matheson hat nıcht als erster Müuüntzertexte 1Ns Englische übersetzt, das haben
VOT ihm schon James Stayer, George Wılliams, Hans Hiıllerbrand, Gordon
Kupp,;, Lowell Zuck, Robert Fowkes un!: Michael Baylor e  N, auf die :er
zurückgreıfen konnte, ber hat das Verdienst, als erster Muntzers Gesamtwerk

abgesehen VO  e} den lıturgischen Texten, auUus denen allerdings dıe Einleitungen un
ausgewählte Kollektengebete aufgenommen hat übersetzt haben

Er hat ‚War seiıner Übersetzung „Thomas Muüntzer: Schritten un! Briefe, kritische
Gesamtausgabe, Miıtarbeıit VO:  } Paul Kırn hrsg. VO Günther Franz. Gütersloh
1968“ zugrunde gelegt, ber uch andere Ausgaben herangezogen, Cu«c Bor-
schungsergebnisse un: eigene Gesichtspunkte e1n bracht So hat den Brietwechsel,
der die frühesten Stücke enthält, den Drucksc rıtten estellt un: damıt die
Anordnung VO MSB umgekehrt. Den VO: Müntzer selbst ero fentlichten Brief die
Stolberger VO 18. Juli 1524 hat in den Briefwechsel eingeordnet. Er 1st ber bei der
Autfteilung ach Liıteraturgattun geblieben, während andere Ausgaben die
Osianderausgabe sıch 11UT LLAC dem chronologischen Prinzıp richten. Innerhalb der
Drucke ist die chronologische Reihenfolge gegenüber MSB verbessert worden, ındem
NUu „Ordnung und Berechnung des Deutschen Amtes Allstedt“ VOr der Agende
„Deutsch-evangelische Messe“ und „Protestation der Erbietung“ VOT „Von dem
gedichteten Glauben“ stehen. Sachgemäifßs 1st MSB die „Vorrede FA Buch der
Lobgesänge“ dem Kirchenamt un nıcht mehr der Messe zugeordnet 6—41
Dagegen hat der Hrsg. der Überzeugung VO: MSB testgehalten, dafß das „Gezeugnus
des erstenn Capıtels des Euangelion Luce eıne Kurzfassung der Schriftt „Ausgedrückte
Entblößun CC darstelle, obgleıc sıch die Forschung nach dem Erscheinen VO  m MSB
mehrtach Ir die umgekehrte Reihenfolge entschieden hat Durch seıne Anordnung
festigt der Hrsg. die Annahme, da Muüuntzer ıttels eıner retuschierten Fassun den
Weımarer Hof über seiıne wahren Absıchten täuschen wollte uch beı den untersc jied-
lichen Fassungen des Prager Manıtests€ der Hrsg. die Anordnung VO  e MSB un:
schließt sıch nıcht der VO ıhm mitgeteilten Überzeugung VO'  w Friedrich de Boor 28 dafß
Müntzer sıch zunächst mıiıt einer lateinıschen Fassung die Gebildeten, danach weıl
diese ıh zurückgewiesen hatten das deutschsprachige olk gewandt habe Der
Hrsg. hat für seıne Entscheidung VOTr allem aut die Verschärfung des Tones in den VOr-
schiedenen Fassungen, weniıger auft die Adressaten geachtet.

Eınige Texte hat der Hrsg. gegenüber MSB NCUu aufgenommen, eınen Briet VO
dem Frater Langıus Rumherius, der vielleicht eın Pasquıill 1st 0—4  > einen Briet der
Mutltter VO Ambrosius Emmen ıhren Sohn (453 f > die „Mühlhäuser Artıkel“ VO

September 1524, bei deren Ausarbeitung Muüuntzer wahrscheinlich Heinrich Pfeiffer
unterstutzt hat 5—4 un!: den Briet der Ottilıe VO'  5 Gersen, Muüntzers Frau, den
erzog Georg VO Sachsen VO August 1525 (459 fz) Müntzers Randbemerkungen

Werken des Cyprianus un! des Tertullianus sınd zahlreicher als ın MSB berücksich-
tigt 8—4: Manche Texte gehören war besser in einen Quellenband Müntzer,
ber die „Mühlhäuser Artıkel“ un: die größere Anzahl Randbemerkungen stellen
eıne willkommene Bereicherung dar Das in MSB als Auszüge aus Werken des Plinıus
un!| des Diogenes Laertios bestimmte (MSB, 16’), aber nıcht abgedruckte Fragment,
das Ulrich Bubenheimer als ıne Nachschrift Müntzers aus eıner Vorlesung des Johann
Rhagıus Aesticam 1aNus ber Hieronymusbrıefe bestimmen konnte, nahm der Hrs
nıcht MIıt auf, obg ach VO  } dieser Entdeckung wußte E  9 veröfftentlicht ZKG 99
|1 2414257

Im allgemeinen hat der Hrsg. für die Einleitungen einzelnen Stücken, die Textge-
staltung un! die Ommentıerun die Müntzerforschung herangezogen. Darüber hinaus
haben Sıegfried Bräuer und Man red Kobuch, dıe der Neuausgabe des Brieftwechsels
VO Müntzer arbeıten, dem Hrsg. selbstlos Ergebnisse ıhrer Forschung ZUT Verfü
gestellt, wıe Neudatierungen (sO da; eın Brieft Müntzers Christoph Meın
nıcht mehr das Datum 1 sondern 14 Dezember 1523 tragt un: der Brief des Hans
Bott autf den Sommer 1524 angESETIZL 1st), Textkorrekturen (Z 1027

7758 MSB, ıne Verneinung fehlt), Personenidentitikationen 104912 Jeorı
iSt Georg Amandus), Angaben Personen 12077 der Adressaten wird
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als Empfänger des Fragments MSB, 5371319 der Landtag Böhmens genannt). Diese
Ausgabe hat also vielen Stellen Ergebnisse der Forschung einıgen bisher
unveröffentlichte eingebracht, S1e zuverlässiger als die ZWanZzıg Jahre altere, als
Vorlage benutzte Ausgabe des Originaltextes intormuiert.

Die Übersetzung muht sıch dıe Wiedergabe des Inhaltes un:! einen
sprachlichen Ausdruck, hne den einzelnen WOortern kleben. Eric Gritsch hat
s1e daher bereıits sehr gelobt. An vielen Stellen bietet S1e eıne Interpretation des Wort-
lautes,; dafß sS1e nıcht NUur für den englischsprachigen Raum VO  “ Interesse ISt. In
einıgen Fällen hat der Übers Ausdrücke un: Redewendungen, Ja Satzteıle seiner Vor-
lage in Anmerkungen mitgeteıilt, da{fß der Leser die Übertragung einzelner Begritfe
Müntzers der auch mehrdeutiger Stellen kontrollieren annn Manchmal 1st in einer
Anmerkung uch eine weıtere Übersetzungsmöglichkeit unterbreıtet; 1979 scheıint mir
die bessere 1im Apparat stehen. Es haben siıch ohl unvermeidlich auch Fehler
eingeschlichen. So hat der Übers. MS5B, das Adverb „Paulo“ für einen Ablatıv
VO Paulus esehen (58) und dadurch den 1Inweıls auf Spr. 34,6 nıcht wahrnehmen
können. {)as rühneuhochdeutsche „Dieweıl“ MSB, 2219 kann besser temporal
solange als verstanden als mMiıt „because“ übersetzt werden

Dıie Einleitungen ın die einzelnen Schriften zeichnen sıch dadurch auUs, da{fß s1e nıcht
1Ur die Z.U) Verstehen der Texte erforderlichen geschichtlichen Fakten liıefern, sondern
uch den Inhalt der jeweıligen Schriften angeben, ıhre Gedankenführung aufzeigen und

ıhren Stil charakterisieren. Es bleibt für künftige Editoren nachahmenswert, die
rhetorischen Eigentümlichkeiten der VO  e ıhnen herauszugebenden Schritften skiz-
zieren. Als Ergebnıis der Analyse VO  } Müuüntzers Sprache kannn die arnung des Hrsg.
davor angesehen werden, Müntzers 4SsSOzZ1atıves Denken übersehen un: seıne
Schritten als Ausdruck logıschen un argumentatıven Überlegens ınterpretieren

Dıe Erläuterungen den Texten sınd knapp gehalten und konzentrieren sıch auf
Quellenangaben und Intormatıonen AT UÜbersetzung. 14210924 üunscht INan sıch als
1Inweıls auf Muüuntzers Verständnis VO 13,4 nıcht 1Ur die Erwähnung VO Briet 4 9
sondern auch die VO  © Texten in der Fürstenpredigt (MSB, ,4_7a 2591319
2611316 eNTSs richt bei Matheson 246 248 250) Zur besonderen Schwierigkeıt jeder
Textausgabe SC Ort das Auftftfinden der Herkunft verborgener Zitate. uch hierıin 1st
Matheson weıtergekommen als seiıne Vorganger. So hat MSB, „das
se1in tzmenne': 1ın den schotten“ JIr 105 erganzt 364°9). Merkwürdigerweıise fehlt auch
bei noch „Thomas Muntzer mıiıt dem Schwerthe Gydeonıis“ (MSB, z  5
469,6; 470,14) der Hinweıs aut Jdc f (vgl 151

Dıie vorliegende Übersetzung des Werkes VO Müntzer liefert erstmals eın Bibelstel-
lenregiıster seiınem Gesamtwerk. Was iSt eın außerordentlicher Vorzug. Es lıstet über
2000 Bibelstellen auf, dıie Müntzer e1n- oder mehrmals zıtierte54 Es fällt auft,
da; ein wenig mehr als die Hältfte der Zıtate dem Neuen Testament entnommen 1st und
keine Bibelstelle durch allzu häufıge Verwendung herausragt. 1€e SCNAUC Bestimmung
der Bibelstellen gehört den schwierigsten Aufgaben jeder Müntzerausgabe bzw.
Inter retatıon VO:  3 Müntzertexten, da Müntzer mangels eıner Verszählung iın den
Bıbe seiner Zeıt 1L1UT Kapitel anzugeben vermochte. Der Hrsg hat sıch Verwen-
dung VO Vorarbeıten einzelnen Abschnitten der Mühe unterzogen die MSB
scheute uch die aut den and gedruckten Bibelstellen verıtizieren. Zunächst VeOeLI-

teılte diese Bibelstellen entsprechend den Originaldrucken auf beide Ränder. Wenn
uch die Setzer des Jahrhunderts schon manches verwirrt haben, äflßt sıch doch in
der Regel leichter erkennen, welche Bibelstellen Muntzer usammendachte. Künftige
Müntzerausgaben sollten darauf verzichten, MSB folgen un: die Anordnung dieser

schickt hınter derBibelstellenan aben eigenmächtig verändern. Der Hrsg hat ]Textstelle, die sıch ach seiner Meınung die jeweilige Bibelstel enangaben aut dem
and beziehen, ıne Anmerkungszifter ZESECIZT und in der dazugehörıgen Fufnote seıne
Auflösungen mitgeteılt. Das 1St ine vorzügliche Gestaltung, uch wenn mancher Leser
hın und wıeder eine Bibelstelle einer anderen Textaussage zıiehen der andere Verse
auswählen möchte. Der Hrsg. hat ‚War die VO einıgen Forschern bereits In -
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Versangaben eingearbeıtet, 1st ıhnen ber nıcht immer gefolgt (vgl 714°

Irotz des unbestrittenen Fortschrittes bleibt noch manches u  3 Fınmal 1St eıne
Stelle unerläutert geblieben, weıl das Origıinal einen Drucktehler enthielt: Mathei 35
2493 Aus dem Zusammenhang 1st ber leicht erschliefßen, dafß Muüuntzer aut Mit
3: 1520 zielte. Eın andermal unterbleibt ıne Auflösung, weıl der Hrsg. Randstellen
talsch zuordnet und annımmt, da{fß der 1Nnweıls auf auf dem and un! 1im Text
jedesmal dieselbe Stelle betrette. Be1 dem Satz OUr CYCS be opened, MOST
beloved brothers, have tirst recognıse OUTr blindness“ (vgl MSB, 315715 zieht
der Hrsg. rel Randstellen „blindness“ un! übernımmt noch aus MSB den 1nweIıls
aut Is 3525 1952 Matthew 927{f.12; cf. Isaıah 35?; Isai1ah 610, Luke S9f) Weıter
zıtlert Muntzer ann den Wortlaut von ] s Es erscheint sachgemäßer, »If CQUT

CYCS aATrTeC be opened“ die ersten beiden Angaben autf dem and Math 9) Joan.
zıehen U.l'ld miıt Mit 97 30 un 9’ 14 näher bestiımmen und „blindness“ die

beiden nächsten Stellenangaben „Esaıe 6“ un! „Luce S zuzuordnen.
Ofrt 1st für eınen Hrsg. schwer, die Fehler Alterer Arbeiten erkennen un: die tat-

sächlichen Assoz1ıatiıonen Muntzers ertassen. Nachdem Reinhard Schwarz entdeckt
hatte, da: Müntzer sıch beı seiıner Methode der Vergleichung auf 2‚ k:3 berief,
konnte den aSsOz1atıven Zusammenhang MSB, SOW1e Dr als Kombina-
tion VO Z f 27 19 bzw 91 Ps 11 erkennen. Dementsprechend 1sSt be1
Matheson 202196’ der Hrsg. die Aufteilung auf dıie beiıden Ränder unberücksichtigtlıefß, un: 21639f korrigieren. So 1st uch 192>°8 2, 13 für Corinthıians 26—12
SEItZEN:

Manchmal hat sıch der Hrsg. mıiıt ‚ff < begnügt. Dıiese für einen Bearbeiter bequeme
Angabe, die jedem Benutzer ZUumutet, Betrachtungen darüber anzustellen, über wI1e-
viele Verse sıch der Bezug erstrecken könnte, sollte jede Arbeit miıt wıssenschattlichem
Anspruch als ıhrem Nıveau ansehen un! nıcht verwenden. Zu manchen dieser
„ff.-Stellen“ hat dıe Müntzerforschung schon exakte Angaben emacht, z B olf
Dısmer M5B, EFx 6, vgl dagegen 398 Exodus 62 An anderen Stellen
entsteht wıederum die Frage, ob nıcht mehr Verse anzugeben waren. So kommt
(zu MSB, 226;32) E3 1224 ın Betracht, da Müntzers Assoz1iatiıonswort
wohl „Sauerteig“ WAar.

Manche aus MSB übernommene Bıbelstellenangaben sınd verbessert worden,
mıiıt Anführung des Vulgatatextes richtig Tar 1, 16 für I (M5SB, steht.

Wo MSB 1im Gefolge der Überzeugung VO Paul Kırn annahm, Müntzer meıne das
ZEsAMLE Kapıtel, un! daher darauftf verzichtete, Verse benennen, tinden sıch bei
Matheson manchmal Bestimmungen, wel VO Müntzer genannten

ıteln (M5SB, 4977?) Is 245 Hos En 364°). Manchmal empfehlen sıch andereSt.  Ka  plenangaben, MSB, 498 ,8 Ap 18, 23 für (# 5’ (vgl 365°) Der Hrsg. hat eine
Anzahl VO Druckfehlern iın MSB erkannt un! in seiıner Ausgabe korrigiert, W as

ber nıcht iın jedem Fall gelungen 1St, wurde Ps 69,14 68,13 68,14 V1r
bessert“

Diese Beispiele zeıgen, da{fß dıe SCHAUC Bestimmung der VO Müntzer 1Ns Auge
gefalßsten Bibelstellen noch nıcht ZU Abschlufß gekommen 1st. Matheson hat ber mıi1ıt
seiner Verifizierung VO Versen ber MSB hinaus und besonders der auf dem and
gedruckten Stellenangaben einen wichtigen Schritt K Es mu{ als gelungen ANSC-sehen werden, dafß Bibelstellenangaben Gruppen zusammentafßte un estimmten
Aussagen 1im Text zuteilte. Es wiırd aber uch deutlich, dafß manchen Stellen nıcht
gleich der vielleicht uch nıe eıne eindeutige Feststellung getroffen werden kannn
Daran erınnern nıcht 198808 die unterschiedlichen Auflösungen bei mehreren Autoren,
sondern uch die Fragezeıichen, die der Hrsg. hınter mancher seiner Vorschläge ZESEIZLhat In solchen Fällen sollten sıch künftige Hrsg. nıcht einer Entscheidung für eıne
einzıge Lösung genötıgt fühlen, sondern mehrere Möglıchkeiten nebeneinanderstellen
un! FAn Verständnis ıhres Vorschlages das Wort, dıe Redewendung, das Bıld, das
Ereignıs der das bıblische Thema benennen, die ach ihrer Meınung Müuüntzers Asso-
z1atıonen miıteinander erbunden haben könnten. S1€ könnten gegebenentfalls uch die
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Quelle in der Müntzerforschung angeben, AUS der S1e ıhren Vorschlag geschöpit haben
Nur ann der Benutzer das bısher Geleistete übersehen un tür einen Nachvollzug
VO  3 Müntzers Überlegungen nutzen, deren Aufhellung erst Anfang steht. Die bıs-
herige Befragung der Müntzertexte geht häaufıg VO' ihm fremden Denkvorausset-
ZUNSCH AUS.

IB Übersetzungen der „Nachgelassenen Schriften und Aufzeichnungen“ und
S „Nachrichten Muntzers Leben“ hätten sıch benutzerfreundlicher und gründlıcher

erläutern lassen. Die Einleitun den einzelnen Stücken sınd sehr knapp ausgefallen
der tehlen ganz Be1 der Wıe ergabe VO Müntzers Randbemerkungen den Werken
des Cyprianus und des Tertullianus sınd ‚.Warlr dıe Bücher und die Kapitel egeben
SOWIe Aussa daraus zıtiert, auf die sıch dıe jeweılıge Randbemerkung bezıie C aber

ware etfte t1ver BCWESCH, uch die Seıten un:! Zeilen in kritischen Ausgaben der
Werke dieser Kırchenväter anzugeben, denen sıch die jeweiligen Bezugstexte
befinden. Nıcht jeder wird auf Anhıeb eıne englische Redewendung, die ihm der Hrsg.
mitteilt, 1n eiınem lateinıschen Text VO  e eın bis wWwel Seıten wiedertinden. Ohne Heran-
ziıehung des Kontextes 1st aber schwierig un!: gefahrvoll, Müntzers Randbemer-
kungen inter retieren.

Be1 dem Beste zettel un der Bücherliste 2—4 vermi(ßt der Leser 1n den Anmer-11
kungen die BCNAUC bibliographische Beschreibung der aufgeführten Titel Dıie erweıse
und Magerch Angaben aus MSB, 554 — 560 enugen nıcht. Dıie Nachforschung in den
bibliographischen Standardwerken Iruc en bıs 1520 un in Bibliothekskatalogen
hätten den Hrsg. uch erkennen lassen, dafß „De moribus ıta philosophorum“ VO  5

Diogenes Laertios keinestalls erst seıt 1524 als gedruckt ekannt 1st (443°), w1e Heinric
Boehmer behauptet hatte, sondern bereits VOL 1475 erstmals 1n Rom aus der Presse kam
un!' vielfach nachgedruckt wurde. Aus Bernhard Da PCNS Bericht „Articuli CcContra
Lutheranos“ ist w1ıe in MSB 1Ur das Reterat der Pre igten Müuüntzers wıedergegeben
7—4  > das ber hne den Zusammenhang der SaAaNZCI Schrift U eingeschränkt
interpretiert werden kann

Bedauerlicherweise 1sSt die Übersetzung VO:  a} Müntzers Werk weder mıt einer Zeilen-

N zählung ausgestattet och mıt der Seitenzählung VO MSB versehen. Beides miındert den
Gebrauchswert dieser Müntzerausgabe.

Verdienstvollerweise enthält der and eın Personen- und Ortsregıster, aber hne die
bıblischen Personen. Es 1st keine Neuerung, 1ın Regıstern theologischen Veröttent-
lıchungen aut dıe biblischen Personen verzichten, w as nıcht NUur im allgemeınen eıne
Wertminderung des Registers bedeutet,; sondern in eiıner Ausgabe der Werke Müntzers,
tür den einzelne biblische Gestalten dıe Funktion VO'  — Symbolfiguren hatten, eın Spur-
barer Mangel.

Corrigenda: 1 1(,924 Ps FEZA E A0 706?>5 Ds 22,14 2432 248 9) 32390—41
statt ] 10, 29 {t:: Ps 68,14 68,13; 439} 160 000

Helmar JunghansLeipzıg

Frank Paul:;i Muüuntzer: Statıonen eıner Emporung. Berlıin, Wichern 1989
E73 S 9 11l
Es handelt sıch nıcht die Untersuchung eınes Forschers, die nach der Stichhaltıig-

eıt ıhrer Ergebnisse befragen ISt, sondern den Reisebericht eines Kirchenfunkre-
dakteurs, Feuilletonisten un Kritikers den Müntzerstatten. Der Vft versucht,
Müntzer 1n den jeweılıgen Ort der die entsprechende Landschaftt hıneinzupro)J1zıeren

Er schildert, w as der heute Anreisende vorfindet, w as für FEindrücke empfängt,
un! tragt ach den historischen Zeugen VO Müntzers Aufenthalt. Ihre Geschichte
skizziert Vo  am} ihrer Entstehung bıs ZUr Gegenwart. Dıies schließt den Bericht
sowohl über die Nutzung der Quedlinburger Stiftskirche durch den SS-Cheft Heıinric)
Hımmler als uch die Sprengung der Leipzıger Universitätskirche 1968 eın (18 237 Dıie
Zeugen der heutigen Müntzerverehrung werden einbezogen. Dazu gehören Gespräche
mıiıt den 1n Muüuntzerorten Ansässıgen, eintache Tafeln, Denkmüäler, ber auch das „Rıe
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sentrumm “ auf dem SO Schlachtberg be1 Bad Frankenhausen mıtsamt dem darın
befindlichen Panoramagemälde (123 14,5 m) Betrachtungen ber Muntzers Persön-
iıchkeıit un Vorstellungen, ber seıne Feinde un: Verehrer sSOWI1e ber heute noch
lebendige Legenden durchziehen den Text un:! machen ıhn interessant. S1e tühren ber
auch bei der Beschreibung VO'  m Fulda, Muüuntzer 1525 kurz gefan WAar der
Feststellung: ))s atestens 1er gilt einzugestehen: In der Bundesrepu 11 1st eın leben-
dıges Interesse ur den trommen Rebell un! gescheiterten Retormator kaum ırgendwo
anzutretten“ 44)

Fuür die Ilustration sınd eıit enössısche Holzschnitte und Merianstiche A4US dem
17. Jahrhundert verwendet WOTdı Der Holzschnitt VO  3 1527 mit der Erläuterung
„Dıieser Prophet sıeht dem Müntzer gleich“ ist allerdings verwechselt, denn das Orı1-
oinal zeıgt einen Prediger auf der Kanzel, nıcht eine treistehende Person (vgl 139)

Die Intormationen sınd in der Regel zutreffend. Der Vf. hat sich offensichtlich über
den Forschungsstand kundıg gemacht. Mifßverständlich 1Sst die Mitteiulung, die
Nıkolaikirche 1n Leıipzıg se1i ach den Zerstörun des Zweıten Weltkrieges wıeder-
hergestellt worden, w1ıe S1Ee nde des Jahr underts ausgestattet wurde (19) Man-
cher Leser wiırd daf nıcht ur Häuser diese Kırche, sondern die Niko-
laiıkırche selbst zerstort wurden. 1)as Wr ber nıcht der Fall Es handelte sıch eintach

ıne Renovıierung des Innenraumes, die dıe unscheinbar
lassızıstischen Gestal-
wordene Ausmalung

VO Anfang des 0. Jahrhunderts durch ıne Nachahmung der
Lung Eınıge Fehler haben sıch auch eingeschlichen. Luther übernahm iın Wıt-
tenberg nıcht schon 1508 eın Protessorenamt sondern erst 1512 Seıne Studier-
stube betand sich nıcht in einem „erkerförmigen Anbau“ sondern in einem Turm
der Stadtmauer, den das Kloster gebaut worden WAar. Dıiıe Erneuerung des (zottes-
dienstes iın Mitteldeutschland begann nıcht Mit Müntzer vgl 94), sondern mıiıt Luthers
Forderungen für einen Gottesdienst un! eiıner SaANZCH Anzahl VO Experimenten
durch verschiedene Theologen. Diese Einordnung soll allerdings nıcht Muntzers Ver-
dienst schmälern, 523/24 die umtangreıichste Liıturgieretorm erarbeiıtet und Z.U) Druck
gebracht haben Dıie Behauptung, dıe Gedenkstätte bei Bad Frankenhausen eriınnere
„an das oröfßte Blutvergießen der Bauernkrie &> übergeht die traurıge Tatsache;

ebentalls 1m Maı 1525 be] Böblingen eichtalls 6000 und bei Zabern eLtwa
401010 Angehörigen der Bauernheere ihr Leben verloren.

Eıniıge NCUC Forschungsergebnisse tehlen, die Entdeckung VO  - Ulrich Buben-
heimer, da{fß Müntzer im Herbstsemester IS ın Wiıttenberg Vorlesung hörte (vgl
123 170) Das eben erst veröftentlichte Forschungsergebnis VO Ernst Müller konnte
der V+t noch nıcht einbringen: Dıie Wiıttenberger Reliquiensammlung 1ieß nıcht erst
Kurfürst Johann Friedrich einschmelzen sondern schon seın Vater Johann
1530

Dıieser sachkundige Reisebericht, der den Leser darüber unterrichtet, W as als ges1-
chert gelten kann und W as als Vermutung esehen werden mufß, 1St eine anregende
Lektüre für jeden, der sıch für Müuüntzers Schic sal interessiert und entweder mıit seinen
Gedanken der mıiıt seınen Sınnen sıch auftf eıne Reıiıse die Müntzerstätten begeben
ll

Leipzıg Helmar Junghans

Eugene Honee: Der Lıbell des Hıeronymus Vehus P Augsburger
Reichstag 1530 Untersuchun un: Texte ZuUuUr katholischen Concordia-Politik
Reformationsgeschichtliche Stu 1ien und Texte 125) Münster, Aschendortt 1988
AAXVIILL, 362 S 9 Kart.
Auf eiıne Edıition der Religionsakten des Augsburger Reichstages des Jahres 1530

wartet die Reformationsgeschichtsforschung seıit mehr als 100 Jahren Seitdem 1St die
Herausgabe der Reichstagsakten VO  e} 1530 mehrtach angekündıgt, uch iın Angriff
gworden. Eın ertolgreicher Abschlufß scheiterte jedoch noch wiıid-
rıgen Zeitumständen un! der Masse des überlieferten Aktenmaterıals. Keın anderer
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Verhand-Reichstag der trühen Neuzeıt War näamlıch mMıt vielen verschiedenartıgen
Jungsgegenständen überfrachtet; eın anderer W ar ähnlich gut besucht. Un keıin
anderer hat 1M Bewußtsein der Teilnehmer die gleiche weltgeschichtliche Bedeu-
Lung erlangt. Dıie behandelten Themen betraten Ja nıcht 1Ur Religionstrage und Türken-
gefahr, sondern uch die Monopolgesetzgebung, dıe Münzordnun das Strafrecht und
die Strafprozeßordnung, das Reichsregiment un: das Reichs ammergericht, die
Polizei- un Landfriedensordnung un natürlic die Gravamına der deutschen Natıon
wıder den Öömischen Stuhl Entsprechend vielschichtig und umfangreıich sınd die Akten
dieses Reichstages. Nach den Erfahrungen der etzten füntf Jahrzehnte kann mıiıt einer
Edition der Reichstagsakten VO  - 1530 VOr Ende dieses Jahrtausends kaum gerechnet
werden.

Daher ist eine Vorauspublikation wenıgstens der Religionsakten dieses Reichstages
INso wıllkommener, da s1ie VO  w einem Bearbeiter vorgelegt werden, der seıt vielen
Jahren mıiıt der Materıe bestens Ttr: und bereıts als Edıitor einzelner, VO'  3 iıhm wI1e-
derentdeckter Dokumente des Reichstages ausgewlesen 1StTt. Die sogenannten Vehus-
Akten wurden wel Jahre ach dem Augsburger Reichstag VO: dem markgräflich-badı-
schen Kanzler Dr. Hıeronymus Vehus ausgewählt, damıt s1e SEn Grundlage für weıtere
Religionsverhandlungen aut dem Reichstag 1n Regensburg ZUur Verfügung stehen
konnten. Sıe sınd VO einem Augenzeugen des Augsburger Reichstages 1530, einem
Teilnehmer sowohl der offiziellen Religionsverhandlungen 1mM August als auch der Son-
derverhandlungen 1m e tember, zusammengestellt worden und gelten in der jJüngeren
Forschung als umtassen sSte Sammlung der Augsburger Religionsakten. S1e mıiıt
Ausnahme einzelner Fragmente bis jetzt ungedruckt.

Vereinzelt ist ın der Forschung allerdings behauptet worden, da{ß CS sıch bei dem
Begritf der Vehus-Akten 1mM Grunde eiıne Fiktion handele un nıcht einen wirk-
ıch selbständıgen und als selbständiges Corpus edierbaren Aktenbestand. Dem ıst eNnNL-

gegenzuhalten: Dıie Vehus-Akten sınd 1532 auf Betreiben König Ferdinands VO Vehus
selbst au dem Fundus der markgräflich-badischen Kanzleı, der vorstand,
mengestellt worden. Das heifßt doch sovıel, da: Vehus wel Jahre nach den Ereignissen
diese 14 Dokumente als ber den Reichstag hinausweisende Akten und als wichtigste
Grundlage tür eine Fortsetzun der Religionsgespräche 1m Reich erachtet hat Dabeı
stammen dıe Dokumente SOWO aus den offiziellen Reichstagsverhandlungen als uch
aus den ivaten Verhandlungen 1im September. Nun 1st allerdin unbestreitbar, da‘
darüberhi  P}nNnaus weıtere Religionsakten des Reichstages gegeben aL, Vor allem auf PrO-
testantischer Seıte, W1e s1e wa in den Ansbacher Religionsakten (heute 1m Staatsarchıv
Nürnberg) esammelt sınd Man wırd aber außerhalb der Vehus-Akten schwerlich eın5( namhatt machen können, das den Verhandlungen zwischen Aleinz1ges Do

Protestanten wesentlic. Neues beıträgt. Das alleın rechtfertigt meınesgläubiıgen
Erachtens die kritische Herausgab dieses seıit dem 16. Jahrhundert gesondert VO:  5 den
übrıgen Dokumenten des Reichstages überlieterten Aktenbestandes.

Eu ene Honee zıeht ZUr Edıtion der Texte nıcht NUur die Karlsruher un Wıener
Über jeferung heran VOT allem die Karlsruher Akten sind vielen Stellen bıs ZUr

Unkenntlichkeit zerstort sondern tür jedes einzelne der Dokumente wurden alle
erreichbaren Fundstellen 1n deutschen, englischen, österreichischen un!: iıtalienischen
Archıven un Bibliotheken verglichen. Alle extvarıanten, uch zeitgenössische Kor-
rekturen un! Marginalıen, sind miıt großer Akribie im textkritischen Apparat VeEI :

zeichnet. SO vermas der Bearbeıiıter mehreren bedeutsamen Stellen uch die exXTt

schichte eines Dokumentes hellen (vgl z.B Dokument 11a und 1b) Fur ‚C  den
heutigen SCTI wırd der Inhalt der Dokumente durch zahlreiche Querverweıise, durch
sorgfältige Verifizierung aller (Orts- Personennamen SOWI1e durch Erklärungen
vieler im Text als bekannt VOIZ.USgCSCIZtCI'I Sachverhalte erschlossen. Dıiese Arbeit des
Editors 1st als vorbildlich bezeichnen. Dıiıe Reformationsgeschichtsforschung wird
ıhm danken.

Der Textedition sınd eıne knappe Darlegung der Entstehungsgeschichte der Vehus-
Akten (S1 24 eın Berich über ihre Verwendung 1n Regensburg 1532 un iın
Hagenau 1540 S.25—48) sOwıl1e iıne sorgfältige Beschreibung der herangezogenen
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Handschritften und iıhrer Abhängigkeiten voneınander (S 170 197) SOWI1e die Editions-
grundsätze (& 198 —2049 beigegeben. Darüber hınaus nımmt den oröfßten Raum der 4auUus-
tführlichen Einleitung eiıne aufgrund der Vehus-Akten 11C  C erarbeitete Geschichte der
Religionsverhandlungen des Augsburger Reichstages eın (S 49 — 169) Hıer sıch
Honee uch kritisch miıt der vorliegenden Literatur auseinander un! kommt 1m Gegen-
Satz trüheren Bearbeıtern einzelner Teılas ekte des Reichstages (Gerhar' Müller,
Heinric Lutz, ınzenz Pfnür, Wıinfried Bec C Wolfgang Reinhard, Altred Kohler,I,
Herbert Immenkötter u. a ditterenzierten Beobachtungen und Deutungen.
Hıer wırd der neuestie Forschungsstand geboten. Beigefügt sınd der Religionsab-
schied VO DE September 1530 mıiıt den VO: Kaiıser gebilligten Korrekturvorschlägen
der katholischen Stände un: eın Personen- un Orts- un: Sachregister.

Die Fdıtion der Vehus-Akten bedeutet eine tühlbare Entlastung der küniftigen
Reichstagsakten. Der der die Bearbeiter der Augsburger Reichstagsakten VO  n 1530
tinden 1er eın olides Fundament, auf das s1ie bauen können. ber auch WenNn die
Reichstagsakten einmail vollständig vorlie C erd INa  =) für die Glaubensfrage weıterhın
auf die Vehus-Akten zurückgreıten, wel s1e umtassender dargeboten sınd, als das die
Publikation der Reichstagsakten eisten VECIINAS. ylnsofern wiırd die vorliegende Edi-
tion eıine wıillkommene Erganzung bleiben

Augsburg Herbert Immenkötter

Serg10 Pagano-Concetta anıerl: Nuovı Documentiı Vıttorıa
Colonna Reginald Pole Cittä de Vaticano 19839 179 Seıten.
Vıttoria Colonna un! Kardinal Reginald Pole, die iıtalienischen Reformkreisen des
Jahrhunderts gyehörten, haben immer wieder das Interesse der Forschung vgeweckt.

194 / veröttentlichte Hubert ın in iıtaliıenischer Sprache seiınen Autsatz: Kardıinal Pole
und Vıttoria Colonna, der 1966 1n deutscher Sprache 1n „Kırche des Glaubens Kırche
der Geschichte“ nachgedruckt wurde. Pole kam SI ZU) Studium nach Padua,
sıch dem Humanıstenkreis Pıetro Bembo un! dem Reformkreis Contarını
anschlofß. In seiıner Schriüft: De unıtate ecclesiae (1536) wandte sıch die Supre-
matsakte, durch die Heıinric 4A41 England VO der Öömischen Kırche trennte Dıie
Folge Wal, dafß seın Studienauftenthalt 1n Italien eiınem Zwangsaufenthalt wurde Pole
War beteiligt der Abfassung des Concıliıum de emendanda ecclesia, der bedeutendsten
Reformdenkschrift der vortridentinischen Zeıt 1536 hatte iıhn Paul E ZU Kardınal
erhoben, 1534 wurde päpstlicher egat fur England, konnte 1aber England nıcht esu-
chen. uch eine Zz7weıte Legatıon Poles ach England scheıiterte. 1541 1e6 Heınrich-
11L Poles Mutter ermorden. Damals chrieb Vıttorıia Colonna dem Kardınal einen

Trostbrief. Pole bedankte sıch für ihre Worte un! versıicherte, auch weıterhın nıcht
seıne eıgene Person, sondern dıe Sache Christı denken elit dieser Zeıt entwickelte

Colonna 154/ andauerte.
sıch 7zwischen beiden eine tiete relig1öse Freundschaft, die bıs ZU ode VO Vıttoria

Heınrich Eutz. der u. Poles Nuntiaturberichte AUS den Jahren 3—1 edierte,
hat sıch ebentalls verschiedentlich mıiıt Kardıinal Pole un Vıttorıia Colonna beschäftigt.
Er würdigte Pole als eine roße Gestalt des Jahrhunderts, der sıch mıt Vıttoria
Colonna eıne tiefgreı ende Erneuerung der Kırche bemühte. Neuestens hat H71
Sıeben Poles Konzilsverständnıis dargelegt. Er betont, dafß Pole mit Colonna un!
Contarını eıne Frömmuigkeits- und Geisteshaltung VO  5 unvergleichlichem Geprage YSES
körpere.

Jetzt legen Pagano und anıer1ı NnNeEUeE Dokumente ber Vıittoria Colonna und
Reginald Pole VOT. In einem Vorwort würdigt Terzo Natalını, Vizeprätekt des Vatıka-
nıschen Geheimarchivs, Colonna un: Pole als Wwel zentrale Persönlichkeiten des

Jahrhunderts Einleitend informiert Pagano ber Colonna und die Inquıisı-
tıon und verötftentlicht darüber Quellenmaterı1al aus dem Archiıv des Offti-
Zz1ums. anılerı berichtet über die Briete VO Colonna un über den Evangelismus
ın Italien. Sıe bietet anschließend eıne kritische Edıition der Briefe, die zwischen
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Colonna und Pole gewechselt wurden. Es handelt siıch sıeben Briefe, VO denen
sechs unbekannt 9 A4UuSs den Jahren 1—1 Noch 1966 hatte Hubert Jedin
gemeınt, da{fß sıch VO dem Brietwechsel zwıschen Colonna und Pole 11UTr ein einzıger
Briet erhalten habe, den Colonna 15 Jul: 1543 geschrieben habe anıer1 legt wel-
tere Briete VO Colonna Giovannı Morone VO  - Sıe StTamMmmMeEN 4US den Jahren
2—1 Die Quellen 1efern wichtiges Materı1al ber die relig1öse, mensch-
liche und geistige Haltung der Reformkreise in Italıen. Eıne kleine Korrektur: Dıie
Arbeıt VO Hubert ın ber Seripando erschıen in Würzburg, nıcht ın Tübingen.
Hingewiesen sel uch auft das umftangreiche Literaturverzeichnıis. Eın sorgfältiges DPer-
D- un! Ortsregister schlüsselt en reichen Inhalt des Bandes auf, der uns Cu«cC Eın-
blicke In die Reformationsgeschichte Itahlıens un! den iıtalienıschen Evangelismus A4AUusSs

dem Archıv des Offizıiums 1etert.
Freiburg Remi1g14us Baumer

Index des Lıvres Interdits VIL Index D’Anvers 1569 15/70, 1571 ]. M
De Bujanda. Verlag Centre A’Etudes de ]a Renaıissance, Editions de ’Unıversite de
Sherbrooke, Librairıe Droz en
Dıie Edition „Index des Lıvyres Interdits“ schreitet züg1g Jetzt kannn der Her-

ausgeber die Indices VO Antwerpen aus den Jahren 1569, 1570 un 1571 vorlegen.
Nach einem Vorwort über die Geschichte der Bücherzensur 1m 16. Jahrhundert un:
anschließenden Hınweisen auf die Grundsätze und Normen der Edition ıbt FE
Halkiın eine historische Einführung. Er würdigt die Rolle Karls bei der Be ämpfung
häretischer Bücher un!: berichtet ber die Reaktionen aus Rom Am 15. Junı 1520
unterschrieb Papst LeoO dıe Bulle „Exsurge Domine“. arl veröffentlichte im
Marz 15721 eıne Verordnung verdächtige Bücher. Der Kaiıser hat sıch bis Z.U)

nde seiner Regierungszeıt als entschiedener Verteidiger des alten Glaubens erwıesen.
eın Nachfolger Phılıpp LL beauftragte dıe Theologische Fakultät VO LOowen mıiıt der
Erstellung eines Index, der 1558 erschien.

de Bujanda berichtet eingehend ber dıe Vorgeschichte un: die Verötftenth-
chung der Indices der verbotenen Bücher Lüttich 1568, Lüttich un: Antwerpen 1569,
Antwerpen 1570 un Antwerpen 1571 Er macht aut dıe Charakteristica der Drucke
VO  3 Lüttich un!: Antwerpen aus dem Jahre 1569 auftmerksam un vergleicht sie MIt dem
römiıschen Index VO 1564 Interessant iSt, da{fß der Name Bischot Friedrich Nausea sıch
1n dem Index tindet. Beanstandet wurde be1 seiıner Briefsammlung das Vorwort, terner
re1l Briete Melanchthons, ljer Briefe Butzers, eın Briet VOoO  $ Rutpert VO  am} Mosham, in
dem seıne Irrtümer ber die Irıinıtät wiederholte und eın Briet VO Beatus Rhenanus
ber das Verhältnis VO Papst un Konzıil. Von dem bekannten katholischen Kontro-
verstheologen Hıeronymus Emser wurde angeblich die Schrift „Colloquium Lipsense”
indiziert. Es handelt sıch ber wohl nıcht Emser, De dısputatione Lipsicensi VO:

L1, sondern eın ateres Religionsgespräch. Dıiıe Schrift Emsers wurde 1921 der
Reihe „Corpus ath 1corum“ kritisch VO Franz X aver Thurnhoter ediert. Über
Emser vgl neuestienNs Smolinsky: Katholische Theologen der Reformationszeıt,
hrsg. On Iserloh (Münster 37—46

Beı1ı den beanstandeten Büchern handelt sıch nıcht 1U Schritttum aus der
Reformatıionszeıt, sondern uch theologıische un kanonistische Literatur 4UusS dem
15 Jahrhundert. So tinden sıch die Namen VO Francıscus Zabarella und Antonıus
de Rosellis. uch 1n den „Consıilıa“ des hilıpp Decıius beanstandeten die Zensoren e1IN-
zelne Formulierungen. Dieses Beispiel zeıgt, w1ıe die Werke „a durchgesehen
wurden.

Dıiıe Edition 1St SOr tältig gearbeıtet. Die Angaben der Zweıtliteratur siınd verschie-
dentlich ergänzungsfä 1g ährend den Schmalkaldischen Artikeln Literatur
angegeben wird, vermißt 1119}  3 weıterführende Literatur 1: bei Zabarella, Rosell;i und
Decıius. So ware ber Zabarella erganzen: Morrissey, The Decree „Haec
sancta“ an Cardinal Zabarella: Annuarıum Hıstoriae Concıliorum 10 (1978) 145—176

. E
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Über Rosellı: ich A Thomson, Papalısm and Concılıarısm in nton10
Roselli’s Monarchıa: Medieval Studies 37 (1973) 445— 458 Über Decius vgl
Baumer, Nachwirkungen des konziıliaren Gedankens 1n der Theologie un: Kanonistık
des trühen 16. Jahrhunderts (Münster

Eıne kleine Korrektur: 7u Seıte Dıie Bulle „Exsurge Domine“ tragt ‚W Ar das
I)Datum VO 15 1520, wurde ber erst 24. Julı 1520 publızıiert. Vgl Baumer:
Lutherprozefß und Lutherbann (Münster

Angefügt werden Faksımiledrucke des Index VO Lüttich 1568; der übrigens aus der
Karthause 1n Buxheim STAMMLT, VO Lüttich un! Antwerpen 1569, Antwerpen 1570,
Antwerpen 1544 Sorgtältige Regıster schlüsseln die Edıtion auf, die sıch würdıg dıe
vorausgehenden Bände anreıiht. Die Herausgeber verdienen uUuNsSsCcCITCN ank und uUuNsSeTEC

Anerkennung.
Freiburg Remig14s Bäumer

Gıuseppe Trebbıi, Francesco Barbaro, Patrızıo Veneto Patrıarca di Aquı1-
leia: Casamassıma Edıiıtore. Udine 19854, u. 486 Seıten.
Die jJüngsten Arbeıten ZUuUr Kirchengeschichte des Patriarchats VO:! Aquıileja ZUT Zeıt

der Gegenreformatıion ließen den Mangel einer Zusammenfassung der zahlreichen Eın-
zelstudien über 6 — sehr spürbar werden. Bekannt 1st seıne ICS Zusam-
menarbeit mıt Ferdinand VO  - Habsburg, dem ateren Kaıser Ferdinand ı88 beı der
Durchtührung tridentinıscher Dekrete 1mM sudlic eıl Osterreichs. Damıt hat sıch
VOT allem die deutschsprachige Forschung betafßt Hurter, Geschichte Kaıser Ferdi-
nands IL un! seiıner Eltern, Schafthausen, Bde 850/51; Schmidlın, Die kırchliı-
chen Zustände in Deutschland VOT dem Dreißigjährigen Krıege, Osterreich, Fre1i-
burg/Breisgau ber Barbaro War Gegenstand intensıver Forschung 1m Raum der
Kirche VO Friaul. Abgesehen VO Bedauern über die Entscheidung Barbaros, die Ite
Liturgie VO'  3 Aquıileıa unterdrücken, gilt seiner starken Persönlichkeit uneın
schränkte Bewunderun hat seıne Residenz 1in Friaul E  mm  9 die Errichtung
Patriarchenpalaıs in ine vorangetrieben, das Diözesanseminar gegründet und 1St
ZU großen Erneuerer der Provınz VO Aquileıa geworden, der uch hıer die triıdenti-
nısche Reform durchgeführt und das Udineser Pfarrnetz eingerichtet hat.

Dıie Monographıie, die aus intensıvem Studium der Quellen und der Sekundärliteratur
erwachsen 1st, entbehrt ‚War eines Literatur- un! eines Sachverzeıichnisses, nıcht ber
eines vollständiıgen Autorenregısters.

(Graz Johannes Bauer

euzeıt

Phiılıpp Spener: Schriften. Hrsg. VO Erich Be reuther, Band X
Letzte Theologische Bedencken und andere Brief 1C ntworten F
Nebst eıner Vorrede VO arl Hıldebrand VO Cansteın. Eıngeleıtet VO  } Diıet-
riıch Blaufufß, Peter Schicketanz. Hıldesheim / Zürich / New ork (Georg
Olms) 1987 1952 < ISBN 3-487-07971-0, 3-487-07972-0, 47/6, —
Mıt den „Letzten Theologischen Bedencken“ be innt die Reprint-Ausgabe der

Spener-Schriften den Nachdruck der Korrespondenz ılıpp Jacob Speners., Wıe Erich
Beyreuther 1n seiınem Vorwort 6{.* darlegt, reı Gründe mafßgebend dafür
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Dıie Briete sınd 1n deutscher Sprache geschrieben, ıhre Datıerung 1st ‚m allgemeınen
erheblich SCNAUCL als iın den ‚Theologischen Bedencken‘“, und S1e sınd nıcht überar-
beıtet und gekürzt w1e die VO:  — Spener selbst edierten Briete. Besonders die letzte
Begründung 1St überzeugend. Dıie „Letzten Theologischen Bedencken“, die, w1ıe Gruüun-
berg 05 formulıerte, miıt „naıver Offenherzigkeıit die ıntımsten Außerungen Speners anls

Tageslicht brachten“ (Spener I’ 360), sınd WwertT, den Anfang der nachzudruk-
kenden Korrespondenz-Bände Speners gestellt werden. Weıl s16e, nach Speners Tod
VO:  - arl Hildebrand VO:  n ansteın ediert,; nıcht aller konkreten Bezuge entkleidet sınd,
sind s1ie für die Spener- bzw. Pietismusforschung VO besonderer Wiıchtigkeıit.

iıschen Bedencken“ bereıts jetztEs 1Sst daher erfreulich, dafß dıe „Letzten Theolo]]erschıenen sınd un nıcht erst die Veröffentlichung ler tür die Reprint-Ausgabe VOI-

gesehenen Schriften Speners abgewartet wurde (dıe „Consılıa“ sind 1989 als Band X VI,
gefolgt) Denn die Briefbände Speners sınd eın unentbehrliches Hıltfsmuttel für

jeden, der ber Spener und den Pietismus arbeıtet. Wer eiınmal versucht hat, s1ie antıqua-
risch erwerben, weılß, welch hoffnungsloses Unterfangen das ISt.

Der vorliegende Band macht 15R08 nıcht NUur dıe „Letzten Bedenken“ Speners wieder
zugänglich, sondern enthält uch mMiıt der Einleitung eın wichtiges Hiılfsmuittel ZuUu

Benutzung des Bandes. Dietric Blaufufß und Peter Schicketanz; beide durch Studien
pietistischen Korrespondenzen ausgewlesen, tühren 1er ın die Ausgabe un deren
wichtige Vorrede eın

Dıie Teıle 1— > 9* — 40*) un 5— S 3 —86 der Einleitung mıt dem Untertitel
„Speners ‚Letzte Theologische Bedencken‘ als Beıtrag seiıner Korrespondenz“
stammen VO: Dietric. Blautfuß. Nachdem in eıl 1— („Spener als Briefschreiber“,
„Spener—Korregp_onden; in Bed c und „Drucklegung un Drucke VO: Bed.“) ıne

Brieftwechsel überhaupt SOWl1e spezıell in die „Letztenallgemeıne Einführung in
Bedenken“ gegeben hat,; fo gu als eıl eın >>Chronologisches Verzeichnis der Brieftfe iın

Bed.“ Blaufufßf bezeichnet ausdrücklich als „Versuch“ un „entschieden als Hılfs-
muittel weiterer Erforschung Spenerscher Korres ondenz“ , Hervorhebung
dort) Dennoch bjetet dem Benutzer eine unschätz AIiCcC Hılte Zum ersten Mal (außer

bei Grünberg) 1St demjenıgen, der Aufßerungen Speners 4U5 einem estimmten
Zeıtraum sucht, möglıich, die über alle reı Teiıle der „Letzten Bedenken“ ver‘:

Briefe £reilich NUur die datierten auft einen Blick ertassen. Blaufu{£ untergliedert
das Verzeichnis der datiıerten Stücke in dıe Phasen der Wirksamkeıt Speners in Frank-
furt (1666—1686), Dresden (1686—1691) und Berlin (1691—1705). Der Benutzer findet
hier die Nennung des Em tängers (soweıt bekannt) samıt Verweısen aut rühere der
spatere Briete Speners endiesen Empfänger iın den „Letzten Bedenken“ sowı1e wel-
tere Informatıonen, die der urchdringung der Spenerschen Korrespondenz dienlich
sein können.

In eıl (D 74*) führt Blaufufß „Nur mıiıt ahreszahl versehene Stücke 1ın Be CL

Hıer dürtte ıne Datıerung schwıer1g se1in. Wenn sıch 1681 jedoch eın
Brief indet, der aut „den Charfreytag“ datıiert 15St (IL, 344 f 3 ware eigentlich
eın Leichtes BCWESCH, 1er das SCHNAUC Datum zuzufügen Aprıl alten Stils, April

Stils) In Teıl werden dıe undatıerten Stücke enNts echend iıhrer Anordnung in
den „Letzten Bedenken“ aufgeführt. Datıerungen Zuordnun eiınem
bestimmten Jahr der Zeıtraum tinden sıch, soweıt möglıch, in den In ormatıonen
den einzelnen Stücken.

Sehr hilfreich ist die für die Verzeichnisse iın eıl 5 — erstellte Übersicht über die
identifizierten Briefpartner in den „Letzten Bedenken“. W as hier auf andert-
halb Seıten > 6 E) übersıc tlich zusammengestellt ist und sıch leicht durchsieht,;
1St das Resultat roßer Mühe Denn dıe Identifizıierung VO Korrespondenzpartnern
Speners anhand gedruckten Briete ist eın außerst schwieriges un: mühsames Unter-
fangen. Neben den Empfängerzuwelsungen aus der Lıteratur die vollständiıg
erfassen alleın schon nahezu unmöglich 1St) konnte Blaufuß j1er auf seiıne eigenen lang-
jaährıgen Arbeiten zurückgreiten. Be1 aller (notgedrungenen) Vorläufigkeit dieser Aut-
stellung nımmt INa  3 sıe deshalb dankbar un mıt Respekt VOT der hier vollbrachten Leı-
u:
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Insgesamt bıeten die Teıle 5 — der Eiınführung eınen im Rahmen einer Reprint-Aus-yabe optimalen FEınstieg in die Wwel Bände der „Letzten Bedenken“ (deren Wıedergabeder Briefe allein auf ber 1800 Seıten erfolgt). Zusammen mit den rel Registern der
„Letzten Bedenken“ das eiıne Inhaltsübersicht, das zweıte ein „Regiıster der
merckwürdigen Sachen“, also eın Personen-, Orts- und Sachregister, das dritte eın
Bibelstellenregister) verfügt der Benutzer hier ber eın wichtiges Hıltsmuittel, dıe Fülle
der Briete durchdringen (wichtig der 1INnweIls VO  3 Blaufuß, da‘ das zweıte Registeroft Jediglich dıe Überschriften Cansteıns berücksichtigt haben ürfte)

Es 1St siıcherlich eın Glückstfall, dafß für die Einftührung 1n dıie Lext- un!: Wiırkungsge-schichte der Vorrede Cansteıns DPeter Schicketanz werden konnte, der u
nıcht nur ber eine profunde Vertrautheit mıiıt der Person Cansteıins verfügt (und miıt
dessen überaus schwer entzıtternder Handschrıft), sondern auch autf dıie handschrift-

reıten könntelichen Bestände 1m Archiv der Franckeschen Stittungen iın Halle zurück51So vermag Schicketanz ach einem Vergleich der Reinschrift des Manus rIpts mıiıt dem
Druck die wichtigsten Stellen NCNNCN, denen die „Zensur“ August ermann
Franckes siıchtbar wırd

Die austührliche Vorrede CCansteıns (104 Seıten Quart) 11 mehr als 198808 eiıne Bıogra-hie Speners geben. Schicketanz untergliedert 3 49*) ach dem recht kurzen Lebens-
ut ($ 4—13) die restlichen Ausführungen noch In reı weıtere Abschnitte ber SpenersGnadengaben $ 4 AZ seıne Theolo 1e $3: und seıne Ethik ($ 36 —46Dıiıese Vorrede Cansteıiıns hat unmıtt ]are Wirkungen aut die bald tolgenden Spener-biographien ausgeübt, Schicketanz Joachım Lange, Johann Heınrich Callenberg,Johann Henrich Reıtz un! Christian Gerber. In der zweıten Auflage der „Letzten

Bedenken“ 1721 wurde S1e unverändert nachgedruckt. 1729 tolgte bereıits eın Se Tat-
druck eınes Herausgebers, 1/40 eıne kommentierte und durch angeerweıterte Ausgabe durch Lange. Im selben Jahr erschien eine ebentalls mıiıt ÄAnmer-
kungen versehene Ausgabe VO  . Johann dam Steinmetz, die 1/41 1n die „Kleinen
Geıistlichen Schriften“ übernahm. Wenn Schicketanz azu bemerkt: „Miıt sechs Auf-
lagen 1n 40 Jahren hat sıch Cansteıns erster biographischer Versuch mafßgeblich durch-
gesetzt“ (S 45°°); ist das allerdings korrigieren, r 1U JahreNeben der Vorrede hat Cansteın eınen weıteren wichtigen Beıtrag den „Letzten
Bedenken“ geleistet. Ef versah dıe Briete mıt Überschriften, die dem Leser eınen
zusammentassenden Überblick ber den Inhalt der Briete geben sollten. Das War bei
der Vielzahl der Oort behandelten Themen wahrlich keine eichte Aufgabe. Da: (an-
steın S1e befriedigend bewälti LE WAar ohl 1Ur aufgrund seiıner außerordentlichen
Vertrautheit mMIıt Persönl;chkeit und Wirken möglıch. Die Zusammenstellungder Briefüberschri ten Begınn der Kapıtel bzw. „Artıkel“ und „Distinctionen“ xibtdem Benutzer einen hervorragenden Überblick ber die Themenkomplexe un: deren
Behandlung in den einzelnen Brieten.

Die „Letzten Bedenken“;, dıe die Anordnung der anderen Briefsammlun Spenersübernehmen, sınd 1n reı Teıle gegliedert: Der eıl nthält Kapıtel Schriftt-
auslegung, Glaubens- un! Streitfragen SOWl1e Kapiıtel ber das Predigtamt, der zweıte
eıl die Kapıtel bis ber Lebenspflichten, Ehe-Sachen, Mahnung un! Trost. Der
dritte eıl Teıilband besteht aus dem Kapıtel, in dem „vıeles dessen / W as in den
nechsten 30. Jahren ıIn der Kırche VOTL:  CNn ist / un ZU) Theil des Aucectoris Person
un! Amt betrotfen at/vorkömt.“ (5 ährend eıl un: mıt den Kapıteln 1—5
rein thematisch un hne Rücksicht aut die Chronologie aufgebaut sınd, 1st das
6. Kapiıtel in eıl entsprechend den rel Wirkung hasen Speners 1n Frankfurt,Dresden un: Berlin ın Te1 grofße Artikel untergliedert, 1e iın sıch allerdings nıcht mehr
streng chronologisch geordnet sınd Es umta{ßt also tast 40 Jahre der 99  n
Kırchengeschichte“, nıcht L1LL1UTr 30, WwW1e Cansteıin 1ın der Überschrift schreıbt. Die Briete
aus der Berliner Zeıt nehmen den gröfßten Raum eın S 358—808), die aus der Dresdner
Zeıt naturgemäfß einen recht geringen D: 249=357); die aus der Frankturter Zeıt
weniger als eın Drittel (d 1:—24

Das dem Re
„Letzten Beden

rint beigegebene Inhaltsverzeichnis greift die Untergliederung der
en  “ ıIn sechs Kapiıtel nıcht auf, sondern zahlt die Abschnitte Um
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der leichteren Benutzbarkeıt willen ware vielleicht sinnvoller BEWESCH, dıe ursprung-
lıche Zählung, die annn Ja uch in den Kolumnentiteln auftaucht, beizubehalten. Da
die Überschritten nıcht unverändert übernommen wurden, 1St verständlıich. In ıhrer
moderniısıerten und gekürzten Form ermöglıchen s1e eınen raschen UÜberblick über
Autbau und Inhalt der Teıle

Über das effektivste Editionsvertahren der Briete Speners kannn gzewilß verschıe-
dener Meıinung se1in. Was die vorliegenden Bände etrıfft, 1st dıe Bereitstellung der
Briete Speners, w1ıe s1e durch die Jahrhunderte hındurch gewirkt aben, jedoch sehr

begrüßen. Die angekündıgte kritische Ausgabe der Briete Speners durch Wall-
111A111l 1st (zunächst) auft dıe Frankfurter eıt begrenzt. S1e sollte für diese Zeıt als will-
kommene Er anzung angesehen werden. Für den, der sıch darüber hınaus mıt
Dresdner insbesondere der Berliner Zeıt Speners beschäftigen wıll; bieten die
„Letzten Theologischen Bedencken“ der eıner Re rint-Ausgabe 1U einmal
anhaftenden Schwächen versehen mıt den Beigaben Hıltsmitteln der Fintüh-
rung, für lange Zeıt eıne gute Arbeitsgrundlage. Auf jeden Fall wiırd hıer wicht:
Quellenmaterıal der Forschung wieder zugänglich gemacht, un: ‚WarTlt uch das
nıcht unerwähnt bleiben hne da; die Lesbarkeıt beı der Verkleinerung gelıtten hätte.

Münster/ W. Beate KOoster

5>pener, Philıpp aco Consılia et Iudıcıa Theologica Latına. UOpus PO:
INUmMm Ex eijusdem Lıatterıis 1709 Eingeleitet VO' Dietrich Blaufuß(. Hıldesheim /

Zürich/ New York, Georg Olms Verlag 1989, Teilbände; Phılipp Jacob Spener
Schritten. Hrsg. Erich Beyreuther, Band AXAVI;
Dıie Herausgabe VO Phılıpp Jacob Speners Schritten durch Erich Beyreuther 1m

Reprintverfahren begann 1979 Nunmehr lıegen Z Geburtstag des Herausgebers
eın Grußblatt der Mitarbeiter Be inn des Bandes erinnert daran der neuntfe un!

zehnte Teilband VOTL. Bände sınd isher) geplant, ein1ı davon als Doppelbände.
Da davon sechs Bände die gesamte gedruckte Korres en  N Speners enthalten, eNt-

spricht durchaus ihrer Bedeutung. Dıe „Letzten Theo ogischen Bedencken“ DE VO

Cansteın herausgegeben) sınd 1987 erschienen. Dıie Speners Lebzeıten VO' ıhm selbst
herausgegebenen 1er Bände der Theologischen Bedenken sollen als Band X1I—X
erscheinen. Dıie lateinısche Korrespondenz 1st hiıer be rechen. Die 1Ns / 14S bST un dieQuartseıiten aller Bände sınd eine unerschöpfliche Que für Spener sel
ersten Jahrzehnte des Pıetismus insgesamt. Trotzdem 1sSt CS Nur eın Ausschnuitt. Pau!
Grünberg berichtet, dafß Spener 1688 6272 Briefe geschrieben habe, VO  - denen WIr 1292
besıtzen. Die in Bochum VO  3 Wallmann vorbereıtete Briefaus abe wırd mıiıt Sıcherheıit
das bisherige ıld VO Spener erweıtern un! präzısıeren, enn 4S tatsächlich noch VOTI-

handene Briefmaterial 1st beachtlich. Dıie gedruckten Bände werden ber auch 1n
Zukuntt ihren Stellenwert behaupten, weıl sı1e die authentische Auswahl Speners un
seiıner Erben darstellen. Sıe haben damıt eine ungleich größere Wırkung erzielt als die
ungedruckten Briete. Während die deutschen Bedenken allesamt weıtere Auflagen
erlebten eın tür Briefveröffentlichun uch damals ungewöhnlicher olg sınd
die Consılıia Iudıcıa 1Ur 1709 gedruc worden. Das 1St vielleicht eın Zeichen für den
Umbruch der Zeıt die deutsche Sprache wurde hoffähig den Universıtäten, das
Lateın geriet 1Ns Hıiıntertreffen. Spener gehört ber noch gahnz 1n die Zeıt, die
Gelehrten lateinisch miıteinander korrespondierten. Damıt ist der Adressatenkreıs
bereits benannt: geht vornehmlich Theologen.

Vgl zuletzt Dietric Blaufuß: Speners Briefwechsel eın editorisches Problem,
RS{ 3 9 198/. 47—68 un: Udo Sträter: Von Bedenken un! Brieten. Zur FEdıtion
der Briefe Philıpp Jacob Speners, RGG 4 9 1988, 2325—7250
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Damıt 1St aber uch bereıts eın 1InweIls auft den Inhalt gegeben: Theologische un
kirchliche Themen stehen 1im Vordergrund. Eın Überblick ber den Inhalt Mag das VeTr-

deutlichen: Die In Anlehnung Spener vollzogene Dreiteilung erscheint weıtgehend
als überzeugend: Der eıl (469 Seıten) umfta{t ekklesiologische un! pastoraltheo-
logische Themen: Schrittlehre, Kontroversiragen über den Glauben, Theologiestu-
dıium, Berutun C Abberufungen, Veränderungen 1m AÄAmt und Fragen des Dienstes:
Predigt, Katec CSC, Verwaltung der Sakramente, Kirchenzucht. er zweıte eıl
(216 Seıten) richtet sıch aut Lebenspflichten un versucht diese, den beiden Tateln der
Gebote zuzuordnen. Er enthält aber weıt darüberhinausgehende Fragen w1e€e die Bekeh-
rung der Juden, die Ordnung privater Zusammenkünfte, NEeCUEC Sozıetäten, Kontrovers-
iragen mıiıt der katholischen Kırche FEın besonderer Abschnuitt D 9 A13) 1st Fhe-
iragen gewıdmet. Der drıtte eıl (850 Seıten) versucht nıcht mehr ach inhaltlıchen
Gesichtspunkten ordnen, sondern geht chronologisch VOT. Dıie 45 Seıten des Regı-

nde des Teıls ermöglichen durchaus damals w1e heute das Eindringen 1n die
Briefe, auch Wenn berechtigte 7 weiıtel der Qualität dieses Regısters angemeldet
werden mussen Blaufuß 197*)

Dıie Seıten der Einleitung VO  - Blaufu{fß sınd eın unentbehrliches Hıltsmuittel ZUTr
Arbeıt mıiıt diıesen Texten. Hıer werden die bisherigen Nachrichten über dıe damalıge
Herausgabe usammengetragen un eiıne allgemeıne Charakterisierung versucht. Über
Spener selbst heißt „Seine geradezu harte, entwaffende Offenheit bestätigt nıcht e1In-
tach das Biıld des zaudernden, unentschlossenen Spener. ” (D -2*) 99  ın vielseıiti C
bedachter, informıierter, entschlossener, wacher Spener trıtt u11l ın den lateinısc
Brieten gegenüber.“ S 16*)

Die Bände haben heute nıcht L11UTr ihren damalı „erbaulichen“ Zweck in den Sach-
fragen erfüllen. S1e dienen heute ebenfalls der istorıschen Forschung. Daraus erg1bt
sıch die mühselige Aufgabe, die Chronologie überprüfen, sSOWweıt s1e angegeben 1st
un: s1e herzustellen, sowelıt S1e tehlt Zum anderen geht Identifizierung der Briet-
artner un! 1n den Briefen mıiıt „N N“ genannter Personen. Miıt dieser Frage hat sıch
Dietrich Blaufu{fß bereits früher beschäftigt vgl seıne Spener-Arbeıiten, Bern (u.a.)
7 Aufl 1980, insbesondere 5—1 136 —140).

Autfbauend auf diesen Vorarbeiten hat Blaufu{fß mıiıt dem ıhm eiıgnen Schartsınn dıe
Ergebnisse vorgelegt, hne dıe kein anderer arbeiten kann, die aber andrerseıits der
muühsamen Fortsetzung bedürfen W as Blaufufß uch selbst einräumt. Es versteht sıch
VO'! elbst, da{fß im Rahmen einer solchen Eıinleitung nıcht alle Fragen beantwortet
werden können, die damıiıt verbunden sınd Es ISt deshalb Zut, da der Verla ın seinem
Prospekt über Schriften WwWI1Ie uch Blaufuß selbst (S; 28°7) aut Bei $te bzw
Arbeiten ın Zrö GCTCH Zusammenhängen verweısen. Dıie vorliegenden Ergebnisse sınd
beachtlich Es handelt sıch VOT allem das „Chronolo ische Verzeichnis der
Briefe“ bıs 68 (undatıerte Stücke 69 bıs Es hande sıch hıerbei nıcht
Inhaltsangaben diese sınd 1n den Regestüberschriften finden sondern wert-
volle Eiınzelnachweise un: erweıse aut andere Schreiben den jeweıls gleichen Emp-
tänger. Darüber hinaus hat Blaufufß seine Vorarbeıten mıiıt mehreren Registern
erschlossen: Register der ermittelten Briefpartner 5. 29* —31 (mit jeweils 1L1UT einer
Fundstelle!), Register der in den Brieten erwähnten Korrespondenten 30 — 33 und
eın Personen- un Ortsregister nde 86* —90 Ich gestehe;, da; ich einigermaßen
Mühe habe, diese Einteilung der Register verstehen. Der Benutzer wıill vorrangıg
wIissen, einer estimmten Person der uch eiınem estimmten Ort twas
tinden kann Dazu mu{fß jetzt ın reı Regıstern nachblättern, die uch noch voneın-
ander stehen. ber uch ann tindet nıcht alles, w1ıe sıch 4U$ Stich roben
ergab. Erst mıt den Verweısen 1m Briefregister findet weıtere Briefe; tın I11all
Briefe Anton eisers An auf den Seıten 31° un (insgesamt 1Jjer Briete), die
anderen drei 12 11 78, 11 un 20 83) erst durch erweıse im Briefregister.
(Kılian Ruddrauff f 41° ) tindet INnan in keinen der Regıster.) Verdienstvoll ist, da{fß
Blaufuß auch indirekte Personalerwähnungen mMiıt Tiıteln der Ort (Studienfreund 4US5

Straßßburg) im Regiıster aufgenommen hat Zweı Abkürzungsverzeichnisse
S 29* un! 81 sind verwirrend. Da sıch hınter „Gen 23217 die Nummer Vo
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Grünbergs Bibliographie verbirgt, rfährt 1114l nıcht ber diese Verzeichnisse, sondern
versteckt im Literaturverzeichnıis. Dıie verdienstvolle Zusammenstellung aller iın den
Consilıa genannten Spenerschriften IF Z307 hätte siıcher och eine Anmerkung
verdient, dafß in der ersten Spalte die Öömischen Zahlen Hınweıise auf die vorliegende
bzw. uch noch nıcht vorliegenden Bände der Reprintausgabe darstellen. ber diese
Unebenheiten lassen sıch aufs (3anze gesehen verschmerzen. S1e können nıcht den
hohen Aufwand un: Fleiß in Frage stellen, der 1n dieser Eıinleitung steckt.

Dıie technısche Seıite eiınes Reprints 1St natürlic VO  a der Vorlage abhängıg. Dıie aus

Tübingen stammende Vorlage hat hıer ıne sehr gyute Qualität ermöglıcht. TIrotz der
Verkleinerung der Quartseiten habe ich keine Unleserlichkeiten entdeckt. uch die
mancherorts VO Spener benutzten griechischen und hebräischen Worte der Verse siınd
gerade och entzitterbar geblieben.

Potsdam Peter Schicketanz

Kervıngant, Des Moniales tace la Revolution francaıs (1790—1816).
Parıs 1989, Bibliotheque Beauchesne 416
Mehr denn Je 1st be1 Jubliäen der Historiker gehalten, die Tatsachen sehen, nıcht
übersehen, ber nN, der Theologe ber sollte 1er besonders sorgfältig distın-

yuleren zwiıischen denuFakten, die etzten Endes der Gnade (sottes danken sınd
un: ZUT hre (sottes geschahen, un den „menschlıchen Werken“, ntaten hne Wert
und unwichtig, 11UT!T Mater1al der Sühne Wıe schwer die Unterscheidung tällt, lehrt eın
Blick auf die Presse ZU 200jährigen Jubiläum der Französischen Revolution.

Um wıillkommener 1st ein solid gearbeitetes Geschichtswerk W1e€e das hier
besprechende, wiırd aktuell Jeiben, WwWenn die Feıern längst vorbeı sıind Die Vertas-
ser1n, seıt 1943, als sS1ieE ın die Trappistinnenabteil Notre Dame des Gardes im AnJ)ou e1In-
tral, mıt dem Thema befaßt, überzeugt durch die Fülle wertvoller, ber olemisc!
wiedergegebenen FEinzelheiten davon, dai 65 sıch hier eın bisher aum ekanntes
Ruhmesblatt der Kirchengeschichte Frankreichs, zumal un: gerade ein Nonnenkloster
handelt. Eıne Zahl,;, die WIr anderswo tanden (Gerard Cholvy, in: Concılıum 25
3, se1 hıer VOTausSs eschickt, das damalıge Chaos deutlich machen. Von 1789 bıs
1/92 wurden die 1Oster Frankreichs verstaatlıcht, un: w as die Nonnenklöster betritft,

wurden Nonnen miıttellos aut diıe Straße DESCIZL und konnten hingerichtet
werden, wenn s1e den Fı auf dıe Republik verweigerten. Von ıhnen haben 318 gehei-

o’( den FEıd verweigerten alle außer 0,01 Das Andenken einzelner
Gruppen w1e der Karmeliterinnen VO: Compi6egne haben Gertrud VO Le Fort,
Georges Bernanos un! Francıs Poulenc in Wort und Musik wachzuhalten versucht, s1e

Opfer der Guillotine, Rom hat s1e 1906 seliggesprochen; tolgten weıtere FOM1-
sche Seligsprechungen: 1920 der 11 Ursulinen VO Valenciennes, 1925 der Schwe-

VO  5 ÖUOrange, 1926 VO Pınot. Lıie unverzichtbar schönste Geschichte des SIau-
Vorgehens hat die Verftasserin nıcht VErSCSSCIHL; auft lesen WIr, w1ıe die 22jäh-

rıge Nonne Marıe Cluse VOT dem Fallbeil stand, s1ie strahlte eıne solche Schönheıt Aaus,
dafß der Scharfrichter, VO  - ıhrer Anmut erschüttert, Rettung anbot,; wenln sie heiraten
könnte. Unwillig antwortetie Marıe ihr Ordensname war du Bon Ange: „Bourreau,
taıs tO  e} devoır, Je Cuı aller so1r SOUPCI VEC les anges!”

Doch das wırd L1LUT nebenbe1ı erzählt, das eigentliche Thema behandelt die 1Ns Ausland
geflohenen Nonnen, die oft Führung VO Ordensmännern Asyl suchten, aber
ımmer der Bedingung, ıhr klösterliches Leben tortsetzen können. Dıiıe
srößte Gruppe bildeten die Zisterzienserinnen, die sıch retiten konnten: der Orden VO  -

1teaux hat damals 350 Klöster verloren. Zuerst versuchte Inan 1n der Schweız sıch
sammeln, aber bald bedrohten die Revolutionstruppen auch dıe Schweıiz, odafß sıch
die 250 Nonnen aut die Reıise begaben, nach Bayern, Osterreich, Polen, schließlich
ach Rußland bıs ZuUur Beresina, nirgendwo fand sıch eın sıcheres dauerhaftes Asyl,
schließlich uch nıcht ın Rufßsland, dessen Zar ıhnen leere Klostergebäude angewıiesen
hat, ber schliefßlich se1ın Wort nıcht hielt, als sıch mıiıt Napoleon akkordierte un! diıe
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(ranzösischen Nonnen 185 geinen Landen AUSWICH, 516 wanderten Veisen kannn 1171
nicht A1NCN, denn diIC mußten sich betteların durchschlagen zurück Westen,
konnten aich 16 Zeitlang in Danzıg, Hamburg, Darteld 1n Westtalen halten, gelangten
dann nach Belgien, Holland, Kngland, eiNı 11 Schweiz, andere schifften sich nach
Amerika ein, nd schließlich kehrten (1 26 Jahren Wanderschaft, als Napoleon
gestürzt War, nach Frankreich zurück. Auf diese Gruppen und ihre zumeilst außerge-
wöhnlich tüchtige Oberen und Oberinnen stutzte sich das Überleben und Frieben einer
Weiterentwicklung, d1ie in aller Welt Z.u vielen Neugründungen tührte, Ja einer MNCUCH
Blütezeit der 200 Jahre aıt heute och übrigen Mönchs- und 60 Frauenklöstern auf
allen fünf Kontinenten, die die beiden Zwei des Zisterzienserordens der stren CIM
Observanz, uch Trappısten genannt La FappC Soligny) zählte, 789 Y 1 Mönce e!

bildeten. EKs hatte 8i nıcht BCHAU ber doch hn ıch wiederholt, zr  AS tausend reS
un Flußmündun
ZUVO die irıschen Mönche mit ihrer pere Yınatıo praktiziert hatten: Überall auf Inseln

ründeten S1IC ster.
Damıt haben wır ler ings 11UT den außeren Rahmen nachgezeichnet, das 1e] Wert-

ollere des Buches sınd die Mitteilungen ber das „innere Leben“, die Askese Un
Mystik, in den einzelnen Pılger-Konventen, die oft 1U wenıge Personen r A Gründern
hatten, annn merkwürdiı viele Novızınnen ANZOgCN, die das Klosterleben iın Armut
und Gemeinschaftt ıdeal anden; das Buch 1st reich anl Zıitaten AUS Briefen un Tagebü-
chern. Hıltreich sınd dle Tabellen, 365, für die Jahre 1796 bıs 1816 5()) FEın-
trıtte angegeben sınd, VO  — diesen kamen ach den Novızıatsjahren 248 ZuUur Profeiß, also
der Gelübdeablegung, 145 sınd in dieser Zeıt gestorben und mu{ften in der Fremde
begraben werden, VO  3 den Erstlingen nach 20 Jahren 1U weniıge och Leben
und 237 sind wiıieder ausgetreten, Nu VO weiß INa  -} nıcht mehr als den Namen. Dıie
ahl der Ausgetretenen erscheıint gewiıs sehr hoch, lag ber ohl mehr der Unsı-
cherheit un: Armlichkeit des Pılgerns als der Strenge des Bufßordens. Erstaunlich
hoch W alr dıe ahl der Eıntrıtte, die Zeitverhältnisse doch den völligen Nıedergang
des Klosterlebens versprachen, bedenklich aber macht das geringe Lebensalter, das be1
den Sterbetällen angegeben wurde, Jahre 1m Durchschniutt.

Von den Personen, den Hauptfaktoren dieser „Geschichte“, VO  . der Vertasserin
SOTSSam herausgearbeitet, sınd 7 erwähnen: 1)om Augustın de Lestrange, Abt VO La
Irappe (1754—1827); fungiert als Reisemarschall, ine überragende geist1g tührende
Persönlichkeit, die viele klu Entscheidungen getroffen hat Seıine berühmteste Hıltfe
Walt die Nonne Marıe-JosepSC  h, Prinzessin Conde-Bourbon, die als 24Jährıige Schönheit
1/81 den Frankreich bereisenden Kronprinzen VO Rufßsland, dem ateren Zaren
Paul be eistert hatte, sıie War ann 1n den Orden eingetreten und 1e persönliche
Bekanntsc aft ihres Vaters, der nach Rufßland geflüchtet WAar, erlangten VO Zaren dıe
Nıederlassungserlaubnis, die w1ıe ben erwähnt, dann bald zurückgenommen wurde.

Den persönlıch großen FEinflufß dieser beıden verrat auch die hohe ahl der Nonnen,
nämlich 8 9 die 4US5 anderen Orden kamen un:! den Zisterzienserinnen übertraten.
Aus ıhnen wurde VO Dom Au ustın manche ZUT Priorin erkoren, anscheinend in
kluger Wahl,; enn WIr lesen N1ıC VO  - Ablehnung dieses starken Vorgehens. Oder
kann Inan besser den „inneren Frieden“ bewahren, WEenNnnNn die materielle Lage unsicher
ISt; da‘ Inan außeren Streıt gar nıcht mehr denkt? Aus den vielen /Zıtaten oft intımer
Geständnisse erscheinen uns diese Nonnen als tapfere selbstbewußte Persönlichkeıiten,
die wirklich das Ihre beigetragen aben, den Ge enden, sS1e sıch niederließen, den
Frieden bringen, der das Werk der Gerechtig eıt 1st; nıcht der Despotie.

Sıegburg Rhaban Haacke

Klaus Jockenhövel: Rom Brüssel Gottort. Eın Beiıtrag Zur Geschichte der
gegenreformatorischen Versuche 1n Nordeuropa 2—1 (Neumünster
Karl-Wachholz-Verlag. 245 Seıten.
Die Arbeit beruht auf dem Manuskript einer vorbereiteten Dissertation des 1984 Vver-

storbenen Jockenhövel, das Klauspeter eumann vervollständigt un druckfertig
SK ( 102 and 1991/2
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gemacht Mat. Von ur SLAITIITION il die nleitung über den historischen Rahmen, der
Schlußabsatz und das Quellen urnd | iteraturverzeichnis. Mittelpunkt der Darstel.
lung stehen die Bemühungen i geelsorgerliche Betreuung der wenigen Katholiken
in Nordeuropa. Gie wurde de Propagandakongregation geplant und den
Dominikanern Cornelius, Dominmicus, Leonardus nd Nicolaus Janssenius MILKE-
LTraAgen, Jer Autor intormiert besonders über Nicolaus Janssen1us, der in den Jahren
1622  1634 die Hauptlast dieser Arbeit gerragen hat

Nach einer Schilderung der kontessionellen SituatiJn ın Eüropa IM ausgehenden
16 Jahrhundert, des dänisch-schwedischen (‚egensatzes und der dänischen Vormacht in
Norddeutschland, würdigt den Gottorter Herzo Friedrich E der 7zwischen den
ronten der großen Politik estand. Kr WAar relig1Öös LO rant un duldete eine katholische
Seelsorge, während in Dänemar Gewalt nd Terror gegenüber Katholiken geübt
wurde

Am 6. Februar 622 hatte der untius 1in Brüssel nach Rom berichtet, da‘ den
wenıgen Katholiken in Nordeuropa jeder geistliche Beistand tehle Die Dominikaner
Jacobus de Brouwer un Nıcolaus Janssen1ius sollten sıch auf einer Reise ber die kırch-
lıchen Verhältnisse intormieren. S1e konnten 1m Norden bei den vereinzelten Katho-
lıken dıe Sakramente spenden und weniıge Konvertiten gewıinnen. Wıe schwierig die
Sıtuation der Katholiken WAal, zeıigt die Hınriıchtung des Kaufmanns Arnold Weisweıiler
1624 Er hatte Geistliche beherbergt un: bei eiıner Durchsuchung seiınes Hauses hatte
InNan Meßgewänder und Kelche, terner einıge Briete 4US Rom gefunden. [)as reichte tür
eın Todesurteil! So WAar der Herrschaftsbereich des dänıschen Königs Christian für
dıe leisesten katholischen Aktivitäten eın lebensgefährlicher Boden Offiziell wurde
‚WAar die Hınrıchtung VO mıiıt begangener Blutschande un! Diebstahl begründet,
eın orwurft, der ıne reine Erfindung WAar un: als Entschuldigung gegenüber den
Katholischen dıenen sollte. Katholiken wurden eintach ım dänıschen Machtbereich
nıcht geduldet. UÜberraschenderweise spricht in dıesem Zusammenhang VO eıiner
„Rekatholisierungsoffensive“. Korrekturbedürftig 1st die Aussage, das Weisweıiler
Jesuit WAar.

Das zweıte Kapitel berichtet ber Gründung und Autbau der Propagandakongre
tiıon un der Vorbereitung der Miıssıo Danıca un! ber das Itınerarıum anıcum A4US

Zeıt Juni—September 1622
Kapıtel dreı behandelt den Versuch, katholische Reste 1n den Herzogtümern

Schleswig un Holsteıin seelsorglich betreuen. In Friedrichstadt dıe Katho-
lıken 1n den Jahren 1624 —72 / Religionsfreiheıit. Dı1e Jahre 1627 —29 brachten die Beset-
ZUNg der Herzogtümer durch kaiserliche Truppen un! Bemühungen ıne Konver-
S10N VO Herzog Friedrich. Man plante ıne kaiserlich-gottorfische Zusammenarbeıt.
Die Bemühungen VO:  — Janssen1ius die katholische Gemeıinde 1n Friedrichstadt, die
Gefährdung der Katholiken nach dem Lübecker Frieden werden eingehend dargestellt.
Im Se tember 1629 reiste Niıcolaus Janssen1us in die Nıiıederlande. Dıie Friedrichstädter
katho ische Gemeinde wurde VO seiınem Bruder Cornelius betreut. Nicolaus’ Pläne
über ine Rufslandreıise und seıner literarıschen Werke werden skizzıert, veröttent-
lichte ıne „Defensio $ide; catholicae“ Es elang iıhm uch die Konversıon des Schles-
wıger Pastors un:! Gelehrten Johann Olp Cypraeus. ber der To VO  3 Janssen1ius

21. November 1634 bedeutete der Begınn des Endes der Domuinikanermissıion in
Friedrichstadt, WwWenn uch seın Bruder Domuinicus Janssen1ius 163/ och die wenıgen
Katholiken betreuen konnte.

Eıinıge Anmerkungen: Seıte Der Jesuitenorden wurde bereıits 1540 VO Papst
bestätigt, nıcht erst 1541 geschaffen. 5.24 Protokalle Potokaolle. Eıne stärkere
Verwertung der Akten der Propagandakongregation VO  — Tüchle ware hilfreich
BCWESCH, obschon eine Fülle VO archivalischen Quellen vorgelegt hat Zu
Seıte 230 Der Herausgeber der „Hierarchia catholica mediii et recentlorI1s aevı“, 1st
Gauchat. Der Herausgeber der „Hierarchıia Ordinis Praedicatorum“ heifßt Taurısano,
nıcht Tomisano. } Zeeden tragt den Vornamen: Ernst-Walter.

Nach der Lektüre fragt 113  $ siıch, ob die Bemühungen VO  — Janssen1ius eıne
katholische Seelsorge als „Gegenreformatıion“ werden sollten, besser ware hier

18Ztschr.t. K.G 2/91
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ohl der Begriff „Katholische Retorm“ verwandt worden. betont selbst (24); da; dıe
Propagandakongregation in erster Lınıe versuchte, mMit seelsorgerlichen Miıtteln Seelen

gewınnen.
ertvoll sınd besonders die Hınweıse auftf die archivalischen und edierten Quellen.

Ihre Verarbeitung ermöglıchte 6S dem Autor, wichtiges Materı1al ber das Über-
leben katholischer Reste im Norden vorzulegen. Verfasser un! Herausgeber verdienen
unseren ank

Freiburg Remi1g14s Baumer

Bernhard Müller Vernuntftt und Theologie. Eıne historisch-systematische
Untersuchung ZU Verhältnis VO  3 Denken un! Glauben bei Stephan Wıest
(1748—1797). Eichstätter Studien, Neue Folge, Band XXVI; Regensburg 1988
536 Seıten, kartoniert.
Bernhard Müller hat sıch in seiner Eichstätter Dissertation eines unbekannten katho-

ıschen Dogmatikers der frühen Goethezeıt ADNSCHOININCIL. Wıe wen1ı Beachtun Ste-T15. Dort indetphan Wıest fand, ze1ıgt Müllers 19 Seiten umtassendes Literaturverzeı
sich NUu eın Stephan Wıiıest geltender Titel Es 1St die Zeıiılen-Notiz 1m LTIhK VO 1965,
eine unveränderte UÜbernahme AUS der Erstauflage VO'  3 1938 Unbelastet VO Sekundär-
hlıteratur kann Müller sıch der Entdeckerfreude hingeben und eınen Autor studıeren,
dessen Arbeiten ıhrer Zeıt mehrtach Neuauflagen erlebten, also nıcht unwichtig
sein scheinen.

Müllers Arbeıiıt hat, ach eiıner kurzen methodolo iıschen Einleitung 13:—20)3;, Jer
lange Teıle Der 21—136) 1st Wıests Leben 5 Werk gewıdmet. Er kann ‚War

„nebenbei auch eıne Forschungslücke schliefßen (21); das scheint ber mehr Ptlicht
seın als Müllers „eigentliche Absıcht“ (Z1U) Das Begınn der Einleitung tormulhierte
Dissertationsthema lautet knapp „Vernunft un! Theologie“ 13} Ihm entsprechend
werden 1n eıl „Aspekte des phılosophischen Vernunftbegriftfs 1in theologischer Per-
spektive“ erortert (137—240); eıl 1st Müllers Untersuchung der „Offenbarung als
Grundprinzip der Theologie und ihr Verhältnis ZUT Vernuntt“ (241 - 3999 der Schlu{fß-
teıl gyilt dem „Verhältnıis VO:  - Vernuntt und Otffenbarung in der Theologie“ 3975053
Diese Überschriften zeıgen eiıne tundamentaltheologische Untersuchung Sıe belegen
keıin Interesse dem Dogmatiker Wıest. Der Untertitel des VO Müuüller vorgelegten
Buches 1st demgegenüber iırreführend.

Müllers Interesse zıeht nıcht 1el Hıngabe das ach sıch, W as Wıest hatte.
Er stellt seiıner wichtigen Liste der Werke Wıiıests (70—74) eınen „Vorbehalt der Unvoll-
ständigkeıt“ (67) Mıt ıhm deutet nıcht aut mMO licherweise unbekannte
Bücher, sondern aut seine Absıcht, 1Ur dreı Schritten Wıests earbeıten wollen. Es
sınd 1es dessen Monographie VO 1/76 un:! die beiden ersten Bände seıner sechs-
bändıgen Instiıtutiones VO 1787 un: 1786 Aus anderen Werken Wıests zıtlert CT, sehe
1C. recht, nıe un! deutet 1ın Anmerkung 471 auf Seıte d habe sS1e uch nıcht
gesehen.

Damiıt 1St die Basıs dieser Diıssertation schmal geworden. Zwar erklärt Müller,
führe „kein Weg die detaillierte Forschung herum“ (25);, überläßt S1e jedoch
Anderen (27) 50 verliert der gewaltige Umfang seıiner Untersuchung Plausibilität.
Der erklärt sıch 4aus eıner Verarbeitung VO  w Sekundärliteratur, deren Ausmafß die Zahl
VO eLWa 3000 Anmerkungen andeutet. Mıt überwältigendem Fleiß wird tast alles
bes rochen, W as zwıschen Thomas un: dem Ersten Vaticanum VO Rang 1St. Allerdings
SUC iNan die Namen VO'  — Baumgarten, Leibniz, Locke, Mosheim, Saıler, Stattler,
Wurzer und Ww1e€e S1€e alle heißen, iıhrer austührlichen Darstellung, 1m Literaturver-
zeichnis vergebens. Sollte das eın techniısches Mifsgeschick seın w1ıe jenes, das mMiı1t den
Anmerkungen zwischen den Seıiten un: 3 9 137 und 138, 145 148, 155 und 15/
geschah? Leider hat Müller nıcht praktızıert, W as als Wıests Regel notlert: „alles; W as
nıcht SA Sache gehört, 1st wegzulassen. Was aber mıiıt dem Problem zusammenhängt,
1st sorgfältig ertorschen“ C162
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Sorgfalt 1st auch iın den Teılen bıs vermıssen jedenfalls WECI11I dıe Sorgfalt des
Zuhörens und des Verstehens, der SCHAUCH Recherche, W as der Autor anders Sagt als
Gleichzeıitige, un! der Herausarbeitung seıner Qualitäten gemeınt i1sSt. Gewiß kann INan

VO  n} den dürren Sandwüsten der Wolf£fschen Philosophie rechen, w1ıe damals der
Protestant Claudius Cat. ber seinen Autor autf Hauptbegri te reduzieren, diese mıiıt
Fragen umgeben, dıe nıcht Aaus dem Werk des Autors erhoben worden sınd, ann

Urteil und Gericht schreıten ich ErSDaIc MI1ır die Fülle der Belege erweckt
nıcht den Eindruck, Müller se1 der sachgerechte Hermeneut Wıests. So bleibt nde
der Lektüre tragen, Müller Wıest „mitten 1m Spektrum der 1-
schiedlichen ärerischen Tendenzen“ sıeht (31) un:! doch behauptet, Man werde ıhn
„1N diesem Zusammenhang sicherlich nıcht nennen dürfen“ (135 Gewıiß, Müller deutet
seınen Autor als widerspruchsvoll, nıcht WI1SSE, W as Sapc Dennoch
wiırd INan tragen dürten, ob Müller nıcht gul daran hätte, wenıgstens erwagen,
ob Wıest der ıIn sıch uneinheıtlichen und noch gar nıcht iıhrem Begriff gekommenen
Strömung des Supranaturalismus zuzuzählen seın könnte. er Begritff „Suprarationa-
lıtat“ fällt be1 Müller immerhin eiınmal Liese Hypothese könnte dem Verstehen
des Dogmatikers Wıest dienlich se1in.

Interessant 1St, da{fß Müllers Arbeit Wıest nıcht als Saıilers Nachfolger vorstellt, SO11-

ern als Antiıpoden des Aquımaten (208 LE O:} Interessant mußte iıhr erster eıl tür alle
die se1n, dıe 1im Katholızısmus noch der wieder einen testen Hort der Eıinheıit un: der
Kontinultät sehen. Ihnen möchte 1C dıe Lektüre n empfehlen.

Kıe Wichmann UOoN Meding

Franz Scholz: Zwischen Staatsrason und Evangelıum. Kardinal Hlond un! dıe
Tragödie der ostdeutschen Diözesen. Tatsachen, Hintergründe, Anfragen. erb.
und CI W, utl Verlag oSse: Knecht,; Frankturt Maın 1989 2729 Seıten.
Dıieses Buch liest sıch w1e eine Anklageschrift den polnischen Prımas, Augustın

Kardıinal Hlond (1881—1948), uch WCNI die Intentionen des Autors In ıne andere
Richtung gehen. Der Vertasser (Priester der Erzdiözese Breslau, seıt 1956 Protessor der
Moraltheologie, zuletzt ın Augsburg) wırtt dem Kardinal VOTlI, Ausnutzung des
„schludrig gearbeiteten Protokolltexts“ VO  3 Potsdam (53) un! in 7zweifelhafter Ausle-

ihm VO Rom erteılter Vollmachten 1m Jahr 1945 ıne rigıde Polonisierung der
ebieten betrieben haben. Mıtatholischen Kırche in den einstigen deutschen (UOstg4kanonistisch un! ethisch antechtbaren Methoden Hlond die dortigen deutschen

kırchlichen Würdenträger (u Kapıtularviıkar Dr Ferdinand Piontek un! Bischof
Kaller VO  - Ermland) ZUTE Resignation veranlaft un: die vakanten Stellen Miı1t apostoli-
schen Administratoren polnischer Nationalıtät besetzt. Aut diese Weıse se1 die eine
Kırche durch die andere vertrieben worden. Eıne solche Kirchenpolitik entspricht ach
Ansıcht des Autors weder dem Geıist christlicher Liebe noch dem transnatiıonalen Cha-
rakter der katholischen Kırche. Sıe se1l Ausflu{fß einer überspannten nationalistischen
Staatsraäson. Es vehe ıhm, versichert Scholz, „gleichwohl eıne gemeinsame Zukunft,
die polıtisch nıcht mehr mıt den Bajonetten der (östlichen) Sıeger VO 1945 argumenN-
tiert“

Als Scholz seın Görlitzer Tagebuch „Waächter, Ww1e tiet dıe Nacht?“ 1m Jahre 1984 ın
zweıter Auflage vorlegte (3 ufl chrieb eın wohlmeinender polnıscher Jesut
über dıe Ansıchten des Autors Zur polnischen Nachkriegspolitik und die Aussiedlung
der Deutschen: „Er 1st 1n al dem voller Sorge un! ratlos. Er sucht zweıtellos Wege der
Verständigun ) ber leichzeıtig verstrickt sıch in geschichtliche Reminiszenzen
unterschiedlic Qu„n tat  ‚6 Fros SI in: Przeglad Powszechny GF 98F; ZIt. 195,
Anm

Im Mittelpunkt des Buches steht jenes römische Reskript VO: 8. Julı 1945, das Kar-
dinal Hlond weitgehende Vollmachten beı der Reorganısation des olnıschen Kirchen-
WwWesens einräumte. In diesem Zusammenhang 1st der erstmals vol ständıge Druck des
Reskripts (ın deutscher UÜbersetzung) hervorzuheben (95=98): Es 1st aus dem Archıv
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Hlond „mıt Hılte polnıscher Freunde 1mM ıtalıenıschen Urtext fotokopiert 1ın die Hände
des Vertassers gelangt“ (98) Nach Auffassung VO  3 Scholz kann die Formulıerung des
Reskripts H: ıl terrıtor10 polacco“ 1Ur eine Bevollmächtigung Hlonds für Altpolen,
also nıcht für die durch die Westverschiebung Polens hinzugekommenen Gebiete
gemeınt haben Indem Hlond wıederholter Berufung auf den Wiıllen des Papstes
die deutschen Kirchenführer ZU Abdankung ot1ı un: He polnısche Verwaltungs-
gebiete schuf,; habe sıch iın polıtischer w1ıe kırc lıcher Hınsıcht unsaubere Machen-
schatiten erlaubt. Rom habe die VAS:  - Hlond als „apostolısch“ gekennzeichneten Durch-
führungsakte spater auf die Ebene „kirchlich“ zurückgestuft un seine Mißbillı UNns
ausgedrückt. Möglich sel, der polnische Prımas seelsorgerliche Aufträ für 1e ın
die deutschen Aussiedlungsgebiete einströmenden Polen erhalten habe Au keinen Fall
hatte Hlond „die Vollmacht, die deutsche Kırchenorganisatiıon 1im eın un: Wirken
schmälern“ 13&}

Zur Erklärung der kirchenpolitischen Strategıe des Prımas weıst der V+t auft den
romantisch-nationalen Mess1anısmus ın der katholischen Kirche Polens hın Aufßerdem
tindet 1mM polnıschen Katholizismus die Neıigung, die relig1öse Sphäre 1mM 1enste
patriotischer Interessen permanent instrumentalısıeren. „Mess1anısmus un: Instru-
mentalısıerung sınd tief eingewurzelt kollektiv-psychische Eigentümlichkeiten der pol-
nıschen katholischen Kırche. Sıe lassen sıch MIt kollektiven Archtypen vergleichen“

Wenn der Vf. auch keine hıstorischen Ansprüche bei der Darbietung des
schwierigen Themas Deutsche Polen erhebt, die Verwendung tiefenpsychologischer
Kategorien wirkt auf jeden Fall deplacıert. Nach Ansıcht des Rez ware nutzbrin-
gender BEWESCNH, die theolo ischen, kirchlichen und politischen Beweggründe näher
aufzuklären, die Kardınal ond veranlafst aben, handeln, wI1ıe Lat

Unbefriedigend bleiben uch die sehr tlächigen Exkurse in dıe polnische Geschichte
bıs zurück asımır dem Grofßen. Sıe dienen VOT allem dazu, in dem polnıschen
Ans ruch auf „Ostdeutschland“ eıne mentale Schieflage diagnostizieren. Im Zusam-
mmen alls miıt der in der Tat schrecklichen Wucht, welche Polen in die Aussiedlungsak-
tiıonen ach dem Zweıten Weltkrieg legte, ware angebracht SCWESCHIL, die Geschichte
der deutschen Ostkolonisation in einem kritischeren Lichte sehen. Dıie hıstoire de
lon uree verzeichnet och mehr Daten als s1ı1e der Vt ZUguUuNStieEN „Ostdeutsch-
lan insbesondere Schlesiens und Ostpreußens, autbietet. Beım Versuch N-

dıger Ergänzungen des Geschichtsbildes, die FA Basıs eines Bekenntnisses VO

gemeinsamen Versagen der Deutschen un! der Polen werden sollen, hat der V+t teil-
weıse Formulierungen gegriffen, die Wiıderspruch provozieren mussen. Wenn pol-
nıscher Terror un! deutsches eıd ungleıch gewiıchtet werden, WwW1e 1er geschieht,
erhebt siıch die Frage, ob die leitende Maxıme des Autors: audıatur altera Pars nıcht
doch allzu sehr Zzugunsten der eigenen Seıte ausgefallen IsSt. Insgesamt wırd ohl
uch deutlicher unterscheiden mussen zwischen den humanıtären Aspekten der Aus-
und Umsiedlung in der Zeıt nach dem weıten Weltkrie un einem großräumigen
hıstorischen Prozefß der Rückverlagerung des ethnograp iıschen Schwerpunkts des
Deutschtums in dıe mıittelalterliche Ausgangslage. Dıiese Rückverlagerung setizte sıch
aus sehr unterschiedlichen Einzelbewe NSsCn un!: 1st nıcht auf das Jahr-
hundert beschränkt. Ihr schreckensvolTe; Abschlufß wiırd VO' Autor allzu einselit1g mıt
der Polıitik Stalins un! nationalıstischer Staatsräson Polens gedeutet. Das Buc VO  e

Scholz, das darum bemüht Ist, „die deutsch-polnıschen Beziehungen innerlich aufzu-
ockern un: ber außerlich-pragmatische Regelungen hinauszustoßen“ (176), beweist
einmal mehr die Sensibilität und Schwierigkeit der Materıe.

Leipzıg Kurt Nowak

Carlo Felice Casula: Domenıco Tardıinı (1888—1961). L’azıone della Santa
Sede nella er1s1 fra le due BUCITC, XI und 531 Seıten. Edızioni Studium (Rom
Kardinalstaatssekretär Domenico Tardını gehört den großen Gestalten der

Kirchengeschichte des 20. Jahrhunderts. Casula würdigt seiın Leben und Werk
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und stellt CN in den Zusammenhang mMı1t den diplomatischen Bemühungen des
Stuhles in den Krisenjahren „wischen den beiden Weltkriegen. Er schildert Tardıinıs
Kındheıt und Jugend, seine Studien und seiıne Priesterweıihe 1912 Anschließend
berichtet über Tardınıs Wirksamkeıt als Protessor tür Liıturgıie un: Sakramenten
storal; schildert seine Arbeit 1mM Diıenst der Katholischen Aktıon und hebt beson CIs

seıne kritische Haltung E Faschismus hervor. 1929 wurde Tardını Untersekretär der
Kongregation tür außerordentliche kirchliche Angelegenheiten. In den nachfolgenden
ren entwickelte sıch einem einflußreichen Vertreter der Kurıe. Bereıts
Papst Pıus XI übernahm wichtige Aufgaben, die sıch während der Pontitikate v  3

Pıus XIl un Johannes och erweıtern sollten. Casula vergleicht Tardını mMmı1t
Kardinal Kam olla und Gasparrı.

1Jas Buch jedert sıch in unt Abschnuitte:
Priester und Dozent in Rom, die Arbeıt ın der katholischen Aktion, dıe

internationale Politik des Stuhles, die Vatikanıische Dıplomatıe während des
weıten Weltkrieges, die Kirche nach der Niederlage des Faschismus. Anschließend
werden aus dem Schrifttum Tardıniıs seine Würdigung Leos HE: se1n unveröftent-
iıchtes Tagebuch 4aus den Jahren 1933—36 un seine Aufsätze ber Thomas VO Aquın
und die romanıtä und über Belli abgedruckt. Von besonderem Interesse 1St das Tage-
buch Tardınis, mit den otizen über das Gespräch Tardinıs mıiıt dem deutschen
Botschatter e1m Stuhl,; Ernst VO' Weizsäcker, VO 28 Februar 1944

Die Arbeıt beruht auf Forschungen in den verschiedensten Archiven. Haupt uelle 1st
natürlıch das Vatikanische Archiv. ber der Verfasser hat uch das Archiv Bot-
schatten VO  - Frankreich und VO  n Spanıen benutzen können. DDas Werk o1bt einen quel-
lenmäßıg fundierten Einblick ber eıne Persönlichkeit, die in den Krisenjahren VO  -

1928 bıs ZU Vatikanischen Konzıil entscheidend die Kirchenpolitik des Stuhles
gegenüber Deutschland, Rufsland un!‘ Italıen miıtbestimmt hat. Tardıinıs Haltung
Faschismus, Kommuniısmus un Nationalsozialısmus wiırd dem Werk quellenmäßig
geschildert. Die Arbeıit jetert für dıe Kırchen- un! Papstgeschichte der Zeıt
wichtige Erkenntnisse un: verdient eine besondere Beachtung. Dıie einschlägıge Lıte-

1St verarbeitet. An Druckfehlern fiel mır bei der Lektüre auf VA4E Auswärtigen
Auswärtige, 207 Warthegau Warthergau, 207 Exerzierplatz Exerz1-

tienplatz, 5 208 Reichssicherungshauptamt Reichssicherheitshauptamt, 5. 245
Weizsäcker Weıiszäcker, 471 Osterreic Osterreich.

Als Tardını 1961 starb, konnte aut eın Lebenswerk zurückblicken, das VO  3 persöon-
licher Frömmigkeıt, arıtas un: Liebe ZuUuUr Kirche epragt wWar. Für die Papste Pıus ;<Ibstloser Diener und Helter. IDDiesePıus KL: un Johannes War eın
Erkenntnis wiırd 1in dem Bande überzeugend deutlich.

Freiburg Remaig1us Bäumer

Johannes Güsgen: Dı1e katholische Militärseelsorge in Deutschland ZW1-
schen 1920 und 1945, ıhre Praxıs un! Entwicklung ın der Reichswehr der We1-

Republiık un: der Wehrmacht des nationalsozialistischen Deutschlands
besonderer Berücksichtigung ıhrer Rolle bei den Reichskonkordatsverhandlungen.
(Bonner Beıträge ZU!r Kirchengeschichte 15) Köln/ Wiıen 1989, 526
Umfangreiche Archivstudien, die jedoch 1m atıcan nıcht MO ıch I1, un iıne

kritische Verarbeitung der bıslang NUu Teilaspekte der Thematı behandelnden ıte-
ührten eıner umsichti un:! Beachtung der 1m behandelten Zeıiıtraum

sıch wandelnden Handlungsbe ıngungen ausgezeichneten, bislang fehlenden (jesamt-
darstellung der katholischen Militärseelsorge, iıhrer staatskirchenrechtlichen Sıtuatıion,
ıhrer Organisatıon wıe ıhrer praktischen Durchführung bis 1n den weıten Weltkrieg
hıneın. Obwohl 65 Vor 1918 die Instıtution der Katholischen Militärseelsorge längst
gab, blieb diese miıt Beginn der Weımarer Re ublik bıs iın das Jahr 1933 in ıhrer takti-
schen Exıistenz wıe Arbeıt VO' Wohlwollen politischen un militärischen Führung
der Reichswehr abhängig, da vertragliche Regelungen völlıg ehlten. FEıne gesetzmäßige
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Grundlage wurde erst mit dem Reichskonkordat VO  an 1933 un einem diıe Miılıtärseel-
O: betreffenden Breve 1m Jahr 1935 erreicht. Das Reich hatte das Interesse für die
VO iıhm tfinanzıerte Milıtärseelsorge eine esetzliche Regelung erreichen, der deut-
sche Episkopat wollte keine eXemMpTteE Stel ung der Militärgeistlichkeit un:‘ der atıcan
utzte die institutionell ungeklärte Sıtuation der Militärseelsorge ZUFr Durchsetzung
seiner Konkordatspolitik. 1)as Auf un: dieser sehr unterschiedlichen Intentionen
zeıtigt den langjährigen rechtlichen Schwebezustand der katholischen Miılıtärseelsorge
un: deckt überraschend den Umstand auf, da{fß die offene Frage der Milıtärseelsorge
jahrelang das sachliche Kontinuum der Konkordatsverhandlungen WAar. Das Reichskon-
kordat legte die Grundlage tür eıne eEXEMPTE Militärseelsorge, die in FEinzelheiten W1€

der Besetzung des Feldbischofamtes und der Ernennung des Feld eneralvıkars ın
der Folgezeıt och klären Weıt mehr als die Hältte der instruktiven,
methodisch Ww1e inhaltlıch überzeugenden Abhandlung 1Sst dieser institutionsgeschicht-
lıchen Entwicklung gewıdmet. Die ebentalls umfangreichen weıteren Teıle gehen der
Frage nach, w1e die Arbeıitsfelder, Autfgaben 11[1d konkreten Arbeitsbedingungen der
Miliıtärseelsorge un der für S1€e verantwortlichen Personen sıch 1m Ablauf der Jahre
edingt durch politische Restriktionen anderten. Hıer hat die Arbeit ıhr Proprium in
der Aufdeckun der Militärseelsorge als eın den Nationalsozialiısmus irrıtıerender tÖr-
taktor. Sıe WUur eshalb behindert un: bekäm ft und s1ıe Lat dem ıhren 11UT! der
Kirche verpflichteten Dienst 1ın allen Wehrmac tsteılen. Jede Weiterarbeit den AaNSC-
schnıttenen Themenkreisen wiırd auf Güsgen als eiınem die Grundlagen aufdeckendem,
miıt Gewınn benutzendem Standardwerk zurückgreıten mussen.

Bonn Faulenbach

Harry Wassmann, Der ‚Fall Bultmann‘ ın Württemberg (1941=19539; Der
Alpırsbacher Mythologievortrag 1m Spannungsteld VO Kırchenleitung un Unıivyer-
sıtätstheologıe, in: Bausteine Zur Tuüubin Universitätsgeschichte, Folge 4, herausge-
geben VO Volker Schäter (Werkschri ten des Universitätsarchivs Tübingen, hrsg.
VO'  — Schäfer, Reihe Quellen un! Studıien, Heftt 14) 1989, 137—177
Be1 dem hier anzuzeigenden Beitrag handelt sıch eine wissenschatftliche Haus-

arbeit F theologischen Examen. Der Vertasser stellt im wesentlichen den außeren
Gang der Diıskussion ber Bultmanns Entymthologisierungspro Lannn dar, angefangen
mıiıt dem Vortrag elbst, den Bultmann 1941 iın Alpırs ach Vor der 940 VO  }

Theologen der Bekennenden Kirche gegründeten Gesellschaft für Evangelische Theo-
logie gehalten hat, bis hin der Denkschritt der Evangelisch- Theologischen Fakultät
der Universıität Tübingen ‚Für un! wiıider die Theologie Bultmanns‘ VO  «} 19572 Er
benutzt außer den bekannten Intormationen Akten 4auUus den Archiıven der Akademıe
Ba Boll, der Württember ischen Landeskirche ın Stuttgart, der Tübinger Fakultät und
VOT allem aUus dem Nachla Bultmanns 1m Universitätsarchiv Tübingen. Daneben hat
uch lebende Zeıtzeugen WwW1e Gerhard Ebeling un! Manftftfred Mezger befragt. Er zıtilert
Hei(ß; Dadurch gewinnt nıcht Nur eıne wichtige Etappe der NCUETEN Kirchen- und
heo ogjiegeschichte eın geschlossenes Profil, sondern INan stöft uch auf manches
bisher unbekanntes Material un! auf lebendige Detauıils der Auseinandersetzung.

Natürlich iıst die Arbeıt ausbaufähig, un! 1st wünschen, dafß der Vertasser sıch
dieser Auftfgabe annımmt. Inhalt und Verwurzelung des sofort berühmt ewordenen
Vortrags analysıert nämlich in verständlicher Beschränkung auf den ‚Fa b n 2 Bultmann
in Württemberg‘ nıcht. Was estimmte Bultmann, diesen Vortrag MIt dem
anderen ber ‚Die Frage der natürlichen Oftenbarung‘ 1941 Vor Theologen der Beken-
nenden Kırche halten? Was verrat die tolgende Diskussion Verstehen und Mi{fs-
verständnissen? Wıe 1st der Stand der Diskussion heute? Ohne Frage o1bt och
manche Erinnerungen un! mancherle; verborgenes der unausgewertetes Material,
nıcht zuletzt aus den zahllosen Angrıften 4AUuUS der ‚Bekenntnisbewegung‘ und in den
Zeitschritten der Zeıt, bıs andere Themen das Entmythologisierungsproblem 1in den
Hintergrund drängten. uch die vorhandene Sekundärliteratur hat der Vertasser nıcht
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voll ausgeschöpftt, und nıcht alles ist tehlerftreı. So 1St es eın Mißverständnıis, da{fß
die Papierzuteilung für theologische Publikationen ab Februar 1942 durch eiıne erfü-
gung des Oberkommandos der Wehrmacht unterbunden worden se1i (so Anm. 8’
uch 449 469 heißen mufß) ber insgesamt gesehen 1St dieser chrıitt viel-
versprechend und seıne Veröffentlichung hilfreich.

Walter SchmuithalsBerlin

Bertold Klappert Günther V Norden (Hrsg.) Tut Gottes wıllen
Tapferes! arl Immer 1m Kirchenkampf. Neukirchener Verlag des

Erziehungswesens mbH, Neukirchen-Vluyn 1989 741 Seıten.
Gedenkbücher für herausragende Persönlichkeiten des Kirchenkampftes haben Tradı-

t10n. Sıe streng wissenschaftlichem Gesichtspunkt lesen, würde s1e ihren
eigentümliıchen Reız bringen (obschon der Rezensent die den Ban gewandte hısto-
rische Mühe nıcht verkennt). IDer Barmen-Gemarker Pastor arl Immer (1888—1944)
spielt 1mM rbe der Bekennenden Kirche eıne bedeutende Rolle e1in Name steht, w1ıe
VOT allem Klappert in seıner „Theologischen Würdigung“ herausarbeıtet 8—4 tür
das Prinzıp „Gemeinde dem Wort“ un für diıe Wahrnehmung des „prophetisch-
politischen Wächteramtes“ 1n Auseinandersetzung miıt dem NS-Unrechtsregime. In den
Augen nationalsozialistisch verhetzter Vo eNOSsSCHN galt Immer seıt 1936 als „Volks-
verräter“. Am 29. März 1936 wurde seın ks rrhaus mıiıt einer EeNTtSs rechenden Parole
beschmiert. Im August 1937 erfolgte die Inhattierung. In der Hatt ıtt einen Schlag-
anfall;, der seınen Aktionsradıius deutlich einschränkte. Am 5Sonntag nach dem Pogrom
des 9./10. November 1938 trat Immer auf die Kanzel und klagte diejenıgen d} die sıch

„Augaptel“ (Cottes (Sach 2.:12) vergriffen hatten. Dıie Gottesdienstordnung VO

13 November 1938 1st ın Immers Handschrift SOWI1E in „Transkrıption un: Textausftüh-
n  rung dem Buch beigegeben. Philologische Fxaktheit Wr beı der „Transkrıption“ ohl
nıcht beabsichtigt.

Ptarrer Immer 1St den der Geschichte des Kirchenkampftes Interessierten kein
Unbekannter. Schon lange VOT dieser Publikation sınd ihm literarische Denkmüäler
ZESELIZT worden, Denkmüiler, die sıch als Orientierungshilfen auf dem Weg jener hrı-
sten verstehen, die och heute ın der Kontinultät der „konsequenten bekennenden
Kırche“ (9) stehen. DDas vorliegende Buch rückt Immer den Nachgeborenen ZU

Greıiten ahe heran Unter den Dokumenten, welche den interpretierenden Texten un
den „Porträt“-Teılen beigegeben sınd, seı1en hervorgehoben Immers Briet VO 11 Aprıl
1936 die Q AL (Kritik der Pseudo-Reichstagswahl VO 29. Marz 1936 un!
Dräangen auft eın klares, kritisches Wort der Kırche), der „Strahlenbrief“ VO D3 August
193 / (Erlebnisbericht ber die Hatt 1mM Berliner Gestapo-Gefängn1s Alexanderplatz)
SOWI1e der Briet den hannoverschen Landesbischof Marahrens VO' 18. Julı 1939
(Warnung, den „Weg der Furcht un! Berechnung“ och länger beschreıten).

Von besonderem Reıiz sınd die „Porträts”. Sıe stammen I aus der Feder VO: arl
Immer Jun (für das Gemarker Pfarralbum 9 VO:  e Marıanne und Martın Albertz
(1957); Robert Steiner Leni Immer (1984) und Rudolt Weth (1988) Eingerahmt
ist der Band VO: einem Geleitwort des einstigen Immer-Konfirmanden Johannes Rau,
eiınem Vorwort der Herausgeber und der Dokumentatıon des Gedenkens für arl
Immer 1988 uch Wer in der Konzeptualisierung des Kirchenkampftes
anderen Posıtionen folgt, als s1ie Klappert un! Van Norden Vertreien; wiırd sıch der
geistlichen Kratt un! menschlichen Würde VO  - Pastor Immer weder entziehen können
och wollen. Dıie Ehrung Immers wırd VO:  a} den Herausgebern mıt eıner Polemik
estimmte Konzepte der Kirchenkampfgeschichtsschreibung verbunden: eiıner >

servatıv-ıntakten““ Kirchenkampfhistoriographie aut der eiınen Seıte („ Besıer,
Scholder, Meıer“), einer „‚total-radıkalen““ Zugriffsweise (» Prolingheuer“) aut
der anderen Seıte (11) uch lassen die Herausgeber Geıist des kämpfterı1-
schen Methodendiskurses (ın freilich höchst verknappten und deshalb kaum produk-
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zıiıchtbar?
tıven Formen) nıcht tehlen. Sınd Rundumschläge uch 1n Gedenkbüchern NVer-

Be1i einer etwaıgen Nachauflage sollten verschiedene Flüchtigkeitsfehler 1m Personen-
regıister nachgebessert werden.

Leipzıg Kurt Nowak

Matthıas Schreiber: Friedrich Justus Perels. Eın Weg VO Rechtskampf der
Bekennenden Kirche 1in den politischen Wiıderstand. Chr. Kaiser, München 1989
Heidelberger Untersuchungen Wıderstand, Judenverfolgung un Kiırchenkampf1mM rıtten Reich, hrsg. VO  a Heınz Eduard ödt Mitarbeit VO Ernst-Albert
Scharffenorth, 3 260
Dıie widerstandshistorisch-biographisch konzipierte Monographie über Friedrich

Justus Perels (1910—1945) ordnet sıch in das Anliıegen der Heidelberger ntersu-
chungen, die Wiıderstand, Judenverfolgung und Kirchenkampf 1Ns Vısıer nehmen, the-
matıisch eın Insbesondere Forschungen Bonhoeffers Engangement ın der Judenfragesınd abgeschlossen un: 1M Erscheinen.

Für die biographischen Zusammenhänge stand dem Vertasser der VO  - iıhm selbst
archivierte Nachlafß VO  - Perels ZUuUr Verfügung. uch 1sSt 1e] Aus den Quellen gCcar-beitet, besonders uch VO  . der Möglichkeıit der Befragung zahlreicher BeteiligterGebrauch gemacht. Die Arbeit veriıfiziert gleichsam einen AtZ WI1eE diesen: „Ohne ihre
Juristen hätte dıe Bekennende Kırche den Angriffen VO  - Staat un! angepaßiter Landes-
kırche 1e] wenıger entgegentreten können und ware aum über die ersten Jahre des
rıtten Reiches hinaus ein Störtaktor für dıe Polıitik des natiıonalsozialistischen Regimesgeblieben.“

Zu Perels selbst 1sSt bisher LLUT wenıg eschrieben, meıst L1LUTr Erinnerungsartıikel. ber
uch der „Rechtskampf der Bekennen Kırche und ihre Juristen“ (sOo der gleichna-mıge Tıtel eiıner jJur. Diıssertation VO  — Peter Haller, Freiburg sınd och nıcht
zureichend dargestellt, wobel Gestalten w1ıe ermann Ehlers, Eberhard E1ß, Horst
Holstein u. edacht 1St; während ber Wilhelm Flor und Eberhard Fiedler schon eher
iın den Darstel N des Kirchenkampfes Bezugnahmen erfolgen. In der Arbeit stehen
wenıger bekenntnisrechtliche Konzeptionen als vielmehr der praktische Kampf der
Bekenntnisjuristen (Vertretung Vor Gericht USW.) DA Debatte. Hıerzu werden eiıne
Reihe wichtiger Beispiele gebracht. Perels, der nach der damaligen RassengesetzgebungNıchtvollarier War (sein Großvater War jüdıscher Herkunft), kam ach vollendetem
Jura-Studıum nıcht 1n den Staatsdienst, sondern ZIng nach kurzer Retferendarzeıt in den
Dienst der kırchenpolitisch angefeindeten Bekennenden Kirche der altpreußischenUnıion als Rechtsberater. Freiwillige Meldungen ZUT Wehrmacht WwW1e spatere Bemü-
N, 1n der Wıiırtschaftt als Justitıar eın Refugium {inden, blieben resultatlos.

Bekenntnismäßig konsequent, kırchenpolitischen Kompromıissen abgeneıgt, gehörtePerels eher den Radikalen innerhalb der bruderrätlichen Richtung. Im Unterschied
Bekenntnisjuristen WwI1e Ehlers un E1S, uch Heınemann, beteiligte sıch Perels

Umsturzplänen, zumal iıhm se1lıt Kriegsbeginn der Rechtskampf der Bekennenden
Kirche nıcht mehr als zureichen: erschien Kontakte Bonhoeftter ließen Perels
se1ıt 1940 durch Beziehungen uch ZUr Abwehr des Admiıurals anarıs und als Vertreter
des Rechtsanwaltsbüros VO  =) Horst Holstein uk-gestellt se1n. uch in dieser Zeit stand

der Bekennenden Kırche der altpreußischen Unıon ehrenamtlıich AT Verfügung.Mitwisserschaft msturz länen, Unterstützung VO:  a} Wiıderstandskämpfern,kırchenpolitische Fın aben Sandere Aktivıtäten sınd aufgewiesen. Er War sıch der
Risikohafti keit durc aus bewuft Beım Todesurteil VO Perels WAar VOTr allem
seine Tätıg eıt tür die Bekennende Kırche eın stratverschärfendes Moment, während
eın ebenso der Mıiıtwisserschaft bezichtigter Mitangeklagter mıt einer Hafttstrate davon
kam Dıie Hauptverhandlung fand Februar 1945 > kurz bevor Freisler beı
einem Bombenangriff U1 Leben kam Perels wurde obwohl Hoffnung autf Befreiung
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och vorhanden schien 1n der Nacht des Aprıil 1945 VO  .} einem SS-Kommando
1mM Auftrag der Gestapo mıiıt anderen Häftlıngen liquıidıiert.

Dıie Biographie Aäßt die Lebensgeschichte VO  — Friedrich Justus Perels 1m zeıtge-
schichtlichen ontext plastisch hervortreten, hne das zuviıel VO' Kirchenkampfge-
schehen zZur Sprache kommt. Dıie Widerstandsaktivitäten sınd iındes geschickt rahmen-
haft skizzıert und Perels wiırd ın dieses Geflecht hineingestellt: die ihm mögliche Hılte-
leistung für verfolgte BK-Geistlıche, dıe beriet, uch die Kontakte im Umkreıs der
Widerstandsbemühungen Bonhoetter und Dohnanyı, ebenso Beziehungen ZAX

Freiburger Kreıs Gerhard Rıtter und Constantın Dietze W1e€e A Kreisauer Kreıs,
hne ber diese el ausgesagt wırd

Verftasser möchte dıe Tatsache, da: Bonhoeftfter nıcht aut dıie Fürbittlisten der Beken-
nenden Kıiırche kam, aut Erwagungen Grübers zurückführen, mıiıt dem siıch Perels
besprach, mögliıcherweiıse auch autf Befragung Bonhoefters ın der Hafrt selbst Man
habe gewußt, „dafß viele BK-Mitglieder ebentfalls VO der Gestapo ZU!T Verantwortung
SCZOHCH worden waren, weıl s1e offensichtlich sıch damıiıt der Mitwisserschaftt schuldig
gemacht hatten“. Bonhoeftter habe schon 1939 die Bekennende Kırche nıcht durch
Kriegsdienstverweigerung polıtisch belasten wollen (ebd.), 1e8 sıch vielmehr durch die
Abwehr uk-stellen. Gegen nde wiırd eıne offensichtliche terminliche Unstimmigkeıt
im Blick aut das Büro Grüber, dessen Gründung der Vertasser früh ansetZt,
Bezugnahme auf Forschungen Ludwigs korrıigiert

Leipzıg Kurt Meıer

Theologıe in Göttingen. FEıne Vorlesungsreihe hrsg. XE Bernd Möller (3Ot-
tinger Universitätsschritten Serıie Schriften 1) Vandenhoeck Ruprecht,
Göttingen 1987
Was in Joh 2125 lesen steht, gilt mutatıs mutandıs auch fur Göttingen. Dıie Lei-

u: un! die Reichweite der Wırkung (SO ist er aANSCIMCSSCIHL, die englische
Geistesgeschichte zwischen ı 730 un! 1850 als einen Appendix VO'  j Göttingen NZU-

sehen) sınd derart, da: sS1e eın BaANZCS Heer VO: Forschern ın Bewegung setzen könnten.
Dıie Vertfasser dieses der Geschichte der Theologischen Fakultät gewıdmeten Bandes

haben in weıser Selbstbeschränkung sıch das MO liche ZuU 1e] zC  nN. Es ıst eine
Galerıe führender Köpfte der Fakultät, deren Profil in Skizzen vorgeführt wiırd dıe eın-
zıge Ausnahme 1St Ringlebens Gelehrsamkeıit seinesgleichen suchender Autsatz über
Göttingen 1m Spiegel VO Königsberg). Über die Auswahl aßt sıch 1ın diesem der
jenem Fall streıten, insgesamt ber siınd die herausragenden Gestalten der Fakultät aus-

erichtetgewählt un! damıt Marksteıine für eiıne künftige Geschichte der Fakultät aut
worden. Auft die Jüngste Vergangenheıit ıst, w1ıe siıch geziemt, 1Ur ein SCg<laglıcht
geworten worden;: geschieht 1eS$5 1ın den sıch ergänzenden Beıtra VO  3 Trillhaas un!
Lohse Die Arbeıiten sınd mit ungewöhnlicher Sorgfalt, gel entlic Heran-d1ziehung VO handschriftlichem Material durchgeführt WOT S1e sınd uch in einem
recht u Stil geschrieben. Dreı Verfasser (Perlitt, Hanhart,; Smend) führen ıne
Feder, w1e s1e der Stadt (und dem Geni1us) der Hainbündler wahrhaftıg würdig 1St. Ihre
Beıträge mo weniıger gewandten Fachgenossen im stillen Kämmerleın als Vorbild
und Auslän ern als Muster tür die Vervollkommnung ihrer Kenntnis der deutschen
Sprache dienen.

Wer diesen Fächer auf sıch wiıirken läßt, dem wiırd deutlich, w1ıe sehr eıne einheitliche
Grundströmung sıch im Fluß der Entwicklung erhalten hat. Mosheiıms Leıtstern eınes
aufgeschlossenen, sıch den Fra der Zeıt stellenden Luthertums 1st immer bestim-
mend geblieben. Dıiıe unterschiedlichsten Gestalten ıIn der Fakultätsgeschichte (von
Rıtschl bis Stange) sınd iıhm nachgefolgt un!: haben durch ıhre Wirkung auf die Landes-
kırche (S Krumwiedes Beıtrag ber Uhlborn) diese VOTr der Konftessionalısıerung

Die Religionsgeschichtliche Schule (der Lüdemann ıne sehr kenntnisreiche
Darstellung gewıdmet hat) w1e Barth (er verlebte knapp ler Jahre facultatem 1ın
Göttingen) erscheinen daran geradezu als Fremdkörper, während die Gestalt
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VO  w Hırsch sıch nıcht 88658 in diese Entwicklung einfügt, sondern unstreıitig den Höhe-
punkt der Fakultätsgeschichte W1e€e die Herausforderung für dıe Zukunft darstellt.

Dıie Darstellun die nırgendwo VO  : Selbstlob bestimmt, eıner Stelle (S 214 ben
W as dort als „dro end  C bezeichnet wiırd, ISt, WI1eE nıchts besser als dieser Band beweist,eın Gespenst, den eın Wıindhauch vertreibt) VO  3 unerlaubter Bescheidenheit aNnSC-
Nagt 1St, verdient uUINso mehr die Anerkennung des Berichterstatters. Da das Buch eın
Geschenk ISt, das die Fakultät anläßlich ihres zweihundertfünfzigjährigen Bestehens
sıch selbst gegeben hat,; mMas nıcht UNANSCIHMNCSSCH se1ın, die Anzeıge mit dem Wunsch
für diese besondere geistıge Erscheinung beschließen: loreat in perpetuum.Cambridge Ernst Bammel

Jörn-Erik Gutheil Sabine Zoske (Hrsg. „Daf SO Augen aufgetanwerden Festschriuft für Hermann Dembowski Z.U Geburtstag. VerlagPeter Lan
Dem Jubı5 Frankturt Maın / Bern / New York/ Parıs 1989 RT Seıten.

1St mıiıt dieser Festschrift eın bunter Blumenstrauß überreicht worden.
Systematische, praktisch-theologische, psychoanalytische Perspektiven gehen iıneın-
ander über uch ein neutestamentlicher Beıtrag und Predigten fehlen nıcht. SıegfriedDembowski, Vetter des Geehrten, hat Erinnerungen aus gemeinsamer Jugendzeıt bei-
ZESLEUECTT, außerdem eine Ans rache eiınem Vespergottesdienst der ARD VO
1988 Der Rezensent mufß S1IC auf die Änzeıge Jjenes Beıtrags beschränken, der für die
kırchenhistorische Fachwelt besonders interessant seın dürfte, auf Faulenbachs Aut-
satz ber „Heıinrich OoSse: Oberheids theologisches Examen 1mM Jahr 19372 un: das
Geschick seines Prüftfers arl Ludwig Schmidt 1im Jahr 1933“ / 97) Oberheids
umstrittene Gestalt 1St in VO  3 Klaus Scholders „Die Kırchen un: das Dritte Reich“
Scholder bezeichnete Oberheid als
(Berlin-West der Kırchenkampfforschung nNneu VOT Augen gerückt worden.

„Schlüsselfigur der evangelischen Kırchenpolitik“(aaO 14) Über Schmidt lie einıge Zut intormierende Studien VOTr, u.,. derAufsatz Ph Vielhauers (Bonner (Ge ehrte. Bonn 1968,; SOWIE antzen-
bachs Studie ber die „Theologischen Blätter“ (Zur Geschichte des Kırchenkampfes.Gesammelte Aufsätze 1L Göttingen LO H: Die Wege Oberheids und Schmuidtskreuzten sıch bei Oberheids zweıtem theologischen FExamen 19372 Die Querelen, die
hierbei I1 der mangelnden Qualifikation des Examınanden zab, haben den nachma-ligen „Chef des Stabes e1ım Reichsbischof“ offenbar veranlaft, Kesseltreiben des
Jahres 1933 den einstigen unbequemen Prüfer, den menschlich un: wıssenschaft-
ıch tadelsfreien Schmidt mıtzuwirken. Faulenbach urteılt: „Schmidt jedenfallswußte, da iıh: die Deutschen Christen 1m Rheinland Fall gebracht haben und
wırd dabei gewiß uch Oberheid gedacht haben“ (83) Zeıgte der Autsatz 19888 den
mutmaßlıchen Anteıl des Drphil Oberheid Schmidts Verdrängung AauUus Bonn,ware nıcht das, W as der Autor durch sorgfältige Archivauswertung aus ihm hat
machen können: eiınen buchenswerten Beıtra
lıtık 932/33

ZuUur Hochschultheologie und Kırchenpo-
Leıipzıg Kurt Nowak

Wılligis Eckermann Joachım Kuropka (Hrsg.) Neubeginn 1945 zwıschen
Kontıinultät und W andel. Verlag Günter Kunge, Cloppenburg 1988 189 Seıten
(Vechtaer Universitätsschriften A&
In den etzten Jahren 1St. üblich eworden, historische Publikationen Jubiläums-daten auszurichten. eraten Veröt entlichungen, die hne diesen verkautstechnisch

günstigen Hınter rund erscheinen, unversehens Begründungszwan Die Her-
ausgeber des VOT iegenden Sammelbandes, der katholische Theologe Wı lıgıs Ecker-
INann und der Hıstoriker Joachim Kuropka, verwenden 1im Vorwort ihrer Publikationdas Wort „Mut“ Nachdem ZU vierzigsten Jahrestag des Kriegsendes 1985 zahlreiche
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Bücher ZU!r Nachkriegsgeschichte vorgelegt wurden, erscheıint iıhnen als riskant, mıiıt
einer weıteren Veröffentlichung diesem Thema aufzuwarten. „Doch bietet“,
erklären s1€, „der vorliegende Band insotern Neues, als Beıträge vereımn1gt, die
Kontinulntät un Wandel den Bedingungen der £rühen Nachkriegszeıt 1in reıl The-
menschwerpunkten analysıeren, nämlich 1ım politisch-ökonomischen, 1m pädagogisch-
kommunikatıven un 1m theologisch-seelsorgerlichen Bereich“ (5) Die Interdisziplına-
rıtät des Zugritfs erklärt siıch Aaus der Zusammenarbeıit der entsprechenden Fachvertreter

der Universıität Osnabrück Abteilung Vechta.
Der Band enthält wel politisch-Skonomische, relı pädagogisch-kommunikative,

rel theologisch-seelsorgerliche SOWI1e einen germanistischen Beıtrag ZU deutschen
Wortschatz den Bedingungen der Jahre VOTI un! NacC 1945 Der Autor des letzt-
an Beıtrags, Wilfried Kürschner, unternımmt einen Vergleich mehrerer s1gn1f1-
kanter Stichwörter aut der Grundlage des Rechtschreib-Dudens VO 1941 („groß-
deutsch“), 194 / („gesamtdeutsch“), 1951 („ostdeutsch“) und 1954 („westdeutsch“). Der
Stichwörtervergleich wiırd einem soziolinguistischen Beispiel 1Im Wandel politischer
Kultur. Dafß die Dıtterenzen in der Wortschatzentwicklung weniger bedeutsam sınd als
die Gemeinsamkeıten, hätte der Vt. vielleicht andeuten können.

Dıiıe beiden politisch-ökonomischen Beıträge befassen sıch mit „Britischer Besat-
zungspolitik un: Neubeginn des öffentlichen Lebens“ (Joachım Kuropka) un!
„Demontage des noch nıcht Zerstörten der Grundlegung des Wirtschaftswunders?“
(Hermann VO Laer). Kuro ka zeichnet Auswertung VO  - Materialıen aus dem
britischen Publıic Record fice Probleme des politischen Wiederautbaus der Briıti-
schen Zone ach Vor allem macht auf immanente Entscheidungszwänge 1n der brı-
tischen Besatzungsstrategie („political reconstruction”) autmerksam. Wenn tür den
Wiederautftbau demokratische Formen anzustreben N, konnte die Entwicklung DU

aut die Selbstabschaffung der Besatzungsverwaltung hinauslauten, wıe schon der
„Observer“ Frühjahr 1946 bemerkte: „,Eıne Demokratıe kann sıch schliefßßlich un
endlich nıcht eWw1g auf Bajonette stutzen un! schon gar nıcht kann s1ie aut ıhnen sıtzen‘“
(31) Den Neuaufbau des demokratischen Gemeilnwesens in den westlichen Zonen
deutet der Vf. ınsgesamt als eıne „SUCCCSS story” 323 In seıner wirtschaftshistorischen
Studie geht VO Laer den Ursachen des Wirtschaftsaufschwungs seıit Mıtte 1948 in
den Westzonen nach, eiınes Aufschwungs; der ZU) vielbestaunten Wirtschaftswunder
tührte. Er macht auf eın Bündel VO  - Faktoren aufmerksam, welche die wirtschaftliche
Aufwärtsentwicklung begünstigten (Größe un!: Modernität des industriellen Anlage-

Kontinuitäten in der wirtschaftlichen, wenn leich nıcht politischen Füh-vermoOgens, Ost-West-Konflikt Uu. aPolıitik der Stabilisıerung W esteuropas im begınnenrungs,  Methodisch plädiert der Vt. dafür, „Wırtschaftstheorien künftig, mehr als 1n den
etzten Jahrzehnten üblich WAafrl, uch wieder im Sınne VO  —$ polıtischer Okonomıie P

beurteıulen un anzuwenden“ (56)
Dıie kommunikativen Beıträge VO Bernhard Linke (Die Rückkehr

ZU) Bılıadagogisch- Grundlegende Bildungdungssyste der zwanzıger Jahre®); artmut Hacker (x
Rückwendung der Neubeginn? Fın Beıtrag ZU!r Entwicklung der Grundschule nach

1945° ) un! Holger Morawıetz („Neubeginn un! Entwicklun der Erziehungswissen-
schatten ach 1945 mi1t Ausblicken in die Gegenwart”) siınd das Bildungswesen und
die Transformationen 1m Selbstverständnis der Erziehungswissenschaft konzentriert.
Linke diskutiert den Wiederautbau der Schulen der Fragestellung „Erfolgreicher
Wiederautbau der vertane Chance? Da: die deutschen Schulverwaltungen erstaunlıch
schnell Ordnung 1Ns Chaos rın vermochten, geschah den Preıs mangelnder
Innovatıon. uch ın der Lehrerbi dung unterblieb eıne tiefgreifende Retorm. „Dıiıe
deutschen Kultusbehörden handelten, och bevor die alliıiıerten Vorstellungen 1A17 Leh-
rerbildun tixiert waren“ (73) Demokratisierungs- un: Reformdefizite konstatıiert
ann 4UC artmut Hacker für das Grundschulsystem. Insgesamt domiınıerte ıne
Fortsetzung der in der Weimarer Re ublık praktızıerten Schulpolitik, WEn leich das
Hauptziel sechsjährige rundschu als optimaler Rahmen für moderne Bı dungsan-
sprüche nıch erreicht WOILden ISt. In der Erziehungswissenschaft beobachtet Holger
Morawıletz Nac 1945 eine allmähliche Ablösung der geisteswissenschaftlichen Päd-
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agogik (obschon S1e zunächst och sehr erfolgreich blieb) zfigunsten einer systematıschun!: empirıisch ausgerichteten Dıiszıplın. Die Entwicklung se1 tiefgreitend, da{fß I111allı
VO  w} wel verschiedenen Wıssenschaften sprechen könne.

Unter den theolo isch-seelsorgerlichen Beıträgen 1St lediglich der Autsatz VO'  - arl
OSse: Lesch („Umke un Erneuerung. Schwerpunkt der Seelsorge un: Verkündigungach 1945”) in der Lage, eıne stımmıge Verbindung ZuUur Nachkriegszeit herzustellen. Im
Gegensatz anderen Publikationen, welche Ottenheıt un Chancenreichtum der
kırchlich-religiösen Sıtuation in der Nachkriegszeit unterstreichen, betont der Autor
sehr stark dıe Erscheinungen des „Unglaubens un! der Unmoral“ Dıie VO Lesch
zustiımmend zıtıerte These Ivo Zeıigers Von 1948, Deutschland se1 Z.U) „Missi:onsland“
geworden legt die Frage nahe, WI1e ann Zeıigers Sanz anders Beobach-
tungen ach seıner Reise 1M Sommer 1945 beurteilen sınd Damals berichtete Zeıger:„Die u Eıgenschatften des Volkes ottenbaren sich inmıtten dieser Ruhmen 1n tröstlı-
her Weıse INnn für Ordnung, opferwilliges Zusammenstehen aller, SC enseltigesHelfen, Zucht un Unterordnung, Urganısationstalent und Religiosität“ ten deut-
scher Bischöfe N Nr. Wılligis Eckermann („Endzeit als Heılszeıt. Neuansätze
in der katholischen Eschatologie ach 1945?*) un: Franz Georg Untergaßmair („Neu-begınn und Durchbruch der kritischen Bıbelexegese in der katholischen Kırche“) haben

schwerer, ihre Themen mıiıt dem Jahr 1945 verbinden. Tatsächlich stellt sıch das
Problem, ın welcher Beziehung polıtısche Aäsuren und Entwicklungen der Theologıezueinander stehen. Was die protestantische Theologie angeht (dıe der Rez besser über-
blıckt), hat jedenfalls eın theologischer Paradiıgmenwechsel weder 1933 och 1945
stattgefunden. Die wirklichen Neuansätze 1m Vergleich mıt der „Theologierevolution“der zwan7zı re hegen erst Ende der tünfziger un!: Begınn der sechzı
Jahre Ob 1e Neuansätze in der katholischen Eschatologie (Eıintragung des eschat SCr  lo-
vischen Themas 1n dıe Geschichte bei gleichzeitiger Verknüpfung mit der Christologie)mıt den Erfahrungen des rıtten Reiches und der Nachkriegszeit tun haben,bleibt abgesehen VO  3 der Zeıtdiagnose Joseph Bernharts A4UusSs dem Jahre 1935 (” Eıne
endzeıitliche Stimmun 1St angebrochen “ 135) weitgehend otften uch die
Geschichte der kritisc Bıbelexegese un: ıhrer allmählichen Ap robatıon durch die
Amtskirche 1st eın Thema, das sıch den bekannten äasuren der ıtıschen Geschichte];
Deutschlands nıcht fügt, umal be1 Betrachtung der bıbelexegetischen Entwicklung des
Katholizismus 1Im ınternatıonalen Horıizont. Unbeschadet gleichsam tehlgelenkterErwartungen sınd die Beiträge VO  5 Eckermann un: Untergafßmair in sıch selbst infor-
matıv.

Sammelbänden w 1e dem 1er angezeıgten 1St eigentümlıch, daiß Inan meısten Aaus
jenen Beiträgen gelernt haben glaubt, die nicht der eigenen Spezlalisierung CNISprE-chen Dıie in der Forschung mittlerweise fest gepragte Formel Kontinuıltät Diskonti-
nultät, welche die „Stunde Null“ ZUr Fiktion macht, ertährt durch den Band ıne we1l-
tere Vertiefung. Dıie drucktechnische Betreuung der Publikation 1St solıde. EıniıgeDruckfehler un gestalterische Ungleichmäßigkeiten sınd stehengeblieben.Leipzıg Kurt Nowak

Gerhard Besıer Jörg Thierfelder alt Iy+rä (Hrsg.) Kırche ach der Ka
tulation. Band Die Allıanz zwiıischen Genf, Stuttgart un:
hammer, Stuttgart / Berlin / öln 1989 310 Bg;hel. Verlag Aa  ohl-
Anzuzeıgen 1st der Band einer Dokumentation ZUr Geschichte des deutschen

Protestantismus ın der Nachkriegsära. Abgesehen 3 den Einstiegsdokumenten(1—10 umgreift der Band den Zeıtraum Maı bıs Junı 1945 1st angekündidem Titel „Auf dem We ach Treysas soll „Dıie Konterenzen VO  3 Frank urt un:
Treysa“ behandeln. Mı in wırd sıch das Dokumentarwerk auf die ersten Nachkriegs-
monate konzentrieren. eht 1L114an davon aus, dafß die Folgebände etwa den gleichenUmfang WI1e haben werden, stehen tür das Gesamtprojekt ngefähr 900 Druck-
seıten ZUr Verfügung. Nıcht eiınmal dıe „‚Akten deutscher Biıschöte über die Lage der
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Kırche 3—1945* (6 de., 81  ) vermogen Vergleichbares bıeten. Der
chronologischen Konzentration steht iıne erhebliche quantıtatıve Extension gegenüber.
Um mehr erhebt sıch die Frage, w as die Herausgeber mıiıt ıhrer Dokumentatıon le1ı-
sten können.

Besıer, der Autor des Vorworts, meınt, das Quellenmaterial sel „nıcht
irgendwelchen präskrıptiven Krıterien personaler, organisatorischer, theologischer der
sonstiger Art zusammengetragen”. Vielmehr stelle 65 „den gewıßß Versuch
[dar]; in eıner integrativen Zusammenschau einigermafßen repräsentatiıv alle nstren-
SUuNsSsCH abzubilden, die zwischen Kriegsende un! Sommer 1945 ntfe:  men wurden,
dCI' jeweiligen theologisch-politischen Posıtion Geltung verschattfen Uun! damit den
weıteren Weg der Kırche in Deutschland beeintlussen“ (5)

Aus diesen Satzen spricht ach Auffassung des Rez Unklarheıt ber das literarısche
(senus der Dokumentatıion. Sıind Dokumentationen als subjektives Kondensat eines
größeren Themen- un: Problembereichs nıcht in jedem Falle „präskrıiptiv?“ Im Blıck
aut das der Dokumentatıion eigentümliche Prinzip der Quellenselektion; der /7usam-
menstellung VO Textstücken (die annn untereinander in zirkuläre Kohärenz treten!)
kann eigentlıch Nu der methodologisch unaufgeklärte Posıtivist meınen, deskriptiven
Maxımen tolgen. Schlecht den deskriptiven Ans rüchen pafßt jene „Hypothese“,

el Z7W1-die dem and den Untertitel gab Die Herausgeber eiIn N: Wechsel&. wurt-schen dem 1im Autfbau begritfenen Okumenischen Kat der Kirchen en!
tembergischen Kirchenleitung (Stuttgart) un! Friedrich VO Bodelschwingh (Bethel).
Unterbelichtet bleibt demgegenüber, wıe die Herausgeber selbst einräumen, die Ent-
wicklung in den Landeskirchen. FEın Störtaktor 1m vorliegenden Buche 1st schließlich
auch der Verdacht, die Herausgeber seı1en über den Unterschied VO  - Dokumentation
un! Edition nıcht völlig ım Bilde Jedenfalls liest INnan 1n den „Editorischen Hınweısen“,
CS handele sıch ıne „Edition“ (51) Eingeleıtet wırd der Band mit einem nützlichen
Überblicksartikel aus der Feder J. Thiertelders: „Dıe Lage der evangelischen Kırche ZUur

Zeıt der Kapitulation“. Hıer werden die bekannten Entwicklungslinien USaMMCNSC-
tafßt un! mit manchen Akzenten versehen.

Die Dokumente selbst sınd VO:  3 ziemlic. heterogener Provenıuenz. Sie summarısch
charakterıisieren, 1st schwer. Das einıgende Band, das s1e umschlingt, 1st der Aspekt der
kirchlichen Neuordnung Samıt allen ökumenischen, deutsch-protestantischen, kirchli-
chen- und theologiepolitischen Implikationen. ann die dem Leser offerierte
Heterogenität viele Zuie Gründe nıcht tür sıch ın Anspruch nehmen. Beım derzeıtiı
Forschungsstand ware nützlıcher, geschlossene Quellenkorpora der soölche Que len

präsentieren, die thematisch SCHNAUCI umgr' eENZLE Felder abdecken. Man vergleiche als
posıtıves Beispiel dieser Art Vollnhals Bearb.): Dıie evangelısche Kırche ach dem
Zusammenbruch. Berichte ausländiıscher Beobachter AaUs dem Jahr 1945 Göttingen
1988 Kız

Ernstlich nach der Solidıtät des Dokumentarunternehmens be ınnt InNnan tragen,
WenNnn mman lıest, dafß einıge Textstücke TSTE urz VOT Redaktionssc ufß noch notdürftig
1n den Band eingegliedert wurden S In aller Regel kann ıne historische Dokumen-
tatıon 1L11LUTr das SOrgSam CErWwWOgCHNC Finalprodukt eines längeren Prozesses se1ın. Sı1e
souverane Stofft- un!: Problembeherrschun VOTraus. Erst dieser Voraussetzung ist
das Zuftalls- und Willkürmoment, dem S1IC keine Dokumentatıon entwinden kann, in
vertretbaren renzen halten. Personen-, Sach- un! Ortsindices sind dem Band nıcht
beigegeben.

Leıipzıg Kurt Nowak

Lutherisches Kirchenamt, Kirchenkanzleı der Evangelisch-methodisti-
schen Kıirche: Vom Dialog ZUuU Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaftt.
Eıne Dokumentation der ehr espräche un! der Beschlüsse der kirchenleitenden
remıen. Hannover: Lutherisc Verlagshaus, Stuttgart: Christliches Verlagshaus
1987
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Bei einem gemeınsamen Gottesdienst MIt Wort un Sakrament wurde 29 dep-
tember 1987 ın der Lorenzkirche 1n Nürnberg die Kanzel- un Abendmahlsgemeın-
schatt zwıischen der Evangelisch-methodistischen Kırche Mitglieder 1n der Bun-
desrepublık Deutschland un! West-Berlın) un: sämtlichen Gliedkirchen der Evangeli-
schen Kırche in Deutschland erklärt, begangen un! gefeiert.

Fın Schisma gab N nıe zwiıischen dem Methodismus, der aut anglıkanıschem Boden
aufgewachsen ist, un! Kırchen lutherischen bzw. retormierten Bekenntnisses. Faktıiısch
ber lebten methodistische un! retormatorische Kirchen aufgrund verschiedener
Umstände nebeneinander: In den Vereimigten Staaten gründeten Einwanderer
24U5 Skandinavien un! Deutschland lutherische Gemeinden in einem Land,; sıch der
englıschs rachı Methodismus schneller un: weıter verbreıtete; nordıische un: eut-
sche Rüc CICI; inzwischen methodistisch geworden, bildeten Gemeinden iın den
Heımatländern: methodistische, lutherische und retormierte Mıssıonare arbeiteten Je
für die eigene S1ie aussendende Kırche In Afrıka un: Asıen, uUSW.

Innerhalb der internationalen Okumene ührten der Lutherische Weltbund und der
eltrat Methodistischer Kirchen 1Ab 1979 eınen theologischen Dialog, dessen Schlußbe-
richt „Die Kırche: Gemeinschaft der Gnade“ 1984 „volle Gemeinschaft in Wort und
Sakrament“ empfahl In Deutschland tanden 0—1 Wechselwirkung Miıt
dem bilateralen Dialog auf Weltebene Lehrgespräche zwıschen der EmK un! der Ver-
einigten Evangelısch-Lutherischen Kırche ‚9 deren Bericht un präzisierender
Abschlußbericht annn als Grundlage der Beschlüsse aller der Arnoldshainer
Konterenz beteiligten also nıcht 11UT der lutherischen, sondern uch der retormierten
un! unıerten) Kırchen ZUgUNStEN der Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıiıt der
ihrerseıts diesen Schritt bejahenden FEm K diente.

Themen des deutschen Lehrges rächs, dıe sıch MmMiıt denjen des internationalenli diDialogs überschnitten, CS Heı ige Schriftt und Bekenntnis; 1e Rechtfertigun allein
aus Glauben; Heıligung als abe un Aufgabe; Kırche und Gemeıinde:;: Tau un:
Kırchenmitgliedschaft; das Abendmahl:; allgemeines Priestertum und ordinıertes Amt
Hauptergebnis Walr die Feststellung eiınes emeınsamen Verständnisses des Evange-
lıums“: „Gott ruft durch sein Wirken 1m Heı igen Geıist alle Menschen Umkehr und
Glauben un: spricht dem Sünder, der Jaubt,; seıne Gerechtigkeit ın Jesus Christus
Wer dem Evangelıum ‚9 ist Christı willen gerechttertigt VOT Gott, VO  — der
nkla und Macht des (esetzes befreit und eiınem Leben ın Glaube, Hoffnung un
Liebe efähigt“ (Bericht, 10)

Sakramententheologisch wiırd ın wörtlicher Übereinstimmung mıt der LeuenbergerKonkordie erklärt: „Im Abendmahl schenkt sıch der auterstandene Jesus Christus ıIn
seinem für alle dahingegebenen eıb und Blut durch seın verheißendes Wort mıt Brot
und Weın“ (Bericht, 26) Der Abschlußbericht präzısıiert: „die enwart Christi
wırd nıcht durch den Glauben der Emptangenden bewirkt“, und, CIa och diesseits
der manducatıo iımpi1orum zurückhaltend, „die (SE) enwWwart des Herrn des Mahles kann
bewirken, da{fß Menschen, die ıhm 1m Mahl nbu tertig begegnen, sıch SA Gericht
essen.“ John Wesleys Bıllızung des Abendmahls als (auch) „ converting ordinance“
wırd dem Artıikel 111 der Contessio Augustana nahegebracht, ach welchem e uch
„Brauc. der Sakramente“ ist, „den Glauben erwecken und stärken“.

Beım Thema Heiligung werden „unterschiedliche Betonungen“ als gegenseıtiger
Bereicherung ermutigend anerkannt: „Während die Lutheraner dıe Heılıgung als abe
CGottes 1m Geschehen der Rechtfertigung heraussstellen, legen Methodisten besonderes
Gewicht aut die lebensverändernde Erfahrung der Gnade Gottes un: das Wachsen in
der Liebe“ (Bericht, 112) In dieser Hınsıcht w1ıe uch 1im unterschiedlichen Verständnıiıs
des Verhältnisses zwıischen (Kınder)taufe und Kirchengliedschaft spurt die Stellung-nahme des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konferenz, „dıe besondere
Bedeutung, welche die persönlıche Erfahrung des Heıls 1ın der methodistischen Tradıi-
tıon hat“; s$1e fährt fort „Genauere Kenntnıiıs dieses Akzents 1m Glaubensverständnis
könnte angesichts der vieltältigen Fragen un: Detizıte der praxI1s jetatıs ıIn unseren
Gemeinden ıne bedeutsame Bereicherung für uNnsere Kirchen miıt S1IC bringen“ S 29)

Fuür beide Seıten „gehört die Ausgestaltung der Amtsstruktur iın den Bereich mensch-

ZKi  C 102 and 1991/2
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lıchen Rechts“ (Bericht, 40) Konkret wird „gegenseıtıge Anerkennung“ der rdi-
nıerten Amter der EmK un: der reformatorischen Kırchen erklärt (Bericht, 43)

Auft ‚organisatorische Kirchenvereinigung“ wiırd verzichtet (: 92 „die in beiden
Kırchen vorhandenen Ordnungen bleiben in Geltung“ 523 und ZE0 Dıie NEUEC

Gemeinschatt wiırd VO der explizıt als Ausdruck der VO Lutherischen Welt-
bund bevorzugten „Einheıt 1n versöhnter Verschiedenheıt“ angesehen un begrüßßt. Aut
Weltebene haben sıch Methodisten, 7zumal solche englischer Herkuntftt,; für transkontes-
sionelle „organische UnioneAn bereıt gezelgt, w1ıe sS1e inzwischen mehrtach 1n Asıen,
Afrıka und Australiıen Wırklıchkeıit sind In der andeskirchlichen / freikirchlichen
Sıtuation Deutschlands ist die Bevorzu un der „Einheıt 1n versöhnter Verschieden-
heıt  a gul verständlich. dieser Schritt etztlich ausreicht, wiırd [11ULT die Zukuntt zeıgen
können: „Konfliktfälle 1in den Beziehungen zwischen beiden Kirchen sollten 1im Sınne
dieser Empfehlungen durch schnelle, unmıittelbare Kontakte miteinander gelöst
werden“ (Bericht, 53)

de Heft enthält die Berichte un Beschlüsse bezüglich der u  n1)as vorliegen
hen der EmK un! den Gliedkirchen der EK  © Seine NützlichkeıtGemeinschaft ZWI1ISC

wiırd durch kurze Selbstdarstellungen der Partnerkirchen gesteigert. (Lutherischerseıts
wırd eın überarbeıiteter Text Aaus gerade dem „Handbuch“ gedruckt, das 1978 durch
seıne Zuordnung der Freikirchen den Sekten be1ı den Methodisten Anstofß erregte
SOWI1e durch die Empfehlung, „evangelisch-lutherische Christen sollten nıcht metho-
distischen Abendmahlsteiern teilnehmen“). Eın weıteres Plus 1sSt die deutsche Fassung
des internationalen Berichts „The Church Communıity of Grace.“

Die Teilnehmer dem 1n Deutschland pOSItV ausgefallenen Prozefß hoften, dafß
Hıltfe tür methodistisch-lutherischedıe Ergebnisse dieser Lehrgespräche uch „eıne

Beziehungen 1n anderen Ländern se1ın könnten“ D Das 1St uch wünschenswert in
der sıch ganz anderen Sıtuation 1in den USA, dıe Methodistenkirchen (dıe gro-
ere United Methodist Church SOW1e die rel „schwarzen“ methodistischen Kırchen)

a] übertretten un! der Methodismus intensıver als das Luthertum ZU Träger derdie kürzlich vereinıgte Evangelical Lutheran Church Mitgliedschaft rel der
vierm
„bürgerlichen Religion“ geworden 1sSt.

Durham/UJSA Geoffrey Wainwright
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NTERSUCHUNG

Der Einflufß des Chrıstentums
aut die esetze ZU Gefängniswesen

un Zu Strafvollzug
VO Konstantın Gr bıs Justinıan

Von Bernhard Rasp els

Der FEinflu{(ß des Christentums auf das römische Recht 1St auf vielfältigste
Weıse und un den verschiedensten Aspekten iın der Forschung untersucht
worden. Der Bereich des Strafvollzugs, und besonderes des Gefängniswe-
SCMNS, gehört den wenıgsten beachteten. In der NEUECTEN Literatur wurde
dieses Thema vorrangıg in Lexikaartikeln abgehandelt. ‘ Dagegen findet InNnan

1U wenıge Monographien und Aufsätze.* Bıs auf die Arbeıit VO  e Arbandt /
Macheıiner wurde der FEinfluß des Christentums auf das Gefängniswesen 1Ur

Rande erührt. Ziel dieses Autfsatzes 1St C die (jesetze der christlichen
Kaıser bıs autf Justinian diesem Gesichtspunkt chronologisch
beschreiben und ın den historischen Hintergrund einzuordnen sSOWIı1e
untersuchen, ob sıch ıne Steigerung des christlichen FEinflusses seıt der Kon-

Arbandt, Sılke/ Macheıiner, Werner, Gefangenenschaftt: RAC 95 Stuttgart 1976,
5.318/45; Raber, FTitz, Custodia-Custos: Kleiner Pauly 1, München 19/9- 1351 f
Ebner, Constanze, Vincula: Kleiner Pauly 5, München I9 1278; Mayer-Maly,
Theo, Vincula: A8,2,; Stuttgart 1958, 5.2198/206; Hıtzıg, P Carcer: 39)
Stuttgart 1899, 576/81; Mayer-Maly, Theo, (Carcer: Kleiner Pauly 1, München 1979

1053 F Mau, b Ergastulum: 6,1! Stuttgart F907, 5.431; Gro(ßß, Walter Hatto,
Ergastulum: Kleiner Pauly2, München 197/9; 355 Lippold, Adolt, commentarıl1s:
Kleiner Pauly-l: München 1979 1259: Thür, Gerhard, Folter Guristisch): 87
Stuttgart 1972 101/42; Vergote, Jozeft, Folterwerkzeuge: RAC 8’ Stuttgart 1972,
5. 112/40; Waldstein, Woligang, Geißelung: RA:  ® 9‚ Stuttgart 1976, 5. 469/90 In
diesen Artiıkeln findet 11194  - dıe wichtigsten Intormatıonen ZUuUr Terminologie des
Gefängnisbegriffs, ZU) verwaltungstechnischen Autbau, den inneren Zuständen
un SA Praxıs der Folterung 1n den Gefängnissen.

Immer och grundlegend: Mommsen, Theodor, Römisches Strafrecht, Graz
1955 Ferner: Nıemax, Hans, Antike Humanıtät 1m Kampfte mıiıt dem römischen
Getängniselend, Dıss Rostock 1933; Eisenhut, Werner, Die römische Gefängnisstralfe:
Aufstieg und Niedergang der römischen Welt I! 2! Berlin IS 268/82; Robinson,
Olıvia, Private Prisons: Revue Internationale des Droits de l’Antiquite 3€ Serıie 15
(1968), 389/98; Koukoules, Guilland, R 9 Etudes SUr 1a VvIie prıvee des Byzantıns:
Revue des Etudes Grecques 61 (1948), 118/36

Ztischr.£ KG 3/91



290 Bernhard Raspels

stantınıschen Wende teststellen alst und ob sıch ıne Zusammenarbeıt VO  5
römischer Justız und Kıirche auf diesem Gebiet entwickelt.}

Konstantinische eıt

Kaıser Konstantın erlie{fß während seiner Regierungszeıt mehrere Gesetze, dıe
die Untersuchungshaft un die Eınweisung In diese aft betreffen. Im
(zeset7z CTh 15302 bestimmt Konstantın, da{ß nıcht erlaubt ISst; be] Zıivil-
PTOZCSSCH Angeklagte 1n das Gefängnis bringen und S1e oltern. Diese
Vorgehensweise 1St 1U  — be] Kriminaldelikten erlaubt, bei denen der Inhaf-
tierte bıs ZU. Ende eınes Vertahrens in att bleiben mu{fß Dafß jemand be]
eiınem Zıvilprozefß iın Freiheit bleibt, 1St der Normalfall.? Konstantın richtet
sıch mMiıt diesem Gesetz Mißstände.

Das (Gesetz (9,3,1° VO 3720 oıbt für die rage nach dem Gefängnis-
viele Autfschlüsse. Darın legt Konstantın näher test, W1e eın Untersu-

chungsgefangener behandeln se1l Der Prozeß se1 möglıchst schnell iın
Gang SCTZEH,; W as damıt begründet, dafß der Schuldige schnell bestraft,
während der Unschuldige bald frei se1n soll Dieses Drängen auf eiınen
schnellen Prozeßbeginn und -verlauf lälßt sıch auch iın weıteren (Gesetzen
finden (Z CThZVO 326 CTh _ IS VO 388) Als Entschuldigung für
ıne Verzögerung gelten FAÜLT: die Suche nach weıteren Mitangeklagten oder
die Abwesenheit des Klägers. Für die eıt der Untersuchungshaft bestimmt

tolgendes: Der Angeklagte 1St nıcht in Handtesseln (manıclae), sondern iın
lockeren Ketten (catenae) gefangen halten. Dıie Vertasser des Codex Justi-
nıanNus erganzen 05  9 dafß ıne Fesselung NUur erlaubt 1St, wWwenn die Art des
Verbrechens fordert./ Sodann darf der Gefangene nıcht in dem ınneren Teıil
des Kerkers (sedes intıma), sondern 1L1UT ın dem iußeren Teıl des Gefängnisses

Zum Einfiuß des Gedankenguts VO  3 Carıtas un: humanıitas aut das römische Recht
Honıig, Rıchard M 9 Humanıtas un Rhetorik ın spätrömischen Kaıisergesetzen (5Öt-
t1n% Rechtswissenschaftliche Studien 30, Göttingen 1960, 9 145/86

(5Eh ’  , (Konstantın Catullinus, PracCcses in Byzacıum, K 314 in Hadru-
metum) G1 ’  ’

Zum Gerichtsverfahren ın der \Sp ätantike: Thür, Gerhard / Pieler, DPeter B
Gerichtsbarkeit: 10, Stuttgart 1978,

CIa 9.3.1 (Konstantın Florentius, rationalıs, 30 3720 der 31 3720 ın Ser-
dica) CO 2,4,1 Das (Gesetz kann seıner Länge 1er nıcht zıtlert werden. Aus
diesem (Gesetz geht hervor, da{fß eın Gefängnis immer ın Wel Bereıiche, den inneren und
den außeren, eteılt ıSt. Der außere eıl scheint eın Lichthoft se1N, während der
innere eın dun ler Raum 1St

Mommsen, Strafrecht, 304 Anm bemerkt aZu 99.  1€ VO Justinıan übernom-
HIECNC Vorschriuft Theodosius 11 (GIR, DE H32 nullus In prius UA
CONVINCALUYT OMNUNO VINCLALUT 1St, wenn CONVINCL VO dem törmlichen Endurthei Ver-
standen wird, nıcht wohl vereıinı mıiıt dem VO  - Justinian der constantıinıschen
Verordnun C931290  Bernhard Raspels  stantinischen Wende feststellen läßt und ob sich eine Zusammenarbeit von  römischer Justiz und Kirche auf diesem Gebiet entwickelt.?  I. Konstantinische Zeit  Kaiser Konstantin erließ während seiner Regierungszeit mehrere Gesetze, die  die Untersuchungshaft und die Einweisung in diese Haft betreffen. Im  Gesetz CTh11,30,2* bestimmt Konstantin, daß es nicht erlaubt ist, bei Zivil-  prozessen Angeklagte in das Gefängnis zu bringen und sie zu foltern. Diese  Vorgehensweise ist nur bei Kriminaldelikten erlaubt, bei denen der Inhaf-  tierte bis zum Ende eines Verfahrens in Haft bleiben muß. Daß jemand bei  einem Zivilprozeß in Freiheit bleibt, ist der Normalfall.* Konstantin richtet  sich mit diesem Gesetz gegen Mißstände.  Das Gesetz CTh9,3,1° von 320 gibt für die Frage nach dem Gefängnis-  wesen viele Aufschlüsse. Darin legt Konstantin näher fest, wie ein Untersu-  chungsgefangener zu behandeln sei. Der Prozeß sei möglichst schnell in  Gang zu setzen, was er damit begründet, daß der Schuldige schnell bestraft,  während der Unschuldige bald frei sein soll. Dieses Drängen auf einen  schnellen Prozeßbeginn und -verlauf läßt sich auch in weiteren Gesetzen  finden (z. B. CTh9,3,2 von 326, CTh9,1,7 von 388). Als Entschuldigung für  eine Verzögerung gelten nur die Suche nach weiteren Mitangeklagten oder  die Abwesenheit des Klägers. Für die Zeit der Untersuchungshaft bestimmt  er folgendes: Der Angeklagte ist nicht in Handfesseln (manicıae), sondern in  lockeren Ketten (catenae) gefangen zu halten. Die Verfasser des Codex Justi-  nianus ergänzen sogar, daß eine Fesselung nur erlaubt ist, wenn es die Art des  Verbrechens fordert.” Sodann darf der Gefangene nicht in dem inneren Teil  des Kerkers (sedes intima), sondern nur in dem äußeren Teil des Gefängnisses  3 Zum Einfiuß des Gedankenguts von caritas und humanitas auf das römische Recht:  Honig, Richard M., Humanitas und Rhetorik in spätrömischen Kaisergesetzen = Göt-  tin;  er Rechtswissenschaftliche Studien Bd. 30, Göttingen 1960, S. 23/38; 63/84; 145/86.  CTh11,30,2 (Konstantin an Catullinus, praeses ın Byzacıum, 3. 11.314 in Hadru-  x  metum) = C.I. 7,62,12.  5 Zum Gerichtsverfahren in der  ‘Spätantike: Thür, Gerhard/Pieler, Peter E.,  Gerichtsbarkeit: RAC 10, Stuttgart 1978, S. 391/492.  © CTh9,3,1 (Konstantin an Florentius, rationalis, 30. 6. 320 oder 31. 12. 320 in Ser-  dica) = C.I.9,4,1. Das Gesetz kann wegen seiner Länge hier nicht zitiert werden. Aus  diesem Gesetz geht hervor, daß ein Gefängnis immer in zwei Bereiche, den inneren und  den äußeren,  eteilt ist. Der äußere Teil scheint ein Lichthof zu sein, während der  innere ein dunkler Raum ist.  7 Mommsen, Strafrecht, S. 304 Anm. 7 bemerkt dazu: „Die von Justinian übernom-  mene Vorschrift Theodosius II. (CTh9,2,3 = C.I. 9,3,2): nullus in carcerem priusquam  convincatur omnino vinciatur ist, wenn convincı von dem förmlichen Endurtheil ver-  standen wird, nicht wohl zu vereinigen mit dem von Justinian zu der constantinischen  Verordnun  CTh9,3,1 ... hinzugefügten Satz, daß der Inculpat nur dann gefesselt  werden sol  ß  wenn die Schwere der Anschuldigung dies erfordert.“  ZKG 102,. Band 1991/3hinzuge ugten Datzı da: der Inculpat AL ann getesseltwerden <o]un wenn die Schwere der Anschuldigung 1es ertordert.“

ZKG 102 and 1991/3



FEinflufß des Christentums auf die esetze ZU Gefängniswesen 291

inhaftiert werden. Seine Gesundheıt mMuUu beachtet werden, 4115

Licht bringen se1 Nur bei Nacht, WL die Wachen verdoppelt werden
mussen, mu{fß der Gefangene 1n den ıinneren Teıl des Gefängnisses (vestt-
bulae) die gesunden Plätze gebracht werden. Schon bei frühem Morgen-
licht MU die Plätze 1im aufßeren Teıl zurückgebracht werden.
Aus dem folgenden Abschnıitt über die Stratfen, dıe den Gefängnisbeamten
bei Zuwiderhandlung ErW:  , werden weıtere Gefahren deutlıch, die eınem
Gefangenen drohen konnten. Dıie Warter dürten eın eld verlangen, damıt
S$1e mıiıt Grausamkeıten, die ohnehin verboten sınd, authören. Es kam VOI,
dafß jemand bei den Verhören Tode kam oder iıne bleibende Schädigung
erlitt. Fbenso Au der Wäarter dafür SOTSCHL, da{fß eın Gefangener nıcht den
Hungertod erleidet. Dıie Gefangenen oder deren Angehörige hatten selbst für
die Ernährung SOTgCN. Konstantın betont mehrmals, da{fß dieses (jesetz
CTh 9.5:4 ZU Schutz der unschuldıigen Untersuchungsgefangenen erfolgt,
während die möglichen Schuldigen mıiıt eınem solchen Leid, w1e oben
beschrieben, nıcht genügend bestraft seıen (nze DoeNıS CAYCEY1LS Derımatur, qguod
ınnocentibus MISETUM, NOX1LS NO  \ Satıs SCCDETUNML SE cognoscitur).”

Nıemax emerkt diesem Gesetz, da{ß ME wıeder Begınn des vierten
Jahrhunderts eın FEıntreten für die Gefängnisiınsassen festgestellt werden
annn  10 Ahnlich auflßert sıch auch Mommsen.  11 Es werde das Grund-
übel 1im Gerichtsbetrieb, die Verfahrensverzögerungen, und die 1 D1=
denszeıt der Untersuchungsgefangenen angegHaANSCH Dieses wiırd iın den
(Gsesetzen CIR91 338 9,3,6 9.36,1 385), 9.1.48 (396 wiederholt.
An der Häufung der Ermahnungen diesem Problemkreıs äßt sıch
erkennen, da{fß die spätantike Justıiz miıt der zügıgen Abfertigung der anlıe-
genden Prozesse nıcht zurecht kam Vielleicht lıegt das daran, dafß im spaten
Römischen Reich zuviıel prozessiert wurde oder die Prozesse aufgrund des
spätrömischen Gerichtsverfahrens lange dauerten. Es se1l hıer besonders
aut die ausgedehnte Appellationspraxıs 15  hingewiesen. In dem (jesetz

7 den Zuständen 1im Gefängnis: Johannes Chrysostomus, In Ioannem Homuil
(PG 59; 333) ders. , In Mattheum Homiuil XIV (PG D/ Z Cassıodor, Varıae XE
40,4 (MGH 1 9 354 Mommsen); Prokop, Anecdota (Tusculum Prokop E

Veh)
CIn 931
Nıemax, Antıke Humanıtät, 31 „Eın tatkräftiges Eıntreten für die Gefängnıis-

insassen zeıgt erst wieder die Gesetzgebun des vierten Jahrhunderts, die ZuU eıl
wenıgstens christlichen FEinflufß erkennen lä

11 Mommsen, Strafrecht, 304 „Soviel WIr wıssen, 1sSt die Verordnung Onstan-
tins 1. VO 3720 die pCWESCH, welche eine humane Behandlung der Eingeker-
kerten vorschreibt: s1e bezieht sich zunächst auf die Untersuchungsgefan CHCIL, deren

aNngC-Scheidung VO  - den ın Fxecutionshaft befindlichen übrıgens weder hiıer NOC

ordnet WIr
Vgl ebd
hüuür Pıeler, Gerichtsbarkeıt, 434/47; Wieacker, Franz,; Recht un!

Gesellschaft ın der Spätantike Urban 7 9 Stuttgart 1964,
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TR D 1‚714 wırd die Zeıt, innerhalh derer ıne Untersuchung beginnen mufß,
aut eınen Monat festgesetzt, W as 1M (Geset7z (TEw Ühnlich mıiıt dreißig
Tagen (intra trıcensımum diem*”) bestätigt wird. Ottenbar 1St die Bestim-
MUunNgs des Paulus über die Untersuchungen ın Vergessenheıt geraten. Er
bestimmt In Dıgesten ’  ‚ In capıtalibus autem YEO Lres dilationes, CCHU-
satorı duae arı DOSSUNLT: sed utmmpq ue AUSa cognita.” Aus dieser Bestim-
INUNS wırd deutlich, da{ß bei Autschüben des Prozefßbeginns den Ange-klagten, WI1e den Klägern, die Gründe für den Aufschub GE sınd und
der Prozefß(ß nıcht beliebig oft aufgeschoben werden darf

Joseph Vogt schreıbt den Gesetzen CIPE „Selbst Gefangenenkam diese humanıtäre Rıchtung der kaiserlichen Gesetzgebung ZUuguteSolche und Ahnliche Bestimmungen tolgten der soz1ıalen Tendenz, die der
römiıschen Rechtsentwicklung längst eigen Wr und die jetzt durch christlıi-
chen Einflufß NCUu belebt wurde. Allerdings bleibt bedenken, daß auch die
Mifsstände dieser Zeıt, die schwere Wırtschaftsnot, der krasse Gegensatz VO  5
Arm und Reich, die Korruptionserscheinungen in der Beamtenschaftt, dem
Kaıser die Raolle des Schutzes der Schwachen aufgedrängt haben Man hat
mMIt Recht hervorgehoben, da Stratbestimmungen und Formen des Straf-
vollzugs bei Konstantın hart und roh sınd Ww1e überhaupt die Züge dieser
verwilderten Spätzeıt erscheinen. Um mehr heben sich einıge Erleichte-
rungen des Strafvollzugs ahb . “1/

Das Gesetz 9,3.2 bestimmt, da{fß Beschuldigte, die eın Strat-
verfahren läuft, iın Untersuchungshaft E  MM werden mussen. ber die
aftt selbst wırd nıchts näher SCSARL Insgesamt 1St „der ext nıcht klar Velr-
ständlich“

Im Jahr 334 wiırd eın (jeset7z7 erlassen, das im weıteren Sınne auch mıt dem
Strafvollzug tun hat ach CTh 1522 .7 werden beklagte Wıtwen, Waısen
und Kranke VO  n einem Erscheinen VOT dem kaiserlichen Gericht efreit. Ihre
Prozesse sollen auf jeden Fall VOT dem Provinzstatthalter verhandelt werden.
Dıies nımmt ihnen natürlich nıcht das Recht, bei Rechtsunsicherheit doch VOT
dem Kaıser klagen. AÄhnliches erlie{(ß Konstantın schon 316 1m (seset7

C'Th 9’ E (Contantıus Domaiutius Leontius Orıentis, 18 338 hne OUrt)15 CTh9,3,6 (Gratıan, ValentinianI 9 Theodosius Futropius P-, 380 ın
Konstantinopel).

Dıgesten ’  ‚’ CI 55 Mommsen).Vogt, Joseph, Zur Frage des christlichen Einflusses auf die Gesetzgebung Kon-
stantıns des Grofßfßen: FS Leopold Wenger Münchener Beiträge SA Papyrusfor-schung un! antiken Rechtsgeschichte Heft Y München 1945, 142

18 C'Th DE (Konstantın FEuagrıus P-., 326 ın Heraclea). Dıiıeses (eset7z o1bt1n erster Linıe Autschlufß ber den Vorgang der Untersuchung eıner Straftat. Dıi1e
Richter werden angewlesen, die Angeklagten und Zeugen nıcht beschimpfen.Noethlichs, ar] Leo, Beamtentum und Dienstvergehen. Zur Staatsverwaltung in
der Spätantike, Wiıiesbaden 1981, 1685

(”Th K Z (Konstantın Andronicus, 334 in Konstantinopel).
ZKG 102 and 1991/3
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CIiIh1 22 1 in dem ıne Materfamilias VOTL öffentlichen Nachtor-
schungen in Schutz nımmt. esonders das erstgenannte (zesetz hat insotern
miıt dem Strafvollzug tun, als diesen Personen das kaiserliche Gefängnıis
und die gefährliche Reıse ın die Kaiserstadt erspart blieb

Aus der Regierungszelt der Nachtfolger des alsers Konstantın sınd tol-
gende Gesetze, den Strafvollzug betreffend, überlietert. DDas schon erwähnte
(zesetz drängt die Rıchter, die Untersuchung eınes Verbrechens
innerhalb eınes Monats abzuschliefßen, WEeNl der Täter iın Untersuchungshaft
sıtzt. Man findet hiıer ıne Parallele CC1Ih9.3.414 So interpretiert auch
Noethlichs*?.

Im Jahr 340 erliefß Constantıus das Gesetz CT Es betrifft alle
Getängnisse, die NUur AUusSs einem Raum bestehen, in dem alle Arten VO Ver-
brechern, besonders aber Manner und Frauen gemeınsam leben mussen. In
diesen Gefängnissen mussen Männer und Frauen werden, da{ß die
Kaume nach Geschlechtern belegt werden. Dıie Interpretation diesem
(Jesetz betont die Irennung auch für die Fälle, dafß Maänner und Frauen die
gleichen Verbrechen begangen haben Vırı mulıeres, etiamsı CYLMNLLNLS
aequalitate zungantur, NO  an amen ın UNLUS CAYCerıS custodia teneantur. Diıese
Bestimmung wurde VOoO Justinıan ungefähr 200 Jahre spater noch a
gefafßt26 In den Novellen des Codex 27  Justinianius erklärt Justinıian, da{ß
Frauen SCH Steuerschulden und privatrechtlicher Vergehen nıcht ınhaftıert
werden dürten. Sollte gCHh eınes schweren Verbrechens doch notwendig
se1n, SiE bewachen mussen, dann sollen s1e in Frauenklöster geschickt
werden. Auf keinen Fall dürten Ss1e VO:  a Männern ewacht oder, sobald s1e
Nonnen sınd, A4US den Klöstern wiedergeholt werden. Dieser Hafterlafß oder
dıie eventuelle Hafterleichterung durch ıne Eınweıisung in eın Frauenkloster
stehen in einer Tradıtion des römischen Rechts, nach der Frauen oft bei ole1-
chen Verbrechen leichtere Straten als Männer erhielten.“®

21 CIAL221 (Konstantın Domutius Celsus Vicarıus, vı 316 1n Jrier)
Vgl Anm.
Noethlichs, amtentum und Dienstvergehen, 165 „Nach spatestens einem

Monat muß die Voruntersuchung (inquısıtio eendet seın und das Verfahren
innen.beg CIh9;:33 (Constantıus Acindynus, Orientis, 340 hne Ort)

Ebd
Novel Just 134,9 A 556 G163, 683 f, Schoell / Kroll).
Zum Codex Justin1anus den Novellen des Justinian: Steinwenter, Artur,
us 1urıs: RAC3,; Stuttgart 195 453/63Gor; nen welblichen Geschlechts werden häufigMommsen, Strafrecht, 1042 „Pers

auf 1042 Anm aut einen Christen-mıinder schwer bestratt.“ Mommsen VerTWCI

prozelß Kaıser Valerian 1m Jahr 258, in dem die den Glauben bekennenden
Männer hingerichtet wurden, während diıe Frauen 1U verbannt wurden (Cyprıan
ep. 80). Ahnlich bestimmen au dıe esetze Die.22:6,9; ’  ,  5 der Titulus der
Dıg 16,4
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Arbandt und Macheiner schließen A4aUS dem (zeset7 CI T3 3: da{fß efan-

genenregıster für die Gefängnisse angelegt worden seın müssen. Dies aßt
sıch Aaus diesem (zeset7 aber nıcht tolgern. Nırgends 1St VO einem Registerdie Rede Es oll hıer nıcht bestritten werden, da{fß Regıister vab Dıiıes 1st
o höchst wahrscheinlich, W as schon A4UusSs dem Verwaltungsaufbau eiınes
Gefängnisses 1St. uch Koukoules schreıbt, da{ß ıne solche
Lıste veben mufß, damit nıemand ungerechterweise im Gefängnis SItzt. Dıiese
Liste heißt ÜNOWVNUATÖYOQAOV und 1St regelmäfßsiıg eiınem Rıchter OIZU-

legen. ” uch Moreau schliefßt 1ın seınem Artikel Constantıus I1 aus
C'Th 43 nıcht, da{fß Jjetzt Regıster angeordnet würden .} Sehr wahrschein-
ıch yab solche Register schon viel früher, und S1e sınd nıcht erst VO den
christlichen alsern in die Gefängnisverwaltung eingeführt worden. Das
(Gesetz 993 verordnet dies auf keinen Fall

Im Jahr 355 verbietet Contantıus 1im Gesetz C1Th6,29 4 dafß Beamte
Angeklagte ohne Urteıil einkerkern.*? Aufßfßerdem soll iıne FolterungUnschuldiger den Statthalter gemeldet und bestraft werden. Der Kaiıser
nn das Einkerkern ıne consuetudo,? ıne schlimme Gewohnheit.**
Es wiırd in diesem Gesetz nıcht bezweıfelt, dafß gerecht und ANSCMECSSCHISE: Schuldige quälen. Lediglich Unschuldige sollen VO der Folter AUSSC-
OINnNnmMmen werden. Solche Gesetze konnten LL1UTr ıne Forderung bleiben,
solange die Folter en gängıges Miıttel der Beweıisfindung blieb, also aufgrundder notwendigen Strafuntersuchung auch Unschuldige immer wieder gefol-
tert wurden.

I} Valentinianisch-Theodosianische eıt

Gesetze, die das Gefängniswesen betreffen, lassen sıch TSLT wiıeder ın der
lentinianiısch-theodosianischen eıt feststellen. Im Gesetz CIh922 ordern
die Kaıser Valentinian und Valens, dafß ıhnen ıne Liste der Gefangenen mıt
ıhren Rangwürden gyemeldet wiırd, damit keiner tälschlicherweise gefoltert

Arbandt / Macheiner, Gefangenschaft, S5. 347 „Es ehen Vorschriftten ber
Gefangenenregister und Trennung der Geschlechter (Cod eQO 233 Cod Iust
.

Koukoules, Etudes, 135 „Chaque Jour l’hupomnematographos devaıt presenterJuge la liste des prisonnıiers, MO l’indication, face de leurs NOIMMS, des crımes Oont
ıls etaient accuses, faute de quo1 ıl etalt revoque condamne& une amende une lıvre
d’or.“

31 Vgl Moreau, * Constantıus I1A 4957 167
C’Th 6:29,1 (Constantıus Lollianus Illyricum, 355 1n Maıiıland)Wg >  ’
Ebd
Vgl Noethlichs, Beamtentum und Dienstvergehen, 168
CIW Z (Valentinian, Valens an Valentinus consuları Picenıi1, D 3165 in

Maıiıland) (& 9;!
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wırd durftften VIr1 ıllustres nıcht geschlagen werden bzw. damit sıch
nıemand Vorgabe eınes falschen Standes der ıhm entsprechenden Strafe
entziehen a Ziel dieser Anweısung 1st C ıne Verschleppung des Pro-
Z6e55C5 vermeıden. Der Z die Stelle eıner Meldung den Kaıser
die Meldung den magıster milıtum, obwohl recht unverständlich 1St,
welche Rolle eın Reitergeneral hıer spıelt.

In ıne Ühnliche Richtung, Ww1e€e dıe beiden oben genannten Gesetze
CIh6,29;1% Yi2e gehen auch die (jesetze 9,3,4 und C'Th 9,18 Beide
haben indirekt mıiıt dem Gefängniswesen iun und sollen hier DUr der oll-
ständigkeıt halber genannt werden. 1)as Gesetz bestimmt, da{ß nıemand
ohne öffentliche Anklage inhaftiert werden darf WDas 7zweıte (sesetz richtet
sıch die Folter VO Inhaftierten, die öffentlich nıcht angeklagt worden
sınd. Damıt liegt ıne schwerere Strattat als 1m ersten Fall VOT, denn be1 der
Folterung unschuldıg Inhaftierter bricht INnan 7weımal das Gesetz, einmal bei
der Inhaftierung und eın anderesmal be1 der Folter. Eın Mißbrauch der Folter
äflßt sıch ımmer wieder feststellen, und 1Sst lange in eiınem Strafsystem
vorprogrammıert, w1e die Folter als eın Miıttel der Rechtsfindung über-
haupt als legıtım anerkennt.

Gesetze, die das Leben ın den Gefängnissen verbessern sollen, lassen sıch
tür die Regierungszeıt des Valentinıan und Valens nıcht finden [)as heifßst
aber nıcht, dafß ihnen das Leben der Gefangenen nıcht Herzen lag In
ihrer Regierungszeıt kann INall dıe ersten Osteramnestıen iın den (sesetzen
C’Th 38 3S feststellen. IrSst für die Regierungszeıt des alsers heodosıius
ann INa  3 wiıeder aussagekräftige Gesetze, das Gefängniswesen betreffend,
beobachten.

Schon bald nach dem Regierungsantritt des Theodosıius verbietet 1m
(zesetz CTh 9.:35,47? jede Körperstrafe und damıt auch die Folterung wäh-
rend der Vorbereitungszeıt auf das Ostertest. Dies geschieht, w1e Aaus der

(T9 (Valentinıian, Valens Valeri1anus, Vıcarıus Hispanıarum, 365 in
Verona

C118 (Valentinıian, Valens Maxımıinus, Corrector usc1ae, E} 366 ın
Florenz).

38 Leider kann 1er auf die Einführung der Osteramnestıen durch Valentinıian,
Valens un iım Anschlufß ıhnen Theodosıus nıcht näher eingegangen werden. Es sel

da; die Osteramnestien Theodosius mMIıt der ConstitutioNnur darautf hıngewılesen,
Sirmonsdianae VO  e 386 sehr wahrscheinlich ZUTT alljährlichen testen Einrichtung
geworden sınd Sıehe folgende Literatur: Waldsteın, Woligang, Untersuchungen ZU

römischen Begnadigungsrecht Commentatıones Aenıpontanae 1 > Innsbruck
1964; En(ßlin, Wılhelm, Zum 1€es imper11 des alsers Diocletian: Aegytpus 13 (1948),

178/94; Merkel, Johannes, Dıe Begnadıgung Passahteste: (1905), 293/

39 CIM 9,35,4 (Gratıian, Valentinıian, Theodosıus Albucianus, Vıcarıus Macedo-
nıae, 380 ın Thessalonike) b 3A25 Quadragınta diebus, guı auspiCLO CaAeTL-
MONLATUM paschale LempuS antıcıpant OMNLS cognıtı0 ınhibeatur erımınalıum QUAE-
sSt10NUM. Interpretatio: Diebus quadragesımae DYro reverentıia relıgıi0n2s OMNLS criımiınalıs
ACct10 Conqu1eSsCat.
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Interpretatio diesem (Geset7z sehen 1ISt, Dpro reverent1ıa relıQ10n1S. Dieses
Gesetz bekräftigt ın CTh 9355°

Wilhelm En(lıin 1im Zusammenhang mıt dem letztgenannten
Gesetz eınen römischen Eıinfluß.“! Theodosius Wr 3589 nach der
Nıederschlagung des Autstandes des Maxımus nach Rom gekommen. Dort
hatte Kontakt ZU römiıschen Biıschof SIrıc1ıus (  4—3  > der ıhm VO 1ın
der Stadt anwesenden Manıichäern berichtete. Diese 1eß sotfort durch das
Gesetz C'Th ’  D AaUus der Stadt vertreiben und verdammen.  47 Auf der
Rückreise nach Oberitalıen, ungefähr drei Monate nach dem (GJesetz
die Manıchäer, verkündete das Gesetz C1Ih9.355 Hıer eiınen dırekten
eZug Zzu Treffen muiıt dem römıschen Bischof konstruieren, 1St
SCWagRt Außerdem erkennt En{ilin selbst, dafß „letzten Endes das Ja U ine
Erweıterung des Erlasses VO März 380 ist  &3 Was allerdings dieser
Anordnung verwundert, 1St ıhr Zeıtpunkt. Ist das Gesetz CTh9,35,4 höchst-
wahrscheinlich in der Fastenzeıt verfügt worden, dafß einen konkreten
zeıtliıchen ezug dem ın ıhm festgelegten Inhalt hat, ergıng C'Th 9.35.5
1im September, also ziemliıch n  u zwiıischen WEe1l Fastenzeıten. Was Mag den
Kaıser gerade diıesem Zeıtpunkt einem solchen Gesetz veranla{fit haben?
Miıt der Vermutung En{filins kommt INnan dieser rage sıcher nıcht auf die
Spur Wenn das Gesetz CS 9,35,4 ın der Fastenzeıt beschlossen wurde,
dann 1St der Anlaß sehr deutlich. Bıs da{ß die Verordnung aber in die eNL-
legensten Winkel des Römischen Reıiches gelangte, War die Fastenzeıt bereits
vorüber. (Ostern War 380 12. Aprıl. Dıi1e Fastenzeıt begannFebruar. Dıi1e Fastenzeıt dauerte 380, als das Gesetz CTh 9355
erlassen wurde, schon einen Monat Bıs UOstern blieb nıcht mehr genügendZeıt, das (Geset7z 1im SaNzZCN Reich verkünden.“* Als sıch Theodosius 389
wıederum genötıigt sah, das Gesetz noch einmal iın Erinnerung rutfen, Lat

im September, sıcher vyehen, daß rechtzeitig VOT der nächsten

40 CEh9 355 (Valentinian, Theodosius, Arcadıius Tatıanus, Orıentis,389 1ın Forum Flaminum).41 Vgl En(slın, Wılhelm, Die Religionspolitik des alsers Theodosius des Grofßfßen
Sıtzungsberichte der Bayerischen Akademıie der Wıssenschatten, phıl.-hist. Klasse
Fa Heft2, München 1952

389 in Rom
‚  ‚’ (Valentinian, Theodosius, Arkadıus Albinus, Romae,
Endfilin, Religionspolitik Theodosius,
Endfilin, Wılhelm, Zum 1es imper1 des alsers Diocletian: Ae2y ptus 13 (1923;183 En{fßlin geht hier nıcht auf (CSEh 9,35,4 eın, sondern schildert, w1ıe schnell der

uch WwW1e lan Sa} manchmal die Weıterleitung der esetze WAar. So konnte
geschehen, da eın Gesetz VO Oberitalien bıs Rom 1Ur VO biıs Zu Oktober,also el wa Ta brauchte CIh11,36:16]; 1aber eın anderes VO uıle1a ach Rom
VO: 18 Junı 15 Zu 15 Jüh, also tast eınen Monat lang, dem Weg War
CIn ,  > Daher dürfte die Zeıt VO miıindestens einem Monat tür die Bekanntma-
chun 1m SaNzZCH Reich eher 1 - als übertrieben selin. Der Vıkar VO Makedonien,den C(sesetz CC 9,35,4 gerichtet 1St, dürfte CS ber schneller erhalten haben, da
in Thessalonike verkündet wurde. Welcher konkrete Anlaß Theodosius diesem
Geset7z veranlaft hat, äßt sıch nıcht mehr teststellen.
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Fastenzeit überall ekannt W ar (Ostern fiel im Jahr 3900 TSLT auf den S Aprıil.
Dıie Fastenzeıt begann Maärz. Vom Zeitpunkt der Verkündigung bıs
Z Inkrafttreten des (jesetzes blieb also genügend eıt ZULI Bekanntma-
chung.

Be1 den Gesetzen, dıe Frısten für den Begınn VO Untersuchungen und ZUuUr

Vollstreckung VO Urteilen testsetzen, macht das Gesetz CTh 9:40.13? ıne
ınteressante Ausnahme. Es bestimmt nämlıch, da{$ Hinrichtungsbefehle TSL

Tage nach dem Urteilsspruch vollstreckt werden dürtfen Be]l diesem
(Gesetz 1St das Datum umstrıtten. ES 1St sowohl der 3872 w1e€e auch 390

möglıch. Enfilin datıiert in das Jahr 390 Be1 dieser Datıierung fiele das
(jesetz ın die eıt nach dem Blutbad VO Thessalonike, das im Sommer 390
nach eınem 1m Jähzorn des alsers getällten Befehl geschah. In Thessalonike
hatte der Heermeıster Butherich, gestutzt aut das (sesetz C1Ih9.7:6; einen
beliebten Zirkuskutscher verhaften lassen. Dıie Bevölkerung Thessalonikes
forderte die Freilassung, W as iın einem Autruhr mündete, iın dessen Verlauf
Butherich ermodert wurde. Darauthin befahl der Kaıiser, die Soldaten sollten

dıe Volksmenge gewaltsam vorgehen. Nachdem sıch Theodosius beru-
hıgt hatte, widerriet diese Anordnung, aber der Widerruf erreichte die
Iruppen 1n Thessalonike TYTST nach dem Blutbad Ambrosıius forderte den
Kaıser darauthın ZUFE Buße und Reue auf, W as MmMI1t dem Eıntritt des alsers ın
den Büßerstand seınen Abschlufß fand In dieser Sıtuation wurde 1U das
(zesetz9, betohlen.

Eınen deutlichen Hınweıis aut die Einordnung des (jesetzes in diesen histo-
rischen Zusammenhang jetfert dessen Interpretatıo. Hıer heifßt „Wenn der
Kaıiser, durch d1e schwere Beeinflussung irgendjemands bewegt, betehlen
sollte, dafß jemand getotet werden soll, soll die Anordnung des iırrıtıerten
alsers nıcht sotort durch den Richter befolgt werden, sondern die
Bestrafenden sollen tür 30 Tage verschont werden, bıs da{fß die kaiserliche
Frömmigkeıt, die Freundın der Gerechtigkeıit, Hılte kommen annn
Sehr deutlich wiırd hıer VO „erzurnten Kaıser“ gesprochen, der unge-
rechte Urteile sprechen annn Und gleichsam seiınen Jähzorn wissend,
befiehlt ıne „Besinnungszeıt“ VO  5 dreifßiig Tagen, während derer se1ın
Urteıl überdenken kann. Enfilin schliefßt hieraus: „Darın mMag InNan eınen Ver-
such des Theodosius, dem Ambrosıius eınen Beweıs ernster Reue veben,
erblicken dürfen.?® Und schreibt außerdem C'Th’  , erging

August 390 eın Erlafß, welcher der Selbsterkenntnis des alsers Ehre

45 $  B (Gratıian, Valentinıan, Theodosius Flavıanus, Ilyrıcı Ita-
l1ae, 18 382 der 390 iın Verona) e ‚  ‚„

Diese Datıerung entspricht uchVgl Endßßlıin, Religionspolitik Theodosıius,
Pa STC, 278 Im August 382 W ar Kaıser heo-der VO  - Seeck, Regesten der Kaıser

Tatsächlich befand sıch in Konstantıi-dosius nıcht ın der westlichen Reichshäl
el (v Seeck, Regesten der Kaıser un Papste,

,  ’ Eıgene UÜbersetzung.
48 Endßßlin, Religionspolitik Theodosius, 71
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macht, 1aber auch zeıgt, dafß der Vortall ın Thessalonike se1ın Gewıissen
beschwerte und aufrüttelte  « MD

Während der Regijerungszeit des Theodosius mehren sıch die Zeugn1sse,
da{ß Kleriker Gefangene A4UsSs den Gefängnissen befreijen. Dıies geschah beson-
ders oft, WeNn ıne Revısıon nıcht möglıch und ıne schnelle Vollstreckungdes Urteıils betfohlen War S0 heißt 1m (seset7z 9,40;15: Sı Qu1s (ON-
DICLUS CS MAXLIML CYLMAUNIS fuerit subiectusque sententi4e, conpetens iudicıum
conpleatur NeC eXqu1sıta commentiıs AaATS e1usmoOdı subornetur, UT dıreptus cle-
ZCEs adseratur vel appellasse siımuyletur.>  1 Urteile konnten nıcht vollstreckt
werden, weıl Kleriker die Beamten durch die Entführung VO rechtskrättig
verurteılten Gefangenen der ordnungsgemäßen Ausführung der Urteile
hınderten. Dıie Beamten, die dies zulassen, sollen mıt harten Straten belegtwerden. Diese Praxıs, VO  3 der in diesem (seset7 erstmalıg berichtet wiırd, VeCeI-
anlaßte Theodosius 1m (seset7z CTh 13631 dieses Problem ausdrücklich
behandeln. Es heißt hiıer: Officium, qguod yettulit DYrOVOCAaAre CONVLCLOS vel
appellare confessos, XDEX: aurı Iibras ınferat f1sco, NEC ulla episcoporum mel cle-
Y1ıcCorum mel populı suggeratur ıntervenıre AUT intervenısse PersoNnAa. Nec nım
POS fas est adımı debitae severıtatı, quımpublicam aActuum perturbatione
confusam rebelli Contumacıa MISCHETUNL. Non LENAYO LDSO eti1am ıudicante, NLSL
DOSst sententiam dictam ımpleverit S$UdAd5 partes, eadem multa, GU A officium,
S5€ plectendum.”*

In den Gesetzen ZuUur Gefangenenbefreiung A4UuUsS der eıt des Theodosius
werden ausdrücklich die Bischöfe, die Kleriker und das olk gCeNANNT. Dabe!
älßt die Anfügung des Volkes die Geıistlichen die Vermutung Z daß auch
S1e iıne Gefangenenbefreiung aus relig1ösen oder carıtatıven Gründen
bewirkten. Es bleibt hıer offen, Ww1e das geschah, ob durch Entführung der
Gefangenen oder durch die Korruption der Autsichtsbeamten. Wahrschein-
iıch 1St aber, dafß dl€ Befreiung durch Bestechung ertolgte, denn in
9,40,15 1Sst VO einer „käuflichen Nachsicht“, vendıbil: NOÜE-
nıentia die Rede.>* Viel wichtiger 1StTt die Frage, dies vyeschah, und ob

VO eıner kirchlichen autorıtatıven nNnstanz befürwortet wurde. War e1IN-
tach ıne Laune des Volkes oder stand dahıinter ıne otffizielle kirchliche Instı-
tution?

Ebd Vg Palanque, Jean-Remy, Saınt Ambroise et l’Empire Romaın,Parıs 1933 un! AÄAnm 176 Palanque gibt 1er eıne Ühnliche Deutung dieses
Gesetzes WwW1e€e Enflin Er sıch ausführlich miıt der Frage der Datierung des Gesetzes
auseinander un: datiert anschließend autf den 18 390
’  , (Konstantın Cattalınus, der 315 in Hadrumetum).‚  , (Contantıus Hıeroclien. onsulares Syrıiae, hne Urt.)CT 652

51 CTh,  5 (Valentinianus, Theodosius, Arcadıius Tatıanus, P-), 13 392 ın
Konstantinopel

CTh11,36,31 (Theodosıius, Arcadıus, Honorıus Hypatıus, Praefectus Augu-stalıs, 392 iın Konstantinopel).’  ’
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In diesem Zusammenhang 1St iıne Stelle be1 Ambrosıius, De f fzCLS NUNL-
S$ETOTUM VO Bedeutung. E.Ss heifst hier: „Auch das tragt ZUF Förderung des
u  n Ruftes be1,; wenn Iinan eınen Armen den Händen eınes Mächtigen ent-

reißt, einen Verurteilten VO Tode eb sOoweıt ohne Aufsehen und
Aufregung geschehen kann; soll ja nıcht den Anscheıin gewıinnen, als han-
delten WIr mehr au Prahlerei denn Aaus Mitleid und schlügen, während WIr
leichtere Wunden heilen wünschen, schwere. Wenn 1119  - nämlıich eınem
bedrängten Menschen, der mehr der Gewalttat und Machenschaften
eiınes Mächtigen, als un der verdienten Strafe für eın Verbrechen eidet,
befreıit, gewınnt der gute Rüt: in dem InNnan steht. e 54 De offzcızs minıstrorum
wurde nach 386 vertaßt und 1St iıne Darstellung der christlichen Ethik Sıe
richtet sıch die Mailänder Kleriker.” Ambrosius betiehlt dieser Stelle
seınen Geistlichen, die ZU Tode Verurteilten A4UusSs den Gefängnissen
befreien, Wenn ohne Autruhr geschehen kann. Dıies oll AauUusSs Erbarmen mıt
dem Verurteilten geschehen, ihn leichter heilen können.

Man kannn feststellen, da{fß eın führender Bischof der theodosianıschen eıt
seınen Klerikern befohlen hatte, A Tode Verurteilte betreien. Daiß dies
nıcht ohne Wırkung geblieben ISt, zeıgt die resc gesetzgeberische Aktıivıtät
des Theodosius auf diesem Gebiet. ESs 1Sst aber auch nıcht verwunderlich, da{fß
die Menschen diesen Hınwelıls des Ambrosıius allzu n aufgriffen. Man
mu{fß sıch NUur vorstellen, w1e die Angehörıigen eiınes ZU Tode Verurteilten

ihrem Presbyter lieten und iıhn, vielleicht un Hınvweıs auf diese Stelle
ıhres Bischofs, ıne Befreiung angıngen.

An dieser Stelle 1Sst fragen, ob Theodosius diese Schrift des Ambrosıus
kannte? Es 1St unbestritten, dafß beide mehrmals aneinander gerieten. Es se1
hier 1Ur die Thessalonike- oder die Kalinikum-Affäre erinnert. Und 1St
ohl auch wahrscheinlich, dafß sıch beide Autorıtäten, Ambrosius auf der
kirchlichen und Theodosius auf der staatlichen Seıte, I  ‚U ın ıhren Aktivi-
taten un Außerungen beobachteten. Palanque datiert De officızs MNUNL-
S$EITrOTUM ın das Jahr Es 1sSt also einerseıts zeıtlich möglıch, da{fß Theodo-
S1US oder seıne Hofverwaltung VO den Ansıchten des Mailänder Bischots
wulßfsten, und andererseıts diese Passage iın den christlichen Gemeinden
wirken konnte. Zwischen der Schriftt selbst und der Reaktion des alsers in
9; lıegen also dreı Jahre Es 1St siıcher gut denkbar, da{fß die otbe-

und Juristen der kaiserlichen Zentrale die Veröffentlichungen des Maı-
länder Bischots mıt Aufmerksamkeıt vertolgt haben, aber eben nıcht mehr als
denkbar. uch Enflın bleibt mıiıt seiıner Deutung vorsichtig. Er meınt
abschließend dieser rage »” Theodosıius VO dieser Schritt Kenntnis
hatte, bleibt fraglıch; aber des Ambrosius Worte klingen S als spreche

Ambrosıius, De offic1us mıinıstrorum I1, D} Nr. 102 (PE 1 9 138 E Übersetzung
ach: Ambrosıius, De officıs mınıstrorum I} 21 Nr. 1612 BKV“ 3 ‚9 151 Nıeder-
huber

Vgl Altaner, Berthold / Stuiber, Alfred, Patrologıie, Freiburg® 1980, 382
Vgl Palanque, Saınt Ambroıise, 224, 526
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VO eıner durchaus bekannten und anerkannten Form der Hılfeleistung, die
dann auch dem Kaıser ekannt geworden seın dürfte Jedenfalls aber schien
diesem ıne solche falsch verstandene Liebestätigkeit nıcht vereinbar mıiıt
seinen Herrscherpflichten 1m Sınne des Landfriıedens und der Sicherheit.“>/

Dıe nächsten Quellen, die das Gefängniswesen betreffen, Stammen VO  -
den Nachfolgern des Theodosius. Zuerst se1l hıer das (seset7z CR 9,40,16°°
ZeENANNT, das direkt nıchts mıiıt dem Gefängniswesen tun hat, aber schon
sehr deutlich macht, welche 19808 auch VO den alsern anerkannte Rolle die
Kleriker als ıne Art Kontrollinstanz für die Gefangenen spielten. Hıer heißt

„Keinem Kleriker und keinem Mönch und O8 auch denen nıcht, die
Synodale ZCNANNT werden, soll erlaubt se1ın, Leute 1n Schutz nehmen
und mıt Gewalt oder durch ırgendeine Anmaßung festzuhalten, die ENISpPreE-chend der Groöfße ihrer Verbrechen eiıner Strate verurteılt und mıiıt iıhr
belegt worden sınd. Wır sprechen diesen Klerikern, Mönchen oder Syn-odalen nıcht das Recht ab, eınen Appell ın eiınem Kriminalfall, 1mM Hınblick
auft die Humanıtät, erheben, WCeCNnN die Zeıten erlauben, damıt ıne

Untersuchung 1ın dem Fall, erfolgen kann Iso nachdem
die eıt des Appells VEITSANSCH iSt, soll nıemand eiınen Angeklagten vertel-
digen oder testhalten, Wenn die Zuhörerschaft der Kleriker und Mönche

orofß ISt;, daf(ß eher eiınem rıeg als einem Gerichtsvertahren gleicht,dann soll deren ungesetzliıche Aktıon unNnserer Mılde berichtet werden, da
durch Urteil ıne härtere Strafe erreicht wırd D7 In diesem (esetz
erkennt der Kaıser indirekt die Kleriker und Mönche als ıne Eınspruchsıin-

richterliche Entscheidungen Wogegen Stellung nımmt, 1St
W1€ und W annn dieser Eınspruch erhoben wiırd, da{fß häufig der Vollzugeıner Gerichtsverhandlung oder eines Urteıls unmöglıch 1St Dıie Kleriker
haben sıch ZEWISSE Regeln und Frısten halten. Interessant 1STt die
Bemerkung, da{fß Vertfahren „mehr eınem Krıeg als einer Verhandlung olı-chen“. Der Eınspruch VO Klerikern und Mönchen MuUu oft stark SCWESCHse1ın, da{fß die Rechtsprechung nıcht mehr ordnungsgemäß tunktionierte.

Das Gesetz bezog sıch auf das Gerichtsverfahren selbst. In dem
tolgenden Gesetz, das sehr detailliert FA Gefängniswesen Stellung nımmt,
werden auch die Kleriker als Kontrollinstanz für die Gefängnisse offi-
ziell anerkannt. Im Gesetz O3 heift „An jedem Sonntag sollen
die Richter die Angeklagten und die Bewachung des Kerkers inspızıeren und
befragen, da{fß die Menschlichkeit 1in diesem Kerker durch die korruptenWächter der Kerker nıcht verwehrt wırd. Sıe sollen veranlassen, dafß Nah-
rung den Gefangenen gebracht werde, die keine haben, fur ungefähr wWwel

Enfßlin, Religionspolitik Theodosius,58 ‚’  , (Arcadıus, Honorıius Eutychianus, Orıentis, 2FE F Br iın
ZUS) E 1,4,6; ,  4X ct. s  „Mn CTh,  ‚ Eıgene Übersetzung.CIih9 37 (Honorıus, Theodosius 11 all Caecılianus, Italiae, 25 1. 409 1n

Kavenna) CF 1,4’ Eıgene Übersetzung.
ZK!  ® 102 and 1991/3
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oder drei lıbellae PrOo Tag oder W as die Gefängnisbeamten (commentarıenses)
veranschlagen, der Ausgabe dessen, W 4S für die Versorgung der Armen
SOrSCNh soll Dıie Gefangenen mussen un vertrauenswürdıger Bewachung
Z Bad gebracht werden. Geldstraten VO Pfund old tür den Rıchter
und des gleichen Gewichts für ıhren Bürostab und für die hohen Ärnter des
Bürostabes Pfund old werden eingeführt, Wenn sS1e diese heilsame Vertü-
Sung verachten sollten. Deswegen soll die lobenswerte orge der Bischöfe
der christlichen Relıgion nıcht tehlen, die iıne Ermahnung tür die Beachtung
des Beschlusses durch die Rıchter seın soll

Interpretation: An jedem Sonntag sollen die Rıichter dafür SOTSCHIL, dafß die
Angeklagten vertrauenswürdıiger Bewachung aus dem Gefängnıis gC-
führt werden sollen, dafß Beistand VO  — den Christen oder den Priestern ıhnen
gegeben werde und da{fß S1e dem Bad dem obengenannten Tag un

Bewachung geführt werden, Berücksichtigung der Religion. Wenn eın
Rıchter die Erfüllung dieser Anordnung vernachlässıgen ollte, soll dazu
verurteılt werden, das zahlen, W as das (CGesetz selbst verfügt.“

In diesem (zesetz werden gleichzeitig mehrere Probleme 1im Gefängnis
geregelt. Zuerst soll ıne wirksame Autsicht über die Gefängnisverwaltung
und -bewachung durch die inspizierenden Rıchter geschaffen werden. Dabe!:
1St die offizielle Bezeichnung der Wächter als korrupt schon recht bemer-
kenswert. Fın besonderes Augenmerk sollen die Richter darauf richten, da{fß
die Ernährung der Gefangenen gesichert Ist dafß sowohl das, W as die
Verwandten Z.UT Ernährung bringen, als auch das, W 4S dıe Gefangenen
durch staatliche Hıltfe ZU Essen empfangen sollen, s1e tatsächlich erreıicht.
Dann dürten die Inhaftierten einmal in der Woche Sonntag baden
Man MU: sıch 11UT VOT ugen halten, dafß das Baden iın der Therme für jeden
Romer ıne Selbstverständlichkeit W ar Zusätzlich wiırd 1n der Interpretatio
erlaubt, Sonntag geistlichen Beistand VO anderen Christen oder Priestern

empfangen. Dıies kann INa  a vielleicht als ine staatliche Anerkennung
eıner Gefängnisseelsorge bezeichnen. Denn das Gesetz erkennt die orge der
Kleriker die Gefangenen und deren Lebenssituation z Ja deren Beispiel
oilt den Richtern, die iıne Kontrolle durchführen ollen, als Vorbild
und Mahnung.

Zu diesem Gesetz, das in der Literatur ımmer NUur als eın Beispiel des Eın-
]usses der Kirche auf den Strafvollzug erwähnt, aber dann nıcht weıter
beachtet wird, mu inan fragen, der offensichtlichen Kontrollinstanz
Bischöte und Kleriker die Rıchter noch ST Seıite gestellt wurden. Und

geschah das Sonntag, der bekanntermafsen kein Gerichtstag, also
auch eın Arbeıitstag war? War eın Mißtrauen des Staates den Klerikern
gegenüber, also ıne Konkurrenz deren Tätigkeıt? Wollte der Staat
besser machen als die Kirche? der War hier nıcht eher ıne Kooperatıon
beider Instanzen gedacht?

Dafß der Kaıser MIıt diesem (jesetz nıcht die kirchliche Gefangenen-
carıtas vorgehen wollte, äßt sıch ohl sehr deutlich zeıgen. Dıie Arbeit der
Bischöte wiırd ıne „lobenswerte orge  “ geNaANNT. Sıe oll nıcht aufhören, HLE
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weıl die Rıichter jetzt Aufgaben NECUu übernehmen, und diese sollen sıch
Eiter der Bischöftfe eın Beispiel nehmen. Außerdem bekrätftigt die Interpre-
tatıo die Seelsorge den Gefangenen. In dem SahzZzCH ext 1st eın Aftront

die Arbeit der Kırche entdecken.
Um dieses (jesetz richtig verstehen, mMUu INa  a in den historischen

Zusammenhang stellen, der - A schon oben vorgezeichnet ist. In Ambro-
s1us’ Schrift De officızs mınısStrorum hörte InNnan ZU erstenmal aus dem und
eınes Bischofis, da{fß sıch die Kleriker die Gefangenen und ZU Tode Ver-
urteilten SOrgCnN und S1€e Umständen OB befreien sollten. Dagegen hat
Theodosıius noch in den (Gesetzen CI 113631 un ’  ; Posıtıion
bezogen; aber die Kleriker sahen ennoch als ıhre Aufgabe A} sıch weıter

die Gefangenen und ıhre Note kümmern. Dıiese faktıiısche Hılfe 1im
Gefängnis erkennen die Kaıser iın C1h9,3,7 A} ındem S1e diese Arbeit
lobend erwähnen. Und noch mehr, sS1€e geben den Klerikern ıne Hılte ZUrTr

Hand, die S1€E für die praktische Durchsetzung iıhrer Belange in der Gefange-
nenseelsorge brauchen. Denn die Kleriker konnten NUur auf Probleme aut-
merksam machen und eventuell, WEenNnn S1e über ıne persönlıche Autorität
dem Gefängnisvorsteher gegenüber verfügten, auf deren Lösung beharren.
DDies blieb aber dem Wıllen des Gefängnisvorstehers überlassen. Wenn
jetzt angeordnet wiırd, dafß die Richter 5Sonntag 1ın die Gefängnisse gehen
sollen, dann haben die Priester hıer iıne Instanz, die berechtigt 1St, den
Gefängnisvorstehern Betehle erteılen. Denn Sonntags besuchen die Chri-
sten und Kleriker die Gefangenen, da{fß die Gefangenen die praktische
Möglichkeit haben, ıhre 5orgen und Nöte einer Vertrauensperson ANZUVEI -

Lrauen Rıchter und Kleriker sollen zusammenarbeiten.
Da{fß die Kaıser gerade den Bischöten die Aufgaben stellten, in die Gefäng-

nısse gehen und dort nach dem Rechten schauen, wırd in den folgenden
(zesetzen ganz deutlich. Die weıtere Gesetzgebung für das Gefängniswesen
beschränkt sıch auf die Mahnung die Bischöfe, diese Aufgabe ertüllen.

die Zusammenarbeit zwıschen Klerikern und Richtern tunktionıert hat,
äflßt sıch detaıil nıcht mehr teststellen. ber 1im Jahr 419 ergeht ıne Auf-
forderung die Bischöte, in die Kerker gehen, und s1e sollen eınen
direkten Kontakt den staatliıchen Dienststellen halten.®! In dem Gesetz
wiırd den Klerikern erlaubt, die Gefängnisse besuchen, sıch die
Kranken kümmern, den Armen beizustehen und auch ıhre Einsprüche bei
dem zuständıgen Richter einzulegen, da{ß den Gefangenen keın Unrecht
wiıiderfahren soll Iso auch dieses (Gesetz geht VO eıner konstruktiven
Zusammenarbeıit VO  5 Klerikern und zuständıgen Beamten TE Wohl der
Gefangenen aus Diese Entwicklung ZUFrF Zusammenarbeıit VO Bischöfen und
höheren Beamten 1St 1Ur VOT dem Hıntergrund der Stellung der Bischöfe in
den etzten Jahren des und Begınn des 5. Jahrhunderts verstehen.
Miıt dem Niedergang der staatlıchen Ordnung, besonders 1m weströmischen
Teıl des Reiches, übernehmen die Bischöfe en;weder halbstaatliıche Funk-

61 13 (Honorıius, Theodosius FE hne Adressat, E 419 ın Ravenna).

ZKG 102 and 1991/3
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tionen oder solche, die der Staat nıcht mehr gewährleisten kann. Dıie Bischöte
selbst rücken höchste Vertrauensstellungen 1m Staat und kaiserlichen
Hoft, nehmen damıt Einflufß autf die Politik und siıchern ZUF Teıl eın Funk-
tiıonıeren der Verwaltung. Dabei weıtete sıch das Aufgabenfeld der Bischöfte
aus, „dafß S1e mıt weitgehenden Befugnissen auf dem Gebiete der soz1ıalen
Fürsorge und der Verwaltung ausgestattiet wurden und dafß ıhnen wichtige
Aufsichtsrechte gegenüber den Urganen der staatlıchen Verwaltung und
Rechtspflege übertragen wurde“.  « 62 Dıies oilt 1in besonderem aße für die OSt-
lıche Reichshälfte und eben die justin1anische eıt Dıie 11U  — folgenden
(jesetze bezüglıch des Gefängniswesens bezeugen denn auch ıimmer wıeder
die Pflicht der Bıschöfe, die Gefängnisse insp1ızıeren, gerechtere
Tustände iın ıhnen schatften. ber auch hiıer heifßt ıne mehrmalige Wieder-
holung der Gesetze, dafß deren Ausführung nıcht ımmer beachtet wurde.

Neben dem schon enannten Gesetz, da{ß Frauen nıcht mehr iın Gefäng-
nıssen, sondern ın Östern inhaftiert werden sollen, ° 1ST aus der Justin1anı-
schen eıt 1Ur noch eın (zesetz überlietert. Es 1St WwWwel verschiedenen
Tıitulı 1mM enthalten, ZU eiınen dem Titulus de episcopalı audıentia
und Z anderen dem Titulus de custodia YCeCOYTYUM. Im ersten Titulus
sınd 1L1UI die Aufgaben der Bischöte beschrieben, während der 7weıte die
Angeklagten näher betrachtet. Die Kernaussage, die iın diesem Zusam-
menhang geht, 1st in beiden (Gesetzen gleich. Dıie Biıschöte sollen einmal in
der Woche entweder Mıttwoch oder Freıtag 1in die Gefängnisse gehen, die
Zustände kontrollieren und die Angeklagten befragen. Dann sollen sS1€e dies
dem Magıstrat bzw. dem Praetectus Praetorio0 melden Justinıan nımmt die
Bischöfe in die Pflicht, sıch die Gefangenen und die Armen küm-
mern.  65 Damıt steht das Gesetz in der Reihe anderer (Gesetze Justinıians, die
die Gefangenen- und Armenfürsorge der Biıschöfe, aber auch den Schutz
gegenüber staatlıchen Zugriffen und Beamten betretften. „Justinıan beauf-
Lragte 1U  e nıcht ML1LT erneut die Bischöfe mMıt der Fürsorge für die Gefange-
nen sondern übertrug iıhnen auch on in verschiedener Hınsıcht die
Aufgabe, die Schwachen und Hılflosen schützen und unterstutzen.
uch da handelt sich ZU Teıl darum, da{fß S1€e staatlıche Beamte Be1i-
stand eisten sollten. <66 Wıe die Bischöfe diese Aufgabe wahr MM ha-
ben, kann hıer leider nıcht festgestellt werden, da dieser rage ansche!l-
nend keine Quellen bestehen und die Sekundärliteratur sıch daher ebentalls
arüber ausschweıigt. ber wırd ohl SCWESCH seın, dafß das persönliche
Interesse un: ngagement eınes Bischots für die praktıische Durchtührung

Voigt, Karl; Staat un! Kırche VO Konstantın dem Großen bıs ZU nde der
Karolingerzeıit, Aalen unveränderter Nachdruck 1965,

Vgl Anm. 26
( + 1,4,22 un:! C 9,4,6 (Justinıan Mena, P-> 185 529 1n Konstantıno el)
Pfannmüller, GustaVv, Dıie kırchliche Gesetzgebung Justinians hauptsächlic auf

Grund der Novellen, Berlin 1902:;
Voigt, Staat und Kırche,
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dieses Gesetzes entscheidend W alr Letztendlich darf Ian nıcht VErSCSSCH,
dafßß eın wöchentlicher Besuch des Gefängnisses für einen Bischof, der siıcher
schon damals viel tun hatte, sehr häufig seın konnte. Und zuletzt INAaS
mancher Bischot nach vielen vergeblichen Besuchen und Mahnungen, dıe
keinen Ertolg zeıgten, resignıert haben Denn insgesamt MU: INnan doch test-
halten, daß der vielen gesetzlichen Bestimmungen das Leben der Getan-
n  n oft eın langes Martyrıum Wr

111 Zusammenfassung
Beım Einflu{fß des Christentums autf das Gefängniswesen VO  5 Konstantın dem
Großen bıs Justinıan äfßt sıch deutlich ıne Zweıiteilung teststellen. Zur eıt
Konstantıiıns kann 1119  ; ıne ırekte Teilnahme des Christentums und seiıner
Instıtutionen Strafvollzug noch nıcht nachweisen. Dıi1e Kleriker siınd noch
nıcht aktıv ın die Kontrolle des Gefängniswesens eingebunden. Dennoch Läfßt
sıch mindestens ıne humanıtäre Veränderung verzeichnen. Dıie Untersu-
chungsgefangenen erhalten ıne spürbare Verbesserung iıhrer Lage in
CTh 2251 Die eıt der Untersuchungshaft soll verkürzt werden, Personen-
SIuppCh W1e€e Wıtwen, Waıisen und Kranke werden VO Erscheinen VOT dem
kaiserlichen Gericht entbunden. Constantıus verbietet 1m Jahr 340 Gefäng-
N1SSE, die Männer und Frauen in einem Raum inhaftieren. 9808  a diese
Gesetzesänderungen auf einen christlichen Einflufß be] Konstantın zurück-
tührt, hängt davon ab, WwW1e INa  e seıne Gesetzgebung insgesamt beurteilt.
Sıeht I1Nan ıh stark christlich motivıert, dann wırd INan diese Ma{fßnahmen
natürlich auf eiınen christlichen FEintflu{(ß zurückführen. Betrachtet INa  z ıhn
mehr VO  5 der antiıken Humanıtät her, darf INa  3 den christlichen Einflu{f nıcht

hoch Es dart auch nıcht VErgCSSCH werden, dafß Konstantın auf
dem Gebiet der Strafverschärfung ıne nıcht unbedeutende Rolle gespielt
hat. ©® Dıie Strafrechts- und Strafvollzugsgesetzgebung Konstantıns 1St also
ambivalent. Ein christlicher Eintluf{ß 1St detail nıcht T:  u aufzuweisen,

Koukoules, Etudes, 136 „la VIE des prisonniers etaıt tres dure n ’etaıt SOUVeENT
qu ’un long martyre.,68 Zur gesetzlichen un: richterlichen Härte 1m spätantiken Stratrecht siehe tolgendeAufsätze, die allerdings uch kritisc. gelesen werden mussen: Liebs, Detlet, Unverhoh-
lene Brutalıtät ın den (Gesetzen der ersten christlichen Kaıser: Behrends, Okko / Dies-
selhorst, Malte / Voss, Wulf Eckart (Hrsg.), Römisches Recht ın der europäischen Ira-
dıtıon, Ebelsbach 1985, 89/1 1 MacMullen, Ramsay, Judicıal davagery iın the Roman
Empıre: Chiron 16 * 147/66). Immer och sehr wichtig azu: Mommsen,
Theodor, Römisches Strafrecht, Graz F955 Auf die Gesetze, die straf-
verschärtend wirken, kann hier nıcht eingegangen werden. S1e sınd ın der ben

Literatur leicht zugänglıch. esonders Onstantın erliefß eine Reihe sehr
arter Strafen, sıehe die esetze CIH9.185:1; 241° Yı Z 2 WFD 491 Dıie

Abschaffung der Kreuzıgung, die sıch nıcht N: datieren läßt, sondern Nur be1 Aure-
Iıus Vıctor De Caesarıbus 41,4 un! Sozomeno0s, Kırchengeschichte 613 erwähnt wiırd,
entlastet Onstantın nıcht sehr
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aber doch m  9 esonders bei den (Gesetzen 4U5 seiıner spateren
Regierungszeıt. Insgesamt 1St seiıne Haltung aber ohl besten MIt einem
Satz A4US CTh 931 wiederzugeben: 93 damıt [der Untersuchungshäft-
lıng] nıcht durch dıe Qualen des Gefängnisses umkommt,; eın Schicksal, das
als erbärmlıch für die Unschuldigen, aber nıcht als hart für den Schul-

<digen anzusehen 1St.
Fuür die valentinianisch-theodosianısche eıt 1St leichter, einen aktiven

un direkten FEinfluß und Beteiligung der Kırche Strafvollzug aufzu-
zeıgen. Die Osteramnestıen aAb Valentinian zeıgen einen direkten christli-
chen Einflufß. Theodosius x1bt in der Interpretatio SA (Gesetz CFA>  ’
in dem ıne eıt VO Tagen bıs ZUuUr Vollstreckung eines Urteıils
anordnet, einen Hınwelıls auf den christliıchen Einflufß. Er spricht hiıer VO  F3 der
„kaiserlichen Frömmigkeıt“, die dem Gefangenen ZUT: Hılte kommen soll
Ambrosius VO  a Maıland empfiehlt seınen Klerikern, Z Tode Verurteilte

befreien, wenn ohne Aufruhr möglıch 1St. Dıi1e Wiırkung diıeser Empfteh-
lung 1St iın CTh’ erkennen. Dıie Vollstreckung der Urteile wiırd
durch Kleriker verhindert. uch wenn sıch Theodosıus 1m (jesetz
CTh11,36,31 noch dagegen wehrt, weıl die Autonomıie seıner Justız
getährdet sah, nımmt der Einflu{fß des Christentums doch Dıie ach-
tolger des Theodosius versuchen noch einmal, den massıven Einflu{fß
der Kırche Stellung nehmen, verordnen aber ıne Appellationszeıt, in der
esonders die Kleriker Einspruch eın Urteil erheben können (vgl
CTh 9,40,16). S1e werden als ıne nNstanz des Einspruchs richterliche
Entscheidungen anerkannt. Im Jahr 409 werden in CTd 3 die Kleriker als
ıne Kontrollinstanz für die Gefängnisse etabliert. Am S5Sonntag, wenn die
Christen die Gefangenen in den Gefängnissen besuchen, sollen auch die
Rıichter dort anwesend se1ın, damıt S1€e den Einsprüchen der Christen ZUuUr

Durchsetzung verhelten können. Mıt dieser Verordnung werden ebenfalls
die Lebensbedingungen der Gefangenen verbessert. S1e mussen ausreichend
mıt Lebensmuitteln werden, s1e sollen Bewachung A4aUus

dem Gefängnıis geführt werden, und s1€e dürfen baden Dıie Riıchter mussen
die Beachtung dieser Anordnung kontrollieren. Es findet ıne Zusammenar-
beit der Kleriker und der Richter auf dem Gebiet der Gefangenenseelsorge

Der Kaıser erkennt die Arbeıt der Bischöte und Kleriker als ine
„lobenswerte org  « Mıt der Empfehlung des Ambrosius beginnt eın
direkter und massıver Einflufß der Kıirche auf den Strafvollzug, der nach
einıgen Versuchen der Abwehr durch die Kaıser in der Anerkennung der
Kırche und besonders der Bischöte als Kontrollinstanz für das Gefängnis-

in CIh9:3,7 endet. Dıies wurd durch die (jesetze der Constitutiones
Sırmondianae Nr. 13 und E1 1,4,22 und 9,4,6 bis Justinian erneu: un
bestätigt. Dıie Kirche rückt dabe1 ın staatlıche und halbstaatliche Funktionen,

CIh9.3:1 FEıgene Übersetzung.
Vgl Anm 28
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die S1€e 1m nıedergehenden römischen Westreıch, aber auch ın der östlıchen
Reichshälfte übernıimmt.

Dıie Kaıser Valentinıian und Theodosius haben aus persönlicher Glaubens-
überzeugung christliches Gedankengut in den Strafvollzug eintließen lassen.
ber schon ıhre Nachtfolger mufßÖten dem Druck des tatsächlichen massıven
Einflusses der Kırche nachgeben. Zuerst zögernd, dann sehr deutlich, binden
s1e die Kırche in das Gefängniswesen eın und UuiLzen ıhre Kraft, die staatlıche
Ordnung auf dem Gebiet des Strafvollzugs gewährleisten.

ZK.G 102 and 1991/3



Dıie Sprünge der Fische

FEıne Speisevorschrift iın Metaphorık und Allegorese
Von Meinolf Schumacher

In der Metaphorik der Aufwärtsbewegung der Herzen un Seelen Gott‘!
dient me1lst der Vogelflug“ als Modell. eht dagegen eın schrıittweıises
Aufsteigen, das ühe und Anstrengung erfordert, dann kommt oft ıne
Ireppe oder Leiter? 1Ns Bild Be1 eiınem gnadenhaften Hochgezogenwerden
kann auch ıne als Baukran verwendete Hebemaschine* Bildspender se1n.
Dafß aber ausgerechnet Fische in der Metaphorik des „Seelenaufschwungs“
vorkommen sollen, Mag zunächst verwundern. Jedoch kennt auch die alte
Naturkunde sogenannte Fliegende Fische, Z Beispiel den Schwalbenfisch
(hıirundo MAarYIS), VO  5 dem Plinius schreibt: Volat San e perquam sımalıs molucrı
hirundo.? Dıiese Eigenschaft des Fliegenkönnens bot sıch der Allegorese für
den Gedanken des Aufsteigens AUS dem „Meer der Welrt“ alnl, fügt Thomas
VO  en Cantımpre in seıner Enzyklopädie dem Plinıus-Zıtat sogleich ıne ge1Sst-
lıche Deutung hinzu: Manet nım UT DISCIS ın AQUA el alas habens ad Nd

etherıs elevatur. Hı: Dısces aptıssıme sıgnant COS, qu1, etsı ffLcL0 negot1s alı-

Zum PaNzCh Komplex des Seelenaufschwungs Beispiel Augustins Suzanne
Poqwue, Le Langage symbolıqu ans 1a predication d’Augustine d’Hı PONC. Images
heroiques, Parıs 1984, 5.277—341 uch J. Haussleıter, Art „Die Erhe un des Her-
ens  «“ (Reallexikon für Antıke und Christentum 6, 1—22

Dazu im UÜberblick Pıerre Courcelle, Art. „Flügel (Flug) der Seele S (Reallexıkon
für Antike un! Christentum 8) Sp 29—65

Dazu (mıt weıterer Lıteratur) [ J)we Ruberg, Vom Aufstieg 1m Miıttelalter. [)as
Konzept der Hiımmaelsleıiter iın Lext un! Bıld (Geisteswissenschaften wozu? Beispiele
iıhrer Gegenstände un! Fragen, ed Hans-Henrik Krummacher, Stuttgart 1988,

211—244).
Neben der berühmten Metaphorik für das Kreuz Christiı (Ignatıus ad Eph AD

B Gregor der Große, Moralıia in Ilob V1,37,5 CC 143, 5. 328 Machina quıppe
mentıs est U1S5 AMOYTLS au AE Aanc dum mundo extrahit ın Ita sustollıt; azu Franz ı:eb-
lang, Grundfragen der mystischen Theologıe nach Gregors des Großen Moralıia und
Ezechielhomilien (Freiburger Theologische Studıen 37 Freiburg 1934,

Plınıus, Naturalıs historıa 1282 edd Roderich Könıg Gerhard Wıinkler, 9)
München 1979: 5. 64; Albert der Große, De anımalıbus XX1V,36, ed Hermann
Stadler, Bd.2 (Beıträge WL Geschichte der Philosophıe des Mittelalters 16) Müunster
1926; An
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quando secularıbus implicantur, Lempore amen el I0c0o C ad redierint et
celestis dulcediniıs MEeMOTES fuerint, ad spiritalium contemplationem CupLdiLuSs
eriguntur.® Der entsprechende Abschnuitt 1mM „Buch der Natur  66 Konrads VO  e

Megenberg stellt WAar ıne Übersetzung dieser Deutung dar, lassen sıch
jedoch unterschiedliche Schwerpunkte bemerken, die der deutsche Autor

be] Konrad 1St NUur allgemeın VO  5 eiınem „göttlichen Leben“ die Rede,
das miıt dem Fliegen der Flugfische gemeınt sel, nıcht mehr VO  — der „hımm-
ıschen Suße“ geistlicher Kontemplation: Der mısch bedäut die menschen, dıe
etleich Zzeıt zyertleich am  —+ habent und mMLE werltleichen sachen umbgent und
dar näach sıch versinnent und gedenkent daz ew1g leben und bekerent sıch
ZU  S götleichem leben un zwerdent Zar gu0t.' Di1e Problematik VO  a vıta actıva
und contemplatıva wiırd hier ausgedehnt DL Bekehrung und Besserung VO  e}

Menschen überhaupt.

Um einer metaphorischen Aufwärtsbewegung kommen, raucht die
Allegorese jedoch nıcht unbedingt den naturkundlich selten bezeugten Fall
der Flugfische. Ausgangspunkt kann auch schon die allgemeıne Bestimmung
des mosaıschen (Gesetzes se1ın, 1Ur solche Wassertiere dürten, die
„Flossen und Schuppen“ haben (LvR Dt Dıies Kriıterium
für das „Reinsein“ VO' Fischen bleibt in der Biıbel unbegründet, © W as Deu-
tungen weıten Raum gewährt. Philo VO Alexandrıien wa nn die Eıgen-
schaft der schuppen- und flossenlosen Fische, VO der Strömung mıtgerissen

werden, da S1€e iıhr keinen Widerstand setizen vermoögen; die
anderen halten ihr stand. ach seiıner Deutung sınd die ersten „Symbole
einer genußsüchtigen Seele, die anderen Symbole einer Seele, die Selbstbe-
herrschung und Selbstzucht hebt Denn der Weg ZU enNusse 1St abschüssıg
und sehr bequem und ewiırkt eher eın Gleiten als eın Schreiten“.  e Klemens

Thomas VO  - Cantımpre, De natura ,  9 ed Boese, Berliın-New ork
1973, 263

Konrad VO Megenberg, Buch der Natur, ed Franz eıffer. Ndr. Hıldesheim
1962, 2753 (Von der merswalben); Dıietrich Schmidtke, Geıistlic Tierinterpretation iın
der deutschsprachigen Literatur des Miıttelalters (1100—1500), Dıss. Berlıin 1968,

Weıteres be1 Filıppo Picinelli, Mundus Symbolicus, V1,25,143—147, Öln
1687, Nadr. ed Dietrich Donat (Emblematisches Cabinet Hıldesheim-New ork
1979 1! 454

8 ( E Heıinz Pıesik, Bildersprache der Apostolischen Väter, Dıss. Bonn 1961,
113 d Paraphrase MI1t eigener Deutung NL: „Schliefßlich verbietet das (jesetz

den Genufß VO  e} Fischen, denen entweder Flossen der Schu PCH der beides e  t, weıl
S1e 1119  — elhaft der nıcht der Natur entsprechend ausgebil seı1en (Lev. 111016°

Phi O, De speclialıbus legibus AT (dt I. Heinemann, Werke, Bd; Z Breslau
1910, 278 E
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VO  e} Alexandrien denkt Mi1t Barnabas  10 daran, dafß den als „unreıin“ einge-
stutten Fischen eıgen sel, sıch immer Meeresboden aufzuhalten, W as die
Metaphorık der „Tiete“ mıt jener der „Finsternis“ sıch verbinden läßt. 1}
ber dieselbe Proprietät kommt Orıigenes ZU!T „Unreinheıt“, da der als Auft-
enthalt dienende Meeresboden ‚schlammig“ se1l Ahnliches AUS den Bibel-
kommentaren  13 führt Gregor der Große über die Dıiımensionen des ben
und Unten hınaus. „Fische, die Flossen haben“, oibt als Deutungsan-
SALZ d} „pflegen Sprünge über die Wasserobertläche machen“ Pısces
nNAMQUE quı habent pennulas, saltus are GU4A, solent). Solche Fische
verlassen also das W asser 1mM Sprung W1e€e auch die Erwählten ımmer wıeder
den „Meeresgrun der (weltlichen) Sorgen” verlassen, iın „Sprüngen des
Gelstes“ ZU Höchsten aufzusteigen: Solı CTSO ın electorum corpore quası
Dbus ETranseunt guı ın quod IMLS deseru1iunt, alıqnando SUDeETNA conscendere
mentı1S saltıbus SCLunNt, semper ın drofundıs CUHYAYTUNMML ateanıt et nulla POS

AMOYLS quası liber: Aaer1ıs AUYd contingat.** „Flossen“ haben demnach iıne ıhn-
lıche metaphorische Funktion w1e „Flügel‘ W as bereıits 1ın der lateinıschen
Homonymıe VO  5 und pennula begründet se1ın * 59358  15 beıide dıenen der
Aufwärtsbewegung Z öhe der Kontemplation. ber Sprunge sind keın
Höhenflug. Wıe die Fische ımmer wiıeder 1Ns Wasser zurücktallen, sınken
auch die aufwärtsstrebenden Seelen jeweıls erneuft ZU Irdischen hinab IJDer

Dort werden Krıiıterien Arten ZENANNT: „Auch die Murane, Sagl CT, sollst du
nıcht C:  M, noch den Polypen, och den Tintentisch. DDu sollst dich Ja nıcht, meınt CI,
solchen Leuten angleichen, die panz und gar gottlos un! schon ZU ode verurteılt
sınd Wıe uch allein diese Fische verftlucht iın der Tiete schwimmen, hne aut- un
abzutauchen w1e die übrıgen, sondern tief autf dem Meeresboden hausen.“ Barnabas-
briet 10,5 (Schriften des Urchristentums, Bd. 2,; dt. Klaus Wengst, Darmstadt 1984,

167)
11 Klemens VO Alexandrıen, Strom. 11,67,1 dt Stählin, S. 199 (zu

DPs 1) 1) 74 Ww1e€e die Fische in der Fiınsternis 1n die Tiefe hinabgehen; enn die Fische,
die keine Schuppen haben, deren Genufß Moses verbietet, wohnen 1ın der Tiete des
Meeres“.

U15Orıgenes, In Kr hom \JEZ 3091 ıllud ın hıs ostenditur, ML, $12
eatest ın aquıs ıSt15 et ın Marı UYıtae huius alqu ın fluctibus saeculı DOosıtus, de

satıs> UE ÄON ın profundıs ı1aceat AGQUAYTUNG, sıCut SUNE ıstı DISCES, guı dicuntur 1074
habere Dınnas squamas”. Haec nNAMGUE NALUYdA perhibetur, ın 1NO0

SM4 COCNUML demorentur; sıcut Sunt anguillae el MU1LC sımalıa, GQUuAE NO  Ssemper et CLYCA
DOSsuNLT adscen eYre ad A summıtatem ad P1US super10ra pervenıre. Illı eTrO

DIsCES, quı pinnulıs IUVANLUTY squamıs muNnNLuUNntur, adscendunt MAaZIS aAd superı0ra et
erı U1LC VICLNLOTES fiunt, velut guı Libertatem spLrıtus au Talıs est EYQO SANCLUS

quıisque F Non enım habuisset „pinnas”, nNO:  S resurrexısset de incredulitatiıs
13 Vgl Cyrillus VO Alexandrıen, De adoratiıone cultu XIV, ‚  , Proko-

p1us VO Gaza, In E
Gregor, Mor.X.11:149; C GL 143, 52314 danach Glossa ordınarıa,
Vgl Bruno VO  3 Segn1, In EN) 164,414 D-—4 Solı enım IIı yısces D:

saltus dare perhibentur, quı pennulas et SGHAMAS habent, per quOoS ıllos ıntelli-
21IMUS, quı semper superi0ra unt, coelestia desiderant.

15 Da{iß die Flossen als eiıne Art Flügel angesehen wurden, zeıgen uch 1im Deutschen
Ausdrücke W1€e „Fischfeder“, „Flofßßfeder“, UuUSW., AZu Etymologisches Wörterbuch des
Deutschen, ed Wolfgang Pfeifer, Berlın 198%; S5. 453
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Grund dafür 1St nach Gregor „sterbliches Fleisch“ Pısces Q mppe quı
pennulas SGUMAMAYYÜ habent, dare etiam saltus GQU4M, solent. Quid nım
Ddennatıs piscıbus N1SL electae anımae fıgurantur® Quae profecto solae ın coele-
st15 Ecclesiae LTANSEUNL, GUAC, modo vırtutum pennulıs fultae, saltus
dare P81' coeleste desiderium scıunt, UT SUDENNA per contemplationem anl,
QUAMVLS 1n se1psı5 ıterum mortalı ArYN relabantur.}® Gegenüber den
Flossen der Tugend und der Kontemplation, die 1mM Anschlufß Gregor VO

„Flügeln“ dann nıcht weıter unterschieden werden, */ geraten die meısten als
schützender Panzer verstandenen Schuppen 1ın den Hintergrund. *® Eın deut-
scher Prediger spricht jedoch ausdrücklich VO  5 „Schuppfischen  «19 als Meta-
pher der Erwählten, welche nıcht „Grunde dieser Welt liegen“ und nıcht
danach streben, vergänglıche CGüter erlangen. Wan ZOL der geböt ın der
alten (D> de die Juden hainen vısch zen Wa  a die schupvische, UWA  S dıe D“arent
diche uber dc WAZZET un ligent selten dem grunde. dıe vıische die Aaber an
schübe SInt. dı ligent allewege dem grunde UN homent selten uüber dc
WAZZEeNT. Also tunt dıe selben Iüte der herze Iıt allewege dem grunde

Gregor, In Ev.11,31,8, PL76,1232A; danach Petrus Damıanı, Opusc; 52:2;
’

Hugo de Folieto, De claustro anımae 11458; P1L.1 76;1099C 'ost Carnıum fercula
tres pıscıum diversitates ONUNTLUFT, scılıcet DısCES de MNAYL, de flumine, de SLAQNO. Pısces
de Marı saeculares, DıscES flumine doctores, de STAQNO claustrales. Tales N-
E  , SOUMAMAS et pinnulas habeant, ıd PSE: asperıtatem ryectae ConNversationıs et [as CON-

lationıs.tem€ Im posıtıven Sınne ezeichnen S1e Festigkeit 1N Glaube un! Tugend, ıhr Mangel
dagegen „weıibische“ Leichtfertig- un: Wankelmütigkeıt; Novatıan, De cıbıs Iudaicıs
3, 13, COCZE: 4’ Nam quod ın piscıbus SquamMıs aspera DYO mundtıSs habentur, asperı et

hispidi et hırtı el fırmı et hominum probantur; GUAC SINE hıs SUNL,
ıdı etımmunda, qu1a leues Iu Y1CL etı feminatı inprobantur. Danach Isıdor,

In Lar 9)) 3.326A (mıt FEınsc ub ha pınnas contemplationis); Glossa rd1-fı bı  1
narıa, PE 1133288 mıiıt des Orıgenes Deutung der Flossen erbunden bei Ps.-Beda,;
In E PL91,345CD Mary Douglas, Reinheıt un Gefährdung. Eıne Studie Vor-
stellungen über . Verunreinigung un!: Tabu, dt. Brigıtte Luchesi, Berlin 1985, 5::67,

Bischof Challoners Anmerkung den flossen- un! schuppenlosen Fiıschen iın
der „Westminsterbibel“ VO Begınn dieses Jahrhunderts: „Sıe meınen Seelen, die sıch
nıcht 1im Gebet erheben und miıt den Schuppen der Tugend bedecken“. Ohne Oben /
Unten-Metaphorik Luther, In B 1 9 651 Pinnulae enım SUNEF e15 DLCE alarum,
quibus rvegunt CUTSUNML SUuUKM Per au aAs signıficatur doctrina fıdeı, GUAE verbo De:1 regıt er

agıt corda ın hoc mundo. Squamae D“ero SUNE velut T7MA et OYNALUS COorporıs ‘9 SIne
quibus Caeterda natantıd SUNE velut uda Sıgnificant fıdem NO  S PsSSEC 0CLOSAM sed

perspirıtum charıtaltis. Sı gua LQLtur SuUunt HAMLOSA $InNe pinnulis, sıgnıficant
operarıos $InNe fide et verbo, MULt serpentes. S27 GUA Dınnu A habent sIne squamI1S, sıgnıfıcant
COS, quı habent verbum s$INe fructn et D  > UL anguillae, UYENAEGE., Alıa NnNecC pinnulas NEC

SAHAMAS habentia SUNt, GUAC nec fıde NEC D yalent, UT VEINMES, SangulsSuUYAE uch
be1 ermann Heıinric Frey, Therobiblia Biblisch Thier- Vogel- un! Fischbuch
(Leı z1g 1595), ed Heımo Reimutzer (Naturalıs Hıstoria Bibliae (Gsraz 1978, Fisch-
buc fol 8'-9", mıiıt Übersetzung: Dıie floßfedern den Fischen welches I!J als flugel
sınd

Zum Wort Matthıas Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, 2) Leipz1g
1876, Sp 825; Jacob un: Wılhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, 9‚ Leipzig 1899,
Sp 2025
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1rre welte. und alle ıer sinne darnach 01€ SZ ql zerganchlıches gutes
USCH gewinnen. dez entuunt dıe erwelten nıcht. der herze de swebet alle-
WESE enbor got. und die hant sıch aller zserdischer dıinge ferzigen. un
da “VO  > sSint 2 UNLS bezaichent bı den schupvischen.? Beı der Übersetzung
des ZuUuUr Würde einer Bibelstelle gekommenen (und ohl verball-
hornten) Gregor-Zitates wırd dann deutlich, dafß „Schuppen“ 1ın dieser Pre-
digt die Stelle der Flossen eingenommen haben un da VvVo  - Stat gescriben.
„Pinnatı pısces qu OS dDınna levat undas. Ille SUNEFE anıme GUE COT ad alta
levant.“ F7 sprichet diu haılıge scrift. dıe vıische. die da die schube werfent
uber dc WAAZZEeT. dc sınt dıe raınen sela. die zer herze allen zıten uber sıch
werfent nach got.“

Bei allen Belegen dieser Metaphorık 1St die Allegorese das Mittel, VO der
biıblischen Speisevorschrıift FA Gedanken der Kontemplatıon kommen.
Daf die Sprache des allegorischen Vertahrens selbst metaphorisch 1St und
ihre Biılder eiınem Teıl der Allegorese eNtstammMeCN, hat ans-Jörg
Spiıtz ın eıner materialreichen Arbeit über „Die Metaphorık des geistigen
Schrittsinns“ VOT Jahren gezeigt.““ SO verwundert nıcht, WeNnn auch diese
Thematıik Einlafß tand ın das Sprechen VO richtigen Verstehen der Bibel Als
Beıispıel se1 autf Rupert VO  3 Deutz verwıesen, der das jüdısche Festhalten
Wortsinn der Speisegesetze (und der biblischen Schritten überhaupt) als
Unvermögen deutet, Z „Geıist“ vorzustofßen, WOZUu ıhm die A uft als
Assoziationsbrücke dient: Quası natatılıa immunda MAXLIME TIudaei SUNLT, guı
NnNALANE In fluentis Scripturarum, sed pennulas NO  d habent, dum solam
SECQUUNLUV occıdentem litteram, er ad nınıfıcantem sbirıtum ”nNnOoO  S subsıliunt.?
Absalom VO Springiersbach versteht dagegen Zzweı geistige Sınne als „reıine
Fische“ ,“ die den Bibelleser AaUS dem W asser des ortsınns erheben; dabe]i
klingt deutli(?h Gregors Formulierung VO: den „Sprüngen” über das W asser

Deutsche Predigten des XII Jahrhunderts, ed Franz Karl Grieshaber, 1,
Stuttgart 1886, 146; D. Schmidtkes Paraphrase „Die Schuppfische schwimmen ahe

der Wasserobertläche, nıcht Grund“ (Tierinterpretation [wıe 7E Z 1st iın
„bewegen sıch oft ber der Wasseroberfläche“ korrigieren.

21 Predigten (wıe 20), 146 Verstand der Prediger die Quelle falsch? Andere
Belege tür „Schuppe“ als „Flosse“ kenne iıch nıcht.

Hans-Jör Spitz, Dıie Metaphorik des eistıgen Schrittsinns. Eın Beıtrag ZU!r alle-
gorischen Bibe auslegung des ersten christlic Jahrtausends (Münstersche Miıttelalter-
Schritten 12) München 19/2

Rupert, De trınıtate XV,11 (In EF GECM22: S6 /
Dıie Zweızahl der Fische geht auf die Deutung der (ersten) Brotvermehrung Jer

Joh 6,9) zurück; azu Heıinz eyer Rudolf Suntrup, Lexiıkon der mittelalterlichen
Zahlenbedeutungen (Münstersche Mittelalter-Schritten 56) München 198/,
5Sp 169171 476
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In hıs aquıs Scripturarum duo Dısces nutrıuntur, ıd ESE: allegorıcus et

moralıs intellectus. 077 duo DısceES secundum mandatum leg1s saltum Aanıt
GUuAS, quı1a ınspectorem Scripturarum PXEra hiteralem SCNSUNM ad altiora

drovocant.“

Absalom VO  - Springiersbach, Sermo 29, PE2141. 1772 ebd Pısces, siCut
nNOLMU: eSE; nutrıuntur ın aquıs, sed NO  S omnıbus DESCL icıtum est secundum legem, sed

CY1 CYd: intellıgımus,ıllıs tantum quı saltum dant ‚D' Per eTrO
S1CUT Ulı. „Imple hydrıas aqua“ (Joh  Gl ,7 Et alıbi. „Fons Ortorum, ULCUS vıiventium
QUuAE fluunt Libano“ (Cant. 4,15). Zur Brunnen-Metaphorik Spitz (wıe A22)

109—121; den Krügen der Hochzeit Kana 142 ff
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Zum Schulwesen der Straubinger Ursulinen
1im 18 Jahrhundert

Von eat Bühler

„ FTrau iın der Kırche“ 1ST selit einıgen Jahren schon eın nıcht mehr ü5erse-
hendes Thema, das verschiedenen TICHEFER Formen entsprechender
Bewußtseinsbildung hat FEınen wesentlichen Ansto(ß dazu zab VOT

allem die allgemeıne Bildung der weıblichen Jugend, Ww1e€e S1e seıit dem
19. Jahrhundert ımmer stärker vorangebracht wurde. Deren Anfänge liegen
jedoch bereits 1m und 18. Jahrhundert, wobel dem Ursulinenorden eın
nıcht unerheblicher Anteiıl zukommt. Dies soll Beispiel der Straubinger
Ursulinen dargestellt werden.

Dıi1e „Gesellschatt der heiligen Ursula“ WAar 1535 1m oberitalienischen
rescıa durch Angela Meriıcı gegründet worden. Von der Ordensregel her
verstand sS1€ sich als Gemeinschatt VO Frauen, welche die Selbstverwirklı-
chung der Frauen A4UuS dem christlichen Glauben ZU Ziel hatte.} Da Angela
Mericı 540 starb, War durch s1e ıne weıtere Entwicklung dieser (Gemeınn-
schaft nıcht mehr möglich. Dennoch kam weıteren Neugründungen in
verschiedenen Städten. In Mailand übertrug Bischof arl Borromäus den
Ursulinen die relıg1öse Unterweısung der weıblichen Jugend. Neugrün-
dungen in Frankreich brachten dann ıne Neuorientierung mıiıt sıch. In Bor-
deaux entstand 1618 ıne eigenständıge Ordenskongregation der Ursulinen,
Ww1e€e dies auch in Parıs oder SÖle (Burgund) der Fall W ar Als Hauptziel
ANNTE die päpstliche Approbationsurkunde „die Unterweısung und Erzıe-
hung der Mägdleın iın der christlichen Lehre“.? In Lüttich (Belgien) schlofß
sıch ıne dort bestehende Schwesterngemeinschaft 1622 der Kongregatıon
VO Bordeaux und wurde ZU Ausgangspunkt für viele Ursulinenklöster
des deutschen Sprachraumes.  S

Von Lüttich aus wurde 1627 der belgisch-französischen Grenze das
Ursulinenkloster Dınant gegründet. Von dort holten 1660 die Graten VO

Johanna Eichmann O5S5U, Angela Merıicı un: die Entwicklung ihres Werks VO der
La:enbewegung ZU Orden, 1n : 450 Jahre Ursulinen, hrsg. VOo der Föderatıon deutsch-
sprachiger Ursulinen, Münsterschwarzach 1985, 41— 54

Ebd
Louıs Lejeune, Le COUVeEnNntT des Ursulines de Lıie C, in: Leodium. Publicatıiıon per10-

dique de ]a Socıiete d’Art d’Hıiıstoire du 10Cese Liege 49 (1962), 43
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Fürstenberg-Meßßkirch dıese Schwestern ın hre Residenzstadt Meffkirch.
och bereıts 1668 wurde der Meßkirchner Konvent nach Landshut verlegt.“

Von Landshut 4US errichteten die Ursulinen 1691 In einer weıteren nıeder-
bayerischen Stadt, nämlı;ch Straubing, ıne NECUEC Nıederlassung. Wıe
Landshut, WAarTr auch Straubing ıne der bayerischen Regierungshaupt-
städte. Hıer W alr 1631 ıne Jesuıtenniederlassung gegründet worden, die eın
Gymnasıum für Knaben errichtete. Nun wollten sıch die Ursulinen auch
die weıbliche Jugend bemühen.

ber das Schulwesen der ersten Jahre 1St DUr wen1g ekannt. Von
Antfang estand vemäfß der Tradıtion der Ursulinenkongregation VO  > Bor-
deaux ıne EXterne Schule und ıne interne „Kostschule“. In einem Bericht
VO  5 F743 wiırd Banz allgemein testgestellt, da{fß „diıe Weiıbliche Jugend ın
lesen, Schreiben und allerley Nähen“ und besonders bezüglich des Seelen-
heils unterrichtet werde.? Dıie Ursulinenkongregation VO  e} Bordeaux Nter-
stand der Klausur, wobe]l auch die Kostschule miıteinbezogen WAar. Dıieser
Tatbetand wird FÜ der bischöflichen Dispens für die Eltern zweıler
Schülerinnen deutlich. Dıie beiden eıne VO  . ıhnen WTr „dıe freyle Grätfin
VO Collet“ ernstlich erkrankt,; weshalb MIt der Dıiıspens der Besuch
der Eltern ermöglıcht werden sollte.®

Eıne ZEW1SSE Einsicht 1ın das Schulwesen der Straubinger Ursulinen wiırd
erst durch die r1gOrose Klosterpolitik des bayerischen Staates in der zweıten
Hältfte des 18. Jahrhunderts möglıch. Das Amortisationsgesetz VO 1764
beschnitt näamlıich das Fıinanzwesen des Klosters, W Aas innerhalb weniıger
Jahre eiıner Verarmung tührte. Der Staat War 1U  — bereit, ıne tinanzielle
Gesundung unterstutzen, W ds ihm zugleıich die Möglıchkeit bot, den DPer-
sonalstand überwachen.

Von den 21 Chorschwestern übten 1787 deren das Amt der Oberin, der
Prokuratorin und der Pförtnerin A4US In 8 Klassen („Schulen“)

Lehrmeisterinnen tätıg. WEel VO  ; ihnen betreuten die „Vorbereithungs-
Schul der Mägdleın VO und Jahren, die 11UTr AaNSCHOMM werden, damıt
S1Ee VO der ersten Kıindheit VO schädlichen herumlaufen auf den aASSCNH,
und VO  3 der schlechten Zucht der Kındes Mägden bey zeıten WCS genohmen,
ZUF Liebe DA Lernen angemuthet, und den tolgenden Schul-Klassen her-
gerichtet werden“. Ihre Zahl betrug insgesamt, besonders 1n der Sommerzeıt,
über Dreı Lehrmeisterinnen betreuten die Elementarklassen, die VOISC-schrieben ( 5 WEe1l Ursulinen Schreib- und Rechenmeıisterinnen,
Wwel weıtere Näh-, Strick- und Arbeitsmeisterinnen. „Eın tranzösısche
Lehrmeisterin in der nunmehr Gratıs ottenstehenden tranzösıschen Schul

Benoıit Mınet, Les Ursulines Dınant (1627—1798); Contribution l’histoire
clesiastique de la vılle de Dınant. Ungedruckte Lızentiatsarbeit der Uniiversität Liege1968/69, 58f.

StadtA Straubing, Ursulinenakte
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg Kl, Bl VO 1717

A d 102 and 1991/3



315Zum Schulwesen der Straubinger Ursulinen 1mM 8}  rhundert

Und endlich eın KOost- und eın Lehrschwester in den schönen Kunsten 1m
Kosthausd

ber den Lehrstott der inneren Schule, dem „Kosthaus“; oıbt die
Abschlußprüfung Einblick, die jeweıls 1m Juniı abgehalten wurde. 1784

folgende Schülerinnen: „Fräule averı1a Freyın VO  3 Gugl, ade-
moi1selle M. Theresıa Ellerstorfer, Demoiselle M. Theresıia Räblıin und
Jungfer Barbara Oswaldın“. Die VOT der Schulkommission beantworteten
Fragen wurden in Straubing be] Marıa Katharın Betzın im Druck herausge-
geben.

Im Folgenden werden hier die einzelnen Fächer iın der Reihenfolge des
Hefttes aufgezählt und jeweıls vereinzelte Fragen genannt.

Katholische Glaubenslehre: ıbt Gott®315  Zum Schulwesen der Straubinger Ursulinen im 18. Jahrhundert  Und endlich ein Kost- und ein Lehrschwester in den schönen Künsten ım  Kosthaus  “'7  Über den Lehrstoff der inneren Schule, dem „Kosthaus“, gibt die  Abschlußprüfung Einblick, die jeweils im Juni abgehalten wurde. 1784  waren es folgende Schülerinnen: „Fräule M. Xaveria Freyin von Gugl, Made-  moiselle M. Theresia Ellerstorfer, Demoiselle M. Theresia Räblin und  Jungfer M. Barbara Oswaldin“. Die vor der Schulkommission beantworteten  Fragen wurden in Straubing bei Maria Katharin Betzin im Druck herausge-  geben.  Im Folgenden werden hier die einzelnen Fächer in der Reihenfolge des  Heftes aufgezählt und jeweils vereinzelte Fragen genannt.  Katholische Glaubenslehre: Gibt es Gott? ... Gibt es eine Hölle, oder  ewiges Feuer®  Christliche Sittenlehre: Welche sind die sonderbaren Pflichten gegen dem  vermenschten Sohne Gottes?  Naturlehre: Was ist Natur? Was nennt man Temperament? und wie viel-  fach ist dasselbe?  Biblische Geschichte des alten Bundes: Berühmters Frauenzimmer vom  Anfang der Welt bis zur Regierung der Könige: Was erzehlt die heilige Schrift  von der Eva ... Sara, Agar ... Ehefrau Lots ... Rebekka ... Rachel und Lia  ... Dina ... Marta, Schwester des Mose ..., Rahab, Dibbora?  Bayrische Geschichte: Berühmters Frauenzimmer: Wer war Theodelinda  ... Von der zu Straubing sonder berühmten Agnes Bernauerin®  Naturgeschichte: Aus welchen Theilen besteht der menschliche Körper? Wie  viel hat insgeheim der Mensch Gehirn in seinem Kopfe® Zähne im Mund?  Blut in seinem Körper? Schwere in seinem Gewicht?  Weibliche Hauswirthschaft:  (a) Was ist sonderbar zu merken von metallenen Küchengeschirr?  (b) Rechenkunst: Praktische Aufgaben für die Hauswirtschaft: Siebente  Aufgabe: Die Haushälterin braucht jährlich 2 und 1/4 Centner Schmalz. Das  Pfund kostet 12kr. 3pf. Wie viel braucht sie Geld zum Schmalzkaufe?  Achte Aufgabe: Die Haushälterin soll unter 72 Arme 17fl. Almosen aus-  theilen. Wie viel bekommt jeder?  (c) Von andern unterschiedlichen und zur Hauswirthschafte nothwendigen  Wissenschaften: Zeitrechnung, Münze, Maaß, Gewicht.  Es fällt auf, daß der gesamte Prüfungsstoff, vor allem das Rechnen, vorran-  gig praktisch und für die zukünftige Haus- oder Ordensfrau ausgerichtet war.  Bei der katholischen Glaubenslehre wird hinzugefügt: „Alle diese Fragen  werden nicht nur obenhin, sonder auch mit beygesetzten gehörigen Beweise-  thumen beantwortet“. Zur biblischen Geschichte wird angemerkt, daß die  7 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStAM) KL 724,10.1. Brief der  Oberin Mater Maria Stanislaa vom 7. 4. 1782.  E’ıbt 2INnNe Hölle, oder
ewIZES Feuer®

Christliche Sıttenlehre: Welche sınd dıe sonderbaren Pflichten dem
vermenschten Sohne (Jjottes®

Naturlehre: Was SE Naturs Was nenn NA:  dn Temperament®s und 1LE mzel-
fach 1st dasselbe®?

Biblische Geschichte des alten Bundes: Berühmters Frauenzımmer VDO

Anfang der Welt hıs ZU  - Regıerung der Könige: Was erzehlt dıe heıilıge Schrıft
vo  & der Eva315  Zum Schulwesen der Straubinger Ursulinen im 18. Jahrhundert  Und endlich ein Kost- und ein Lehrschwester in den schönen Künsten ım  Kosthaus  “'7  Über den Lehrstoff der inneren Schule, dem „Kosthaus“, gibt die  Abschlußprüfung Einblick, die jeweils im Juni abgehalten wurde. 1784  waren es folgende Schülerinnen: „Fräule M. Xaveria Freyin von Gugl, Made-  moiselle M. Theresia Ellerstorfer, Demoiselle M. Theresia Räblin und  Jungfer M. Barbara Oswaldin“. Die vor der Schulkommission beantworteten  Fragen wurden in Straubing bei Maria Katharin Betzin im Druck herausge-  geben.  Im Folgenden werden hier die einzelnen Fächer in der Reihenfolge des  Heftes aufgezählt und jeweils vereinzelte Fragen genannt.  Katholische Glaubenslehre: Gibt es Gott? ... Gibt es eine Hölle, oder  ewiges Feuer®  Christliche Sittenlehre: Welche sind die sonderbaren Pflichten gegen dem  vermenschten Sohne Gottes?  Naturlehre: Was ist Natur? Was nennt man Temperament? und wie viel-  fach ist dasselbe?  Biblische Geschichte des alten Bundes: Berühmters Frauenzimmer vom  Anfang der Welt bis zur Regierung der Könige: Was erzehlt die heilige Schrift  von der Eva ... Sara, Agar ... Ehefrau Lots ... Rebekka ... Rachel und Lia  ... Dina ... Marta, Schwester des Mose ..., Rahab, Dibbora?  Bayrische Geschichte: Berühmters Frauenzimmer: Wer war Theodelinda  ... Von der zu Straubing sonder berühmten Agnes Bernauerin®  Naturgeschichte: Aus welchen Theilen besteht der menschliche Körper? Wie  viel hat insgeheim der Mensch Gehirn in seinem Kopfe® Zähne im Mund?  Blut in seinem Körper? Schwere in seinem Gewicht?  Weibliche Hauswirthschaft:  (a) Was ist sonderbar zu merken von metallenen Küchengeschirr?  (b) Rechenkunst: Praktische Aufgaben für die Hauswirtschaft: Siebente  Aufgabe: Die Haushälterin braucht jährlich 2 und 1/4 Centner Schmalz. Das  Pfund kostet 12kr. 3pf. Wie viel braucht sie Geld zum Schmalzkaufe?  Achte Aufgabe: Die Haushälterin soll unter 72 Arme 17fl. Almosen aus-  theilen. Wie viel bekommt jeder?  (c) Von andern unterschiedlichen und zur Hauswirthschafte nothwendigen  Wissenschaften: Zeitrechnung, Münze, Maaß, Gewicht.  Es fällt auf, daß der gesamte Prüfungsstoff, vor allem das Rechnen, vorran-  gig praktisch und für die zukünftige Haus- oder Ordensfrau ausgerichtet war.  Bei der katholischen Glaubenslehre wird hinzugefügt: „Alle diese Fragen  werden nicht nur obenhin, sonder auch mit beygesetzten gehörigen Beweise-  thumen beantwortet“. Zur biblischen Geschichte wird angemerkt, daß die  7 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStAM) KL 724,10.1. Brief der  Oberin Mater Maria Stanislaa vom 7. 4. 1782.  E’Sara, Agar Ehefrau ots Rebekka Rachel UuN L14315  Zum Schulwesen der Straubinger Ursulinen im 18. Jahrhundert  Und endlich ein Kost- und ein Lehrschwester in den schönen Künsten ım  Kosthaus  “'7  Über den Lehrstoff der inneren Schule, dem „Kosthaus“, gibt die  Abschlußprüfung Einblick, die jeweils im Juni abgehalten wurde. 1784  waren es folgende Schülerinnen: „Fräule M. Xaveria Freyin von Gugl, Made-  moiselle M. Theresia Ellerstorfer, Demoiselle M. Theresia Räblin und  Jungfer M. Barbara Oswaldin“. Die vor der Schulkommission beantworteten  Fragen wurden in Straubing bei Maria Katharin Betzin im Druck herausge-  geben.  Im Folgenden werden hier die einzelnen Fächer in der Reihenfolge des  Heftes aufgezählt und jeweils vereinzelte Fragen genannt.  Katholische Glaubenslehre: Gibt es Gott? ... Gibt es eine Hölle, oder  ewiges Feuer®  Christliche Sittenlehre: Welche sind die sonderbaren Pflichten gegen dem  vermenschten Sohne Gottes?  Naturlehre: Was ist Natur? Was nennt man Temperament? und wie viel-  fach ist dasselbe?  Biblische Geschichte des alten Bundes: Berühmters Frauenzimmer vom  Anfang der Welt bis zur Regierung der Könige: Was erzehlt die heilige Schrift  von der Eva ... Sara, Agar ... Ehefrau Lots ... Rebekka ... Rachel und Lia  ... Dina ... Marta, Schwester des Mose ..., Rahab, Dibbora?  Bayrische Geschichte: Berühmters Frauenzimmer: Wer war Theodelinda  ... Von der zu Straubing sonder berühmten Agnes Bernauerin®  Naturgeschichte: Aus welchen Theilen besteht der menschliche Körper? Wie  viel hat insgeheim der Mensch Gehirn in seinem Kopfe® Zähne im Mund?  Blut in seinem Körper? Schwere in seinem Gewicht?  Weibliche Hauswirthschaft:  (a) Was ist sonderbar zu merken von metallenen Küchengeschirr?  (b) Rechenkunst: Praktische Aufgaben für die Hauswirtschaft: Siebente  Aufgabe: Die Haushälterin braucht jährlich 2 und 1/4 Centner Schmalz. Das  Pfund kostet 12kr. 3pf. Wie viel braucht sie Geld zum Schmalzkaufe?  Achte Aufgabe: Die Haushälterin soll unter 72 Arme 17fl. Almosen aus-  theilen. Wie viel bekommt jeder?  (c) Von andern unterschiedlichen und zur Hauswirthschafte nothwendigen  Wissenschaften: Zeitrechnung, Münze, Maaß, Gewicht.  Es fällt auf, daß der gesamte Prüfungsstoff, vor allem das Rechnen, vorran-  gig praktisch und für die zukünftige Haus- oder Ordensfrau ausgerichtet war.  Bei der katholischen Glaubenslehre wird hinzugefügt: „Alle diese Fragen  werden nicht nur obenhin, sonder auch mit beygesetzten gehörigen Beweise-  thumen beantwortet“. Zur biblischen Geschichte wird angemerkt, daß die  7 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStAM) KL 724,10.1. Brief der  Oberin Mater Maria Stanislaa vom 7. 4. 1782.  E’Dına315  Zum Schulwesen der Straubinger Ursulinen im 18. Jahrhundert  Und endlich ein Kost- und ein Lehrschwester in den schönen Künsten ım  Kosthaus  “'7  Über den Lehrstoff der inneren Schule, dem „Kosthaus“, gibt die  Abschlußprüfung Einblick, die jeweils im Juni abgehalten wurde. 1784  waren es folgende Schülerinnen: „Fräule M. Xaveria Freyin von Gugl, Made-  moiselle M. Theresia Ellerstorfer, Demoiselle M. Theresia Räblin und  Jungfer M. Barbara Oswaldin“. Die vor der Schulkommission beantworteten  Fragen wurden in Straubing bei Maria Katharin Betzin im Druck herausge-  geben.  Im Folgenden werden hier die einzelnen Fächer in der Reihenfolge des  Heftes aufgezählt und jeweils vereinzelte Fragen genannt.  Katholische Glaubenslehre: Gibt es Gott? ... Gibt es eine Hölle, oder  ewiges Feuer®  Christliche Sittenlehre: Welche sind die sonderbaren Pflichten gegen dem  vermenschten Sohne Gottes?  Naturlehre: Was ist Natur? Was nennt man Temperament? und wie viel-  fach ist dasselbe?  Biblische Geschichte des alten Bundes: Berühmters Frauenzimmer vom  Anfang der Welt bis zur Regierung der Könige: Was erzehlt die heilige Schrift  von der Eva ... Sara, Agar ... Ehefrau Lots ... Rebekka ... Rachel und Lia  ... Dina ... Marta, Schwester des Mose ..., Rahab, Dibbora?  Bayrische Geschichte: Berühmters Frauenzimmer: Wer war Theodelinda  ... Von der zu Straubing sonder berühmten Agnes Bernauerin®  Naturgeschichte: Aus welchen Theilen besteht der menschliche Körper? Wie  viel hat insgeheim der Mensch Gehirn in seinem Kopfe® Zähne im Mund?  Blut in seinem Körper? Schwere in seinem Gewicht?  Weibliche Hauswirthschaft:  (a) Was ist sonderbar zu merken von metallenen Küchengeschirr?  (b) Rechenkunst: Praktische Aufgaben für die Hauswirtschaft: Siebente  Aufgabe: Die Haushälterin braucht jährlich 2 und 1/4 Centner Schmalz. Das  Pfund kostet 12kr. 3pf. Wie viel braucht sie Geld zum Schmalzkaufe?  Achte Aufgabe: Die Haushälterin soll unter 72 Arme 17fl. Almosen aus-  theilen. Wie viel bekommt jeder?  (c) Von andern unterschiedlichen und zur Hauswirthschafte nothwendigen  Wissenschaften: Zeitrechnung, Münze, Maaß, Gewicht.  Es fällt auf, daß der gesamte Prüfungsstoff, vor allem das Rechnen, vorran-  gig praktisch und für die zukünftige Haus- oder Ordensfrau ausgerichtet war.  Bei der katholischen Glaubenslehre wird hinzugefügt: „Alle diese Fragen  werden nicht nur obenhin, sonder auch mit beygesetzten gehörigen Beweise-  thumen beantwortet“. Zur biblischen Geschichte wird angemerkt, daß die  7 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStAM) KL 724,10.1. Brief der  Oberin Mater Maria Stanislaa vom 7. 4. 1782.  E’Marıa, Schwester des Mose D P Rahab, Dıbbora®

Bayrische Geschichte: Berühmters Frauenziımmer: Wer TWar Theodelinda
Von der Straubing sonder berühmten gnes Bernauerin®

Naturgeschichte: Aus welchen Theilen esteht der menschliche Körpers Wıe
yzel hat insgeheim der Mensch Gehirn In seinem Kopfe® Zähne ım Mund®
Blut ın seinem Körpers Schwere ın seinem Gewicht?

Weibliche Hauswirthschaft:
(A) Was ıst sonderbar merken VO  - metallenen Küchengeschirr®
(b) Rechenkunst: Praktische Aufgaben für dıe Hauswirtschaft: Sıebente

Aufgabe: Dıie Haushälterin yaucht jährlich un 1/4 Centner Schmalz. Das
Pfund hostet 12Rr. 3 Df. Wıe el yaucht s$ze eld ZU Schmalzkaufe?®

Achte Aufgabe: Dıiıe Haushälterın soll unter YTMEeE 17l Almosen au -

theilen. Wıe mel ekommt jeder®
(C) Von andern unterschiedlichen un ZUNYT Hauswirthschafte nothwendigen

Wissenschaften: Zeitrechnung, Münze, MaaJS, Gewicht.
Es tällt auf, da{fß der gEsSAMTLE Prüfungsstotif, VOTL allem das Rechnen, OITall-

1R praktisch und für die zukünftige Haus- oder Ordenstrau ausgerichtet Wa  =

Be1 der katholischen Glaubenslehre wiırd hinzugefügt: „Alle diese Fragen
werden nıcht NUur obenhın, sonder auch mıiıt beygesetzten gehörıgen ewelse-
thumen beantwortet“. Zur biblischen Geschichte wırd angemerkt, da{ß die

Bayerisches Hauptstaatsarchiv München (BayHStAM) Briet der
Oberin Mater Marıa Stanıslaa VO 17872



316 Beat Bühler

Antworten auch in französıscher Sprache gegeben werden können. Dıie Prü-
fungsfragen werden schließlich mıiıt „Hundert, und letzte rage ININECIN-

gefaßit: „Welchen Nutzen soll die Kenntnıiıs dieser Dınge dem Jungen Frauen-
7zımmer bringen?“ Die Antwort ezieht sıch zunächst auftf einzelne Prüfungs-
tächer „Glaubens- und Sıttenlehre gehört Ja auch für das Frauenzımmer,
weıl auch S1e Christinnen, und Menschen sind: und schon der heilıge Paulus
ın seiınen Sendschreiben betheuert, das Ihm das Weibsvolk vieles geholten;
aber auch sehr gyehindert habe 1ın Fortpflanzung der heilıgen Lehre Christı“.
Dıie Geschichte der Bıbel und des Vaterlandes „dıent Ihnen ZA1 Spiegel, und
wI1e s1e das Bose meıden, und das (sute nachahmen sollen ıne Kleine VOTSC-
hende Theorie nebst anderen ZuUur Hauswirthschaft gehörıgen Kenntnisse
wırd allzeıt nutzlich sein“, womıt der ınn der sozlalpraktiıschen Kenntnisse
begründet wird. Abschließen wiırd das Ziel der Bıldung be] den
Ursulinen auf dem Hintergrund der damaligen eıt angesprochen: „Und
endlich erscheint nothwendig SCYHI, dafß das Herz, und der verstand
NSCITS5 Jungen Frauenzımmers gyleichsam MIt Gewalt VO  3 erster Kindheit und
Jugend auf vernünftige nützliche Gegenstände geleıtet und angeheftet
werde C

Johann Nepomuk Freiherr VO Pelkhoven schrieb 1786 AUS Anlaf( der
Schlußprüfung dem Kurfürsten, dafß diese VOT der Schulkommission und
zahlreichem Publikum stattgefunden habe Dıie Kommissiıon Ssetzte sıch ARN

kurfürstlichen und städtischen Mitgliedern INmMen Von Pelkhoven W ar

VO  5 dem Ertolg sehr angetan und lobte sowohl die städtischen als auch klö-
sterlichen Lehrer, welche „eıne außerordentliche Belohnung verdienten316  Beat Bühler  Antworten auch in französischer Sprache gegeben werden können. Die Prü-  fungsfragen werden schließlich mit „Hundert, und letzte Frage“ zusammen-  gefaßt: „Welchen Nutzen soll die Kenntnis dieser Dinge dem jungen Frauen-  zimmer bringen?“ Die Antwort bezieht sich zunächst auf einzelne Prüfungs-  fächer: „Glaubens- und Sittenlehre gehört ja auch für das Frauenzimmer,  weil auch sie Christinnen, und Menschen sind: und schon der heilige Paulus  in seinen Sendschreiben betheuert, das Ihm das Weibsvolk vieles geholfen;  aber auch sehr gehindert habe in Fortpflanzung der heiligen Lehre Christi“.  Die Geschichte der Bibel und des Vaterlandes „dient Ihnen zum Spiegel, und  wie sie das Böse meiden, und das Gute nachahmen sollen. eine Kleine vorge-  hende Theorie nebst anderen zur Hauswirthschaft gehörigen Kenntnisse  wird allzeit nützlich sein“, womit der Sinn der sozialpraktischen Kenntnisse  begründet wird. Abschließend wird das Ziel der gesamten Bildung bei den  Ursulinen auf dem Hintergrund der damaligen Zeit angesprochen: „Und  endlich erscheint ... nothwendig zu seyn, daß das Herz, und der verstand  unsers jungen Frauenzimmers gleichsam mit Gewalt von erster Kindheit und  Jugend auf ... vernünftige ... nützliche Gegenstände geleitet und angeheftet  werde ...  <(.8  Johann Nepomuk Freiherr von Pelkhoven schrieb 1786 aus Anlaß der  Schlußprüfung dem Kurfürsten, daß diese vor der Schulkommission und  zahlreichem Publikum stattgefunden habe. Die Kommission setzte sich aus  kurfürstlichen und städtischen Mitgliedern zusammen. Von Pelkhoven war  von dem Erfolg sehr angetan und lobte sowohl die städtischen als auch klö-  sterlichen Lehrer, welche „eine außerordentliche Belohnung verdienten ...  oder doch wenigstens in öffentlichen blättern angerühmt zu werden“ ver-  dienten.?  Eine zusammenfassende Charakterisierung des Schulwesens der Strau-  binger Ursulinen macht zunächst deutlich, daß im 17./18. Jahrhundert in  Staat bzw. Gesellschaft und Kirche eine grundsätzliche Bereitschaft vor-  handen war, auch der weiblichen Jugend eine gewisse Bildung zu vermitteln.  Zunächst war es im Rahmen der tridentinischen Reform um die religiöse  Unterweisung gegangen. Doch dann kam die Vermittlung elementarer  Kenntnisse im Rechnen, Schreiben und Lesen hinzu. Die sogenannte „Kost-  schule“ ermöglichte eine vertiefte Bildung, die immer auch Vorbereitung auf  das klösterliche Leben war.  Dieses Schulwesen entsprach sowohl der sozialen Gliederung des Ursuli-  nenkonvents als auch derjenigen der damaligen Gesellschaft. Während die  Vor- und Elementarschule die unteren und mittleren Schichten des städti-  schen Bürgertums berücksichtigte, war die „Kostschule“ doch vornehmlich  den gehobenen Schichten zugänglich. Es mußte ja Kostgeld entrichtet  8 BayHStAM KL724,11: Verschiedene Gegenstände zur öffentlichen Prüfung ei-  ner ... Schulkommission vorgelegt ..., Straubing 1784.  ? BayHStAM KL724,13 vom 14.9. 1786.  ZKG 102. Band 1991/3oder doch wenı1gstens ın öffentlichen blättern angerühmt werden“ VCI-

dienten.
Eıne zusammentassende Charakterisierung des Schulwesens der Strau-

binger Ursulinen macht zunächst deutliıch, da{fß 1im 17./18. Jahrhundert In
S5taat bzw Gesellschaft und Kirche iıne grundsätzliche Bereitschaft VOI-

handen WAar, auch der weıblichen Jugend ıne ZeEWI1SsSse Bildung vermuitteln.
Zunächst WAar 1m Rahmen der trıdentinıschen Retorm dıe relig1öse
Unterweıisung och dann kam die Vermittlung elementarer
Kenntnisse 1m Rechnen, Schreiben und Lesen hinzu. Dıie sogenannte „Kost-
schule“ ermöglıchte ıne vertiefte Bildung, die immer auch Vorbereitung auf
das klösterliche Leben WAar

Dieses Schulwesen entsprach sowohl der soz1alen Gliederung des Ursulıi-
nenkonvents als auch derjenigen der damaligen Gesellschaft. Wäiährend die
Vor- und Elementarschule die unteren und muiıttleren Schichten des städti-
schen Bürgertums berücksichtigte, W ar die „Kostschule“ doch vornehmlich
den gehobenen Schichten zugänglich. Es mußte Ja Kostgeld entrichtet

BayHStAM Verschiedene Gegenstände AT öffentlichen Prüfung e1-
ner Schulkommission vorgelegt Straubing 1784

BayHStAM VO' 1/56
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werden. Vor allem 4U5 diesen Schichten kamen VO  w} Antfang die Ursulinen
selbst,; W as wiederum durch die zahlende Mitgift beim Ordenseıintritt
ermöglicht wurde.

Diese gehobenen Gesellschaftsschichten iın dieser eıt besonders
eıner ihnen aNSCMCSSCHECH Bildung interessıert, wobei das Kennen der tran-
7ösischen Sprache Ausdruck der Teilnahme der damals vorherrschenden
französischen Kultur W ar Da die Ursulinen der ersten eıt aus dem franzÖö-
siıschen Sprachraum kamen, W ar der entsprechende Unterricht sowohl in
Meßkirch, w1e dann auch in Landshut und Straubing vorgegeben. In der Stitf-
tungsurkunde VO  w} Meßkirch wird der £ranzösische Sprachunterricht aus-

drücklich als Aufgabe der Ursulinen festgelegt, weshalb Schwestern aus

dem französıschen Sprachgebiet erforderlich seien.  1 Dies bedeutet, dafß die
Ursulinen gerade für diese Gesellschaftsschicht erheblich deren Selbstbe-
wußtsein 1mM Rahmen der damalıgen Möglichkeiten beigetragen haben.!!

In der zweıten Hältte des jahrhunderts fällt im Gegensatz ZUT ersten eın
Zew1sser Abwärtstrend auf Denn auch die Ursulinen ekamen spuren,
da{fß VO  5 staatlıcher Seıite her versucht wurde, 1im Bildungsbereich Retormen
durchzutühren. 1770 erließ Bayern ıne NECUC Schulordnung für die Volks-
schulen, LLL tolgte auch ıne Gymnasialordnung. Letzteres geschah im
Zuge der Aufhebung des Jesuitenordens, da der Staat den Gymnasıen ıne
HCr Grundlage geben mußte.!? Für die Ursulinen aber WAar VOT allem die
finanzielle Not, die ımmer mehr das Weiterbestehen ıhres Schulwesens ın
rage stellte. Schon 1782 verwıes die Oberin Mater Marıa Stanislaa auf dıie
Tatsache, dafß, sowohl bel ıhnen „dritthalb hundert Kınder“ yäbe, noch
mehr se1ın könnten, wenn s1e nıcht mıiıt verschiedenen anderen Schulen kon-
kurrieren müßten.?® In eiınem Bericht den Kurfürsten wiırd dann 1790
erklärt: „Die Verdienste dieses Instituts sınd bereıts entschieden. Dıie egen-
stände ihrer Prüfungen, welche sıch hre Schülerinnen nıcht einmal (also
Öfters) und allzeıt mıiıt lebe unterzogen, können nıcht vergecssch SCYN. Ihre
Jugend W ar allzeit nıcht 198088 1m Christenthum, sondern auch in den übrıgen
planmäßigen Gegenständ unterrichtet, dafß s1e sıch auszeichnete. Beson-
ders hat seit eın Paat Jahren die grofße Klasse ıhrer Mädchen sich 1m Rechnen,
Diktandoschreiben, Briete- und Küchenzettel Schreiben VOT den Zöglingen
der übrıgen Schulen hervorgethan“. Der Berichterstatter machte sıch dann
Gedanken über die Zukuntft ohne Ursulinenschule ın Straubing. 200 Kinder
waren ohne Unterricht. „Den Stadtschulen könnten diese Kınder unmOg-

Fürstlich-Fürstenbergisches Archiv Donaueschingen, Ecclesiastica 19 1/2;, Stit-
kunde VO 1662tungsur  1  7, Karl-Ludwig Ay, Land und Furst 1mM alten Bayern. 16.-18. Jahrhundert,11 Vg  Regensburg 1988, 5. 293 „Freilich 1st iın diesem Zusammenhan autf die klösterlichen

Schulen hinzuweisen, dıe ın vielen Fällen die Basıs für den sOz1 un intellektuellen
Aufstieg auft dem Lande bildeten“.

Karl-Ludwig Y 5.218, DD
13 BayHStAM /24,10.1 vVC+} 1782
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iıch zugeführt werden, weıl beyder Lehrer, besonders WenNnn die Knaben
tleißig 7117 Schule angehalten werden, beyde Hände vollautf thun haben
Eınen Lehrer aufzustellen, 1St unmöglich, da für die alten keın hınreli-
chender Fond da ist.  « 14

So gesehen richteten sıch diesem Zeıitpunkt dıe Umstände eindeutig
das Ursulineninstitut. Eınst s1€e VO Landesherrn und städti-

schen Behörden geruten worden. Nun wurde die bisherige Ordnung als
ungenügend empfunden, und andere Lösungen, VoOoOr allem im tinanzıellen
Bereıch, schıenen noch nıcht in Sıcht

Der Umbruch VO  . 1803 schuft War auf staatlıcher Ebene ine Neuordnung
un tührte Strukturen ın der Bildungsarbeit. Dıie Ordenstrauen
hatten in all den Jahrzehnten als monastisch ausgerichtete Frauen versucht,
ıhr Ziel un: ıhre Autfgabe verwirklichen. Sıe hatten auf die ıhnen gemäße
Weıse und durch ihr Wirken iıne Antwort auf die damalıgen Erfordernisse
un Probleme d€l" Gesellschatt gegeben.

BayHStAM 7/24,10.1 VO: B 1790 Beıiım Vertasser handelt D sich den
Rektor des Straubıin Gymnasıums, Franz Xaver Hueter, der sıch ach seıner Entlas-
Sung weıterhın für Instıtut eiınsetzen wollte. Verwıesen se1l auf die Auftsätze VO
Gabriele Heıg] OSU un: Helmut Wagner, in: 300 Jahre Ursulinen in Straubing
1691 1991 Festschrift, Straubing 1991 77 —27423
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Vom chrıistlichen Antıjudaismus
ZU modernen Antısemitismus
Die Auseinandersetzung Assımıilation,

Emanzıpatıon un 1ssıon der Juden
die Wende ZU 19. Jahrhundert

Von Martın Friedrich

Wiährend ın der evangelıschen Theologie noch allenthalben ıne kontinu-
ierliche Linıe christlicher Judenfeindschaft SCZOCN wiırd, die ın den olo-

einmündete,! zeichnet die historische Antisemitismusforschung eın dit-
ferenzierteres Bıld Dreı Ergebnisse scheinen sıch allgemeın durchgesetzt
haben

a) Der in den 1870er Jahren 1m Kaiserreic auftretende „moderne Antıse-
mıtısmus“ bıldet ıne entscheidende Zäsur in der Geschichte der Judenfeind-
schaft,; wobe! Kontinultät und Diskontinuität ZUrFr tradıtionellen Judentfeind-
schaft unterschiedlich bestimmt werden.*

Ma{fstäbe SeTIzZzteE hıer Rosemary Ruether, Nächstenliebe und Brudermord. Dıie
theologischen urzeln des Antısemıitismus 7 » München 1978 (Orıg. die
treilich nıcht einselit1g argumentiert, WI1e€e s$1e häufig verstanden worden ISe A E
Anm 147 Epigonenhaft ann PE Beispıel Woligang See, Der Apostel Paulus un! die
Nürnberger esetze, Berlın 1985: Volker V“O:  S Törne, Dıie Entstehung des polıtischen
Antısemıitismus 1mM 9. Jahrhundert 1n Deutschland. Vorgeschichte und Folgen, 1n :
Judenfeindschaft 1m 19. Jahrhundert Ursachen Formen un!: Folgen (Veröftent-
lıchungen Aaus dem Instıtut Kirche un:! Judentum 4 9 Berlin 9—2

Vgl z B Reinhard Rürup, Emanzı atıon un! Antısemiuitismus. Studıen FALT:

„Judenfrage“ der bürgerlichen Gesellschab GW 15); Göttingen 19725 114; lex
Bein, Dıie Judenfrage. Bıogra 1e eines Weltproblems, Bd. IL, Stuttgart 1980, 164;
aCco Katz, Vom Vorurteil 15 Zur Vernichtung. Der Antısemitismus 0—1
München 1989 (Orıig 253; ermann Greive, Geschichte des modernen Antı-
sem1ıtismus 1n Deutschland (Grundzüge 53% Darmstadt 1983; 17 Detlev Claussen,
renzen der Aufklärung. Zur gesellschaftlichen Geschichte des modernen Antıse-
mıtısmus, Frankfurt Maın I98Z, z Helmut Berding, Moderner Antısemitismus
ın Deutschland, Frankfurt Maın 1988,; 7.85 Nur die ältere Arbeıt VO  — Leon
Poliakov, Geschichte des Antısemitismus, Bd. VI, Worms 1987 (Orıig

266 —280, hebt sehr stark die Kontinultät hervor.
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Er geht auf eın Ursachengeflecht zurück, iın dem weder die politischen
und wiırtschaftlichen Faktoren noch die Rolle der christlichen Judenteind-
schaft isoliert betrachtet werden dürfen.?

C) Zu seınen wesentlichen Voraussetzungen gehört die Neuformulierung
der „Judenfrage“ in den Auseinandersetzungen Emanzıpatıon und Assı-
mıiılation der Juden.*

Dıiese LICUC Schwerpunktsetzung auf die Emanzıpatıionszeıt (ca
17560 —1870) hat LICUC Erkenntnisse gebracht, aber auch MEeuHE Fragen aufge-
worten. Besonders brisant dürfte die rage se1n, welche geistes- und iıdeen-
geschichtlichen Konstellationen für die Vorbereitung des Antısemitismus
verantwortlich gemacht werden können. Hatte Poliakov auch die Autfklä-
rung als eindeutig judenfeindlich porträtiert, ” wird mittlerweiıle eher die
unvollkommene Durchsetzung der Aufklärung als Voraussetzung für den
Antısemıitismus gesehen.® YTYSt die antiaufklärerischen Ideen der Romantık
un die antıilıberale Polıitik der Restaurationszeıt haben emnach den Boden
für den AÄAntısemitismus geebnet./

Eıne ZEWISSE Korrektur ertuhr diese Auffassung durch den beson-
ders wichtigen (und bislang zuwen1g berücksichtigten) Ansatz VO' Jacob
KAatz, der zugleıch ıne NCUEC Lösung für das Problem VO  - Kontinultät und

Dıiıes 1St die Hau tthese bei Greiwve, bes „Im ontext des Zusammenwirkens
relıg1öser, wirtschaft ıcher und polıtischer Momente ZUur Hervorbringung des Antiıse-
mıtısmus repräsentiert die Religion, SCHNAUCT die christliıch-jüdische Differenz, die lang-frıstige, strukturgeschichtliche Komponente“, Ahnlich Katz, 252 Die gesellschaft-liche Konstellation legte dıe Suche ach einem Süundenbock nahe, die Fortwirkung der
christlichen Judenfeindschaft 1e6 die Juden als das geel netie Objekt erscheinen. uch
Berding (vgl bes 785f scheint diesem Ansatz VCID iıchtet, hne dıe Faktoren klar
voneınander abzuheben.

Dieses Ergebnis VO  5 Rürup, bes 953— 102. hat inzwischen breite Zustimnflunggefunden, vgl Katz, S, 18£; Bein T, 5. 198 —200.258; Greive, S.181.; Claussen,S  9 Berding, 2—8 Eıne SCHNAUC Bestandsauftfnahme der Agıtatıondie beginnende Fmanzıpatıon bieten Raıner Er Werner Bergmann, Dıie Nacht-
seıte der Judenemanzipation. Der Wıderstand di  g4 SCH die Integration der en ın
Deutschland 0—1 (Antısemitismus und Ju sche Geschichte 1 » Berlin 1989

Vgl Leon Poliakov, Geschichte des Antısemitismus Die Aufklärung und
ihre judenteindliche Tendenz, Worms 1983; vgl uch Peter Herde, Von der mıittelalter-
lichen Judenfeindschaft 214 modernen Antısemitismus, 1n : Karlheinz Müller / Klaus
Wıttstadt (Hgg Geschichte un! Kultur des Judentums (QFGBW 38), Würzburg1988, —69) 6 t.36, der die entsprechende These VO Arthur Hertzberg aufnimmt,hne s1e allerdings mıiıt eigenen Belegen unterstutzen.

So VOTr allem Claussen, passım, bes 56 „Antısemitismus aßt sıch NUu im Kon-
LEexXT mifsglückter Aufklärung verstehen“ auch Greiwve, 19: Berding, 43; Fried-
rich Battenber Das europäische Zeitalter Juden, I” Darmstadt 1990, 108

Bahnbrec en! W ar 1er Eleonore Sterling, udenhna: Dıi1e Antänge des politischenAntısemıitismus in Deutschland (1815—1850); Frankfurt Maın 1969 (Erstfassungauch Berding, 47—51; Bein T, 212 Greiwve, 18525 Steven Schwarz-
child, Theologico-Political Basıs of Christian-Jewish Relations iın Modernity, In:
Das deutsche Judentum un der Liberalismus German Jew an Liıberaliısm

79—95
(Schriften der Friedrich-Naumann-Stiftung Liberale Texte); San Augustın 1986,
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Diskontinuität UT traditionellen Judenfeindschaft anbietet. ach seıner
rundthese 1st der moderne Antısemıitismus „eıne Fortsetzung der O-

dernen Ablehnung des Judentums durch das Christentum, selbst WeNn

jede Verbindung damıt bestritt oder sıchoals feindlich ZU Christentum
bekannte“.  « 8 In seıiner eingehenden Studıie zeichnete nach, w1e siıch ım
Kampt die jüdische Emanzıpatıion traditionelle FElemente des christli-
chen Antijudaismus mıiıt der antichristlichen judenfeindlichen Tradition der
Aufklärung verbanden.” Entscheidend wurde dabeı, dafß auch solche
Denker, die nıcht mehr 1m Christentum verwurzelt T1, der ‚Lehre der
Überlegenheit des Christentums über das Judentum“ festhielten.  10 So untfier-

schied sıch der moderne Antisemitismus VO  — seınem christlichen Vorläuter
darın, dafß nıcht mehr dıe Bekehrung, sondern die Assımilation der Juden
ITW: W as empirisch verıitizıeren WAar.  11 Dıie Auseinandersetzung
Assımilation und Emanzıpatıon der Juden und die parallel verlaufende Siku-
Jlarısıerung bildeten also die Grundlage tür die Herausbildung des Antıse-
mıtısmus.

Die Kirchenhistoriker sınd 1er nıcht 1Ur ıhren eigenen Beıtrag schuldig
geblieben, sondern s1e haben diese NZ' Diskussıion weitgehend ignoriert,
W asSs erstaunlicher ISt, als neben dem wichtigen Thema des Verhält-
nısses VO Chrıiısten und Juden auch die gegenwärtige Neuzeitdiskussıion tan-

ojert ist. 1 Nur wWwel UÜberblicksartikel orlıentieren über das Verhältnis VOIl

Christen und Juden in der Emanzipationszei  t‚13 und 1Ur WEe1 Aufsätze
zeıgen Kenntnisse der Antisemitismusforschung. !“ Wenn gelegent-
ıch die Verbindung des Christentums mıit dem Nationaliısmus Begınn des

Katz,
Vgl Katz, bes t.71.239 Den Antijudaısmus der eısten betont uch Shmuel

Ettinger, The Secular Roots of modern Antıisemıitism, in: Judaism an Chrıistianıity
hg Dov Kulka K Mendes-Flohr, Jeru-under the Impact of National Socıialısm,

salem 198/, (57=61) 43 f
Katz, 5322 überzeugende Beispiele sınd eLwa Hegel S 2ES) un Friıes

(S 58 Zum „christlichen Su erioritätskomplex“ vgl auch Werner Bergmann /
Raıner Erb, „Dıie Juden sind blofß riert“. Widerstand der christlichen Umwelt CSCH
die Integration der Juden 1m frühen Jahrhundert, ın  o Zeıtschritt tür Volkskun 83,
1987 321 ritt des „Assımilations akt“11 Vgl Katz, 326; vgl uch Beıins Beg

Das Ver altnıs VO  3 liberalerVgl diesem Zusammenhang Trutz Rendtorff,
Theologıe un! Judentum dıe Jahrhundertwende, in: [ )as deutsche Judentum un!
der Liberalısmus (S Anm 7); 96—=109) 6—1

13 arl Heıinrich Rengstorf, Der Kampf die Emanzıpatıion, 1ın: Kırche un Syn-
aAgOS Handbuch ZU!r Geschichte VO Christen un! Juden, IL, hg. Y engs-
tort u. N Kortzfleisch, Stuttgart 1970 129—176; Wiıilhelm Dantıne, Frühromantik

Romantı Idealismus, In: 177—221
Gottfried Seebaß, Christlicher Antiıjudaismus und moderner Antısemitismus, in:

Auschwitz Krıse der christlichen Theologıe, hg R. Rendtorff u. E. Stegemann
(AC/D10); München 1980, 9—25; Heınz Eduard Tödt, Dıiıe Novemberverbrechen
1938 un: der deutsche Protestantismus. Ideologische un: theologische Vorausset-
ZUNSCH tür die Hınnahme des Po rOINS, 1n: Kirchliche Zeitgeschichte 2, 1989, 14—37/
(ohne Bezug auf das 18./19. Jahr undert).

Ztschr.ft. 3/91 21
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19. Jahrhunderts, die eiınen „metaphysischen Dualismus“ entstehen lıefß, als
Ursache tür den Antısemıitismus genannt wird, !” scheint sıch das miıt den
Ergebnissen VO  5 Katz vermıiıtteln lassen: eın eingehender Nachweis 1St
aber noch nıcht erbracht. ÄAhnliches gilt für die gängıge These, gerade die
Kırche habe die Einsichten der Aufklärung nıcht aufgenommen. Dıie bishe-
rıgen Forschungen bieten für eindeutige Festlegungen noch keine ausreli-
chende Grundlage.

Eın wesentlicher Mangel der theologischen Äußerungen dürfte darın
liegen, dafß InNnan sıch auf ıne eın theologiegeschichtliche Betrachtungsweise
beschränkt hat und z. B die „Substitutionstheorie“ herausstellte, anstatt
auch die „Sozı1al- und gesellschattsgeschichtlichen Wırkungsmechanısmen“

beachten.!/ Eıne Sıchtung der theologischen Stellungnahmen und Argu-
1m Emanzıpationskampf versuchte bisher 11UT eın Hiıstoriker, der aller-

dıngs theologisches Problembewußtsein vermıssen läßt.18
Im folgenden oll dieses Thema anhand eınes exemplarıschen Falls behan-

delt werden, der noch iın das Jahrhundert tällt, die Grundlinien der Argu-
mentatıon aber schon deutlich hervortreten aßt Es handelt sıch dabe!i die
Debatte, die durch Davıd Friedländers Sendschreiben Propst Teller im
Jahre 1799 ausgelöst wurde.

11

a) Diese Kontroverse 1Sst in der bisherigen Forschung bei der Behandlung des
Antısemitismus kaum behandelt worden, sondern wurde OFT allem 1mM
Zusammenhang mıt der Person Friedländers und dem Emanzıpationskampf

15 Hans-Joachim Kranyus; Die CUCTEC Zeıt, in: Der ungekündıgte Bund, heD. Goldschmidt u. H.-J Kraus, Stuttgart 1962, 56 —92; ahnlich Dantıne,
Friedrich Hasselhoff, Die geschichtliche Notwendigkeıit der Erneuerung des Verhält-
nısses VO Christen und Juden, ın  > Umkehr un Erneuerung. Erläuterungen ZU 5Syn-odalbeschluß der Rheinischen Landessynode 1980 2 Prf Erneuerung des Verhältnisses
VO' Christen und Juden“, hg B. Klappert ıu. H. Starck, Neukirchen-Vluyn 1980,
z224+%

So explizıt Johannes Brosseder, Lutherbilder iın der Literatur ZU
Thema Martın Luther un! die Juden, in: Europa ın der Krise der Neuzeıt, hgS. Heıne, Wıen 1986, 89—111) Ya hnlıch Martın Greschat, Protestantismus
und Antısemitismus, 1n : Judenteindschaft in Altertum, Miıttelalter und Neuzeıt, hgMannzmann (Hıstorıie heute 2); Königsteın / Taunus 1981, (> 80—108), 181 E:Seeba S Kurt Meıer, Luthers Judenschriften als Forschungsproblem, in:
hL7Z 110, 19895, Sp8i 488 t

Kurt Meıer, Lıiıteratur ZU christlich-jüdischen Dialog, in: 987
(S 155181} 1792 vgl uch ders., Luthers Judenschriften, Sp. 489{. Dıie Substitu-
tiıonstheorie wiırd fast durchgängi in dem Band Umkehr und Erneunuerung als entschei-
dend SCNANNT, vgl 6—58.145 16/—-176

18 Davıd Charles Smith, Protestant Attitudes toward Jewish Emancıpatıon in
Prussia, ale University 1971

Vgl 1ler MEr Katz, 58{f.; Poliakov V 232235 Claussen,
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des preufßischen Judentums thematisiert.“ Dıiıe evangelische Theologıe, die
sıch für die zahlreichen Entgegnun auft das Sendschreiben hätte zuständıg
fühlen mussen, hat bisher weitgehend gepaßt“” und das; obwohl ıne

Gegenschrift VO dem „Kırchenvater des 19. Jahrhunderts“,““ Friedrich
Schleiermacher, vertaßt iSt Dıiıe wichtigste Studie auch den Entgegnungen
VO theologischer Seıte Stammıt VO  3 eıner jüdischen Historikerin,*  3 die
umfassendste Analyse VO  5 Schleiermachers Schrift VO  } eiınem Philosophen.“

In der 'Tat MU!: Friedländers Sendschreiben Zzuerst AI dem Hınter-
rund der Emanzipationsbemühungen des preußischen Judentums gesehen

werden.* In Berlin WAar iın der Zzweıten Hältte des 18. Jahrhunderts ıne

Vgl die großangelegte Biographie VO mmanuel Heinric Rıtter, Geschichte der
a H David Friedländer. eın Leben un! seın Wirken 1mjüdischen Reformatıon nd ReformbestrebungenZusammenhange mıit den gleichzeıtigen Culturverhältnissen

Weltgeschichte des jüdı-1im Judenthu dargestellt, Berlin 1861; fterner Sımon Dubnow,
The Orıgın of theschen Volkes, Bd NUALL Berlin 928, 202-—207; Michael eyer,

Modern Jew Jewish Identity and Luropean Culture 1n Germany, 9—1 etro1ıt
57—84; Jacob Katz, Aus dem Ghetto 1ın die bürgerliche Gesellschaft. Jüdische

Emanzipatıon 1780 — 8/0, Frankfurt Maın 1986 (Orıg 1—1 Von
ı1en eın Faksimilenachdruck mıt hebräischerFriedländers Sendschreiben EIrSC

Übersetzung (Jerusalem Hinweıise ın umfassenderen Arbeıten: Günther Harder,21 So finden sıch 1U kurze
Chrıisten un Juden während der etzten 150 ]ahre, in: vIh 1 ‚9 952/53,; —1
162 — 166; Heinric! Rothe, Dıie Stellung der evangelischen Theoloz/1€ Z.U) Judentum
Ausgang der Aufklärung, Dıss. heol Erlangen O} (1953), 70—81; Peter VO  3 der
Osten-Sacken, Christen und Juden in Berlın, in:! 450 Jahre Evangelische Theologıe in

G. Besıer W, Gestrich, Göttingen u89 Z566 —568; ternerBerlın,
Rengsto 161—165; Dantıne, 199— 201 Ohne wissenschaftlichen Wert 1sSt dıe
Behandlung bei de Rot, Dıe evangelısche Kirche un! das Judenthum Ir
Berlın 1891 33—37/

Vgl Hans-Joachım Birkner, Friedrich Schleiermacher, in: Gestalten der Kırchen-
geschichte Bd.9,1 Dıie neuestie Zeıt L, hg M. Greschat, Stuttgart 1985,
87—143)

Ellen Lıttmann, Davıd Friedländers Sendschreiben Probst Teller und seın
Echo, In: Zeitschrift für die Geschichte der Juden 1n Deutschland 6! 1935, 2—1
vgl terner Rıtter, 100—109; Ludwiıg Geiger, Kleine Beıtrage ZUr Geschichte der
Juden in Berlin, 1ın  S Zeitschrift tür die Geschichte der Jude ın Deutschland 4, 1890,
(29—65) 57—64; Smaith, 91 — 145

CGsunter Scholtz, Friedric Schleiermacher ber das Sendschreiben jüdischer Haus-
vater, in: Wolfenbütteler Studien ZUTFr Aufklärung E 19727 297—351 Zu vergleichen

Brietfe beı Gelegenheıt der1st terner die Faksimileausgabe VO: Friedrich Schleiermacher,
Berlınolitisch-theologischen Aufgabe un: des Sendschreibens jüdıscher Hausvater,

1799 (Nachdr. Berlin 1984, mMi1t NachwoFT Kurt Nowak, Schleiermacher un! die
Emanzı atıon des Judentums nde des 18. Jahrhunderts 1n Preußen, S. 67—86).
Unergie 1g 1st dage die beı Scholtz, R2 Anm 1’ gen Lıteratur.

Dazu, neben Hınweıisen bei Katz, Ghetto (S Anm 20), bes 179—194, un!
ten ımmer och Ismar Freund, Dıie Emanzıpatıon derRıtter, 74 —92, gründlichsBerlin 1912 (danach uch weitgehend Dubnow,Juden in Preußen, 2 Bde.,

16 —27 94 —229); Ismar Freund, Daviıd Friedländer un: dıe politische Emanziıpatıon
der Juden 1n Preufßen, in: Zeitschriftt für die eschichte der Juden in Deutschland 6)
1936;, 77—92 (nur Z ersten Emanzipationsversuch). Dıiıe WesSentlichen Aspekte
uch bei Scholtz, 298 —300
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reiche jüdische Oberschicht entstanden, die sıch iın ıhrer Lebensweise die
entsprechende christliche Bürgerschicht anglıch. Jüdische Aufklärer VOCI=>-

suchten, ıhrem olk die zeiıtgenössısche Bıldung nahezubringen. Vieltältige
Kontakte wurden, esonders in Künstler- und Gelehrtenkreıisen, geknüpft.“®
Die rechtlose Stellung der Juden (zumindest der aufgeklärten, siıch assımılıe-
renden) wurde daher auf beiden Seıten zunehmend als anachronistisch CIND-
ftunden. So veröftentlichte der preußische Kriegsrat ohm 1781 seıne Pro-
grammschrıift der 27  Judenemanzipation, der VO jJüdischer Seıte Moses Men-
delssohn und Naphtalı Herz Wessely (alle A4US Berlin) PALT Seıte traten.  28
GemelLnsam mit den Toleranzpatenten des österreichischen alsers Josef IT.
1781/82*? etfizten S$1€e das Fanal für die Emanzıpatıion des europäischen Juden-
eiums.

In Preußen W ar freılıch während der Regierungszeıt Friedrichs des
Grofßen, der seıne Jüdischen Untertanen mıiıt dem Reglement VO 1750 iın
nahezu beispielloser Weıse geknebelt hatte, ”° ıne Verbesserung der Sıtua-
t10107 nıcht denken rst mıiıt dem Regierungsantrıtt Friedrich Wil-
helms I1 1mM Jahre 1786 schien die Gelegenheit für eınen polıtischen Vorstofß
gekommen. Am 1/ überreichten die Generaldeputierten der Jüdi-
schen Gemeinden Preußens dem König ıne Denkschrıftt, 1n der S1e hre
erniedrigende Lage schilderten und Gewährung der Staatsbürgerrechte
(samt allen Pflichten) baten?!. Dıie großen Hoffnungen wurden jedoch nıcht
erfüllt. Dıie Königliche OommıssıonN raumte den Juden fast nıchts VO den
gewünschten Rechten eın, wollte ıhnen aber viele NECUC Pflichten auter-
legen, da{ß Davıd Friedländer, dıe treibende Kraft hınter der Denkschrıift,
1790 1mM Namen der preufßischen Juden darum bat, doch leber die alte Rege-
lung 1n Geltung lassen.  32 Die Proklamierung der Judenemanzıpatıiıon in
Frankreich 1m September 1791 rachte noch einmal Ansätze (sesetzesän-

Vgl Katz, Ghetto 54—69; Me (s Anm. 20), 58.65; Smaith, 91—98 Bat-
tenberg (S Anm. 6), 1—8 Aus ührliche Intormationen ber Lebensweise un:
Selbstverständnis der jüdischen Oberschicht ın Berlin auch bei Deborah Hertz, Jewish
Hiäh Socıiety in Old Regime Berlin, New Haven / London 1988

Christian Wilhelm Dohm, VUeber die bürgerliche Verbesserung der Juden, Berlin
und Stettin 1781 Nachdr Hıldesheim / New ork 1973). Zur Bedeutung Dohms für
die Emanzıpatıon (auch wWenn der Begriff TSLT spater au: vgl Smauth, . 43—60;
Katz, Ghetto, 0—84; ders., The Term „Jewish Emancıpatıon“. Its Orıgın and
Hıstorical Impact, in: ders., Zur Assımıilation un Emanzıpatıon der Juden, Darmstadt
1982, (99=723) 101.110—114; Ingrid Belke, Zur Geschichte der Emanzıpatıon un!:
des Antısemitismus bis 1870, 1n : Conditio Judaica. Judentum, Antısemıitismus und
deutschsprachige Literatur VO Jahrhundert bis Z.U)] Ersten Weltkrieg, hg x
Horch i Denkler, I) Tübingen 1988, (29—46) 37—239

28 Vgl Katz, Ghetto, 70— 84
Vgl azu z. B Dubnow (s Anm. 20), S.372—376
Vgl Freund, Emanzı atıon, I 2-—60; Belke, 34—7236

31 Vgl Davıd Friedländer, ten=Stücke die Reform der Jüdischen Kolonien iın den
Preußischen Staaten betreffend, Berlin 1793 sRıtter (S Anm 20), /8—83;
Freund, Emanzı atıon I" 36—45; Meyer, 65

Vgl Frıe änder, Akten=Stücke, 5. 129—135; Rıtter, S.85£.; Meyer, 56  N

ZKG 102 Band 1991/3
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derungen auch iın Preußen, aber der drohende Krıeg Frankreich führte
im Maı 1792 AT Vertagung und schließlichen Versandung eines schon fer-
tıgen S  Reformgesetzes.? Mıt der Herausgabe der diesbezügliıchen Akten
durch Friedländer fand diese Phase des Emanzipationskampfes eiınen
gewıssen Abschluß.** Seine Bemühungen zunächst gescheitert, und
auch se1in parallel dazu verlaufender Kampf iıne Retorm der jüdischen
Religion hatte Zzuerst keinen durchschlagenden Ertole.?

C) Wıe 1St 19808 das VO Friedländer aNONYIMN veröffentlichte „Sendschreiben
Seiıne Hochwürden, Herrn Oberconsistorialrath und Probst Teller

Berlın, VO einıgen Hausvatern jüdıscher Religion  «36 VOTr diesem Hınter-
grund deuten? Allgemeın wiırd aNSCHOMMECN, Friedländer se1 „Aus eıner
tiefgreitenden Enttäuschung ber die Stagnatıon des Emanzıpationsprozesses
veranlaft worden“.  « 37 ber diese Annahme hat Schwierigkeıten, die Verzöge-
runNng VO  3 sechs Jahren erklären.?  8 So möchte ich mıt Liıttmann annehmen,
da{fß auch die durch das Scheitern des ersten Emanzipationsversuchs 117

laßte verstärkte Tautbewegung den preußischen Juden der Auslöser für
das Sendschreiben war. Dıies oilt insbesondere, WEeNn Friedländer wirklich

Vgl Freund, Emanzıpatıon I‚ 55—65; Meyer, 68
Vgl Friedländer, Akten=Stücke; azu uch Meyer, 65 Was be1 Freund,

Emanzıpatıon Il 66—7/3, als „zweıter Reformversuch 5—1798* behandelt Ist;
betrat 11U die Authebung der Ungleichbehandlung iın einzelnen Punkten, scheiterte
aber ebentalls.

Über Friedländer un! seıne Gesinnungsgenossen ın der deutschen Haskalah vgl
bes Heınz Mosche Graupe, Dıie Entstehung des modernen Judentums. Geistesge-
schichte der deutschen Juden 0—1 Hamburg 128—141; Isaac Fısen-
stein-Barzılay, The Ireatment ot the Jewish Religion ın the Liıterature of the Berlın
Haskalah, in: PAAJR24, 1955.; 39—68

Berlin 1799 iıch benutze die bequem zugängliche Ausgabe ın Friedrich Schleier-
macher, Kritische Gesamtausgabe Berlin/ New ork 1984,

381—413, gebe bei Zıtaten aber ımmer die (dort mi1t abgedruckten) Seitenzahlen der
naltassungOrıg1Nowak (S Anm. 24), 5.75% hnlich Katz, Ghetto, 133 („Friedländer VOGCI -

(S Anm. 13), 5162° eyer, S5. 70or[en] die Geduld“); antıne, 199; Kengsto
(„Irustration“); Meckenstock (Einleitung, 1n ! Sc) eiermacher, KGA 1/2), LKK

38 Dubnow, 5. 201 Scholtz, 5. 300, verweısen auf den Bescheid der preufßßischen
Regierung VO 1295 da‘ die Ausnahmegesetze weıterhin 1ın Kraft blieben; ber 1eSs
brachte keine grundlegende Anderung gegenüber der sroßen Enttäuschung VO  -

93
Vgl Littmann (s Anm. 23), 102 VO eiıner Tautbewe überhaupt

rochen werden kann un: ob dıese VoOr der nach dem Sendschrei eınsetzt, 1St
C1de  P nıcht widerspruchslos lären, vgl bes Heinric. (G’/raetz, Geschichte der Juden
VO den altesten Zeıiten bıs auf die Gegenwart, D Leipz1g 160 599—601;
Ludwiıg Geiger, Vor hundert Jahren. Mitteilungen aus der Geschichte der Juden Ber-
lıns, 1n : Zeitschritt tür die Geschichte der Juden iın Deutschland 37 1889, 185:+233)
223—233:; Katz, Ghetto, 137 Gegen die weıtverbreitete Aussage, ISLT das Send-
schreiben habe eıne „Taufepidemie“ ausgelöst (So Dubnow, 8207 hnlich (Osten-
Sacken s Anm: 211; legte DU Hertz (S Anm. 26), 5.224-—243, eingehende
Zahlen VOT un: wıes nach, 65 bereıts VOT 1799 einem deutlichen Anstıeg gerade
der männlichen Konvertıiten kam (S 234, Tabelle 15) Im Sendschreiben, 61
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die „Politisch-theologische Autfgabe“ Z Vorbereitung seınes Sendschrei-
bens ancıert hätte;*° denn dort W ar die Unhaltbarkeıt des Zustandes, dafß
einzelne Täuflinge die dem Volk verweıgerte Gleichberechtigung
erhielten, ausdrücklich Ausgangspunkt der Argumentation.

Dıie Bestimmung des Anlasses für das Sendschreiben hat natürlich auch
Einfluß auf die Beurteilung seiıner Absıcht. (3anz abwegıg 1St dabe1 die Rede
VO  a} einem „Unionsversuch““! b7zw VO „Versuch eınes relıg1ösen Kompro-
misses  «42 Friedländer sprach nırgends VO  5 eıner Vereinigung der Religionen,
sondern Ur VO der Aufnahme bestimmter Juden in die Kirche. Meıst wird
aANSCHOMMEN, habe wirklich ın der Hoffnung auft den Gewınn der Gleich-
berechtigung einen Übertritt ZU Christentum anbieten bzw. die Bedin-
gungen dafür aushandeln wollen. ® Wenn mman in dieser Weiıse das Anlıegen
rein utilitarıstisch bestimmte, W ar INanl gene1gt, Friedländer für diesen
‚ebenso alberne[n] w1e ehrlose[n] Schritt“ heftig anzugreifen. “* Und selbst
WE InNnan ıhm nıcht ıne eın taktische Motivatıon unterstellte, fiel die Beur-
teilung doch eher negatıv AaUS. In diesem Fall hielt INan ıhm ‚WarTr zugute,
dafß wirklich davon überzeugt Wal, LUr Mendelssohns Gedanken weıter-
zuentwickeln, sah seinen Schritt aber auch als ıne bıs in die Selbstautgabe
tührende Assımıilation. Dıie bürgerliche Gleichberechtigung ware dann aller-
dings nıcht seın Hauptanliegen, sondern Nebenprodukt eiıner schon aus zel-
stesgeschichtlichen Gründen für notwendiıg gehaltenen jüdischen Reform,
und Anlaß ware nıcht sehr die Stagnatıon der Emanzıpatıon, sondern die
Stagnatıon der jüdischen Reformbewegung.

wird jedenfalls die Problematik der zunehmenden Judentaufen deutlich angesprochen,
vgl bes 63 „Möglıch endlich, da{fß sS1ıe blofß den Eingebungen des Eıgennutzes gefolgt
SIN

Vgl Politisch-theologische Aufgabe ber die Behandlung der jüdıschen Täuflinge,
Berlin 1799 (auch ın Schleiermacher, KGAL1/2, 373—380). Inhaltsangaben be1 Laitt-
INANLYL, 9 9 Rıtter, 9 9 Smuth, 157— 159

41 Rothe (S ADM- 21
Dubnow, 201 Völlig unhaltbar 1sSt auch dıe Formulierung, Friedländer habe die

„Massentaufe der den angeboten, talls die Christen auf ihre Dogmen verzichteten;
Hannah Aren t’ Ursprünge un Flemente totaliıtärer Herrschaft, München 1986

(Orıg 1951/67), 112
Vgl Dubnow, 204; Poliakov Bd Z Meyer, 7 9 Sc)aoltz‚ 300 (s ‚E

Anm 46); Meckenstock, I („die Fahrwasser und Untiefen für einen Übertritt
aufgeklärter Juden JT protestantischen Kırche auszuloten“); Rengstorf, 162; Fısen-
stein-Barzılay, 5. 58 („complete surrender W as326  Martin Friedrich  die „Politisch-theologische Aufgabe“ zur Vorbereitung seines Sendschrei-  bens lanciert hätte;*° denn dort war die Unhaltbarkeit des Zustandes, daß  einzelne Täuflinge die dem gesamten Volk verweigerte Gleichberechtigung  erhielten, ausdrücklich Ausgangspunkt der Argumentation.  Die Bestimmung des Anlasses für das Sendschreiben hat natürlich auch  Einfluß auf die Beurteilung seiner Absicht. Ganz abwegig ist dabei die Rede  von einem „Unionsversuch“*! bzw. vom „Versuch eines religiösen Kompro-  misses“®, Friedländer sprach nirgends von einer Vereinigung der Religionen,  sondern nur von der Aufnahme bestimmter Juden in die Kirche. Meist wird  angenommen, er habe wirklich in der Hoffnung auf den Gewinn der Gleich-  berechtigung einen Übertritt zum Christentum anbieten bzw. die Bedin-  gungen dafür aushandeln wollen.*® Wenn man in dieser Weise das Anliegen  rein utilitaristisch bestimmte, war man geneigt, Friedländer für diesen  „ebenso alberne[n] wie ehrlose[n] Schritt“ heftig anzugreifen.“* Und selbst  wenn man ihm nicht eine rein taktische Motivation unterstellte, fiel die Beur-  teilung doch eher negativ aus.® In diesem Fall hielt man ihm zwar zugute,  daß er wirklich davon überzeugt war, nur Mendelssohns Gedanken weiter-  zuentwickeln, sah seinen Schritt aber auch als eine bis in die Selbstaufgabe  führende Assimilation. Die bürgerliche Gleichberechtigung wäre dann aller-  dings nicht sein Hauptanliegen, sondern Nebenprodukt einer schon aus gei-  stesgeschichtlichen Gründen für notwendig gehaltenen jüdischen Reform,  und Anlaß wäre nicht so sehr die Stagnation der Emanzipation, sondern die  46  Stagnation der jüdischen Reformbewegung.  wird jedenfalls die Problematik der zunehmenden Judentaufen deutlich angesprochen,  vgl. bes. S. 63: „Möglich endlich, daß sie bloß den Eingebungen des Eigennutzes gefolgt  sind“,  40 Vgl. Politisch-theologische Aufgabe über die Behandlung der jüdischen Täuflinge,  Berlin 1799 (auch in Schleiermacher, KGA1/2, S.373—380). Inhaltsangaben bei Litz-  mann, S.96; Ritter, S.94; Smith, S.157—159.  41 Rothe (s. Anm. 21), S. 70.  42 Dubnow, S.201. Völlig unhaltbar ist auch die Formulierung, Friedländer habe die  „Massentaufe der Juden“ angeboten, falls die Christen auf ihre Dogmen verzichteten;  so Hannah Arendt, Ursprünge und Elemente totalitärer Herrschaft, München 1986  (Orig. 1951/67), S. 112.  4 Vgl. Dubnow, S.204; Po  liakov Bd. V, S.232; Meyer, S.73; Sci.voltz‚ S3000  Anm. 46); Meckenstock, S. LXXXI („die Fahrwasser und Untiefen für einen Übertritt  aufgeklärter Juden zur protestantischen Kirche auszuloten“); Rengstorf, S. 162; Eisen-  stein-Barzilay, S.58 („complete surrender  was ... the price Jewry must pay“);  Gra  e, S.135; Osten-Sacken, S.566. Bei Dantine, S. 199; Katz, Ghetto, S.131, wird  aus  R  er Anfrage Friedländers sogar ein „Vorschlag“.  4 Vgl. Graetz, S.162; ähnlich Dubnow, S.204 („Verzichtleistung“); Benjamin  Rippner, David Friedländer und Probst Teller, in: Jubelschrift zum siebzigsten  Geburtstag des Prof. Dr. H. Graetz, Breslau 1887, S. (162—171) 166; weitere Urteile  zusammengestellt bei Ritter, S. 109.  45 Vgl. Eisenstein-Barzilay, S.54£.57; Graupe, S. 134f.; Katz, Ghetto, S. 131f.  46 Scholtz stellt beide Möglichkeiten nebeneinander (vgl. S. 300: „erfragt gleichsam  den Preis für das Entrebillet zur bürgerlichen Integration“; S.301: „Ihr Übertritt  ZKG 102. Band 1991/3the price Jewry MUST pay “ );
e C, F3D Osten-Sacken, 566 Beı Dantıne, _ 99: Katz, Ghetto, 131 wiırd
aus de  A Anfrage Friedländers O: eın „Vorschlag“.

Vgl Graetz, 5: 162; hnliıch Dubnow, 5. 204 („Verzichtleistung“); Benjamın
Rıp nNECT, Davıd Friedländer un!: Probst Teller, 1n : Jubelschrift ZU sıebzigsten
Ge urtstag des Prot. Dr H. Graetz, Breslau 1887, 5: (162- 17 166; weıtere Urteıile
zusammengestellt bei Rıtter, 109

Vgl Eisenstein-Barzılay, 577 Graupe, 134 f! Katz, Ghetto, 17
Scholtz stellt beide Möglichkeiten nebeneinander (V 300 „erfragt gleichsam

den Preıs tür das Entrebillet Z bürgerlichen Integration” ; S. 301 „Ihr Übertritt

ZKG 102 and 1991/3
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ber beide Annahmen tühren iın Aporıen Wenn Friedländer NUur die
Bedingungen für die Gleichberechtigung bzw. für das Asyl tfür seiıne aufge-klärten Gesinnungsgenossen ın der protestantischen Kırche hätte aushandeln
wollen, würde dies auf dıplomatischem Wege haben, etwa durch
direkte Verhandlungen Muiıt Teller. Hältte den Juden für seıne Re-
tormıdeen werben wollen, standen ıhm hierfür andere Organe Zur Vertü-
Sungs. Wenn aber das Sendschreiben als Buch veröffentlichte (und evtl. die
„Aufgabe“ vorbereitend lancıerte), mMu diese Wendung die Offentlich-
keıt erklärt werden.

An dieser Stelle 1St wıeder auf die Veranlassung des Sendschreibens hinzu-
weısen. Wenn Ha  =) als Reaktion auf die zunehmende Tautbereitschaft der
jüdischen Oberschicht Preußen ansehen kann, ware seın 7Zweck mMOg-
licherweise nıcht, ıne ernsthafte Anfrage vorzubringen, sondern vielmehr
Juden und Christen einen Spiegel vorzuhalten. Den Christen wurde (wıe
schon in der „Politisch-theologischen Aufgabe“) verdeutlicht, dafß die ber-
trıtte mehr aus Nützlichkeitserwägungen denn A4UuS$ Überzeugung erfolgten
und dafß VO  5 den Neuchristen 1Ur eın verwassertes Christentum
se1l Zugleıich wurde den taufwilligen Juden VOT ugen geführt, da{fß 1n der
Konsequenz der jüdıschen Religionsgeschichte ‚War ıne Aufgabe des ere-
moni1algesetzes gerechtfertigt seın könnte, aber nıcht eın bedingungsloserÜbertritt Zur posıtıven christlichen Religion. Friedländer, der brennend
der Gleichberechtigung interessiert WAarlL, ohne aber se1ın Judentum aufgeben

wollen, */ hätte also seine S Taufte bereiten Religionsgenossen VO  5
diesem verzweıtelten Schritt iın die Gleichberechtigung abhalten und zugleıich
noch einmal für ine Gewährung der Bürgerrechte ohne die Bedingung des
Übertritts werben wollen Das „Anerbieten“ ware dann nıcht sehr
gemeınt, sondern sollte entlarvend wiırken; zumındest konnte noch als eın
Versuchsballon wirken, durch den vielleicht erkunden WAar, ob
Chancen für die Emanzıpatıon durch iıne Reform des Judentums yab denn
dafß das Judentum DUr durch ine umtassende Umgestaltung retten sel, das
WAar für Friedländer unzweıtelhaft.

Mır scheıint, da{ß auch diese Annahmen gyut geeıgnet sınd, den Duktus des
48Sendschreibens erklären.

scheint tür S1e weniıger der Ausweg 4uUus ıhrer rechtlich rekären Sıtuation als die Kon-
SCQUCNZ aus dem Verlauf der jüdıschen Religionsgeschic seın“), hne sı1e recht
unterscheiden: aAhnlıch unbestimmt uch Meyer, 74f.; FEisenstein-Barzılay, 57i
Smaith, 103 — 105

Beides wiırd durch seiıne Lebensgeschichte VOTr un! ach 1799 eindeutig belegt; vgl
Rıtter, 160

4 Vgl auch die Zusammenftassungen (mıt anderen Schwerpunktsetzungen) beı Litg-
HANN , t.98—102; Meyer, /0—74; (beide mıiıt ausführlicher Erörterung des gC1-
stesgeschichtlichen Hınter rundes); Dubnow, Kıtter, 5. 96—100; Smuith,

9—1 In der tolgen Zusammenfassung sınd iın Klammern die entsprechendenSeıtenzahlen angegeben.
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Fıne ausführliche Selbstdarstellung der Hausväter, 1n der sıch dıe aufgeklärte jüdıscheOberschicht wıedererkennen konnte, zeıgt das Ausmafß der Entfremdung VO' traditio-
nellen Judentum (3 13) un: ergibt dıe Forderung „einer ernsthattten Prüfung der elı-
g10nNssysteme“ (16); zumal uch der derzeıtige rechtlose Zustand deren mıiıt der elı-
z10N tun haben könnte 7 Die Prüfung ergıbt zuerst ıne Übereinstimmung ın den
„ewı1geln] Wahrheiten“ (21); die uch den Kern der mosaıschen Religion ausmachten
(FE das Zeremonialgesetz War L1UT die Schale, die als 1Inweıls auf die Grundwahr-
heıten dienen konnte (28—33) Erst in der spateren Geschichte wurde das (Gesetz VCTIT-
absolutiert un! die Religion völlıg verdorben (33—43) Schlüsselsatz tür diesen eıl
dürfte dıe Mahnung sein: „Wohl dem Jüngling, Wenn nıcht mıt der Schale, zugleıichden SANZCH Kern verwirft!“ (13) die Juden sollen be1 der Lösung VO Zeremonialgesetznıcht dem Judentum überhaupt untreu werden. Gerade eın unreflektierter UÜbertritt
ZU Christentum ware keine Alternative, enn 1es War VO  - derselben „Finsternif$“
betroffen, bıs Retormation un: Autfklärung bei Juden un Christen Fortschritte
brachten (44—46) Freılich 1St die Entartung: des (unaufgeklärten) Christentums
schliımmer als die des (unaufgeklärten) Judentums, denn „Vertälschte Lehrbegriffe sınd
dem menschlichen Geschlecht unendlic schädlicher, als bloße abentheuerliche Cere-
monı1en“ (47) In Fragen der Moralıtät stehen die Juden den Christen nıcht ach
(51—=58): So ergıbt sıch das Dilemma, dafß dıe aufgeklärten Juden Zeremonialgesetznıcht mehr festhalten, ber ebensowenig Gewiıssens „die christliche (SC. Religion)annehmen“ können (61) Entsprechenden Beıispielen 111 111A)] nıcht folgen, weıl 1es
nıcht „ohne Beeinträchtigung uUuNscerer Vernunft, hne Verletzung des moraliıschen
Getühls geschehen könnte“ (64); enn die Überzeugung VO der Höherwertigkeit der
Vernunttwahrheiten gegenüber den Geschichtswahrheiten verbietet e1in Wörtlich-
nehmen der christlichen Dogmen (66—77) Eın Nachsprechen der christlichen Jau-
benssätze, wobe!l Inan diesen eınen anderen 1nnn unterschiebt, wırd ausdrücklich als
Heuchele;i ausgeschlossen der sıch abzeichnende Übertritt der Juden kann weder
den „denkenden Mann“ noch den Staat erfreuen (80) Trotzdem fragen die Hausväter,welches Bekenntnis außerstenfalls VO  e} ihnen gefordert werden würde, WenNnn S1e „dıe
orofßse protestantische Gesellschaft [I Z.U) Zutluchtsorte“ erwählen wollten (81); enn
eıne Sekte innerhalb des Judentums, die „als eın Mittelding zwıischen Juden und hrı-
SsSten exıstıren“ würde, wollen sS1e uch nıcht seın (84) Im Falle einer posıtıven ntwort
Tellers würden S1e „geWI1sse Ceremonıien“ als Übergangsriten auf sıch nehmen, stellen
ber klar, da{ß sS1ie damıt nıcht die christlichen Dogmen annehmen könnten (85 E3

Da{ß diesés Sendschreiben in seınem Hauptteıl viel eher ıne Apologie des
Judentums als ıne Absage iISt, erkennen auch Autoren, die die Anfrage 1m
etzten Teil für das Wesentliche halten.“*? ber sollte Friedländer wirklich
geglaubt haben, die VO ıhm YCNANNLEN Bedingungen für ıne „Bekehrungohne Überzeugung“ waren für die evangelische Kirche akzeptabel? Viel eher
machte doch auch durch seınen Schlußteil klar, da{fß alle Übertritte TE
Christentum durch den Wunsch nach Gleichberechtigung motiviert wurden,
aber keineswegs ıne aufrichtige Bekehrung ANSCHOMM werden könnte. 50
provozıerte er denselben Schluß, der in der „Politisch-theologischen Auf-
gvabe  < explizit ausgeführt wurde: Die Verbindung VO Taufe und Verleihung

SO Meyer, 7 $ vgl auch Rıppner (s Anm 44), 166 f} SOWIl1e Littmanns Beob-
achtung, da „die historische Darstellung einen oft allzu breiten Raum  « einnımmt,„während das, w as die Schrift bezweckt, auf wenıge Seıten zusammengedrängt wırd“
(S 733

102 Banı 1991/3
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der Staatsbürgerrechte 1Sst falsch;: Taute sollte keıin Weg ZUC Emanzıpatıon
se1in. Damıt stünde auch die implızıte Botschaftt des Schlußteils 1mM Einklang
mMit dem ausführlichen Hauptteıl, der sıch VOIL allem dıe zeitgenössischen
Juden wandte und s1e VOT eiınem unbedachten Übertritt warnte.

In unsereIn Zusammenhang 1St letztlich Sal nıcht notwendig, n  U
bestimmen, welches Ziel Friedländer wirklich bewegt hat Entscheidend ist
vielmehr, dafß das Sendschreiben durchaus gelesen werden konnte, w1e
eben gedeutet worden 1St Die Antworten und Reaktionen brauchten sıch
dann keineswegs aut das vermeıntliche Hauptanliegen beschränken, SOI1l-

dern konnten sıch Recht veranlaßt sehen, neben den Fragen der Judenbe-
kehrung auch die Problemkreıse VO Emanzıpatıon und Assımilation der
Juden behandeln.

)as Echo auf das Sendschreiben W arlr gewaltıg. Liıttmann konnte alleın
Entgegnungen in Buch- bzw. Hetttorm nachweısen, die größtenteils

schon 1799 erschienen, dazu etliche Artikel iın Zeıtungen und Zeitschriften.  >1
Eıne einheitliche Tendenz aßt sıch jedoch nıcht feststellen.  DA Eınige Autoren
außerten sıch kritisch ZU Vorhaben der Hausvater (das zudem unterschied-
ıch bestimmt wurde), ”” andere begrüßten das Sendschreiben und erhofften
sıch die „wichtigsten und erfreulichsten Folgen“ davon.  s Manche Theologen
ftorderten die Hausvater auf, doch NU die Konsequenz zıehen und sıch
DE Christentum bekehren, ” andere ehnten diese Forderung ab und

Vgl aut der eınen Seıte Gespräche über das Sendschreib VO einıgen jüdıschen
Hausvatern den Probst Teller, 7zwischen einem christliche Theolo un! eınem
alten Juden, Berlin 179% 10{ff., dıe „heilsame Wirkung“ des Sen schreibens auf
die Juden gerühmt wird, dıe 1m Begriff sind, ıhre Religion fortzuwertfen; auf der
anderen Seıte Schleiermacher, Briete (s Anm. 24; zıtiert nach der Originaltassung,
deren Paginierung uch in angegeben 1st), 11.22—24.26 (S. U 9

Fıction“ der HausvaterSchleiermacher KGAE Nr. 204, der sıch VO  an der
iıhrer implızıten Aussage, NUur eıne halbe Bekehrung se1 zumutbar, herausgefordert
sıeht.

51 Vgl Liıttmann, 105—10/; weitgehend dıe selben Angaben uch beı Volkmar
Eichstädt, Bibliographie ZUrr Geschichte der Judenfrage, Ba Hamburg 1938,

28—30
Weder dıe Aussagen be1 Poliakov

NOC
(s Anm 55 235; Katz, Ghetto, 133,

ber die einmütıge Zurückweısun die Behauptung VO  w} Henrı Brunschwig,
Gesellschaftft un: Romantık in Preu 1m 18. Jahrhundert. Dıie Kriıse des preufßischen
Staates nde des 18. Jahrhunde und dıe Entstehung der romantıschen Mentalıität,
Frankfurt/M. 1976, 5. 154, ber die allgemeın gute Aufnahme lassen sich beı

veritizieren.Berücksichtigung eıner größeren ahl VO Schrift
ks,; den das neuerlic erschienene53 Vgl bes Treue Relatıon des ersten Eindruc

den Probst Teller ger1Chtete Sendschreiben einıger Juden auf das Publikum machte. Eın
Fingerzeig tür die Juden, Berlin 1799 1er ınd NUur ıne Fülle 1blehnender Reaktionen
usammengetragen.

Vgl die Rezension in Allgemeıne Lıteratur-Zeıtung 1799; Bd.2;, >Sp Q
329: eın hnlich uneingeschränktes Lo 4AUC ın „Der Gen1us der Zeıt“, 18.Bd
tember 1799 30 —5 Ideen ZuUur etamorphosierung der Juden Veranlafst durch asda
Sendschreiben Frankfurt Maın 1LA99:

Vgl ber das Sendschreiben eiInıger Hausvater jüdischer Religion den Herrn
Oberconsistorialra: Teller un 1e VOo demselben daraut ertheilte Antwort, Leipz1g
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ermutıigten s1e, sıch mıiıt dem Bekenntnis der natürlichen Religion
begnügen.”® Nur wenıge unterstrichen die „Reıinheıt der Absicht der Send-
schreiber  “.57 Eınıge ehnten eiınen Nur durch Ego1smus motivierten Übertritt
ab,?® während andere die Hemmung den christlichen Kultus LLUT als
„Skrupulöse Ausflucht“ sahen”? und ıhnen rıeten, S1€e sollten sıch unbesorgttaufen lassen, nach dem Glauben frage doch nıemand. ©® Große Unterschiede
gab angesichts der Frage, ob den Juden auch ohne Bekehrung die Bürger-rechte zugestanden werden sollten . ®!

Diese knappe Aufzählung zeıgt bereıits, da{fß 1n den meılsten Fragen die
Fronten nıcht gradlinıg verliefen, sondern kreuz und quCr durcheinander.
Daher 1St traglich, nach welchen Krıiıterien die Gegenschriften geordnetwerden können. Lıttmanns Gliederung nach den weltanschaulichen
Gruppen, die ZUu Ende des 18. Jahrhunderts die Vorherrschaft 1m deut-
schen Denken kämpften („die Rationalısten, die Offenbarungsgläubigen und
die Romantiker“®) dürfte kurz greifen. ° Im tolgenden soll nıcht der
Anspruch einer umfassenden Typisierung erhoben werden. Statt dessen
werden vier charakteristische Werke vorgestellt, die Jjeweıls ıne auch fur die
Folgezeıt wichtige Verhältnisbestimmung ZU Judentum repräsentieren.

1799 bes 167.100—103 ] 114—120; Beantwortung des Herrn Probst Teller erlas-
Sendschreibens einıger Hausväter jüdischer Religion. Nıcht VO: Teller, Berlin

1799; 3136—46
Vgl ılhelm Abraham Teller, Beantwortung des Sendschreibens einıger Haus-

vater Jüdischer Religion miıch den Probst Teller, Berlin 179 19—22} anders
ıIn Moses UuN Christus. Oder ber den inneren Werth und die unwahrscheinlichen
Folgen des Sendschreibens einıger Hausväter jüdischer Religion Herrn Probst Teller
un! dessen darauf ertheilte Antwort, Berlıin 1/99, 31 (wO das Anliegen der Hausväter
pOSI1tLV aufgenommen WIr| „Das Glauben soll I1a ihnen erlassen und sıch mıt den
Formen des Christenthums begnügen“.

Gespräch (s Anm 50), A
Vgl Schleiermacher, Briefte, 3—37; Christian Ludwig Paalzow, Dıie JudenNebst einıgen Bemerkungen über das Sendschreiben Herrn Oberconsistorialrath

und Probst Teller Berlin 1799,; 46 —48; An einıge Hausväter jJüdıscher Religion,ber die vorgeschlagene Verbindung mıiıt den protestantischen Christen, Heftt, Berlin
1799 29

Beantwortung (S Anm I5 1 vgl uch 19£f
Treue Relation Anm 33 16t

61 Vgl Moses Christus (S Anm. 56), 10—17 Als Mitmenschen haben die
Juden eın Recht aut Gleichbehandlung, das „Staatsklugheit“ ıhnen yewähren sollte.
uch Schleiermacher, Briefe, lehnt die Verknü fung der Bürgerrechte mit
der Religion aAb Paalzow, 46 f‚ hingegen ausdrüc lich VOT der Gleichstellungder Juden, die 1Ur ach völliger Assımilierung gewährt werden sollte S 57); ÜAhnlich der
antıdeistische Pastor Danıel oachım Köppen, Wer 1sSt eın Christ? Oder ber den Begriff
VO  z einem Christen. Nebst Bemerkungen ber das Sendschreiben A Leipzıg 1800,

285—290
Lıttmann, 107

FG 102 and 1991/3
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a) Dıie Schrift des Juristen Christian Ludwiıg Paalzow®* scheıint NUuUr

Rande ZThema gehören, weıl sS1e VO  . einem Nicht-Theologen STAMMT,
der auch NUur die erregte Debatte das Sendschreiben SE Anlafß

haben scheınt, schon unabhängıg davon entstandene
Überlegungen für ıne größere Offentlichkeit ınteressant machen.
Trotzdem MUu beachtet werden, w1e sıch bei ıhm relig1öse und politische
Motive gegenseltig durchdringen.

Paal!zows Hauptthema 1St die rage, ob dıe Juden die gleichen Rechte erhalten
können w1e alle Burger. Dazu stellt Zzuerst test, da‘ die Juden Sal keine Religion
aben, sondern 1Ur „Religionspflichten“ kennen, die s$1€en der „Verheissung eıiner
zeitlichen Glückseligkeıit“ (18) auf sich nehmen 8—24) Sıe werden VO den anderen
Völkern gehaßt, weıl s1ıe selbst alle anderen hassen (24—29), auch in der Dıaspora den
unsınnıgsten Gebräuchen festhalten (29—33) un: überheblich VO der eıgenen Religion
eingenommen sınd 633-—43). Weıil s1e eın Ehrgefühl andere haben, untereın-
ander ber CNg zusammenhalten, würde eine Gleichstellung der Juden bald ZU!T Verskla-
vung der Christen führen (43—46) Weder Aufklärung noch Taute ann die negatıven
Züge des Juden überwinden (46—56) Nur eine Möglichkeit bleibt die Juden müfsten
ihr Zeremonialgesetz un!: alle Eigenheıiten aufgeben; ann hätten s1e „sıch ZUT!r Einbür-
gCrung qualifizırt“ (

Fur das Sendschreiben hat Paalzow daher NUur Spott. Er erkennt N: die Gering-
schätzung der Hausvater gegenüber der christlichen Religion un! sieht ıhre vermeınt-
ıch auf Wıssen gegründete Vernunftreligion als unbewıesenen Glauben (58—61) uch
Tellers ntwort sıeht kritisch un!: hebt 11UT dessen Warnung VOTLT unlauterer Bekeh-
rung hervor (62—74)

Paalzow zeıgt das Konglomerat VO Argumenten, miıt denen in seıner
Epoche die sıch 1abzeichnende Judenemanzıpatıon bekämpftt wurde. Die
Furcht VOT wirtschaftlicher Konkurrenz wiırd ebenso deutlich ausgesprochen
Ww1e relıg1öse Ressentiments und eın kulturelles Überlegenheitsgefühl. etz-

erhält seıne Stoßkraftt durch die Behauptung der egoistisch-utilitarısti-
schen Ausrichtung der jüdischen Religion (oder Nicht-Religi0n) eın
Gedanke, den ın Deutschland Kant populär gemacht hatte. ®> Be1 Paalzow
wiırd dies ausgeweıtet einer Gedankenkette VO der egoistischen Religion
der Juden über den Vorwurt einer jüdischen Binnenmor: bıs AT Ablehnung

anz aus dem Schema heraus.63 SO tällt die Schrift VO Masch (S Anm 83)
Ferner zel sıch deutliche Unterschiede sowohl ınner der „Offenbarungsgläu-
bıgen“ (vg Hermes mıiıt Köppen und de LG diese Arbeit Anm 61.75.78) als uch
innerhalb der Rationalıisten, die keineswe alle für die Emanzıpatıon der Juden e1n-
traten (g Liıttmann, 109, vgl nNnu 1e Stellung VO  3 Paalzow.

Paa ZOW, Dıie Juden (SI; Anm 58); DE Person vgl ADB z 39° seınen
un: ach 1799 vgl Graetz (S Anm. 21); S.240£.585{. ;antıjüdischen Schritten VOT

Poliakov,; Bd Brunschwig (s Anm. 52), Erb / Bergmann (s
Anm. 4), 115—117

65 Paalzow, 20—24, beruftt sıch ausdrücklich auf Kant. Zu dessen Posıtion vgl
Smuth, 74—81.94—98; Graupe (S Anm. 35), 5. 145—148; Katz, Vorurteıil

s. Anm. 2), 9—72; Bein IT (s Anm. 2), 116—121
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der Emanzıpatıon A4US wiırtschaftlicher Konkurrenzangst. Es 1St aber tast
müfß.ıig, herausfinden wollen, welches das zugrundeliegende Motiıv ISt;denn entscheidend 1St, dafß die Kombination relıg1öser und wırtschaftlicher
Argumente letzteren RT die unbestreithare Überzeugungskraft gab. ® Dabeji
spielt keine Rolle, da{fß Paalzow der christlichen Religion 1mMm Grunde recht
gleichgültig gegenüberstand. ®” Der ‚chrıstliche Superioritätskomplex“ War
adurch nıcht 1mM geringsten berührt. ©®

Das tehlende relig1öse Verständnıis wirkte sıch 1Ur dahingehend dUu>S,
auch die Einzelkonversion nıcht mehr als Ausweg A4US dem Judentum geltenkonnte, da iıhr VO vornhereın betrügerische Absıcht unterstellt wurde. Paal-
OWS Vorbedingung für die Gleichstellung 1St die kollektive, radıkale Identi-
tätsaufgabe der Juden.® Freilich WAar dies auch das Endziel der christlichen
Emanzıpationsfreunde VO Schlage Dohms gewesen. Diese hatten bloß
sofortige Gleichstellungsmaßnahmen und iıne Unterstützung der jüdischenAutklärer die Hoffnung autf iıne allmähliche Assımıilation geknüpftt, W as
Paalzow hingegen für ıllusionär hielt. ”! Miıt seiner Betonung der jüdischenVerbesserungsbedürftigkeit lıegt aber Sar nıcht weıt VO' der Emanzıpa-tiıonsıdeologie entfernt, auch WCNN CeNtgegengesetzten Schlufßfolge-
LUNSCH kommt. Dıie Bedeutung dieser Haltung für die Entstehung des Antı-
semıtiısmus soll in eıner Schlußbetrachtung analysiert werden.

Die aNONYM erschienene Schrift des preufßsischen Oberkonsistorialrats
Hermann Danıel Hermes  2 zeıigt ıne deutliche Gegenposıtion Paalzow.
Bei Lıttmann 1sSt S1e beiläufig ın die Gruppe der orthodox-offenbarungsgläu-bigen Theologen eingeordnet worden. ”® Geiger kennzeichnete den Vertasser
richtig als „Gegner des Freıisınns, der Bibelkritik, der Vernunfttreligion“.  @.78Was ıhn besonders auszeichnet, 1St jedoch seıne mıssıonarısche Ausrich-
tung  F3

Dazu —  ausführlicher Bergmann/ Erb (s Anm 10),; 209—213
Vor allem die Auseinandersetzung MIt Teller beweist, da! die OffenbarungÜhnlich skeptisch beurteilte W1e die Vernunftreligion, vgl Paalzow, 64—66
Vgl Bergmann / Erb,
Vgl Paalzow, 5.5  N Dıiese MU: überdies noch aus uneıgennütziıgen Motiıven

erfolgen, enn die Anfrage der Hausväter wırd Ja entschieden abgelehnt.Vgl Smaith, 5.298—302; Bein I, S  7—199;: Bergmann / Erb,204—206; Er: / Bergmann, 28 f
/1 Paalzow, 3—56

das Sendschreiben (s Anm 55) Sowohl Eıichstädt (s Anm 91 2 ’ als
auch Lıttmann, 106 (mıt Berutun auf den Anonymenkatalog), schreiben Hermes die
ANONYME Schrift Eıne unzweıte hafte Identifizierung 1ı nıcht VOTI, ber diek:  L1C5Schrift würde sehr Zut dem erbitterten Gegner der Au arungstheologie (vgl ADBRB

12; 196 Passecn.
Vgl a. O ® 109
Geiger, Beıträge (S Anm. 23), 59
Dies unterscheidet ıh: VO:  - anderen Vertretern AUsSs Lıttmanns Gruppe der „Often-barungsgläubigen“ Ww1e Koppen (s Anm 61) der Jean Andre de Luc, Lettre Au

auteurs Juifs d’un emoı1re adresse Mr Teller, Berlın 1799 (dazu auch Rıtter, 105f

7 K!  C 102 and 1991/3
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Schon Begınn bereıtet Hermes seıne missıonarıshen Ausführungen VOI, ındem
dem jüdischen olk nıcht NUur seın hohes Alter (4—6), sondern auch dıie Würde als olk
(sottes 7zuerkennt (13) Dann kritisiert allerdings scharf den ‚willkürlichen‘ mgang
des Sendschreibens mMi1t der Heıligen Schrift un! dıie Oort präsentierte Vernunftreligion
(13—43) Dagegen stellt dıe ZOLtlıche Offenbarung. S1e gipfelte in der Sendung des
Messıas Jesus VO' Nazareth, den die Juden klarer Zeiche verwarten (51 F3 Dıie
wahre Ursache für den unterdrückten Zustand der Juden hegt also nıcht in den ‚Natıo-

nthaltenen un! noch „unerfüllten Anzeıgennalgesetzen‘, sondern in den ın der Bibel
VO'  e dem Schicksal des jüdischen Volkes“ (66) Die Juden mussen erst „die Anwelı-
SUuNSCH des göttlichen Worts befolgen“ (67); den Verheißungen Anteıl
gewıinnen. Dıie Verwerfung Jesu durch dıe Juden 1St daher NUur durch eıne redliche
Bekehrung ıhm überwinden. Wenn man dagegen, w1e dıe Hausvater, Jesus durch

Religion weıter verwirtft, 1St jede Verbesserung der Sıtua-Verachtung der christliche
Zuletzt tordert Hermes die Christen eıner besseren Sorgetıon unmöglich 109)

die Juden auf und endet sıch schließlich eiınem flehentlichen Appell dıese,
sıch ıhrem Messıas bekehren 14 — 120) FEıne behutsame Auseinandersetzung miıt
Teller schliefßt die Schrift ab OE

Hermes vertriıtt ıne Posıtion, die schon 1mM 17. Jahrhundert die evangelı-
sche Theologıe epragt hatte./® Er bestimmt das Judentum eın relig1ös, und
‚War in eıner charakteristisch ambivalenten Bewertung. Als gegenwärtiges
Judentum 1St verblendet, da nıcht Jesus als seiınen Messı1as anerkennen
will, sondern die Verwerfung Jesu durch das Judentum seiıner eıt tort-
setzt.// uch die Hausvater sınd tfür Hermes nıchts besser als die übrıgen
Juden, machen s1€e doch ihre Verachtung des Christentums 1m Sendschreiben
offenkundıg. Im Gegenteil, iıhr der Aufklärungstheologıe entsprechender
Rationalismus fordert seıne Gegnerschaft besonders heraus, denn
den christlichen Glauben. ”®

ber all dies kann Hermes nıcht Zu eiınem solchen Judenfeind w1e€e Paalzow
machen, denn sieht die Juden auch noch dem Licht der ıhnen verheı-
Kenen Bekehrung, die ıhm gewifs 1St. Daher MU: auch den gegenwärtigen

Poliakov, V, 234), der sıch och heftiger die Vernunftreligion wendet, aber
die Missionshoffnung vermiıssen 15

bwehr un:! Bekehrung. Dıe Stellung der eut-Vgl Martın Friedrich, Zwischen
schen evangelischen Theologie ZU Judentu 1im 1 Jahrhundert 235 Tübingen
1988, passım, bes 49 —5  5—14

ber das Sendschreiben, 51 * 103 EG die enwärtige Verwerfung Christı
und nNn1ıC etwa der ‚Gottes’- bzw. ‚Christusmord‘ 1ıst S  di Kernvorwu die Juden

78 O 23 Dieser Zusammenhang dürfte für die meısten Entgegnungen
wichtiger geWESCH seın als die „Judenfrage”,Vo offenbarungstheologischer Seıte noch

in den Schriften des Neuen Bundes dievgl Schreiner, Kurzer Beweıs,
wesentliche un! uralte Religion der Menschen erhalten SCY , Magdeburg 1800, 1—

(nur die Frage der Offenbarun steht ZuUur Debatte); Köppen (s Anm. 61), 4 %* (wegen
der Begriffsverwirrung der arungstheologıe ısSt die Klärung der Titelfrage nöt1ıg) u.

der Relıgion im Sendschreiben sınd als deistische ertftla-2734—7250 (die Hauptsatze (dıe Sendschreiber sınd durch christliche Aufklärerchung abzuweısen); de Luc
verleıtet).

In der Rezension in Allgemeıne Liıteratur-Zeıtung 1799 3.B. Sp 7{3  9
uch WE die typ1SC499, wiırd O: als „eigentlicher Chiüliast“ charakterisıert,
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Juden der Ehrentitel als olk (sottes zuerkannt leiben. ® Sıe haben War

durch die Verwerfung des Messıas zunächst „den Vorrechten des Volcks
(zottes VOT der anzcCh Welt entsagt“,  C 1aber das heißt keineswegs, da{fß (sott
seın Volk verstoßen hätte. ®® Die Juden mussen 11UTX den Messıas annehmen,
dann werden alle herrlichen Verheißungen der Bıbel, die noch ausstehen,
ıhnen erfüllt werden.

Beachtlich 1st hıer, dafß Hermes dıe Annahme des Messıas, nıcht 3 die
Annahme des Christentums, ganz 1Ns Zentrum seiıner Argumentatıon stellt.
War kann sıch für einzelne Konvertiten ernstlich nıchts anderes als einen
Übertritt Zl Christentum vorstellen. ber denkt nıcht 11UT FEinzel-
konversionen, sondern ıne wunderbare Bekehrung des SgaNZCH jüdischen
Volkes, und scheint ıhm keineswegs gewiß, dafß die Juden dabe!i eintach 1n
der Kirche aufgehen.

Es 1sSt noch eiınmal hervorzuheben, W1e€e die ausstehende Judenbekehrung
für Hermes der reh- und Angelpunkt seıner Überlegungen ist Dıi1e rage
ach der Gewährung der Staatsbürgerrechte annn ohne weıteres ausklam-
INCIT, denn ıhm 1st gewiß, da{ß die Juden 1n ıhrem Elend bleiben, solange S1e
ıhren Messıas ablehnen, dafß s1e aber ıne herrliche Zukunft erwartetl, WECNnN

s1e ıh: ST einmal ANSCHOIMNME haben Dıiıe Emanzıpatıon und ıhre Vorbe-
dingungen sınd demgegenüber unwichtıg. Immerhin stellt Hermes fest, dafß
die Absage das Zeremonialgesetz nıcht ausreicht, sondern höchst krıitisch
betrachtet werden muß. * Offenbar erkennt NauU, da{fß damıt die relıg1öse
Bestimmung des Judentums allmählich aufgegeben würde. ber ordert
auch keine einschränkenden Mafßnahmen die Juden In der Logık
seiıner Argumentatıon hätte auch lıegen können, da{fß den Juden TT eıt
besonders schlechte Lebensbedingungen bereitet werden sollten, S1€e AT

Verbinduflg VO  5 Hoffnung auf die Judenbekehrung un! aut bessere Zeıten für dıe hri-
stenheıt bei ıhm nıcht Iızıt deutlich wird

Vgl ber das Sen schreiben, FA
81 O 9 58

(D 113 Hermes vertritt Iso keineswegs die für dıe veErganSsCNCH Jahr-
hunderte eblich charakteristische „Substitutionstheorie“ (s. O Anm I7 die 1m
übrıgen 4UC 1m Altprotestantismus, dem Hermes noch verpiflichtet 1Sst; nıcht die
beherrschende Stellung einnahm.

Noch eiınen Schritt weıter geht Andreas Gottlıeb Masch, Das Verhältnis des
Judenthumes und Christenthumes einander betrachtet, Neustrelıitz 1800 Masch,
Hotprediger und Superintendent 1n Neustrelıitz, lehnt das Ansınnen der Hausvater ab,
hne Bekenntnis 1Ns Christentum aufgenommen werden S 1IV—=VHI) und stellt s1e
autf eıne Stute mıiıt Christen, die ihre Religion aufgeben. Dagegen empfiehlt Juden und
Christen, jeweıils ihrer Religion treu Jeiben, enn „Beıde Religionspartheyen
stehen der Aufsicht Gottes, un! (jottes Rathschlufß 1st C dafß uch das jüdische
Volk dem Christenthum erhalten bleibet“ S 62) Masch zeıgt siıch VO der Hoffnung
f\ll‘ Israel rfüllt, gyanz hne 1es MIıt drängender Missionspredigt verbinden. Dıiıes
scheint mir allerdings in seiner eıt noch singu e

Vgl ber das Sendschreiben, 38—42; hnlich de L, 116

Z{ 102 and 1991/3
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Bekehrung williger machen.® och Hermes 1St offensichtlich VO der
bevorstehenden Bekehrung überzeugt, da{fß auf diese Empftehlung VCI-

zıchten annn und bei aller Kritik Judentum auch den gegenwärtigen hrı-
sten ıne Mitschuld der fortdauernden Verblendung der Juden oibt,?

C) Fınen wiederum anderen Ansatz zeıgt die Schritt des Autfklärungstheo-
logen Wıilhelm Abraham Teller. Teller, ebentfalls Konsistorialrat in Berlin,
W ar als Angesprochener einer der ersten; der iıne ausführliche Antwort VeLr-

Ööffentlichte. ® Er War mıiıt m Grund als Adressat gewählt worden. Als
Vertreter der Neologie hatte schon 1/64 eiınen Angriff auf das orthodoxe
Lehrsystem gerichtet und iınsbesondere die Trinıitätslehre ın rage gestellt.®®
In Wwel Schriften VO  3 1792 hatte für dıe Weıiterentwicklung des Christen-
tums 1ın Richtung auf ıne Vernunttreligion plädiert.®” Friedländer mochte
also mıt seınen religionsphilosophischen Darlegungen bei ıhm auf Zustim-
INUNS rechnen.

Tellers Einstellung ZuU zeıtgenössischen Judentum War jedoch schon VOTr

dem Sendschreiben nıcht eindeutig pOsıItıv, w1e sS1€e gCIN dargestellt wiırd.?
Keinestfalls kann als „Philosemit“ gelten. War hatte sıch für den etzten
Wiıillen des verstorbenen Juden Moses Isaac Chaltan eingesetzt und mıt
erwirkt, da{fß dessen 7: Chrıistentum übergetretene Töchter VO Erbe aus-

geschlossen lieben.?! Er hatte auch betont,; da{fß „VON der Begierde nach
Judenbekehrung weıt entternet se1l als da{fß unls jemahl ın den ınn
kommen sollte, zußerliche Anlockungen dazu wünschen oder 11-

stalten  « 92 In demselben Zusammenhang trat aber auch dafür eın, bekeh-
rungswillıge Juden nıcht durch ıne komplizierte Übertrittsprozedur abzu-

50 wurde gelegentlich 1m 17. Jahrhundert argumentiert, vgl Friedrich (s
Anm 76), 5. 23 Anm. 26

Vgl Über das Sendschreiben, 109—112
. y Anm 5 9 Schleiermacher, Briefe 64, behandelt s1e schon 1im VO 30 Maı

1799 datierten Brieft. Tur Person Tellers vgl Vor allem Martın Bollacher, Wıilhelm
Abraham Teller. Eın Auftklärer der Theologıe, 1n  S Über den Prozess der Aufklärung ın
Deutschland 1mM 18. Jahrhundert. Personen, Instiıtutionen un:! Medien, hg
Bödeker u. Herrmann (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte
85), Göttingen 1987, 39—52; Ort weıtere Lıteratur.

Vgl Littmann, 100 t.; Emanuel Hırsch, Geschichte der euern evangelischen
Theologie, Bd. 4, Gütersloh 1952: 996—98

Vgl Lıttmann, 101 ; Rengstorf (s Anm 13), 161 f) Smaith, 109
Vgl aa O., 110—113; Rengstorf, 16 Scholtz, 5. 302

91 Moses Isaac hatte dıe als Erben ausgeschlossen, die „nıcht bei der jüdischen elı-
2102 bleiben“ würden, aber die Töchter hatten sıch auf eın Gutachten Tychsens
berufen, wonach sıe miıt dem Übertritt ZU Christentum nıcht das Judentum verlassen
hätten; vgl choltz, 5.331; Anm 3 9 Smaith, 1104f.; ausführlicher hierzu Hertz (s
Anm 26), 204 fl Ge CT , Vor hundert Jahren (s Anm 392} 2705—208 Wenn Teller®Iso hier ZUUNguUnNsteN beiıden Proselytinnen argumentiert, unterstreicht zugleich
den Gegensatz Vo  -} Judentum und Christentum!

In eiınem VO ıhm mitunterzeichneten Schreiben des Berliner Oberkonsistoriums,
vgl Aa D 5. 230
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schrecken, sondern den Übertritt Z Christentum erleichtern, auch
WwWenn auf diese Weıse Heuchler MmMıt iın die Kırche gelangen könnten.

Doppelgesichtig zeıgt sıch Teller auch in der Beantwortung des Send-
schreibens, W as den unterschiedlichsten Beurteilungen dieser Antwort
geführt hat.?* Schon be] einer SCHAUCICHN Berücksichtigung des Zusammen-
hangs mıiıt dem Sendschreiben hätten jedoch manche Fehlurteile ermıeden
werden können. So ann InNnan sıcher nıcht SCH, dafß Teller den Hausvätern
„den Weg in eın dogmentfreies Christentum We1st  « 95 da doch blo{fß aut
deren Anfrage nach einem solchen Weg eingegangen Wr Weıl Teller sıch
auernd auf das Sendschreiben bezieht, 1St eın Verständnis seiıner Posıtion
ohne Beachtung seınes Dialogpartners nıcht möglich.”®

Nachdem Teller den Hausvätern seıne „aufrichtige Hochschätzung“ versichert hat
(Vorrede, unpagınıiert), stimmt ıhnen ZUuUerst 1n einıgen Nebenfragen ZU, eLIwa in der
Annahme, da‘ Moses’ Absıcht die Erziehung des Volkes vernünftigem Gottesdienst
SCWESCH sel, wobel das Zeremonialgesetz „dıe Zucht unmündıger Kinder“ WAar (7)
Dıie Juden hätten die Vorläufigkeit des mosaıschen Gesetzes schon lange erkannt haben
sollen (12—=14). ber 11U) wiırd die Absıicht der Hausväater, dem Zeremonialgesetz end-
ıch CENTISASCNH, ebhaft begrüfßt (a Il Daiß S1€e jedoch och einen Schritt weıter
gehen un! P Christentum übertreten wollen, hält Teller für unnötig A Z die
Verleihung der Staatsbürgerrechte könnte 1L11an auch VO anderen Bedingungen
abhängıig machen 228} Da die Hausvater aber Interesse Übertritt bekundet
haben, lädt Teller s$1e ZU evangelischen Christentum eın (27% das 1m Grunde selbst eın
verbessertes Judentum 1st Auf die Bıtte den Vorschlag eınes Bekenntnisses
antwortiet Teller, dafß die Unterscheidung VO Grundlehren un! Lehrmeinungen sıch
richtig ISt; aber unverzichtbare Bedingungen für den Übertritt sınd die Anerkennung
VO  - Taute un! Abendmahl un! der Glaube Christus als Stitter der besseren
Religion (36; vgl 39) Eıine geeıgnete Bekentnisformulierung ware eLtwa Eph4,5f.
(44 E Zum Abschluß betont Teller, da{fß 1U se1ın Privaturteil abgegeben habe (47 E3

der Staat den en aut eın solches Bekenntnis hın das Bürgerrecht zugestehe, sel
eıne ganz andere rage (48 Hıerzu stellt verschiedene Überlegungen Al gibt aber
keine klare Empfehlung, sondern schließt miıt eıner Toleranz un: Humanıtät WE -

benden Nachschrıiuft (59f

Vgl O)
Außerordentlich pOSItLV wertet Bollacher, 51 f7 Tellers S Geiste der Brüder-

ıchkeit und Humanıtät“ vertafßte Schrift als Ausdruck VO „praktischel[r] Toleranz“.
uch Rengstorf, 163, sıeht hier nsätze für eın fruchtbares Gespräch. Hıngegen Ver-
nımmt Dubnow, 204, „den Ton eınes Missionspriesters“ (ähnlıch Poliakov, V 9

233) Rothe (s Anm Z 7 9 wıederum erkennt „christlichen Indıtferentismus“.
Gängıg 1St das Urteıl, da{fß Teller die Hausväter „höflich, ber entschieden“ abgefertigt
habe, Graetz, 1653; hnlich KRıppner (S Anm 44), 169; Lıttmann, 104; Meyer
(s Anm 20),

So Bollacher, Zu korrigieren 1sSt hier auch, da{fß nıcht etwa Tellers Ant-
WOTT, sondern das Sendschreiben selbst ZuUur heftigen Kontroverse ührte, denn auch
Autoren, die das Sendschreiben kritisieren, stımmen Teller eher Z vgl Schleier-
macher, Briefe, 64; ber das Sendschreiben, 120—150

Brauchbar sınd die Zusammenfassungen bei Rıtter, 5. 101—103;; Harder (s
Anm. 21), 5.164; Rothe, „ 73—79; Smuith, 5.113—116; S1e alle setzen ber andere
Schwerpunkte als die vorliegende Untersuchung.

ZKG 102 and 1991/3



327Vom christlichen Antijudaismus ZU modernen Antısemitismus

Dıie Beurteilung VO  5 Tellers Antwort scheint sıch aut die rage ÜUZU-

spıtzen, ob INa  D seıne eigentliche Posıtion eher dort {indet, die Haus-
vater abweıst, oder dort, s1e einlädt. Wenn INa  m' 1mM Sendschreiben iıne
ernstgemeınte Anfrage sıeht, 1St dies in der Tat die entscheidende rage ber
auch in diesem Falle darf Tellers anfängliche Abwehr des jüdischen ber-
trittswunsches ohl nıcht unterbewertet werden. Ironische Formulierungen
Ww1e€e „Also werden schon auch Sıe posıtıves in und mıt der christlı-
chen Religion annehmen müuüssen“ oder „50 annn iıch Ihnen terner auch das
Glauben nıcht ganz erlassen“, sollen offensichtlich den Juden zeıgen, dafß
hre Vorstellungen VO eıner ‚halben Bekehrung‘ nıcht akzeptabel sınd und
Ial VO  a ıhnen, wenn s1e schon Z Christentum übertreten wollen, mehr
verlangen mMuUu: Sıe heben aber nıcht das vorher Gesagte auf, wonach
eigentlich gar keine Notwendigkeıit für eınen Übertritt 1ibt.

Dıie erstaunliche pannung zwischen diesen beiden Aussagen löst sıch viel-
leicht besser auf, wenn auch Teller A4UuS dem Sendschreiben VOT allem die
rage heraushörte, den Juden weıter die Gleichstellung verweiıgert
werde und 1Ur der Übertritt ıhnen gleiche Rechte sıchere. Obwohl Teller das
deutlich ausgesprochene Anliegen der Hausvater, mıt ıhrem Schritt auch die
Bürgerrechte erlangen, scheinbar weitgehend außer acht läßt, kannn seıne
Schrift auf eiıner implızıten FEbene gerade als Stellungnahme dieser rage

werden.?® Teller unterscheidet hıer wel Problemaspekte: den
staatspolitischen und den relig1ösen. Staatspolitisch ftavorısıert eın 5System,
ın dem der Staat die religiös-kirchlichen Belange ordnet, ohne grundsätzlıch
miıt eiıner Kıirche verein1ıgt se1in. Damıt 1st eın ZEW1SSES Ma{l Pluralıtät
möglıch; die Festsetzung VO deren Grenzen bleibt aber dem Staat über-
lassen. So betont Teller ausdrücklich seıne Unzuständigkeit in politischen
Fragen.

für diese Entscheidung jetert indessen mıiıt seinerWichtige Grundlagen
Bestimmung des jüdisch-christlichen Gegensatzes. Dieser Gegensatz 1st auch

freilich un den Kategorıen der Auf-bei ıhm noch ganz relig1ös bestimmt,
klärungstheologie. ” Wıe seın Lehrer Semler sah Teller das alttestamentliche
Judentum als Partikularreligion, ın der eın außerliches Zeremonialgesetz,
zunächst 4US pädagogischen Gründen erlassen, bald ımmer mehr VO  ( der
wahren Pflicht der Menschen ablenkte. 1°

Teller, 37 34
98 Vgl uch Smuiuth, 174 Anm.

Teller schon das Judentum eher als politischeGegen Rothe, 7 ’ wonach auc
Größe sieht.

100 Vgl Teller, S.4—7.12—14 Zu Semler vgl bes Hiırsch (S Anm. 88), 61—66
(eine immer noch unubertroffene Analyse der Stellung der Neologıe ZU Judentum);
terner Rothe, 47—59; artmut Schulz, Johann Salomo Semlers Wesensbestim-

Ertorschung der Theologie Semlers, Wurz-
mMung des Christentums. Eın Beıtrag hriften halten den Juden ihr Zeremonialgesetzburg 1988, 113—129 uch andere SC
als „Quelle Sklaverey“ VOT (Ideen s Anm 54 1, bzw. sehen 1in ıhm ent-

scheidende Hindernis für die Gleichstellung (Joh4A1l  o Christoph Vollbeding, Sollen sıch

tSC! 3/91



328 Martın Friedrich

Soweıt entsprach seiıne Anschauung der des Sendschreibens. Anders als
dies sah Teller aber schon in Christus den Wendepunkt. Christus erklärte das
(jesetz für unnötıg und hob die Trennung der Juden VO  5 den Völkern aut
Damıt wurde zugleich Reformator der jüdıschen Religion*“' und „Stifter
der bessern moralıschen Religion“.  S6102 Von einem Erlösungswerk Christi 1st
nıcht die Rede, 1Ur davon, da{fß »” recht eigentlich sıch ZU Geschäfte
gemacht, die praktische Religion das olk bringen“.  &« 4103 Entschei-
dend 1sSt also die Reliıgion, die Christus gelehrt hat und die 1im Grunde mıt der
Vernunftreligion identisch ist. 194 Dıie jüdısche Religion dagegen steht ın
eiınem klaren Gegensatz ZUuUr Vernunftreligion und kann DUr negatıven
Vorzeichen betrachtet werden.

Unter diesen Voraussetzungen 1St konsequent, dafß Teller schon dıe
Absage das Zeremonialgesetz als Schritt 1Ns Christentum ansehen kann.
Be1i seınem moralisch-rationalistischen Christentumsverständnis esteht ın
der Tat für iıne Bekehrung 1im klassıschen ınn keine Notwendigkeit mehr.
Deshalb zeıgen auch die Ausführungen darüber, W as eigentlich die posıtıve
christliche Religion über die aufgeklärte Haltung der Hausväter hinaus noch
einschliefßt, deutliche Schwierigkeiten. 105 Bestehen muf{fß Teller freilich auf der
Überlegenheit des Christentums, die in der Lehre der Stitterpersönlichkeit
begründet liegt. iıne natürliche Religion un Absehung VO  3 der Lehre
Christi 1st für ihn offenbar nıcht denkbar!0%. Alles 1n allem erscheint als
typischer Vertreter der Emanzıpationsideologie, deren Bedeutung fll r die
Entstehung des Antısemıitismus noch esonderer Analyse bedarf

Wıe Tellers Antwort 1st auch Friedrich Schleiermachers Stellungnahme
Z Sendschreiben und ZuUur vorausgehenden Politisch-theologischen Auf-
gyabe außerst kontrovers behandelt worden. 107 Ist Schleiermacher für Graetz
gerade SCnh des Sendschreiben ‚eın prinzıpieller Gegner des Juden-

cU:  3 bestimmt Vor allem Nowak seınen Beıtrag außerst pOSsI-

die Christen beschneiden der die Juden tauten lassen? FEın Versuch Berlin 1800,
6S. 38

101 Vgl Teller, 7—2' (ähnlich die ebentalls autklärerisch gepragten Moses und
Christus N Anm. 56|, 5. 60, un! Gespräch IS Anm 50]; 5 28— 303 Das Reformieren
dürfte hıer die Rekonstruktion der ursprünglichen mosaıschen Absiıcht meınen, wobeil
gleichgültig 1St, ob VO': posıtıven Judentum och el übrigbleibt.102 Teller,

103 O 40+*
104 Vgl A O„ Moses und Christus, 559° Hırsch, 0711712 Rothe,
105 Hıer setizten schon zeıtgenössısche Kritiker al vgl Paalzow (S Anm. 58),
63—=66; Köp (s Anm. 61), 5. 293—361
106 Te ler, S. 351.40{.; Scholtz, . 33Z Anm. 37; C Rothe, Damıt

geht 'Te nıcht weıt Ww1e€e der radıkal autklärerische h80I«OBC, dem WIr das Gesprächverdanken; dieser hält ANUur Christus test, weıl tür „den SIOSSCH Haufen diese
Grundwahrheiten ırgend ıne Autorität geknüpft werden mussen“ (S 29)107 Vgl uch Scholtz, 5. 326, Anm

108 Graetz, 206; uch och bei Scholtz, 321—=325, 1St das Fazıt her negatıv.
ZKG 102 Band 1991/3
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tiv.!  097 Wiederum fällt die Entscheidung bereıts bei der Aufgabe, das aupt-
anliegen der Gegenschrift ertassen. Dabeı macht der kunstvolle Autbau
(ın sechs Brieten antwortel eın ungenannter Prediger einem andersdenkenden
Korrespondenten, dessen Briete für den Leser Nur erschliefßen sind)
besonders schwer, aupt- und Nebengedanken unterscheiden. Deutlich
1st jedoch, dafß Schleiermacher in den ersten dreı Brieten das Sendschreiben
kritisıert und 1n den beiden folgenden seıne eıgene Posıtion näher erläutert
(der letzte Brief 1St den übrıgen Stellungnahmen gewidmet). Damıt kann die
Zusammenfassung Zzuerst die Hauptargumente das Sendschreiben dar-

110stellen und dann Schleiermachers Vorschlägen nachgehen.
Schleiermachers Kritik Anliıegen der Hausvater 1st wohl nıcht, da‘ E tehl-

schlagen mußte, ‘ sondern da: fehlschlagen sollte, weıl VO vornhereın nıcht auf
Konsequenzen angelegt WAal. Schon 1m Briet erwagt CIy, dafß die Hausvater „eıne Fıc-
tion“ (1 seın könnten, un! ım ?7. Briet entfaltet ausführlich seinen Verdacht, das
Sendschreiben habe NUur aufzeıgen sollen, da; einem gebildeten Juden höchstens eın
„halber Uebergang“ zugemute werden könnte (26) un das, obwohl die Bedenken,
die Friedländer das Christentum vorbringt, 1m Grunde nıcht stichhaltıg sınd
27$°)

Die ın Aussıcht ZESTellte Bekehrung der Hausvater ware ber 1ın doppelter Hinsicht,
staatspolitischen w1ıe relig1ösen Aspekten, abzulehnen. Zunächst 1st für Schleier-

macher unstreıt1ig, dafß der Staat nıcht das Chrıistentum ZUr Bedingung für dıe bürger-
liche Gleichstellung machen dürte (12—16) Sind Übertritte also iın dieser Hinsicht
unnötig, sınd s1e VO „Standpunkt als Christ“ (31) O: schädlich, denn s1ie würden
eıne Vielzahl VO  an solchen Menschen ın die Kirchen führen, „die alles, W as Zzu

Religion gehört, völlıg gleichgültig” (33) bzw o „antichristlich“ (33) sınd Zuletzt
verhinderten Übertritte Z.U)] Christentum uch „jede ZuLEC Einwirkung der Befßeren (sc.
Juden) auf die UVebrigen“ (57)

Schleiermachers Lösungsvorschlag bezieht sıch NUu NUur auf die politisch-gesellschaft-
lichen Aspekte. Hatte schon eingangs gefordert, den Prozeß der Emanzıpatıon fort-

(13 E formulıert 1m Briet die Bedingungen, unte denen der Staat den
Juden die Gleichstellung gewähren sollte. Zweı Dınge sind unverzichtbar: dıe Juden
sollen ihr Zeremonlalgesetz den Staatsgesetzen unterordnen und der Hoffnung aut

sollen die Juden, die hierzu bereıteinen Messıas öffentlich (46 Schließlich
auf dafß ıhr „veränderte|[s| Juden-sind, „eıne besondere Kirchengemeinschaft“ bilden,

thum“ VO  ; den orthodox bleibenden Juden unterscheidbar bleibt (50 Damıt sıeht
seiınen Vorschlag par nıcht weıt Vo Sendschreiben entternt;: U: der Übertritt 1sSt als
„falschef[r] Bestandtheıil“ auszuscheiden (52 f.) Gerade in ihrer Stellung zwıschen hrı-
sten un! orthodoxen Juden können die aufgeklärten Juden besten aut letztere eın-
wirken (58

Es 1st unübersehbar, dafß Schleiermacher wichtige Prämıiıssen mıiıt seınen
christlichen Zeıtgenossen teilt. Er sieht die jüdische Religion zweiıftellos als

109 Vgl Nowak (s Anm. 24), bes 5: 78460 hnlich D“O  S der Osten-Sacken (S
Anm ZiX 567

110 Dıiıeser Weg wiırd uch be1 Scholtz, S5S. 305—309, eingeschlagen, der ber in der
Einzelbewertung abweichenden Ergebnissen kommt.

111 So Scholtz, 303: übersieht hıer dıe uch VO  n ıhm konstatıerte Ironıe der
Briete.
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minderwertig 28 und 1st einestfalls bereıit, den Juden insgesamt die
Gleichberechtigung zukommen lassen.

Schleiermachers Stellung ZuUur jüdischen Religion 1St SCHAUCK 4A4U S den unmıt-
telbar VOT den Brietfen tertiggestellten „Reden über die Religion“ erheben.
Hıer findet sıch die berühmte Charakterisierung des Judentums als „CLOte
Religion“, deren eigentlicher relıg1öser Kern sıch iın der Idee der „allge-
meınen unmıiıttelbaren Vergeltung“ erschöpft.  112 uch andere Außerungen
belegen, dafß Schleiermacher in der Bewertung des gegenwärtigen Judentums
ganz 1n den Bahnen der Aufklärungstheologie blieb. 116 Er zeıgt dabei OSdeutliche Verwandtschaft mıiıt Teller.

Schleiermacher hat allerdings weıt mıt der Aufklärung gebrochen, dafß
in der Religion jeden Fortschrittsgedanken ablehnt und daher das hri-

tentum nıcht mehr als Vollendung des Judentums ansehen ann  114 Damiıt
geht iıhm aber auch die aufklärerische Hoffnung auf ıne Erziehung der künf-
tıgen Generationen verloren.  115 So kann DUr tür die Emanzıpatıon plä-dieren, WEn Vorbedingungen ertüllt sınd: die Unterordnung des Zeremo-
nıalgesetzes die Staatsgesetze und die Entsagung des Messı1asglaubens.
Es 1st besonders charakteristisch, da{ß Schleiermacher neben dem Zeremo-
nıalgesetz auch die Messiashoffnung als Argument die Gleichstellung
nn  9 die diese Hoffnung geknüpfte Erwartung eıner Rückkehr ach
Palästina hındere sS1e doch daran, hiıer loyale Staatsbürger werden. 116 Seine
Ablehnung eıner tuturiıschen Eschatologie*!/ verbindet sıch also miıt dem
Argument, das die Jahrhundertwende der Haupteinwand die
Judenemanzipation wurde und damit die explızıt relıg1öse Argumentatıon
ablöste: der Vorwurf, daflß die Juden iıne eigene Natıon oder, nach der bald
gängıger werdenden Terminologıie, einen Staat 1mM Staate bildeten.!!®

Damıt 1st seıne „gleich Begınn der Briefe bekundete Parteinahme
ZUgUuNsSteEN der bürgerlichen Gleichstellung der Juden“11? nıcht 11UT relatıviert,

192 Schleiermacher, KGA1/2; vArı uch Smith, 122—127.
113 Vgl Hıiırsch (s Anm 88), 534; Poliakov, Bd DA 210: Scholtz,
312—314.340 (Anm. 90); Horst Dıietrich Preuß, Vom Verlust des Alten Testaments

un:! seınen Folgen, In: Lebendiger Umgang mit Schrift un! Bekenntnis, hg V. Track,
Stuttgart 1980, FA 148 110).150; Rudolft Smend, Dıie Kritik Alten

106—128) 120; anders Smaith, T
Testament, in: Friedrich Schleiermacher 8—1 hg n Lange, Göttingen 19895,

Vgl Schleiermacher, KGA HZ 314{f.; och eindeutiger in y 22 der Glaubens-
lehre, zıtlert bei Smend, 112

115 Vgl Schleiermacher, Briete, 17€.
116 Vgl K 7—4'
117 Vgl Schleiermacher, KG  > 1/2, S5. 246 (2 Rede, chluß)118 Vgl O 4 9 Schleiermacher KG  > H2 5. 46 Nr. 203 Zu diesem orwurt

austührlicher Bein T (s Anm. 2), 197° Jacob Katz, State wıthin the State. The
Hıstory of Antı-Semuitic Slogan, iın  x ders., Zur Assımilation (s Anm 279124—153 In der Liıteratur Z.U) Sendschreiben taucht der orwurtf öfters auf,bei Paalzow, 5 9 Vollbeding (s Anm 100), 38 (mıt ahnlicher Argumentation w1ıe
bei Schleiermacher); der Sache nach uch ın Moses und Christus (S Anm 56), 58

119 Nowak, S. 76 (Hervorhebung VO mır). uch Smaith, 131 133; spielt die

ZKG 102 and 1991/3
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sondern geradezu in ıne Ablehnung der allgemeınen Emanzıpatıon um$sC-
wandelt, denn Schleiermacher 1st sıch völlig klar darüber, da{fß zunächst NUur

ıne Minderheıt der Juden auf seıne Bedingungen eingehen würde.  120 Be1
BCNAUCICLHLL Hinsehen kann auch kaum gesagt werden, da{fß Schleiermacher
den Glauben Israels respektiert habe.!21! Subjektiv mochte ohl davon
überzeugt se1ın, relıg1öse Fragen auszuklammern un! NUur noch auf die polı-
tischen Hindernisse für die Emanzıpatıon einzugehen, da die Relatiıvierung
des (jesetzes und dıe Aufgabe der Messiashoffnung nach seiner religionsphi-
losophischen Anschauung den Kern der jüdıschen Religion nıcht Lan-

22  gierten. S ber wenn INa  $ das Selbstverständnıs des Judentums zugrunde-
legt, wiırd INa  3 ıhm dies doch kaum zugestehen können und MU: seıner
Einschätzung, seın Vorschlag führe NUur einem „veränderten Juden-
thum“,  « 125 Zweıtel anmelden. Seine Bedingungen mufßÖten eıner Auflösung
des Judentums führen, und nıcht einmal das spatere Reformjudentum hat

124sıch eıiner solch radikalen Selbstaufgabe bereittinden können.
Wenn inNnan auf eıinen Nenner bringen wiıll, dann 1St ohl Schleierma-

chers individualistischer Religionsbegriff, der ıhm einerseıts ermöglıchte,
ıne Gewährung der Bürgerrechte auch unabhängıg VO: Bekenntnis tor-
dern, der ıhn andererseıts aber auch den Charakter der jüdıschen Religion
verkennen 1eß So wIıes den Juden einen Weg ZUT: Emanzıpatıon, verlangte
aber gleichzeıtig eınen hohen, kaum ezahlbaren Preıs. Zugleich verbaute
den bıs dahın zumindest für einzelne Juden offenen Weg ZUrFr Gleichstellung
mMmıt den Christen: die Konversion ZU Christentum wird entschieden abge-
lehnt.

Wiederum hetert das Religionsverständnis den Schlüssel für diesen Teil der
Argumentatıion. Was Zzuerst genann Argument VO  e der Gefährdung der
Kırche durch die Gleichgültigkeit derer, die DU  . ın die Kirche drängen, kann
ja 1m Ernst kaum W  überzeugen.! Entscheidend 1st die Annahme eınes diame-
tralen Gegensatzes zwischen Judentum und Christentum. Weıl Schleierma-
cher die Verwurzelung des Christentums im Judentum leugnete, konnte
auch die Bestimmung der christlichen Religıion als Vollendung der jüdischen

Bedeutung VO  - Schleiermachers Einschränkungen herunter. Rıchti dagegen Scholtz,
41 „der Staat solle NUur annn seıne ‚grundlose Partheilichkeıit‘ für 1e christliche elı-

10N aufgeben mussen, wenn die Juden alles das iın ıhrer Relıgion tilgten, W as uch ent-

rnNt noch miıt ıhrem ehemalıgen Daseın als Staat un! Natıon iun hat“
120 Deshalb die drıtte Bedingung, vgl Schleiermacher, Briete, (S 39)
121 So Nowak, 78
122 Schleiermacher, KGAL1/2, 3151 Reden).
123 SC leiermacher, Briefe,
124 Vgl Graupe (s Anm. 35), bes S 702 . 299 Selbst WEenNnn in Schleiermachers

jüdischem Bekanntenkreis das Bekenntnıis Z.U) Judentum schon verwassert War

Hırsch, 535 kann ohl kaum VO:  n einer völlıgen Aufgabe des Judentums gEeESPrO-
wer

125 Vgl Schleiermacher, Briete, 33—35; wenn ber der gröfßte eıl der Chrısten
3 44), kann doch diese Haltung nıcht durch den Über-ebenso gleichgültig 1st

werden.trıtt der jüdischen Inte lıgenz „bedeutend vermehrt“ (a. 0 9 35)
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weder 1ın ıhrer orthodoxen noch iın ıhrer autklärerischen Form nachvoll-
zıehen. Eın natürliches Fortschreiten VO dieser Stute der Religion jener
yab nıcht mehr noch, 1mM Grunde WAar Sar keine ernsthafte Konversion
möglich. *® Konvertıiten wurden 1L1UTr eın „Judaıisırendes Christenthum“
schafftfen. A Von einer heilsgeschichtlichen Bedeutung der beiden Religionentüreinander weılß Schleiermacher nıichts, sondern verste1igt sıch o der
Behauptung, da{ß A4US dem Judaisıerenden Christentum „alles Unheil in den

128alten und Zeiten des Christenthums entsprungen”
Mıt diesem massıven Vorwurt WTr natürlich jeder posıtıven Beziehungzwıschen Judentum und Christentum der Boden Das Ergebnis War

jedoch nıcht eın gleichberechtigtes Miıteinander der Religionen, sondern eın
beziehungsloses Nebeneinander oder, besser noch, die gegenseıtıge Abschot-
tung Weıl Schleiermacher ‚War „Einförmigkeit“ 1ın der Religion ablehnte, !*?
das Judentum aber als „tOLe Religion“ offensichtlich denen rechnete, die
„nıederzulegen [sınd] 1im Magazın der Geschichte“, *” mufste die Juden
ZUr Autfgabe ihrer Religion aufrutfen, iıhnen aber eın Asyl 1mM Christentum
verwehren. Damıt lieben S1e jedoch auch aus der weıterhın christlich
gepragten Gesellschaft ausgeschlossen, und gyerade in der VoO  an Schleiermacher
ausgehenden Bewegung VO (christlicher) Religion, Geıstesleben und Gesell-
schaft mußten S1€e eın Fremdkörper bleiben.?*!

Dafß Schleiermachers Bedeutung in der „Siıcherung eınes freien Raums für
das Judentum den Bekehrungsdruck des christlichen Staates und der
Kıirchen“ lag.  132 kann daher aum nachvollzogen werden. Erstens War
Schleiermachers Ausgangspunkt nıcht die orge das Judentum, dem
vielmehr Sar kein Interesse zeıigte. Zweitens 1st traglıch, ob überhaupt 1799
VO  3 Bekehrungsdruck gesprochen werden kann:*  S3 und drittens stiegbekanntlich die Zahl der Konvertiten verade in Berlin nach 799 noch deut-

126 Schleiermacher, Briefe, 55 1st unmöglıch, da{fß Jemand, der eıne Reli-
z10N WIr ich gehabt hat, eiıne andere annehmen sollte“.

127 O 9
128 © 3 9 vgl uch eiıne vergleichbare Äußerung VO 1830, zıtlert bei Smend

(s Anm. 1135 17271

130 Ayaı; . 3724
129 Vgl Schleiermacher, KGA1/2; 325 (5. Rede, Schlufßß).
131 Dıie vorliegende Deutung trıtft sıch ın vielen Punkten mıt Scholtz, 314—317,die Wıdersprüchlichkeit VO  - Schleiermachers Haltung och eingehender herausge-arbeitet 1St.
132 So Nowak, 78
133 Gerade der preußische Staat hatte VOT eiıner Judentaufe verschiedene Hindernisse

aufgebaut, damıiıt Nur ernsthafte Tautbewerber Zur Kirche kamen. Dıie entsprechendenBestimmungen wurden erst Friedrich Wılhelm IITL. gelockert un! 1827 aufge-hoben, vgl Paul Gerhard Arıng, Christen un: Juden heute un! die „Judenmission“?Geschichte un! Theologie protestantischer Judenmission ın Deutschland, dargestelltun! untersucht Beispiel des Protestantismus 1im mittleren Deutschland, Frankturt
Maın 1987 5. 241 f) Geiger, Vor hundert Jahren (s Anm. 39), 5.229—2392 Eın

„Taufdruck“ aufgrund der Tatsache, da{fß die Taufte die einzıge Möglichkeit ZUrFr Erlan-
Sung der Gleichberechtigung WAar, mu{fß natürlich konstatiert bleiben
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ıch an  154 In dieser Hınsıcht 1St also selbst iıne i cdirckte posıtıve Wırkung
kaum festzustellen. Weıt gravierender 1st dagegen Schleiermachers theologı1-
sche Grundposıition, deren Wirkung langfrıist1ig stärker seın sollte.

Wenn INa  ’ U alle referierten Posıtionen noch einmal rückblickend
bewertet, 1St siıcher nıcht gerechtfertigt, NULr in einer Tradition die Voraus-
SCETZUNG für die Herausbildung des modernen Antisemitismus sehen.

Dıie Haltung VO Hermes, die im Altprotestantismus wurzelte und siıch in
der Erweckungsbewegung, besonders aber in den Judenmissionsvereinen des

Jahrhunderts*” fortsetzte, kann IMNan siıcher nıcht als judenfreundlich e1in-
stuten. uch s1e konstatıierte eınen Gegensatz zwischen Judentum und hrıi-
stentum, wobeiı letzteres als Erfüllung und Überbietung des gilt
Dem Judentum blieb dagegen auch politisch die Rolle als minderwertige
Gröfße vorbehalten. Dabeiı forderten die sıch emanzipierenden Juden, die sıch
nıcht mehr als relig1Ös verstanden, den esonderen Widerstand heraus,
standen sS1€e doch 1mM Bund miıt den aufklärerisch-liberalen Kräften, die
auch Son. bekämpfte.  136 Gerade die Vertreter der Judenmissıon konnten
auch die „Judenfrage“ als Problem sehen, das durch die Bekehrung lösen
Wal, und ıhre Anfälligkeit für antisemitische Argumente und Parolen 1St
unverkennbar.!”/ Dennoch rachte die Hoffnung aut ıne bessere Zukuntft
für Juden und Christen nıcht NULr ıne mächtige Schubkraftt zugunsten der
Judenmissıon, sondern führte ıhre Vertreter oft auch ın iıne ewußte Geg-
nerschaft SA aufkommenden Antisemitismus,  138 zumal gegenüber dem, der
auch den Konvertiten als minderwertig ansah. 1)a iInNan in der Bekehrung die
LOösung aller gesellschaftlichen Probleme die „Judenfrage“ sah, wurde der
Konvertit vorbehaltlos akzeptiert. Dıe grundsätzliche Negatıvwertung des
Judentums führte aber dazu, daß mNan immer mehr in die Detensıiıve geriet
und den Antısemiten nıcht viel entgegenzuhalten hatte. Wer auf die zukünf-
tige Bekehrung der Juden hoffte, wurde ın der Regel nıcht Zu rabiaten
Antisemiten;!  39 aber die VO  a dieser theologischen Richtung bereitgestellten

134 Vg Hertz (S Anm. 26), S, 234
135 Vgl azu de le Ro: (s Anm.21), 127—181; Arın 178—238
136 Ö. Anm. 78; 1ın spaterer Zeıt NS richt dem Stoec eTrSs besondere Gegnerschaft

das moderne Judentum, vgl Seeba (s Anm 14), 1 Martın Greschat, Prote-
stantischer Antısemitismus in Wilhelminıscher Zeıt. Das Beispiel des Hofpredigers

1n : Antisemitismus. Von relıg1öser Judenfeindschaft ZUf Rassenideo-Adolt Stoecker,
logıe, hg BrakeImann M Rosowski, Göttingen 1989, 750

D“O  > der Osten-Sacken Anm.21),137 Vgl Arıng, 215 f 228 1285 (s
576—580.584
135 Vgl a a, Ö: 5. 582; Arıng, 235
139 Vgl uch Hans-Joachım Barkenings, Dıie Stimme der anderen. Der „heilsge-

schichtliche Berut Israels“ 1ın der Sıcht CEVaNgClischer Theologen des 19. Jahrhunderts,
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Prinzıpien reichten nıcht AdUs, die evangelischen Christen dauerhaftft VOTr dem
50g des Antısemıitismus bewahren.

Dıie Haltung Tellers lll'1d der Aufklärungstheologie scheint ganz parallel
aufgebaut. Der Gegensatz zwiıischen Judentum und Christentum 1St ‚War mıiıt
anderen Begritfen, aber ebentalls 1m Sınne einer Vollendung bzw Unterord-
Nung bestimmt. Dıie Stellung der Bekehrungshoffnung nahm NUu  3 die Erzie-
hungshoffnung eın  140 uch S1€e hatte ZUT Folge, da{ß I1l die gegenwärtıgen
Juden 1m Lichte der ıhnen zuerkannten Möglıichkeıiten posıtıver sah, obwohl

S1€e als Juden eigentlich nıcht gelten lassen konnte. So 1St Teller mıiıt seiıner
vorsichtigen Bejahung der Emanzıpatıon L1UTr scheinbar judenfreundlicher als
Hermes. Auf längere Sıcht mufßten die in dieser Posıtion enthaltenen juden-
feindlichen Aspekte die Überhand gewınnen. Dıie Erziehungshoffnung 1e
sıch nıcht eschatologisieren, sondern verlangte nach konkreter Einlösung;
und die schloß muit der Aufgabe des Zeremonialgesetzes 1m Grunde ebenfalls
ıne Selbstaufgabe des Judentums e1n. Auf das gegenwärtıige Judentum sah
Teller vielleicht noch stärker herab als Hermess, denn 1im Gegensatz diesem
War viel zurückhaltender damıt, einzelne Konvertiten als Vollmitglieder in
der christlichen Gesellschaft akzeptieren. Nur die Hoffnung auf die Assı-
mıiılatıon der Juden 1eß Teller Ww1e€ die anderen Vertreter der Emanzıpatıons-
ıdeologie einer partıell posıtıven Haltung kommen. Dıiese Hoffnung der
Emanzıpationszeıt WAar jedoch schon brüchig geworden, und die Folgenlo-
sıgkeit des Vorstofßes der Hausväter ırug sıcherlich ıhrer Erschütterung
bei Tellers Haltung fand ‚War noch ıhre Fortsetzung 1m lıberalen Burgertum
des 19. Jahrhunderts, das eın Verbündeter des Judentums auf dem Weg ZuUur

Gleichberechtigung blieb, ohne eshalb judenfreundlich sein.  141 Dıe
Grundlage dieser Haltung, die Erziehungshoffnung, wurde aber NU VO  5
wWwel Seıten 4US angegriffen, polıtischen Vorzeichen VO  5 Paalzow,
reliıg1ıösen VO Schleiermacher.

1n : Christen und Juden Ihr Gegenüber VO Apostelkonzil bıs heute, heMarsch und Thieme, Maınz 1961, 5. 201—231; Franz-Heinrich Philipp, Protestan-
tısmus nach 1848, 1n : Kıirche un: NagOsC 11 (s Anm. 13), 5 (280-—357)
285—290.310—312 Meıer, Luthers Ju enschriften (S Anm. 16), Sp. 490, betont

die Ambivalenz der heilsgeschichtlichen Siıcht
Hıer spiegeln sıch die Weıichenstellungen des Neuprotestantismus gegenüber der

altprotestantischen Eschatologie wiıder: die Ersetzung der Reichserwartung durch den
Pertektibilitäts- bzw Erziehungsgedanken (Semler, Lessing), vgl Ignacıo Escribano-
Alberca, Eschatologie. Von der Aufklärung bis ZUr!r Gegenwart (Handbuch der Dog-mengeschichte I 7d), Freiburg 1987, 115—118 Zum Erziehungskonzept vglauch Erb / Bergmann (s Anm 4, 216—46

141 Vgl z. B Katz, Vorurteıil (S Anm. 2), bes 154—158 ZU lıberalen
Theologen Paulus, dessen rationalıstisches Christentumsverständnis w1ıe eıne Fortset-
ZUNg der Haltung Tellers erscheıint: Er bewertet Nur die Juden posıtıv, die sıch innerlich
VO Judentum gelöst haben, und empfiehlt eine Konversion Z.U)] Christentum als
„Entscheidung für das Bessere und Wahrere“, wenn’s seın muß O: ganz hne innere
Überzeugung (S Mıt seiınem entschiedenen Eıntreten den jüdischen Mes-
S1AN1ıSMUS greift Paulus ber gleichzeitig nsätze Schleiermachers auf. Zu Paulus vglauch Rengstorf (S Anm I3 165
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Paalzow hatte, w1e WIr gesehen hatten, die wesentlichen Voraussetzungen
der Emanzipationsfreunde geteilt. esonders vehement vertrat die Erzie-
hungsbedürftigkeit der Juden. Da aber Ur wen12 Hotffnung auf eınen
Erfolg hatte, lehnte ıne Gewährung der Bürgerrechte quası als Vorschufß
auf die Assımilation ab Als Sprachrohr einer 1im Volk immer vorhandenen
Judenfeindschaft tIrugen und seıne Mitkämpfer die Emanziıpatıon eın
Arsenal antijüdıscher Stereotype InNnmen und sorgten für ıne argwöhnt-
sche Betrachtung der Fortschritte be1 der Assımıilatıion. Damıt W ar bereıts die
spatere Neıgung vorbereıtet, den „Assimilationspakt  «142 für gescheitert
erklären und nach der Emanzıpatıon wiıeder deren Rücknahme aufzu-
rutfen. Das Fehlen jeder relıg1ös bestimmten Hoffnung machte die Jud—

143
SCRHNCI in der Nachfolge Paalzow besonders unduldsam die Juden,
und die Ablehnung VO Taute und Aufklärungsmaßnahmen gleichermaßen
aßt s1€e schon ahe die spater vertretene rassısch begründete Behauptung
der Unverbesserlichkeıt des Judentums kommen. Zugleich aber yab ITSLT die
relig1öse (oder quasi-relig1öse) Fundierung ıhrem ‚Superioritätskomplex‘ den
nötıgen Unterbau.

Insoweıt bestätigt NSCIC Untersuchung 1Ur die Ergebnisse, die schon
Jacob Katz erreicht hatte. Er hatte jedoch letztlich die rage offen gelassen,
wodurch die massıve Verschärfung der Judenfeindschaft 1im 19. Jahrhundert

erklären iıst Vielleicht 1St dies anhand des Beispiels VO  3 Schleiermacher
verdeutlichen,; der noch einmal ıne besondere Spielart der Haltung ZUuU

Judentum vVertrat:; Letztlich zeıgte dieselbe Grundhaltung w1e die anderen
Christen seıner eıt konnte die Andersartigkeıit der Juden nıcht eintach
akzeptiere 7 war rief weder iıhrer Bekehrung noch ıhrer Entrech-
tung auf ber w1e die Autklärer sah aut das Judentum als kulturell und
gelst1g minderwertige Religion herab Er befürwortete die Emanzipatıon AUS

humanıstischen und politischen Erwagungen, hielt aber nichtsdestowenıger
die Juden seıner eıt für och nıcht würdıg ZUE Gleichstellung. Insotern
S1e als Menschen betrachtete, wünschte ıhre Gleichberechtigung mıt allen
anderen Menschen. Er hat sıch dafüro deutlicher eingesetzt als manche
Aufklärungstheologen und sicherlich auch mitgewirkt, den Weg UT schritt-
weısen Emanzıpatıon bahnen. ber ebenso w1e€e der Judenfeind Paalzow
sprach dem Judentum die relıg1öse Dimensıon völlıg 1ab Während das
Christentum iıhm Z Rahmen seıner gesellschaftlichen und kulturellen Vor-

stellungen wurde,!** blieb für das Judentum keine Existenzberechtigung

/ Bergmann, 46 —58142 Vgl Bein T (s Anm. 2), 5 258 Eri
ıl VO  - Katz, dafß „eın Antisemitismus, dem143 Deutlich bestätigt sıch hier das Urte

jedes echte christliche FElement fehlt;, weıtergehen kann als christlicher Antıisemitismus”
(Vorurteıl, 8 9 auch S: 3254;)

144 Vgl auch Sc oltz, 5. 324 „das Christentum empfahl sıch als eLtwas schlechthın
Allgemeıines“. Hıer wird Schleiermachers besondere Bedeutung für die Entwicklung
der Judenfeindschaft suchen se1ın, nıcht sehr (gegen antıne s Anm. 13],;

200 in der Verbindung VO Religion un! Natıon.
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mehr, aber auch keine Hoffnung auftf ıne bessere Zukunftt, denn sowohl der
Bekehrungs- als auch der Erziehungsgedanke hatte iın seiner präsentischen
Eschatologie keinen Platz.1%> So yab C5S, W1€ be] den ausgesprochenen Juden-
teinden, keine Neutralisierung mehr gegenüber den Forderungen nach
‚Abschaffung‘ des Judentums; aber unbekümmerter noch als etwa der Agno-
stiker Paalzow konnte Schleiermacher das christliche Überlegenheitsgefühl
MIt seinen relig1ösen Untertönen vertreten, da sıch selbst als Sachwalter
der Religion verstand.

Die Momentauftnahme Aus dem Jahr 1799 ann siıcher nıcht beanspruchen,
die eingangs aufgewortenen Fragen abschließend beantworten. Der christ-
lıche Antıjudaismus spielt otffensichtlich wırklich ıne wichtige Rolle als lang-
frıstiges strukturgeschichtliches Moment bei der Entstehung des Antıse-
mitismus.  146 Nıcht LL1UTr bei den supranaturalistischen Theologen, sondern be1
allen Judenteinden 1st autweisbar. In seıner tradıtionellen Form enthielt
allerdings in der Bekehrungshoffnung „eıne Art Gegengift ZALT Neutralisie-
rung des Gıftes, das 1in den christlichen Vorstellungen VO' Judentum ent-
halten war  C Eın wesentlicher Faktor in der Entstehung der modernen
Form des Antısemitismus 1St emnach die Akzentverschiebung ın der Escha-
tologıe; eıner futurisch-diesseitigen Eschatologie ın der Aufklärung b7zw
einer präsentischen Eschatologie 1mM Idealismus.!  48 Sıe 1eß NEUE Argumente
der Judenfeindschaft iın den Vordergrund treten, die religiöse Aufladung
blieb dabeji jedoch unverändert. Gerade 1mM Bereich des Protestantiısmus ist
die Wiırkung der Aufklärung höchst ambivalent betrachten. Nıcht L1UTr die

145 Vgl Eseribano-Alberca (S Anm 140), 119— 1272 Damıt rückt Schleierma-
her ın ıne Parallele Hegel (vgl ÖO., 1221297 dessen Rolle bei der Entste-
hung des modernen Antısemitismus schon öfters unterstrichen worden ist, vgl Kraus
(s Anm. 15), 587 antıne (s Annnı 4139 5: 211—213; Phılıpp (s Anm. 139),283-—285; Katz, Vorurteıil; FA Bein II, 3—95:147—151; Scholtz,

321—37)3
146 Miıt (sreive (s Anm 3147 Katz, Vorurteıl, 5730 vgl auch A OS S, 86 SO Anm. 143); RosemaryRuether, The Faıth and Fratrıiıcıde Discussion: Old Problems an New Dımensions, iIn:

Antısemıitism an the Foundation of Christianity, hg. Davıes, New ork u.
1979; 5.(230.-=256) 249 die Judenfeindschaft konnte nıcht „genocıdal“ werden,
solange die tradıtionelle relig1öse Sıcht des Judentums och intakt WAar. Sterlings (sAnm. 7 ’ 5 9 Feststellung, „Judenhafß /könne] NUur Christen entstehen, dıie ım
Grunde keine sınd“, nıcht Iso Rıchti CS, verkennt ber die wichti STE Ursache

148 Vor diesem Hıntergrund ware uch 1e These erneut überprü C] wonach die
apokalyptische Tradıtion des Urchristentums ma{ißgeblich für die Ausformung des
natıonalsozialıstischen Antısemitismus SCWESCH sel, Claus-E Bärsch, Antıu-daısmus, Apokalypti un Satanologıie. Dıie relig1ösen Elemente des nationalsozialisti-
schen Antısemitismus, In: ZRGG 40, 1988, 112—133 Wenn uch die apokalypti-schen Anklänge 1n der NS-Ideologie offenkundig sınd, 1st damıiıt noch nıchts ber
eıne eindeutige Tradıtionslinie DESART, w1ıe Bärsch 1es Jauben machen 1l vgl bes

VLr „Ganz ın der Tradıtion des christlichen Antiyudaismus 1A7 „Miıthın 1st
jeder Christ, se1 denn, besitzt besondere ethische der intellektuelle Tugenden,Antıjudaist“).
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christliche Verweigerung gegenüber den Einsichten der Aufklärung 1ef6 den
Antisemitismus aufkommen.  149 Vielmehr dürtfte die These VO  - Katz
unterstreichen seın: Be1i der Vorbereitung des Antisemitismus spielt die
judenfeindliche Tradıtion der Aufklärung ıne eigenständıge Rolle

Wenn 11a  a jedoch nach den Faktoren fragt, die im Protestantismus ıne
Anfälligkeit für den modernen Antisemitismus entstehen jeßen, ann
auch nıcht die Aufklärung und die hıerın verwurzelte Haltung Schleierma-
chers allein genannt werden. Für den Protestantismus WAar vielmehr VO  5 ent-

scheidender Bedeutung, dafß 1M 19. Jahrhundert angesichts der „Judenfrage“
wel Posıtiıonen konkurrierten: ıne den aufklärerischen Prinzıpien VO  -

Toleranz und Menschenwürde verpflichtete Haltung, die aber jede heilsge-
schichtliche Bedeutung des Judentums negierte, und ıne VO Altprotestan-
t1Smus gepragte Haltung, die ıne besondere Raolle des Judentums 1mM yöttli-
chen Heilsplan anerkannte, aber ın ıhrer voraufklärerischen Grundstimmung
ın ıne Gegnerschaft ZUr Moderne geriet und ıne Affinıtät längst überholt
geglaubten Judenstereotypen bewies. Fıne Fortsetzung der Untersuchung 1m

Jahrhundert könnte zeıgen, dafß siıch Aaus beiden Posıtionen ımmer stärker
die für die Sıcht des Juden negatıven Pole durchsetzten.

149 Gegen Brosseder, 591 (S. O Anm 16)



Eıne Serapıon VO  u Thumis zugeschriebene
arabische Vıta ntonı

Von Rudolf Lorenz
Vorstellung des Werkes

raf verzeichnet in seiınem Katalog der christlichen arabischen and-
schritten Kaıro iıne Vıta Anton1ıu VO  5 Serapıon. Sıe tindet sıch in der
Handschrift 454 der Patriarchatsbibliothek ın Kaıro auf ol.216 r bıs
256 Das Manuskript 1n 40 STamMmMtL A4US dem 18. Jahrhundert und 1st 1ın
braunes Leder gebunden. ‘ etz hat die Hypothese aufgestellt,* da{fß tha-
nNasıus für seıne Vıta Anton1u ıne VO Serapıon Thumıis vertafite Lebens-
beschreibung des Einsiedlers benutzt habe Es besteht also Anladis, sıch die
arabische Vıta VO: „Serapıon“ darautfhin anzusehen.

Beı eiınem Autenthalt in Kaıro habe iıch Einsıiıcht ın das Manuskrıipt
IIN und mIır ıne Abschrift machen lassen. Dıie Vıta ll VO dem
„Bischof Serapıon“, dem „Schüler des Antonıius“ STtammMmen und 1Sst ZUT litur-
yischen Verlesung tubah (TUßı 17. Januar), dem Tag des Antonius,
bestimmt (Vıta tol 216 r) Da die Schriftft ziemlich lang I6r und Vvorerst
aum die Ehre einer Ausgabe erleben dürfte, biete ich ıne gegliederte
Inhaltsangabe, welche ıne hinreichende Anschauung VO Charakter des
Werkes vermuttelt. Dıie Überschriften der Abschnuitte sınd VO  . MIr.

Abkürzungen nach S. Schwertner, Theologische Realenzyklopädie TRE),
Abkürzungsverzeichnis, Berlın 1976 Aufßerdem: Athanasıus, Vıta ntonıil.
Calderıinı A. Calderını, Dızıonarıo dei nomı geograficı topograficı dell’Egitto
CCO-FOMANO, Maıiland 1935 {f.

Graf, Catalogue des manuscrıts arabes chretiens conserves Caırre, Cittä del
Vatıcano 1934, 170 Zitter 14 Ders.: Geschichte der christlichen arabischen ıte-

Bd.I (1944) 459, och andere Antonıiusvıten verzeichnet sınd
Tetz, Athanasıus und die Vıta ntonıl. Literarische und theologische ela-

tionen. 1—3
Aus technischen Gründen konnte iıch keine Fotografie machen. Dem koptischen

Patriarchat danke ıch tür treundliches Entgegenkommen. Beı der Anfertigung der
Übersetzung War mir Herr Baschir Astfarı, damals ın Maınz, behilflich

ZK'  C 102 and 1991/3
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Prolog (ım Ich-Stil)
Ich ll dem hıer versammelten olk die Geschichte des großen Heılıgen, des
Sternes der Menschen, des Vaters aller Mönche, Antonıius, welche der
Bischof (amba — abba)“ Serapıon, seın Schüler (es 1St also Serapıon Thmuis
gemeınt) erzählt at; vortragen. Antonıuus kämpfte den Teutel un
erreichte durch Geduld und Standhaftigkeit die höchste Stute Ich ann das
nıcht zureichend beschreiben. Mögest du, orofßer Heiliger, für meın Kloster
und mich beten, daß ich deine Wunder ZuUuUr Zufriedenheit des Volkes VeLr-

künde (> 1—3; fol 216 t=-21/4.)

FE Kindheitsgeschichte und Bekehrung
Das Ehepaar Johannes und Gios,° reich, kınderlos, wohltätig und tromm

(sıe tasten, beten und begehen jahrlich das est des Erzengels Michael und
der drei Jünglinge im feurıgen Ofen,® wohnt in der Stadt Zabitıyun (mıt
Artikel Az-Zabitiyun)’ und zieht VO: dort nach Al-Bahnassa (Oxyrrhyn-
chos).? Nachdem S1e weinend VOTL einem Marienbild eınen Sohn gebeten
haben, wiırd dieser geboren und Antuna geNANNTL. Als Füntjähriger ermahnt
der Knabe die anderen Kınder, unnutze Dınge (Spiele) unterlassen (vgl

und erhält VO einem hinzukommenden Priester Handautflegung und
Verheißung. Der alexandrınısche Patriarch anba Tauna (Theonas) hört VO

ıhm, äßt ıhn kommen, SseEgNEL ıh und weıssagt ıhm Größe 1m Hımmaelreich.
Zwischen Antonıuus und dem Patriarchen entspinnt sıch eın echt mönchiıscher
Wettstreıt in der Demut (jeder 11 werden, aber nıcht als EFrsSsier

egnen) Der Knabe kehrt in seıne Stadt zurück, 10 Jahre in der elı-
z10N unterwıesen wurde. S 3—5; tol Z —218

Im 12. Jahr starb se1ın Vater, danach seıne Mutter. Antonıus denkt über
den Weg der Jünger ZU Hiımmelreich nach, hört das Bibelwort über die
Nachfolge (Mt’ und schlägt diesen Weg eın (vgl. Z > 5—6; fol

Graf, Verzeichnis arabischer christlicher Terminı, Löwen 1964 N

Beı Alphonsus (s Anm hießen die Eltern Beabex und (G10%.
Zur Verehrung der reı Jünglinge 1n Agypten Evelyn VWhıte, The Mona-

sterıes of the Wadı Natrun, Z } Johannes Kolobos rıtt aut eıner Wolke nach
Babylonien, ıhre Reliquien holen, ber die Gebeine weıgerten sıch, den Ort
verlassen.

Alphonsus Bonihomuinıis auf den ich zurückkomme) bietet die Form Zaıtuna
Olıve). Ich kann den Ort Zabıtıyun nıcht nachweısen, weder bei Amelineau, La

geographıe de l’Egypte l’Epoque CO  > Parıs 15923 och bei Maspero / G. West,
Materı1aux POUTF servır la veographıe de l’Egypte, Kaıro 1914 Beı St. Iımm, Das
christlich-koptische Agypten in arabischer Zeıt, Wiesbaden 1984 ft 1St der Buchstabe
noch nıcht erschienen. Doch teıilt mir Herr 1ımm treundlıchst mıt, sıch eın Ort
Zabıtıyun nıcht ın seiıner Karteı $findet „Olıve“ als Ortsname ın Agypten scheint nıcht
unmöglıch se1n, vgl das Toponym "ATapPNXLS (Olıve der Hathor) im Delta alde-
rını1,2 (1966) DD Zabıitiıyun AUS Zaıtuna verderbt ist?

Vgl Tımm (s Anm Teil 1 283— 300
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ZYö1 21898.) Er o1bt seınen Besıtz auf,; bringt seıne Schwester be] Ver*
wandten n  9 verläßt se1ın Haus ohne dıe bereitgelegte Wegzehrung, über-

den Fluß und wohnt in den Gräbern. Er fastet, betet und wırd immer
demütiger. Er 1st 14 Jahre alt Der Teuftfel erscheint mıiıt anderen Teufeln, und
S1e schlagen Antonius halbtot, als dieser sıch als Christusgläubigen bekennt
(VAZ2; C Ö3 12) Unsere Vıta zieht die Wwel Einschließungen einer
InNnm Dieselbe Vereinfachung findet sıch schon ın der koptischenLobrede, welche Johannes, spater Bischof VO  5 Hermupolis (Smun),* der
Ende des 6. Jahrhunderts lebte, auf AÄAntonıius gehalten hat. 19 S 6— tol
2YOV — Z19r.)

BFE Jahre Dämonenkämpfe
Nachdem die Teutel Antonıius geschlagen haben, lassen S1e eın andermal

„Langeweıile“ (malal, Verdrossenheit, ÜMKNÖLO) über ıhn kommen. Da sendet
iıhm (Gott einen Engel, der ıh lehrt, WI1e€e Inan Fasern Seilen bindet, der
„Langeweıile“ Herr wiırd und seınen Bedarf für Lebensmiuttel und Almosen
erwırbt (VAS: erweıtert durch Apophthegma Antonius 1 MPG 65
col ab) Als der Mann, der die fertige Handarbeit Z Verkauft abholte,
ıhn leblos VO  . den Schlägen der Däamonen Boden lıegen sah, rachte
ıhn in die Kıirche. ber Antonıius äßt sıch zurücktragen, für Christus
leiden. Dıie Folge 1St erneute Verprügelung. Antonius und der Teuftel
beschimpfen sıch gegenseıt1g. ach Erduldung der Schläge vertreıbt Anto-
nıus den Teutel durch das Kreuzeszeichen. (D 7— fol 219 r—7270 f}

Rückzug ZUuU Inneren Berg Als Antonius eınes Tages herausgeht und
Fluß steht, sıeht ıne adende Ta Fr tadelt s1€, dafß S1e sıch VOT ihm,

einem gläubigen Manne, nıcht schäme. Sıe antwortet: Wärest du gläubig,würdest du in dreitägiger Reıse auf den Berg se1in. Sofort gehtdorthin ın die innere Wüuüste (VYA 49, umgeformt vemäafßs Ephräms Gesprächmiıt der Wöischerin: Vıta Ephraemi bei K. Brockelmann, Syrısche Gram-
matık, Leıipzıg 1965, 28 11—21 Vgl Abschnitt V, S Y tol
220 T:)

Der Kampf Inneren Berg Verleihung des Mönchskleides. Der
Teutel ll Antonıuius VO erge vertreiben mıiıt schrecklichen Erscheinungen(lange Autfzählung: Löwen mıiıt Menschengesicht, Kamelstüßen und Schlan-
genschwanz; eın riesiges Schwein USW. (vgl VA9:; Sl 52) Dıie Teutel
schleifen Antonıius VO  5 der Spıtze des Berges bıs Er ruft den (jott
Jesus Christus Hılfe Dıiıeser erscheınt. Das Gespräch folgt dem
Muster Vo IO aber erweıtert. Christus oibt ıhm einen Namen
(Antonıus Antuna), verheißt ıhm Ruhm und Kraft der Fürbitte. Er
krönt ıhn mıiıt der Kapuze und bekleidet ıhn mıiıt dem Mönchsgewand (iskim,

Amelineau, La geEographie 7— 7 Calderini II 0. ] (1973) 169 {f.
Garıtte, Panegyrique de ntolıne par Jean eveque d’Hermopolis, OrChrP 9

(1934) 100 13%:; 330—365
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OXNUO). Beide sınd Waftfen den Teufel.!! S 9—1 tol DF un

unten.)
eıtere Angrıiffte. Dıe Teutel zeıgen Antonıuus ıne goldene Scheibe

(VA 11) und verfolgen ıh mıiıt den Eindrücken der Einbildungskraft; nähern
sıch ıhm als tanzende, geschminkte Frauen. Schließlich kommt der Dämon
Galıun (Löwenbrust, Scheichskopt, Tigerfüße, Schlangenschwanz; mıt feu-
rıgem Schwert in der Hand) Dıie Schreckensgestalten verdecken Antonıus
den Himmel (was gefährlich Ist; vgl den Blick ZU Hımmel in der Antech-
Lung: Apophth. Makarıus MPG col 265 ab) Antonıius ruft wortreich
Hılfe Die Däamonen fliehen, Christus erkundıgt sıch ach seınem Befinden
und hält ıne Stärkungsrede. (S 5—18; tol 278 r—224v.)

Rede des Teutels über Antonıius (negatıves Enkomı1ium). Der ent-

täuschte Satan hält VOT der Versammlung der Teutel ıne Rede über Anto-
n1ıus. Er erwähnt die Zucht VO  5 dessen ugen, Herz, Ohren, Händen. Vgl
Serapıon, Ep ad Monachos 10, MPG 40, 936 be Der Mönch unterwirtft
Gehör, Zunge, ugen, Hände, Füße, Rıechen, Schmecken, Tasten der
Askese (Apatheıa). Der Teutel zaählt die biblischen Gestalten auf, die (ım
Gegensatz Antonius) durch den Trug der Weıber getäuscht wurden:
Adam, Kaın, Abraham, Isaak, Jakob, Davıd, Salomo und viele. Wenn Anto-
N1ıus Nachfolger ındet, 1St alles verloren. ® 8:—21; fol 224 v unten) 226r
oben).)

Neue Anschläge. Selbstbekenntnis des Teutels. Der oberste Teutel
erscheint als Mönch und geht iın das Trugbild eıiner Zelle Antonius, der
weılß, keine Mönche in der Wuste sınd, erhebt seıne ugen ZU Hımmel
und erkennt die Täuschung. Der Teutel xıbt seınen Versuch auf und bricht ın
eın langes Selbstbekenntnis aus (vgl 6 Er nn sıch Vater der wIıe-
tracht, der schlechten Gedanken USW Dann schlägt Antonıius, der seıne
Kapuze testhält und außer der rechten ange auch die linke darbietet, W as

die Flucht der Feinde ZUr Folge hat S50 kämpfte Antonıuus 35 Jahre lang, bıs
49 Jahre W ar S 21—24; fol 226r (oben) 227N%)

Wende ZU Wırken des Antonıus auf die Welt un ın der Welt
ortgang seines Kampfes

Dıie beiden Paulus Eıne Wende 1n der Einsamkeit dieses Kampftes trıtt
eın, als (sott dem Antonıuus offenbart, noch einen Wüsteneinsiedler
xibt Er findet den Vater Paul,; unterredet sıch mıt ıhm, bestattet den alsbald
Sterbenden und kehrt zurück. (Sa24:—= 255 tol 227v—228r ach Hıer-
ONYMUS, Vıta Paulı.)

Dann kommt der andere Paulus, eın Einwohner der Stadt Atfı (Aphrodıi-
topolıs, aphrodıto iın der Heptanomıis 1ın Mittelägypten). *“ Dıe Geschichte

11 Dieselbe Vorstellung VO Mönchskleid findet sıch ın den Apophthegmen. Evelyn
Whıte (s Anm 194

7Zu Arfıh Tımm (s. O Anm D, 251—56.\
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VO' Ehebruch der Frau des Paulus, seıiner Wanderung Antonıius, den
Prüfungen, die dieser 1hm auterlegt; VO  - der Austreibung des Däamons, be]
der Paulus den Antonıius übertrifft (durch die Drohung, werde sıch VO  5
der Sonnenglut toten lassen (er trıtt auf einen glühenden Stein und legt sıch
eınen anderen auf den kahlen Kopft, bıs das Blut aus und und Nase fließt)
zwıngt den angerufenen Christus, den Teutel auszutreiben), 1St MmMIt kleinen
Anderungen nach Palladıus, Hıst. Lausıaca 69— 74 Butler erzählt: Ver-
mutlich lıegt aber eiınes der zahlreichen mönchischen Erbauungsbücher
zugrunde, ın welchen die HI enthalten oder verarbeitet War Dazu Graf,
GeschichteI 380—6 (DZ tol 228 r—229v Zeile11.)

Heıilungswunder. Ruhm ın der Welt a) Es folgt eın Sammelbericht
über Wunder, Dämonenaustreibungen und Heilungen o durch den
Schatten seiınes Körpers (vgl. Apg 9 15) eın Ruhm verbreitet sıch, Jünger
stromen ıhm Z und s1e bauen eın Kloster fer des Flusses, das oft
esucht und Besuche empfängt Schlufßs; HL21
Butler). Eıne Gruppe VO  e} Besuchern beschreibt dem Bischof VO Mısr
(Kairo)* seine Erscheinung: orofß, schlank, miıt langem Baft: VO m
Aussehen (vgl I3 (S 2831 tol 229v—231 F

Auferweckung des Sohnes eınes Römers aus der Stadt Arfı (Es WI1e-
derholt sıch 198808  aa} immer die Rubrik „Und VO'  5 seinen Wundern“.) Die Multter
bringt den Leichnam iıhres tünfzehnjährigen Sohnes auf eınem Lasttıer ın das
Kloster des Antonius, verheimlicht aber, dafß schon tOLTt 1St. Auf den Rat
eınes Mönches (umständlıch begründet) legt s1e den Toten zugedeckt, als
schließe CI, UT Stunde des Abendgebetes hin AÄAntonıius kommt, stößt ıh
miıt dem Fufle und Sagtl: Steh auf und sprich das Gebet mıt! Sotfort steht
der unge lebendig auft. Schweigen über den Vortall wird der Mutltter auter-
legt, W as durch zeıtweilige Stummheiıt (vgl Zacharıas, 1520) eingeschärtt
wird. (Dıie Geschichte 1st ıne Umtormung VO Apophthegma S1s0es 18,
9&€ ®) 3134 tol 231 F232w09

Antonıius und die Tiere. a) Antonıius heilt das blinde und gelähmte
unge eines gefährlichen LOowen. Der LOwe bringt dann noch eın lindes
Wolfsjunges, dem Antonıuus ın die Augen spuckt, da{ß sehend wiırd (vgl.

6;23). Der als ank VO Löwen gebrachte Wiıdder wiırd tiertreundlich
abgelehnt (Nachahmung der Erzählung VO: dem linden Hyänenjungen be]
Palladius, I8 57 4 {t Butler). Die Löwenfamiılie ewacht NU  3 das Klo-
ster bis ıhrem Tode So 1st das Verhältnis des AÄAntonıius vielen Tieren.
(S 34 3D tol RE V=2331°)

Gazellen verwusten den (Jarten des Antonıius (vgl. 50) mıt Unter-
stutzung der ämonen. (D 39 tol 233 E:}

13 Griechisch Baßulmv. Amelineau, Geographie S 75 {t. Calderıinı IL,
17—19 Als Bischotssitz nachgewiesen selt 449 (Konzıil Ephesus H. Munıer,Recueil des lıstes episcopales de l’Egypte > Kaıro 1943 Nr.
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Dıiıe Erzählung V“O ager als Fallensteller
Antonıius sıeht eınes ages den Teuftel als Beduimmnen)Jäger dasıtzen Wüsten-
Jäger Berg des Antonıius werden erwähnt: Apophth. Antonıus 13 und
S1s0€es f 77 d und 3903 ab) und Netze und Fallen für Gazellen
machen. Er erbıittet sıch ıne Falle und der ager verspricht S$1e ıhm
(S 35—36; tol 233r—233 V.)

Begegnung mMIi1t der Frau Fluß Um dieselbe eıt sıeht Antonıius
fer eınes Flusses ıne nackte Frau sıtzen, umgeben VO nackten,
badenden Sklavınnen. S1e hält den natürlich flüchtenden Heılıgen durch die
tromme Bıtte rettende Belehrung zurück, heißt die Sklavınnen, sıch
bedecken. Als auch ıhre Bekleidung wünscht, verweıst S1€e ihm den Blick
auf s1e: der Mann musse auf dıe Erde sehen, aus welcher erschatten ist; die
Frau aut den Mann, A4AUS dem s1e IIN wurde (Nachbildung der
Zurechtweisung Ephräms durch die Wäscherin"”). Sıe iragt iıhn nach seınem
Leben 1in der Wuste Er 1St damals schon Jahre dort. Antonıuus erzählt ıhr,
da{fß Christus ıhm das Buch gezeıgt hat, iın dem die Zahl der VO den Teuteln
erhaltenen Schläge aufgeschrieben 1St. Sıe bezeugt ihm, zwischen seıne Arme
springend, weinend und bald darauf tröstlich ächelnd, ihr Mitgefühl.
(3 36 —3539; tol 233 v—7235 E,}

Dıie Königsstadt. Auft dıe Bemerkung des Antonius, dafß Christus ıhm
verheißen habe, dafß der Lohn N:  u der Bemühung entspreche, zıtlert S1e die
Arbeiter der Stunde t 30,1:—26) So habe (sott auch S1e mıiıt
dem Besıtz eıner herrlichen Stadt (die alsbald VOT dem Auge des Antonıuus
gegenüberliegenden fer erscheint) un: mıt der Gabe, unheilbar Kranke und
Blinde heilen Hätte ihr Mann noch eın Jahr länger gelebt, könnte s1e
auch ote auterwecken. Sıe entrückt Nu  5 Antonıus trockenen Fuflßes über
den Fluß (vgl. VA60 Entrückung des Amun über den Lykos) in hre
Königsstadt. Ö1e zeıgt ıhm die chätze der märchenhatften Bazare, welche,
w1e s1€e Sagt, der Schöpter (wıe auch die handwerklichen Fähigkeıten) als guLE
abe den Menschen gegeben hat Dann äßt s1e Blıinde und Schwerkranke
vorführen, hebt hre Hände, weınt, murmelt über W asser und spritzt auft
die Köpfe, und alle sınd geheıilt. Der Heıilıge 1St davon mehr beeindruckt als
VO den Schätzen der Stadt Sıe erklärt, daß ıhr Mann ote auterwecken
konnte. ber s1e beide hätten hre Erfolge nıcht mıiıt der Denkweıse des
Antonıus (der sıch aus der Welt zurückzog) erreicht, sondern die Mühsal der
Menschen und hre Ermattung edacht. Dıie Könıgın verwendet ıhre Reich-
tumer für Notleidende, 8r selber NUur jeden dritten Tag Trot und W asser und
regıiert mıt Gerechtigkeıt. ® 39—44; tol 235 r—237V.)

Der Heıratsantrag und die Verteidigung der Ehe a) ber sS1e fühlt sıch
nach dem Tode iıhres Mannes des KRates bedürftig. Viele königliche Freier
wIıes S1e ab, weıl S1€e nıcht die Stute der Wunderkraft ihres Mannes erreicht
hatten. Nur Antonıuus könnte das Erbe ihres Mannes5 indem s1e

Leben des hl Ephräm, be1 Brockelmann, Syr. Grammatiı 2% 11—20
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heıiratet, sıch VO der langen ühe CENISPANNT, Ruhe findet VO Kampft miıt
den Teufteln und die Annehmlichkeiten des Lebens kennenlernt. In der
Wuste kann keinen AÄrmen, Eınsamen, Wıtwen helten. Als AÄAntonıius
ablehnen wıll, bezeichnet S1€e ıhren Antrag der ıhn ihrem, der Königın,
Herren macht) als Demut und Abtun des Hochmuts. Ihm, der die Ehe als
schmutziges Werk ansıeht, rat S1€, suß uttend und schön W1€ der volle
Mond, doch einmal versuchen. Er betont seın Alter und fürchtet, in
eiıner Stunde die ühe vieler Jahre und die empfangenen Gnaden VCI-

spielen und durch 1ne Frau tallen.
Dagegen bringt sS1€e ine bıblische Begründung dafür, dafß die Trau und

die Ehe VO (Gott vewollt sınd und nıcht VO  . ıhm entternen: VO  = Adam,
Noah, den Erzvätern, Moses, Davıd, Salomo bıs dem verheirateten DPetrus
(Gegenstück der Rede des Teufels über die Frau als Vertührerin bıiblischer
Personen, Abschnitt III,; 5 Ö1e zıtlert 1. Moses 2,24 uSsWw un: lockt
ıhn, seıne verlorene Jugend wıeder erstehen lassen. (5.44—52; tol
37v-—241 V}

Antonius zerbricht die Falle Der Heılıge ware einahe betrogen
worden. Sıe merkt das und 1l ıhm die Kapuze VO Kopf nehmen. ber
hält diese Waffe den Teuftel test und Sagt das auch. Da steht S1e 1n
Flammen, Antonıus erkennt den Feind und macht das Kreuzeszeıichen. Sıe
verwandelt sıch iın eiınen teuerspeienden Berg und die Teufel rufen: Du hast
uns besiegt und TISETE Fallen zerbrochen. Sıe schlagen ihn; ruft Christus

Hıiılfe und dieser hält die übliche Lob- und Verheißungsrede für Anto-
nN1us, seine Mönche und Verehrer, und alle, die seıne Lebensgeschichte
schreiben. Als Antonıius zurückkehrt, findet den Fallenmacher wıeder, der
ıh: schmäht, weıl alle seine Fallen zerbrochen habe Er züngelt 1in Feuer-
lammen den Heılıgen, W Aas aber durch das Kreuzeszeichen sofort
unterbunden wırd. Antonıius erzählt seınen Jüngern, W as ıhm wıderfuhr.
(S 32—56; tol 241 v—243 V.)

VE Dıie vYel Begegnungen muiıt Athanasıius
Dıi1e Stadt Alexandrien wiırd VO  } einer oroßen Heimsuchung betroffen.

Athanasıus, der viel VO Antonıius gehört hat, begibt sıch mıiıt Priestern und
Dıakonen diesem. Antonıuus wußte das im Gelst Oraus (vgl. 62) und
hat bereıits durch Fürbitte das Unheil gewendet. Er verleiht dem Patriarchen
das engelhafte Mönchskleid (hierzu Graf, Verzeichnis arabischer kirch-
lıcher Terminı, Löwen 1954 59 : iskım): Kapuze, Gewand (OXNLO)),
Gürtel. Das solle VO  5 jetzt ab die Kleidung der Patrıarchen seiın S 56 —58;
tol 24% r— 244 V.)

Johann VO Hermu Jis (S Anm 10) erwähnt, da: dıe Patriıarchen Nikolaus
und Damıan des das OXNLWO des Antonıius tragen (n 57 344 letzte Zeıle,
ed Garıtte).
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Nachdem Antonıuus den Paulus (gemeınt 1St Paulus Theben) iın dem
Gewand bestattet hatte, welches Athanasıus dem Antonıus geschenkt hatte,
rachte entsprechend dem Wunsch des Paulus dessen Faserkleid dem
Athanasıus (Verschmelzung VO Hıeronymus, Vıta Paulıi mMı1t VA91
Schlufß). > 58; fol 244 V.)

Eın Engel betiehlt dem Athanasıus, dafß Antonıius S: Priester
weıhe. Antonıius kommt, wiırd ordınıert und bleıibt dreı Fase. (S y tol
245 f

VIL. Dıie Reıse des Antonıus NS Abendland
Die Einladung. Der Ruhm des Antonıus weckt ın allen Ländern die Sehn-

sucht, ıhn sehen, während die Teutel VOTL ıhm aus Ägypten in die Länder
des Westens („Länder der Franken“) fliehen. Deren Bewohner bıtten den
König, Antonıius einzuladen, der Plage Der Köniıg 1St aber
durch eınen Krıeg mMıt dem König Kıs1asıus beschäftigt. Da äßt Gott, der die
Sehnsucht des Volkes sah, eınen Teuftel in den Sohn des Königs tahren,
da{fß dieser auf den Rat seınes Grofßen Arsana iıne Gesandtschaft Antonıuus
schickt. Diese wiırd VO  - Athanasıus in Alexandrıen miıt eiınem Dolmetscher,
welcher koptisch und „fränkisch“ kann, weıtergeleıtet. (S 59—62; tol 245r
Zeıle7 bis tol 246 V

Dıie Entscheidung des Antonius. Antonıus verspricht den Gesandten
se1ın Kommen. Dıiese biıtten eın Wunder. IDE kommen d1e wilden Tıiere
und schmeıicheln den Jüngern des Antonıius, der sıch 1ın seıne Zelle zurückge-
Ö  n hatte. Als die Gesandten fortgegangen sınd, fragt Antonıus seine
Jünger Soll iıch gehen oder nıcht? Sıe aAntwortien: Wenn du bleibst, bist du
Antonıius, wenn du gehst bist wel Antonu. (Umformung VO  an Apo-
phthegma Antonıuus 31 MPG 65, b) 16 S 62—63; fol 246v—247 r oben.)

Taten iın den „Ländern der Franken“. 4) Antonıuus als Patron der
Schweine. Cott schickt Jetzt ıne Wolke, die Antonıuus Z Stadt des Königs
tragt. DDort fragt nach dem Könıig, und eın Wesır nımmt ıhn mıiıt in seın
Haus. ıne Sau hört daselbst die Stimme des Heıilıgen, nımmt ıhr blindes
Ferkel 1Ns aul und bringt weinend. Sıe Alßt sıch VO Wesır nıcht VCE=

treiben. Antonıius nımmt die and des Wesırs (welche als „Le1tung“ tür die
Wunderkraft dıent) und legt s1e auf die ugen des Ferkels, das sogleich
sehend wird. Der Wesır STtauUnNtT, und Antonıuus unterhält siıch mıt ıhm iın fraän-
kischer Sprache (ein Ühnliches Sprachwunder: Apophthegma Poımen 183

365 ®) 62—64; fol DAFTE oben—247 v.)
Schließlich schickt den Wesır ZU König (dessen ırdische Gesinnung

tadelnswert 1St);, durch Gebet den Teufel A4aus dem Königssohn u
treiben. Das geschieht. Der König kommt Antonius und Aäflßst alle Teuftel
A4US den Höflingen verjJagen. Den ausfahrenden bösen Geılstern wırd VeI-

Der V+t. Aäflßt den Antonıuus die völlig überflüssıge Frage LLUT stellen, seın
Apophthegma anzubringen.
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boten, den Namen des Antonıius eCcNNECN (vgl. 1,34) Denn dieser VeIr-

birgt seiınen Namen und seın Heımatland (Gedanke der mönchischen Fremd-
lıngsschaft, aber auch pannung erzeugendes Romanmotiv). Jetzt macht
Antonıius die vollkommene Heılung des Köniıigssohnes (offenbar bedarf die
Tätigkeıt des Wesırs noch der Verbesserung) davon abhängig, da{fß der
Glaube des Köni1gs Christus stärker wiırd. Dieser ekennt sıch daraufhin
DE Glauben den (5Oft Jesus Christus (was NUur heißen kann, da{ß
Monophysıt wird, denn 1St kein Heide das hätte der Vertasser hervor-
gehoben). Antonıuus bezeichnet den VOT 1hm knieenden König mıiıt dem
Kreuz. S 64—66; tol 247 v—248 v oben.)

C) Wunderwettstreit miıt dem Teutel. Um dem Ruhm des Heılıgen, der
sıch 1ın diesen Ländern ausbreıitete, entgegenzuwirken, nımmt der Teutel die
Gestalt eines Asketen und beginnt Wunder u  3 In Gegenwart des
AÄAntonius äflßt Teutel iın Adlergestalt mMmi1t blinden, gelähmten und beses-

(!) Jungen kommen und heilt S1e. Er erweckt ote aus der Erde Als
AÄAntonıuius STauUnt, offenbart ıhm (3Oft den Trug: In dem sıch entspinnenden
Kampt mıiıt dem Teutel schickt iıhm Gott durch den Engel Michael eın teu-
rıges Schwert. Dıie Teutel entfliehen, und ıne Verheißungsrede Gottes
(damıt 1St Christus gemeınt) bildet, Ww1€e üblich, den Abschluß (S 66 —69; fol
248 v—7250 oben.)

d) eıtere Taten des Antonius. Seine Erkennung. Antonıius erweckt den
Sohn des Wesırs Justus durch Übersendung seınes Stabes, der auf den Toten
gelegt wiırd. (Totenerweckung durch den Stab des Mönches: Anonymes
Apophthegma Zoega YIFE: abgedruckt be] Till, Koptische Grammatık,
Leıipzıg 1976; 265 Nr 19.) Justus wiırd mMI1t seiınem Sohn Jünger des Anto-
n1us, erbaut ıhm eın Kloster und aßt seın Bild malen. (5:69= 705 fol
250 r— 250 V.) Inzwischen kehren die Gesandten aus Ägypten zurück. ach
umständlich erzählten Verwicklungen erkannten S1e ote den bısher
unerkannt Wunder Wirkenden als Antonius. Grofße Erkennungsszene,
begleitet VO einer Klagerede des Teuftels (er hat keine Stätte mehr, weder
hiıer noch 1n Ägypten, die Jünger des Äntonıius sınd und Paulus der Eın-
tältige eın Bild des Antonius gemalt hat, das der Teutel nıcht ansehen kann)
und der Heilung eınes besessenen Höflings. O73 tol 250v—253 r
unten. ) Antonıius verliäßt die Königsstadt und bleibt nog_h Monate WUunNl-

dertätig iın den Ländern der Franken. Seinen Jüngern 1ın Agypten blieb seıne
Abwesenheit verborgen, denn erschien jeden Sonntagabend iıhnen
und hielt das Gebet S /4; tol 252 V3

e) Die Rückkehr. Nun kehrt CT, auf eıner Wolke reitend, wiıieder 1ın se1ın
Kloster zurück. Er War damals 90 Jahre alt (S /4; tol 257 V.)

VE Abschiedsrede, Tod und Bestattung des Antonıus
Antonıius War Träger des Geılstes und wulfhte die eıt seınes Todes Oraus Er
versammelt seıne Jünger und hält ıne lange Abschiedsrede (vgl 89) Sıe
mahnt FA3: Festhalten der Askese und den mönchischen Tugenden und
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baut sıch iın Wel Reihen VO Anaphern auf e]tmal „ich bıtte euch, meıne
liıeben Kınder“ und elfmal „WECNN ıhr behaltet, W 4S 1ie euch “  sage. ®) 74—/7;
tol 252 v=—254r.) Es tolgen letztwillige Verfügungen: die Jünger sollen
seiınen Korper aufbewahren, aber den Ort geheimhalten. (Hıer scheint eın
Kompromifß zwıischen der agyptischen Sıtte, Märtyrerleiber 1n den Häusern
aufzubewahren und 9 das verboten und Bestattung geheimem
Ort angeordnet wiırd, vorzuliegen; dazu TIh. Baumeıster, Martyr Invıctus,
1972 5.64.) Kleiderverteilung Athanasıus, Serapıon, die Jünger (wıe

89) Außerdem erhält der Jünger Makarıus den Stab des Antonıuus (das
wiırd auch 1im koptischen Martyrologium berichtet; Tillemont, Memo1-
1C5 VIL; Athanase article XII1). D 77—78; tol 254 r—254v.) IDIG himmlıi-
schen Heerscharen stellen sıch JLE Empftang des Antonıuius aut (vgl.
himmlischer Empfang für mun Christus kommt leuchtend, beschreibt
ıhm die Vorbereitungen und versichert ıhm, dafß die Feinde seınen Aufstieg
nıcht hindern können (vgl. 65) Antonıus starb tubah (17. Januar)
im Alter VO 120 (!) Jahren. Seine Jünger Isaak und Makarıus bestatten ıhn iın
der VO ıhm vorher bezeichneten Höhle eın KoOrper tAt noch Wunder.
Abschließende Bıtte Fürsprache des Antonius, der Marıa, der Pro-
pheten, der Martyrer und Heıiligen. S 78—81; tol 254 v—256 K

Beurteilung un Datıierung
Zur historischen Einordnung dieser Vıta ware die Kenntnıiıs der anderen

„Antoniusleben“ erforderlich, doch tehlt Textausgaben. Aus der
Betrachtung der Vıta selbst geht hervor, da{fß sS1€e sıch 1mM Autbau die atha-
nasianısche Vıta Antoniu anlehnt. Wıe das athanasıanısche Werk kenn-
zeichnet s1e Abschnuitte durch Angabe des Lebensalters ıhres Helden. ber
tinden sıch beträchtliche inhaltliche Veränderungen und Verschiebungen.
Dıi1e Kindheitsgeschichte wird durch Anleıihen beım Lukasevangelium aufge-
tüllt:; die wel Einschliefßßungen des Antonıius sınd einer einzıgen „Jenseılts
des Flusses“ usammenNngCZOSCH, das Wirken in der Welt hebt (ıim Gegensatz

VA) TST nach dem Rückzug auf den ınneren Berg Und xibt umfang-
reiche Einlagen, w1e die Geschichte VO  e Paulus VO  3 Theben und Paulus dem
Einfältigen; die „Novelle VO Fallensteller“ und VOTI allem die Reıse in die
„Länder der Franken“. Der Vertasser hat die Apophthegmenüberlieferung
benutzt und ‚W arl nıcht NUur die Antoniussprüche (zu denen übrıgens kate-
chetische Erläuterungen gab 3—1  Y Als Apophthegma
1et zweıtellos auch das Wort Der Mann MU: auf die Erde sehen, Au der

geschaffen wurde, die Frau aber auf den Mann, AUus dem S1e gemacht ward
S 38; fol 234).* 1IDem athanasıanıschen Werk entspricht die bedeutende

Leben Ephräms, Brockelmann Syr. Grammatı 528 1/—20 SOzomenos
überlietert das ophthegma mıiıt veränderter Rahmenerzählung, KG 3, 1 ’
12—2 Bı ez / Hansen. Theodoret f äa Nde  P Hıst relıg10sa 1,4 ed Canıvet /
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Rolle der Dämonenkämpfe des Antonius, welche die Vertreibung der Teutel
aus ihrem Wohnsitz, der Wüste, bewiırken. Dagegen fehlen die Vısıonen des
Eremiten. Er 1St War Geıistträger und weılß das Kommen VO  m Besuchern 1m
Voraus (vgl. 62), und Gott otfenbart ıhm den Zeıtpunkt se1ines Todes
ber hat keıine Visionen: Christus erscheıint leibhaftig und teilt ıhm das
Nötıge It: Es o1bt keine Lehre über die Unterscheidung der Geıister, Ww1e S1e

geboten wiırd. uch Auseinandersetzungen Miıt Häretikern werden
nıcht erwähnt. Der Vertasser hat keıin biographisches Interesse. Der dünne
Faden der Lebensgeschichte des Antonıius verliert sıch 1m Wolkenmeer der
Dämonenkämpfe und Mirakel.

Unsere Vıta gleicht inhaltlich (bıs auf kleine Abweichungen ıIn Einzel-
heıten beschreibender Schilderungen) der Legende des AÄAntonius, welche
der spanısche Domiuinıkaner Alphonsus Bonihomuinis ın eıner arabischen
Handschrift des koptischen Klosters Famagusta iın Zypern fand, und Aaus
der WEe1 Auszüge (die Versuchung des Antonıius durch den Fallensteller:
die Kindheitsgeschichte) 1mM Jahre 1341 1Ns Lateinische übersetzte. !®

Diese Inhaltsangabe genugt bereits als Beweıs dafür, da{fß diese Vıta
Antonu nıcht VO Serapıon Thumis vertaflt seın kann; S1e gehört den
Serapıon-Apokryphen. Dazu Graf, Geschichte der christl]®. arabischen
Literatur (1953) Reg Serapıon, Bischof ın Agypten. Evelyn VWhite,
The Monasteriıes of the Wadı Natrun, 1932 S 365 {t Vıta Macarıi1 V

„Serapıon“. CPG 2501 —4 Wır sınd in monophysıtischer eıit Christus wiırd
durchweg „der (sott Jesus Christus“ ZCNANNL. War könnte die Nıchterwäh-
nung des römiıschen (byzantinischen) Reiches (nur der Vater eınes autfer-
weckten Knaben aus Artfıi wiırd als „Römer“ genannt) daran liegen, dafß die
chalkedonensischen „Häretiker“;, welche die „Rechtgläubigen“ verfolgten,dort Ruder ber das römische Reich und OS Konstantın

Grofße scheinen versunken se1n. Dıie Arıaner und Melitianer,
welche Antonıius strıtt, sınd dem Gesichtskreis völlig entschwunden. Den-
noch 1St die Schriftt nıcht ohne Interese für die innere Geschichte der kopti-schen Kırche.

Eın Datierungsversuch MU: sıch auf die uns vorliegende Endfassungder Vıta beschränken.
4) Dıie Gegenwart des Vertassers schimmert ın der VO ıhm berichteten

Verschmelzung des alexandrınischen Patriarchenamtes mıiıt dem Mönchtum
durch Athanasıus erhält VO Antonıius die Mönchskleidung als teierliche
Tracht und Antonıius wiırd VO  m) Athanasius ZU Priester geweiht (wıe
angeblich Ephräm der yrer VO Basılius N Cäsarea: Leben Ephräms, bei
Brockelmann, Syr. Grammatık, 1 965; Z {f.)

Leroy-Molıinghen, 234, > erzählt die Anekdote VO Nısıbis, ber hne
Apophthegma un! mıiıt Stratwunder.

18 Herausgegeben VO  e} Halkin La Legende de Antoıine, traduıte de P’arabe
Alphonse Bonhomme, In Halın, Saınts Moıines d’Orient, Nachdruck Lon
1972 143—212
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Auf die eıt des Vertassers scheıint auch die Änderung des Berichts
über dıe Bestattung des Antonıuus hinzudeuten. Antonıius wünscht keıne
Aufbewahrung seınes Leibes auf einem Gestell in eiınem Hause, w1e als
Ehrung der Martyrer 1ın Agypten geübt wurde (NA 90; Th. Baumeıster,
artyr Invıctus, unster 972 E sondern Bestattung iın eiınem Grab,
dessen Ort nıemand erfahren sollte. Hıer dagegen bewahren die beiden
Jünger, die seınem Tod eiwohnten, den Leib in einer geheim gehaltenen
Höhle aut Er tut dort Wunder. Die Reliquien des Antonıus sınd also
ekannt un: tätıg. Es o1ibt eıinen Antoniuskult. 1)as Antoniusgrab, dessen
Kenntnıis sıch vermutlich fortgepflanzt hat (beı Hıeronymus, Vıta ıla-
rionıs 31, verlangt Hılarıon, welcher den Berg des Antonıus besucht, das
rab sehen; Hıeronymus äßt iın der Schwebe, ob ıhm gezeigt
wurde), wurde 1m Jahre 561 Chr durch iıne „Otffenbarung“ entdeckt.
Die Reliquien wurden dann Alexandrien 1n der Kirche Johannes’ des
Täufters, die autf dem Gelände des 1m Jahre 391 IL, Chr zerstorten Sera-

pe10ns erbaut worden WAal, gehütet: Viktor Tununa, Chronik, MG  P
Bd. XI Chronica Mınora I S 205 Mommsen: pOST‚ consulatum Basılıiu
NO X K} 561 Chr Vıktor weılte damals als VO Justinian Verbannter
in Canopus (KOvonoc) be1 Alexandrıen, 1St also eın euge Vgl
Mommsen, Prolegomena Viktors Chronik,; Aa Tiıllemont,
Memoıires VM; S. Antoine, artıiıcle 11L (Über die Kirche Johannes’ des
Täuters in Alexandrien: Calderinı, Dizionarıo 53 170 H- Damıt 1st das
Jahr 561 als termınus pOSt qUCIMM der Abfassung unseTrer Schritt W  .
Im Arabersturm wurden die kostbaren Gebeine 635 nach Konstantinopel
verbracht und gelangten VO Oort das Jahr 1000 nach Südfrankreich,
zunächst nach Vıenne (über die Translationen des Antonıius Bollandus,
ASS Januarıl vol. II, 17 ]anuar; S. Antonıus, Nachdruck Brüssel 1863

563 ff Tillemont Antonıius erfreute siıch schon 1m 4. Jahrhun-
dert großen Ansehens 1m Westen MPG 26, 973 Spanıen, Gallıen,
Afrıka), un dieses mehrte sıch noch 1m Laufte des Frühmiuttelalters 16

clercq: S. Antoıne dans Ia tradıtıon monastıque möedievale, iIn: Antonıus
agnus Eremuita,; 1:a Basılii Steidle, Kom 1956 2292247

6) Es erhebt sıch die Frage, ob der sonderbare ..Gedque eıner Reıse des
Antonıus in die „Länder der Franken“ durch die Überführung der Gebeıiıne
nach Frankreich seın könnte. Zunächst 1st auftällig, dafß der agypti-
sche Autor den Antonıuus im Abendland durch die Heıilung eines blinden Fer-
kels als Patron der Schweıine auftreten äflßt Obwohl die pachomianischen
Klöster Schweinezucht trieben (Palladıus, Hıst. aus E  95;
Butler, mMI1t Note 210); 1St nıcht wahrscheinlich, da{fß in ÄAgypten als
Patron der Schweıne galt. Vielmehr äßt NSeTIC Vıta dem Antonıius einen
Dämon 1ın Gestalt eınes riesigen Schweines erscheinen (s. O Inhaltsangabe
I1 3b) Dagegen 1St im Abendland Antonıuus der Schutzherr der Schweıne,
un esteht hier ıne Beziehung ZU Antoniusorden, für den Schweine
gemastet wurden (wıe das entstanden sel, 1St hıer nıcht untersuchen; eın
Erklärungsversuch be1 A. Zöckler, Artikel „Antoniusorden“, RE1 (1896)
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607,1 : Uhlhorn, Dıie Geschichte der christl. Liebestätigkeit im Miıttel-
alter, Stuttgart 1854 184

d) och merkwürdiger wırd C WECNN WIr die Gründungslegende der
Antoniter ansehen, welche Falco überlietert hat ymarus Falco, Anto- ” OE  Fnnıanae Hıstoriae Compendium, Lugdun! 1534; die Gründungserzählungdruckt Bollandus, 524 Spalte 2 bıs 525 Sp E ab)

Eın reicher Edelmann der Trovınz Vıenne, Gaston, Verehrer der Reliquien
des hl. Antonius,; gelobt, als seın Sohn eıner Seuche lebensgefährlich
erkrankt (aus dem Zusammenhang geht hervor, da{fß sıch das „Anto-
nıustieber“ handelt), dem Heılıgen, werde, WCECNN der Sohn SCHCSC, seın
Vermögen, sıch und seinen Sohn dem Antonıus weıhen. In der Nacht darauf
erscheint ıhm Antonius,; verheifßt Heilung, denn Christus habe seine Fürbitte
erhört, und nımmt die abe Er erklärt Vater und Sohn seiınen Söhnen.
Antonıius tordert, daß S1e sıch der Pflege Armer und Verlassener, welche
Antoniustieber erkranken, wıdmen. Zur Ermutigung überreıicht ıhnen ” ——  n
seinen Stab,!? der W1e€e eın au geformt 1st. Er befiehlt, den Stab ın die Erde

stecken, und dieser wächst eiınem orofßen aum heran. Arme suchen
1hm Zuflucht und nähren sıch VO seinen Früchten (vgl 4,31

PaL und die Geschichte VO Stab Johannes des Kurzen, der durch Gießen
ZU Grünen un Wachsen gebracht wird: Apophth. Johannes Kolobos 1
MPG 65, 204 C) Am nächsten Morgen 1st der Sohn völlıg gesund. Er und se1n
Vater wıdmen sıch dem versprochenen Dienst un bringen ihrer Kleidung
das Zeichen des Antoniusstabes, das Tau,; als Zeichen der Macht des Heılıgen

Zum Vergleich bietet sıch in unserer arabischen Vıta das oben schon
gebrachte Wunder dem Sohn des Wesırs Justus in den „Ländern der
Franken“ (Inhaltsangabe V3d skr GB fol 250r /Ö; tol V
der Sohn 1sSt gestorben, AÄAntonıius wiırd Hılfe gebeten, weıl Christus ıhm
alle seıne Bıtten gewährt. Antonıius verheifßt Rettung der Bedingung,daß Justus ıhm eın Haus (ein Kloster) baut und das Bıld des Antonius malt,
damıt Imnem Name auf dieser Erde nıcht erlösche“, und VO allem seinem
Vermögen eld und ıeh einen Teıl auf den Namen des Antonı1ius über-
tragt. Dann übersendet Antonius seınen Stab Dieser wiırd auf den Toten
gelegt, der sofort 1Ns Leben zurückkehrt. (Solche Geschichten VO  am} Totener-
weckung durch den Stahb des Mönches sınd Könıige 4,29 $ nachgebildet)
Dıie arabische Vıta erzählt weıter, dafß Justus seın Gelübde ertüllt und mit
seinem Sohn Jünger des Antonius wiırd. Kurz UVO hat Christus G Gottdem AÄAntonıius in eıner Rede aus der Wolke erklärt, da{fß dessen Jünger bei
allen Völkern geachtet sein werden (Mskr 58 tol 249 O, unten).

Dıie Parallelen dieser Geschichte ZuUuUr Gründungslegende der Antoniıter
sınd offensichtlich: Lebensrettung des Sohnes eines Vornehmen; Gelübde
der Vermögensstiftung; Übergabe des Stabes; Errichtung eines „Hauses”;
Jüngerschaft VO Vater und Sohn; der Schauplatz ‚Länder der Franken“. Sıe

ber den Stab der Mönche handelt Kassıan, Instıtutionen I)a (SEL1Z E3tt. Petschenig.
ZKi!  ® 102 Band 1991/3
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nötıgen 7E der Annahme, da{fß der agyptische Autor die Gründungslegende
der Antonıiter kannte. Dıiıe Antonıiter hatten 1208 1ın kko iıne Niederlassung
gegründet (Uhlhorn, Geschichte der christl]. Liebestätigkeit 180), da{ß
ıhm VO daher Kunde zukommen konnte. Die Übereinstimmung der Justus-
erzählung unNnserer Vıta MIıt der Gründungslegende des Antoniterordens tührt

dem Schluf$, da{fß „Serapions“ Antonıjusleben ın der uns vorliegenden
Form Aaus der eıt der Kreuzzuge STamMMEtT Das wirtft eın erwünschtes Licht
auf die Beziehungen der muittelalterlichen koptischen Kırche Z Abendland



Vıa antıqua,
Humanısmus un Reformation

der aınzer Theologieprofessor dam Weiß
Von Martın recht

Heiko Augustinus Oberman Z Geburtstag

Als VOTLT Jahren die Planung des Tübinger SonderforschungsbereichesSpätmuittelalter und Retormation Zing, schlug iıch Oberman VOT, bei
den theologischen Curricula einzelner Retormatoren anzusetzen Der Son-
derforschungsbereich wandte sıch dann aber spätmittelalterlichen TheologenTE in der Schlußphase des Sonderforschungsbereiches kam Oberman
auf meınen Vorschlag zurück, der dann jedoch nıcht mehr bewilligt wurde.
Wenn iıch recht sehe, hat Oberman aber in seinem Buch „Werden und Wer-
Lung der Retormation. Vom Wegestreıt Z Glaubenskampf“ (TübingenEa 1979°) teilweise ıhnliche Linıen verfolgt.

Ich selbst hatte bei meınem Vorschlag den Craislheimer Ptarrer
dam Weifß (ca 1490 — gedacht, eiınen der tführenden brandenburgisch-ansbachischen Theologen und als solcher Teilnehmer AugsburgerReichstag 1530, auf dessen Hınterlassenschaft iıch ın meıner Vikarszeit 1m
Crailsheimer Dekanat gestoßen W ar Der runde Geburtstag des Jubilars se1li
nunmehr zum Anlafß C  INMCN, meınen damaligen Plan; miıch ırgendwannWeifß zuzuwenden, autzunehmen und damıit einen leinen nachträglichenBeıtrag ZUr Arbeit des Sonderforschungsbereiches eısten.

Dıie Reformationsforschung hat sıch mıiıt Weılß Nnur wen1g und allentalls bei-
läufig befaßt; manches davon 1St außerdem veraltet.! Weifß verdient des-
halb Interesse, weıl VOT seiner Berufung als Pfarrer seiner Heımatstadt
Crailsheim durch Markgraf asımır VO Brandenburg-Ansbach Ende 1A2die dann iın seın retormatorisches Auftreten einmündete, Theologieprofessorin Maınz SCWESCH War Sonderlich viel 1St darüber SCn der Lückenhaftig-keit der Maınzer Überlieferung nıcht ekannt. Seit 1517 soll ın Maınz
gelehrt haben, und War zunächst in den Dies äßt auf einen Studien-
beginn 1508 schließen. Als Magıster W ar Inhaber der der Universıität

(GJustav Bossert, Art Weıß, dam, RE} 21,73—76 Ders., Aus den Vorlesundes Crailsheimer Reformators dam Weıilßß, WKG (Beilage ZU EvangelıscKırchen- un Schulblatt für Württemberg 2—

ZKG 102 and 1991/3



Vıa antıqua, Humanısmus ul'ld Retormatıon 2363

zustehenden Lektoratspräbende der Liebfrauenkirche in Frankfurt.* Weifß
studierte Theologie, wurde, Ww1e€e die VO ıhm gelegentlıch erwähnten Collec-
taneen STA Genesıs belegen, Baccalaureus biblicus, sodann ohl 1518 Bacca-
aureus sententlarıus und rachte schliefßlich TE Licentiaten lll'ld Pro-
fessor der Theologie.

Dıie 1476 gegründete Universıität Mainz besafß wel theologische Protes-
u  T1, VO denen die ıne der V1a antıqua, die andere der V1a moderna ZUSC-
ordnet W al Wıe sıch erweısen wiırd, mu Weifß den Lehrstuhl der V1a antıqua
innegehabt haben Der Humanısmus tand fruüh Eıngang der Jungen Uni-
versıtät, blieb aber zunächst in Verbindung mıiıt der theologischen Ortho-
doxıe. Dazu scheint das Urteıil ASSCH. „Nur wenıge Proftfessoren zeıgten

Begınn der reformatorischen Wırren protestantische Neigungen. ““ Ner-
dings sınd VO Weifß Beziehungen bekannt Kaspar Hedio, 0—1
Domprediger iın Maınz, Wilhelm Nesen und Peter Eberbach, beide miıt
der Retformatıion sympathisıerende Humanısten. FEıne Charakteri-
sıerung der theologischen Ausrichtung VO Weiß iın seiınen Maınzer Jahren
eistet auch eınen Beıtrag ZUur Geschichte der dortigen Fakultät ın den
Anfängen der Retormatıon, der der Reformationsforschung NUur erwünscht
seın annn

Weiß hat seıne Bibliothek dem Crailsheimer Kapitel hinterlassen. Was VO

iıhr noch erhalten 1St; befindet sıch heute 1M dortigen Dekanat. Dazu gehört
auch ıne Ausgabe der Sentenzen des Petrus Lombardus: „Petrı Lombardı
Parrhysiensies ecclesiae quondam antıstıtıs virı divinarum erudıtissım!ı
Sententiarum Textus PCI capıtula capıtum distinctus. Cuilıbetque
distinction1 Henrıcı Gorichemi proposıtiones, Egidıl de Roma elucubra-
tiones, Henricı de Vrımarıa additiones et denique marginales ibliae
CanOoNUIN auctorumdqu« concordantiae ad aInUSSUM alludunt. Finaliter
quosdam condemnatos Parrhysıi CITOLES C magıstrı sententiarum haud
approbatıs proposıtionibus. Anno 1513 CL ach der Marke handelt sıch
eiınen VO  m Ludwig Hornken ın öln herausgebrachten Druck aut Kolo-
phon W arlr jedoch dam Petr1 in Basel der Drucker und Hornken lediglich der
Verleger. Wıe die Beigaben ausweısen, handelt sıch ıne der V1a antıqua
nahestehende Ausgabe.” Heinrich VO Gorkum 6 — War Thomuist in
öln Der Augustinereremit Aegidius Omanus (1245—1316) 1st bei aller
Selbständigkeıt gegenüber seınem Lehrer Thomas gleichfalls der V1a antıqua
zuzurechnen. Heinrich VO  - FEFrıiıemar ges ebentalls eın Augustinere-
remıit, W ar Scotist.

Helmut Mathy, Die Universıität Maınz Maınz (1977);
Vgl Mathy (wıe Anm. 2), 15—64
Anton Phili D Brück, Art Maınz, LThK*6, 1304
Fıne ahnlıic C aber anders ausgestaltete Ausgabe benutzte Luther tür seıne

Sentenzenvorlesung; vgl WA9; 28 Luther ihr eıne nähere Bekanntschaft mıiıt dem
Thomısmus verdankt, ist noch nıcht überprüft worden. Dıie Forschung geht derzeıt
davon aus, da{fß Luther NUur geringe Kenntnıis VOo Thomismus hatte.
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aut Eıntrag auft dem vorderen Vorsatzblatt hat Weifß das Buch Diony-S1US Areopagıta (a Oktober) 1515 für 112 Goldgulden gekauft und mıiıt
dem Motto A4UuS DPs 31) versehen: „In domine speravı NO contundar.“
Be1 aller Vorsicht wırd I1la  3 den Vers als Zeugnıi1s eıner persönlichen Tom-
miıgkeıt wertien dürten, zumal Jahre spater noch eın Pendant oibt (S u.)Der besondere Quellenwert dieser Sentenzenausgabe esteht iın den Margına-lıen VO  . Weiß Margınalıen VO  a Reformatoren ın Werken der Scholastıik, die

VO der Rezeption der hergebrachten Theologie verraten, sınd bıs jetzt
L1UT spärlich ekannt. Immerhin liegen Luthers Randbemerkungen ZU
Lombardus als eines der trühesten Zeugnisse seiıner Theologie VOr. Hın-

sınd Zwinglıs Margınalıen Duns Scotus weder veröttentlicht noch
aus  ecwertet. Wiährend die Randbemerkungen VO  - Luther und Zwinglı In
deren vorreformatorischer Phase entstanden sınd, spiegeln die VO Weiıfß
bereits Wwas VO  a einer Bekanntschaft mit Luther. Dıies macht S$1e einem
eigenartıgen Dokument. Der Zeıtpunkt der Abfassung der Randbemer-
kungen Aäflßst sıch allerdings nıcht n  u testlegen. egen der zweımalıgenErwähnung Luthers wırd InNna  e} nıcht das Jahr 1518 heruntergehenkönnen. Dıie Paraphrasen des Tasmus den Thessalonicherbriefen, auf die
Weifß verweist‘, sınd 1519 erschienen. Zweıtellos gehören die Randbemer-
kungen iın die bis 1571 andauernde Lehrtätigkeıit VO: Wei(ß In Maınz. alle
Margınalien ZU gleichen Zeitpunkt gemacht worden sınd, äßt sıch aut-
grund der Handschrift nıcht teststellen.

Die Eıntragungen sınd nıcht gleichmäßig verteılt. Intensıv olossıert sınd
zunächst der Prologus und die Dıstinctio des ersten Buches. Sodann hat
sıch Wei(ß mıiıt der Angelologie Begınn des Buches 1stL einge-hender befaßt. Eınen weıteren Schwerpunkt bilden die Eınträge ZUH: Anthro-
pologie einschließlich der Problematik des freien Wıiıllens Dıst. B Z7Schliefßlich hat sıch Weiflß eingehender mıt der Christologie und dem Erlö-
sungswerk Christi betafßt Dıst. 1 — 19) Eıne Erklärung für diese Schwer-
punktbildung könnte darın bestehen, da dem Baccalaureus sententlarıus Nur

ausgewählte Teıle der Sentenzen ZUur kursorischen Interpretation aufgetragenworden n. Dıie Marginalien insgesamt machen nıcht den Eındruck, als
ob S1e mıt der Vorlesung des Protfessors zusammengehören, sondern wirken
eher Ww1e dıe Materjalsammlung eınes Anfängers. Oftt wırd eintach der Iınn
des gedruckten Textes wıedergegeben. Vieltach werden zusätzliche Lehrmei-
NUunNgscn notlert. Eıgene Stellungnahmen VO:  w} Weifß tinden sıch relatıv selten.
Dıie Bedeutung sämtlicher Randbemerkungen innerhalb der scholastischen
Diskussion könnte ohl Nur eın intımer Kenner der aterıe qualifizieren.ber bereits bei eiınem allgemeineren UÜberblick afßt sıch einıges erkennen.

9, 28—94
Bossert, Vorlesungen (wıe Anm tX

ZKG 102 and 1991/3
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Auf einem Zettel hat sıch fragmentarisch, aber ohl nahezu vollständiıg die
Eröffnungsrede des Baccalaureus TT Sentenzenvorlesung erhalten.® Weifß
11 die Aufführung der sıch widerstreitenden Lehrmeinungen nıcht mıtma-
chen Scitra TOLT inter dissıdentium opınıonum nomenclaturam“). Er hält
für belanglos und vergeblich referieren, W as die Theologen iın den etzten
300 Jahren über Lombardus geschrieben haben hne das Hılfsmittel der
Sprachen und die Texte der besten Autoren hätte INa  - alle eıt un ühe
zugebracht MIt den Summen- und Spiegelmachern („summuları0s, specula-
HOos*): Dıiıe Ungunst der rüheren eıt hätte aa bedauernswerten Verlust
vieler ausgezeichneter Gelehrter (ingenı1orum) geführt. Weiß belegt dies MmMI1t
dem Hınvweıs auf den Schriftenkatalog des Hıeronymus, VO  m} dem heute
kaum oder allentalls ıIn schlechter Textüberlieferung erhalten sel. Rüh-
mend wiırd dagegen auf die 1516 erschiıenene) Hieronymusausgabe „d NO
1To Frasmo“ hingewıesen. Weifß kennt auch dessen Plan eıner Augustinus-
ausgabe. Ihm liegt genuımnen Texten anstelle der sekundären oder AI tal-
schen Überlieferungen. Dıies 11 Weifß auch ın seiner Vorlesung verfolgen,
L loca u scr1ıpturI1s £Iu:  3 authoribus cıtata s1ıbı restituantur“. Dıie

Sentenzen in den Dıiıstinctionen wollte Weıiıfß summarisch wiedergeben, damıt
INan nıcht die Zeıt, die für die besten Schrittsteller bestimmt sel, mıiıt diesen
Fragmenten verbrauche. Schliefßlich sollte das Argumentum jedes Buches
referiert werden.

Diese als Dokument beachtliche Vorrede ZUur Sentenzenvorlesung nımmt
sıch 4aus wI1e eın Antıtext dem geplanten Unternehmen. Weifß WAar “

einen der theologischen Diskussion der Scholastık nıcht mehr interessıert.
Er hatte ZU andern auch seıne Vorbehalte die Sentenzenzıtate und
wollte dessen auf genuıne biblische und patristische Texte zurück-
greiten. Dıie Theologie sollte auf ıne nNEeu« Quellengrundlage gestellt werden.

—-
Bossert, Vorlesungen, Danach wırd der Text 1er wıeder egeben:

solennem hunc scolarum cıtra LOL inter issıdentium Op1-
nıonum nomenclaturam. Nec enım refert, quid singulı 1n unc (SC. Petrum Lom-
bardum) scrıpserint,9 CUu ıd NO Ca  3 laboriosum qUamnı ©  ‚9 In hoc
(SC Petro) communı D' desudatum est theologıs tere omn1ıbus, quı ıntra tre-

CeEeNTLOS scrıpserunt. Quı CUu lınguarum praesidi0 essent destitutl, Optimıs quıbusque
authoribus relıctıs in hos summularıos, specularıos ıd I authorum
aetatem qUu: OpCram locaverunt. Horum ın oelicıtatı debemus LOL an-
tissımorum ingen10rum iacturam NUMd Halıı satıs deplorandam. Quıis nım sıne
lachrimis leget iınsıgnem ıllum scrıptorum apud Hıeronymum cathalogum, CU)

hodie umero V1X 1NUS Aut alter supersit nobis, ita depravatı, ut NO

multum reterat S1C superfuisse? Vıdimus, quantıs vigılus sudoribu: restitutus sıt Hıe-
roNyMUuS Ilo Erasmo, 1n CUJUS manıbus Augustinı lıbrı UNcCc cCensentur.

Hınc qUOQUC eSt,; ut nothos adulterinos pro verIı1s legerımus, Cıtata loca er

NOSIrOo Petro Longobardo nebulonis cuJuspiam nugamentI1s, quı vel Hieronymı vel
Augustinı titulo 1am multis venditavıt, idquod et in Gratıiani, ut‚ decreto SCPC
comperire licet. Curabo iıtaque hulus authoris praelectione, loca Ltum scr1ıpturı1s
tum authoribus Cıtata sıbı restituantur, quantum INCa tert tenuıltas. Summatım
dıstiıncetionum sententlae refterantur, optimıs s_cr%gtqril_:oqs horae destinatae ın h1]s
fragmentis frustra insumantur. Argumentum Omnı1s lıbrı eın reteram.“
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Weifß präsentiert sıch damıiıt methodisch als humanıistischer Theologe, der mıt
der Scholastik bereits weıthın gebrochen hat Inhaltlıche Konsequenzen
werden nıcht angedeutet. In der Durchführung seiner Vorlesung vertuhr
Weifß dann allerdings längst nıcht radıkal WwW1e ın der programmatischen
Vorrede.

Die miıt Abstand meısten VO  an Weifß zıtlerte Autorität 1St die Summa
theologica des Thomas Sovıel ich gesehen habe, wird nırgends kritisiert.
Dazu werden gelegentlich Bonaventura und Duns SCOtus erwähnt. 7war
begegnet auch Gregor VO  — Rımıinı, aber dies könnte mıiıt der Hochschätzung
VO Weifß für Augustinus, den VO  ; ıhm hauptsächlich zıtierten Kirchenvater,
zusammenhängen. Da 1mM übrigen keıin einzıger Nomiuinalıst geNaANNL wırd,
mMu Weifß der V1a antıqua ın Maınz zugehört haben In der Tat WAar Weifß
519 Regens der Schenkenberger Burse, die den Realisten vorbehalten wWar.
Im Zusammenhang mıt der Sünde Adams Dıst c.4) erwähnt Weifß
einmal dıe docta ıgnOrantıa, über die Dıionysıius Areopagıta 1in der Mystıica
Theologıa und Cusanus viel geschireben hätten. Weiß MUu: auch 1CO de 1a
Miırandola, Heptaplus Dıst LZ 13 und die bereits erwähnten ara-
phrasen des Tasmus den Thessalonicherbriefen gekannt haben Von den
Kırchenvätern finden sıch außer Augustinus der VO TAasmus edierte Hıer-
ONYMUS, Ambrosius un:! Hılarıus. OUOrıigenes wırd ftast durchweg kritisch auf-
MM

Abgesehen VO  z Thomas kann sıch Weifßß gegenüber der Tradıition über-
haupt kritisch außern.!  0 Unverkennbar 1st hingegen der Respekt gegenüberder Heıligen Schriuft. Aus ıhr dart INnan schon nach der Meınung des Lom-
barden nıchts wegnehmen, on wırd der Name aus dem Buch des Lebens
gestrichen (vgl AÄpc Wei{6 emerkt dazu: „Attendendus Samlle et T11U1L1C
observandus hıc locus. Quid nım hodie NO  5 audent indocti sophistae er
pestifer1 adulatores apud SacCTas liıtteras“ ( 2 Dıst. 21 CZ Miıt dem Lom-
barden gelten Augustın und Hıeronymus als Vertechter der Wıderspruchslo-
sigkeit der Schrift Dıst. 2.62) Der Lombarde wırd aber selbst einmal
dafür kritisiert, dafß Gal4,4 ungcCchau und unsachgemäfß zıtlert: „Non ad
mentem Pauli usurpat hunc locum et iın symbolo dicitur genıtum NO
factum“ Dıst c.1) Dıie Aversion die Scholastik kommt iın einer
Bemerkung de sanctıtficatione viırg1ınıs Z Vorschein: Ahic CamMmpus est vanıs
illıs et invıdiosis scholasticorum contention:bus frequens et celebris“
Dıst. Ci2 Hınsıchtlich der vorzeıtlichen Erschaffung der Engel stiefß Weiß
auf eınen Widerspruch zwıschen dem Lombarden und Hıeronymus. Er
stımmte vehement dem Kirchenvater „At mıiıhıi magıs probatur unus$s

Hıeronymus Q U am sexcent1 Lombardıi“ Dıst. e Selbstverständlich
fiel dem Thomisten Weifß auf, dafß SCOtus die beatıtudo nıcht mıiıt der intelli-
gentia verbindet Dıst. Gelegentlich ann auch einmal dazu geratenwerden, Hılarıus vorsichtig lesen. Für seiıne Ablehnung des Gestirn-

Mathy (wıe Anm 2 > und
Eın eıl der Belege tindet sıch bereıts bei Bossert, Vorlesungen
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glaubens beruft sıch Weifß auf Ambrosius. „De hoc, quod dicıtur. .Et sınt
sıgna et. tempora‘ multa pulchra dicıt Ambrosıus retellens COS, quı omnıum
eventus sıderibus trıbuunt“ (LiZ Dıst. 14.GE) Die traditionskritischen
Ansätze der Vorrede werden also durchgehalten. Eın Vorrang der Schritt-
autorıtät auch gegenüber den Kıiırchenvätern deutet sıch zumindest

Nunmehr 1st iragen, ob den Randbemerkungen VO Weifßß über seıne
thomistische Prägung und den eigenständıgen mgang MIt der Tradition
hinaus eın eıgenes Profil eıgnet. Den otızen 2 Prolog 1Sst nıchts Auftäl-
lıges entnehmen. Zu 14 Dıst. C konstatıert VWeıilß, da{fß Gregor VO

Rımıin1 die übliche Unterscheidung VO: fru1 und utı der Mittel nıcht M1t-
macht. 1)as Eingehen auf die Angelologie Begınn des Buches kann INan

VO thomistischen Hintergrund her erklären.
Unverkennbar 1St eın besonderes Interesse der Anthropologıe und SPC-

ziell liıberum arbıitriıum. Bereıts VO' den Engeln heißt Dn „Ubicunque
iıntellectus, lb1 est ıberum arbitriıum, et qUamı nobilius est ratıOon1s judıcıum,
NLIO nobilior1 MOMENTLO est in e1s ıbertas arbitrı.“ Dıst. G:2 Dıie tho-
mistische Vorordnung des Intellekts VOT den Willen macht sıch hıer deutlich
bemerkbar. Der Meınung des Orıgenes, die Menschen hätten dıe imago de1
pOst verloren, wird widersprochen (1:2 Dıst. C Überein-
stiımmend mıiıt dem Lombarden wiırd festgestellt: „Superbiae affectum PF
cCessisse in Eva NO utique tentatıonem sed ODUS peccatı.“ dam oılt nıcht
eigentlich als VO Eva verführt, „sed ılliıc erravıt quod commıssum venıale
putavıt quod peremptorium rat  ba Dıst. 8l Be1i der weıteren Kom-
mentıerung dieser Distinctio wiırd Thomas reichlich herangezogen. Zu der
Frage, W Aarumnn Gott die Sünde zugelassen habe Dıst. 23 C:, wiırd
Berutung auf die Auslegung des Hıeronymus VO  - Eel S, 17 vermerkt: „Cur10-
s1ıtas est velle inquırere qu«C deus sıb] tantum voluıt SSsS«Cc nOtLA S1 igıtur
hec et qu«c ob oculos SUnt 1gnOramus, quomodo altıssıma domuıiını
inedita deprehendimus?“ Wer die Mayjestät (Csottes ertorschen will, wırd VO  -

seiıner Herrlichkeit erdrückt.
Die ausführlichsten und interessantesten Erörterungen gelten dem Willen

des Menschen. Mıt Verweıs auf Duns SCOtus und Thomas wırd über den
treien Wıllen festgestellt BB Dıst. 24 c.3): B5 habet intellectus ad
ratıonem, iıta habet voluntas ad Vvım electıyam et lıberum arbitrium. Et
sicut est eiusdem potentiae (?) intelligere ratiocınarı, merer1 et qulescere,
ıta velle eit elıgere. Aus Dıst. C schreibt Weifß verkürzend und un

Weglassung der posıtıven Alternatıve heraus: „Voluntas PCI SCMPCI
malum elıgıt“ und dazu: Prg Luthero. Bisher War Weifßß Banz ın scho-
lastıschen Bahnen verblieben und hatte ıne derartige Parteinahme nıcht
erkennen lassen. Luthers radıkale Posıtion mMu: ıhn iırgendwie beeindruckt
haben Dıie nächste Bemerkung ZUuU folgenden Kapitel klıngt wieder recht
konventionell: „Ratıo super10r et interior tantum officıo dividuntur. Una
nım regıt, altera regıtur, haec OrtIis, ]la ebılıs, unde haec VIr altera
mulier appellatur. FEandem SSC 1ın nobis utL in primıs parentibus tentatıon1ıs
serıem.“ Zum gleichen Kapitel wird dann terner emerkt: „Quae grandıa vel
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levıa sınt PEeCCAaTaA, NO humano sed divıno SUnNtTt pensanda Judı1c10. Augustinus
pulchre docet in Ench C et sequentibus. Apud Lutherum nullum PCC-

atura SU1 est venıale. Et Ambrosius dıcıt, OIMNE venıale.
De venıalı PECCALO multa apud Thomam2, Za B Luther wiırd iımmerhiın
bereıts als ıne den Autoritäten zıtiert, treıiliıch ohne dafß sıch Weifß ein-
deutig tür ıhn entscheidet. Allerdings äfßt ıhn das Problem auch nıcht los Zu

Dıst. C emerkt A MOTtUu sensualı len1ıssımum ST At
in iıntidelibus Arıminensıs OS SSC mortales. Thomas2,2q. Sunt
nım venıalıa dıspositiones ad mortalıa.“ Möglicherweise läuft dies auf iıne
Radıkalisierung des Sündenbegriffes hinaus. Vielleicht 1St auch die Freiheit
des Wıllens eingeschränkt gedacht, wenn Dıst. 61 heißt »”
sola tutura et qucC in OSIra SUNT potestate, ut tıant, extendiıt ıberum arbı-
trıum. Nec ad JUC necessarıo0 vel naturalı instinctu volumus.“ Verwiıesen
wiırd auf Thomas Q 12 TT 7Zu wırd wiıeder Thomas angeführt
(p Q-:6Z; ATrT 8 ad3) „Sıcut ad perfectionem liberi arbitriı pertinet eligere
diıversa SErVAtfO ordıne finis, iıta ad 1US detectum referatur, 61 a1b
ordine (quod @5T peccare) divertat. nde mal0r est libertas ın angelıs quı PCC-
aATrCcC NO POSSUNT, qU am ın nobis qu1 PECCAIC possumus. “ Kritisch zugespitzt
erscheint dıe Randbemerkung C „Voluntas PCI NO pOtest ad bonum.
Ubi Crgo est 1la de liıbero arbitrio lactantıa et de meri1t1is virtutibus QUua-
rundam theologistarum. Zu Dıst. 634 wırd Berufung autf Augu-
stin W ar testgehalten, da{fß (3ött nıcht die VO ıhm geschaffenen OTU.:
lıber1 arbitrı1 rechtfertigt, Mıt denen dem Werk der Gnade zugestimmt wiırd.
ber Schlufß wırd dann doch testgestellt: „Unde LtOTAa operat1ıo gratiae
ascribit.“ Zu c 3 wırd notıiert, daflß der Glaube dem Wıllen W ar nıcht
zeıtlich, aber der Ursache und Natur nach vorausgehe. Mıt dem Lombarden
und keineswegs mi1t Luther wiırd definiert: „Fides Cu dilectione OS gratıa
praevenıens Voluntatem PCI solam gratiam qu«c est ın tide Christi ıbe-
E:  C Scharf wird zugespitzt: „Dicere electiones S5C in nobıs, prosecutiones
VCIO deo, Pelagıianorum est heresis.“ Ausdrücklich wiırd eingeschränkt:
„Non sufficıt ad salutem COogitatıo QquUC fıdem, charitatem alıas iustifica-
tiıones precedit Bonus usus ıberae voluntatis deo est  b uch in den
Bemerkungen Dıst. 2FE bleibt Weifß auf der augustinıschen Linıe
des Lombarden „Nec lustıt1am, NECeC tiıdem AUT qUamVIS alıam ın homine VIr-

1US OPUS SS5C sed de1 Vırtus Cu NO SIıt OTIu. vel affectus mentiıs
‚a et1am lıbero arbitrio RC poterıt. “ Dıies sıch 62 fort: „Etsı
nullum ın homine nısı per lıberum arbitrium mer1ıtum praecıpua merıtorum

oratiae (qua lıberum arbitrium excıtatur sanatur) attrıbuatur.“
So fragmentarisch die Randbemerkungen auch sınd, ıne theologische

Standortbestimmung ihres Vertassers lassen S1e iımmerhin Obwohl
Luther zweıimal 1Ns Spiel gebracht wiırd, W ar Weifß damals noch eın
Anhänger der lutherischen Theologıe, sondern vertrat ıne augustinısch
gefärbte Gnaden- und Wiıllenslehre. Dıie Rechttertigung 1StTt sanatıv VOI->-
standen. Allerdin_gs erscheint VO  — einer solchen Posıtion her nıcht NVOT-
stellbar, dafß der Übergang Luther gefunden werden konnte. Dıe erkenn-
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bare Oftenheıt für Argumente Luthers 1st dafür eın Indiz Bestätigt wiırd
dieses Resultat durch Anmerkungen Dıst. 18 c.3— und Dıst.
„Solus Christus 105 redimere potuıt. Passıone SUa sıb1ı Christus nıl merulıt.
Morte Christı nobis adıtus regn1 est paratus Charitate et tide CIa TUuC1-
fixum 105 jJustificarı. Peccata vincula 1abaolı. Diaboli potentiam Christı

intirmatam.
Den Sentenzen des Lombardus 1st angebunden Paulus Cortesı1us, In Sen-

ent1as; Basel (Froben) TS13, die zweıte Ausgabe dieses Werkes. Cortes1ius
(1465—1510) WAar päpstlicher Protonotar SCWCESCH. uch der Junge Zwinglı
hat sıch mıiıt diesem Werk beschäftigt. 11 Weifß hat dieser Schritt ur wenıge
Anmerkungen gemacht, denen siıch iınhaltlıch einstweıiılen kaum ent-
nehmen äfßt

Weiß besa{fß auch das Novum Instrumentum, die Fdition des griechischen
Neuen Testaments des Erasmus, in der zweıten Ausgabe VOIl 1519 aut Eın-
trag aut dem rückwärtigen Innendeckel hatte das Buch 1m Aprıl tür
35 Alb(us)*“ gekauft. Diesmal tırug als Motto Ps 252 ein: „Deus IMNCUS

in contido nO erubescam.“ Wıe sıch auch manchen Eınträgen nach-
weısen Jäfßt, War Weiß mIıt der griechischen Sprache Vi  , die be] 1ıko-
aus Karbach in Maınz gelernt haben könnte. 13 Be1i der vorangestellten „Para-
clesis“ des TAaSsmMUuUSsS notıert Weifß „Non OPUS Aristotele ad Christianam Phı-
losophıam.“ en1g spater hält aber auch test: „Non damnat scholastıcam
theologiam. “ Dıies könnte allerdings auch kritisch gemeınt se1ın. Kurz nach
seıner Wegberufung nach Crailsheim sprach Weiß VO  ; der Maınzer theologi-
schen Fakultät als „philosophorum academia“  14  e Die Behauptung des
Tasmus ın der ARatiO Petrus habe bei seiınem Bekenntnis (Mt 16) tür das
NZ olk gesprochen, kommentiert Weiß „Haec Oomnı1a acıunt pPro
Luthero cContra primatum papae Hıer spiegelt sıch ohl dıe Diskussions-
lage im Umifteld der Leipzıger Diısputatıon. Späater wiırd Mt16 notıert:
„Conftess1o0 Petrı1 fit nomıne omnıum apostolorum. “ Dıie Eınträge sınd nicht
gleichmäßig verteıilt. S1e rechen Mit ab und serizen dann spärlich TST

wıeder bei Lukas eın Zumeıst handelt sıch lediglich Inhaltsangaben.
Immerhin 1St darauf hınzuweısen, dafß Rm 157 unterstrichen 1St Auffallend
1St auch die Unterstreichung VO Joh 6,65 „Spritus est qu1 vivificat, ar nO

prodest quicquam. “ Auf ahnliche Hervorhebungen des Heilıgen Geılstes
stöfßt IN  3 Rm S, und Gal5,17. Mögliıcherweıise lag Weifß eın gewisser Spir1-E  — ,  —— tualısmus nıcht terne, sympathisıerte doch anfänglich mıt Zwinglı. ””

Dafß Weiß möglicherweıse Luthers Papstkritik teılte, deutet sıch 1m
Novum nNnstrumentum Dafür oibt noch eın weıteres Indiz In diesem

Huldreich Zwinglıs Sämtliche Werke, Bd LE 9 9 Zürich 1981*), 723 —775
Der Albus (Weiulspfennig) WAar eiıne 1m Rheinland damals angıge Sılbermünze.

Der Preıs des Buches beliet sıch umgerechnet autf 175 Goldgu den
Math'y (wıe nm.2 58
Huldreich Zwinglıs Sämtliche Werke, 73 CR 94, Zürich 1982°); 06;8—10

15 Briete VO Weiß Zwinglı VO 1522 und 1523 eb 506 un! S, 43,
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Buch fand sıch eın VO  - Weiflß beschriebener Zettel mı1t lateinischen Hexa-
metern, 1n denen jeweıls das Verhalten Christi und des Papstes einander kon-
trontiert werden. Dıi1e naheliegende Vermutung, diese Verse könnten ın den
Umkreis des „Passıonal Christi und Antichristi “1e gehören, fand 1ne über-
raschende Bestätigung. Das Passıonal WAar 1im Maı 1521 iın Wıttenberg veröf-
tentlicht worden. Den Bıldpaaren einschlägige Texte aus dem
Neuen Testament bzw Aaus dem Corpus lurıs Canonicı beigegeben, die ohl
Melanchthon und der Jurıst Johann Schwertfeger beigesteuert hatten.!/ Dıie
Unterschriften sınd War recht instruktiv, wirken aber schwerfällig. SO
verwundert CS nıcht, dafß zunächst VO dem Drucker Johann Prüfß in Strafs-
burg gleichfalls noch 1521 ıne modiıtizierte Ausgabe veranstaltet wurde. !®
S1e bot 15 Bıldpaare und die Unterschriften durch deutsche Hexa-
9 denen iıne lateinische ersiıon am Bildrand beigegeben WAar.  1

Der Zettel VO  - Weiflß enthält die lateinischen Hexameter iın eıner VO'
Druck unabhängigen Fassung Sogleich die Hältte des Hexameters weIlst
ıne Varıante auf „sed presul (der Papst) suscıpıit urbes“. Der offenkundigeFehler ım Hexameter des Drucks taucht bei Weiß nıcht auf „Keges huic
oscula praebent.“ Im 4. Hexameter hat Weifß „clerum omnem“ den
Plural ‚cleros omnes“. Der Hexameter lautet 1M Druck „Pauper erat. Sed
dıves hıc irradiantibus armıs.“ Er pafßst schlecht den dazugehörigen olz-
schnitten. Be1 Weifß findet sıch ıne ANSCMESSCHNECE ersion: „LanguoresEffuso hic sanguıne gyaudet. Im Hexameter 1St 1im Druck die Lesart
des Druckes unsıicher. Weifßß hingegen bietet iıne stımmıge Fassung „Pace
veniıt Christus“. An vorletzter Stelle findet sıch bei Weifß eın zusätzlicher
Vers Ha iıubet COCNAaM domuinı, sed tedus dissipat iıste.“ Für
einen Hexameter 1sSt das lang. „Coenam dominı“ müfßte gestrichen und

WA9, 689
9! 6/7—715 Samnıt den Abbildungen 1n den Beilagen Schlufß.

WA9, 621—693, Druck C vgl auch Druck Josef Benzing, Lutherbibliogra-phie, BBAur10,16,19, Baden-Baden Nr. 1018,; vgl 1019
9’ 692 Um den Vergleich beiden Textfassungen ermöglıchen, werden

die lateinıschen Hexameter nach dem Straßburger ruck 1er wiedergegeben:Regna fugit Christus Presulque | Papa ımperat orbı(2) Spinosam Christus, Trıplicem gerit lle Oronam.
(3) Abluit Ne edes Re 15 |SO; hıc oscula praebent.(4) Vectigal uıt 5e clerum lle eximıt
(5) Pauper erat. Sed diues hıc iırradıantibus armı1s.
(6) Baıiulat Ile Crucem, Hıc auUarus,.
(7) Pauıt VCS Christus. Luxum hic ınertem.
(8) Pauper INOpS Christus Strepitu Venıit Tle miınacı,(9) Christus man venıt Venıit lle superbus,(10) Ille nummı1s Regna hıc Oomn1a mundı:.

Quas leges dedit 1$ Presul dissoluit IN1QqUus.(12) Vendentes pepulıit templo Quos accıpıt Jle
(13) Spernit OPCS Christus, Lucerı1 hic ardore tabescit.
(14) Pascıt ues Christus, Inopıs hıc sanguıne gaudet,(15) Ascendit Christus, Descendit ad intera praesul.
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durch das Biıld VO Abendmahl ErSCUZt werden. DDas Motıv des Gegenbildes
aflßst sıch nıcht erschließen. Wahrscheinlich lag diesem Hexameter Sar kein
Bıldpaar VOL.

Der Umstand, dafß Weiß 1M Besıtz eiıner eigenen Fassung der lateinıschen
Bildbeischriften der Straßburger Ausgabe des Passıonals Warl, legt dıe Vermu-
tung nahe, dafß der ext 1m Kreıise der rheinıschen Sympathisanten mıiıt der
Reformatıon entstanden ist.20 War äflßt sıch dem Zettel VO  e} Weifß nıcht ent-

nehmen, ob dessen Inhalt zugestimmt hat, aber nıchts spricht für ıne
Ablehnung. Der Theologieprotessor W ar Ende seıner Maınzer Tätigkeit
schwerlich mehr eın Parteigänger des Papstes

Nachträgliıch bın ıch auf ıne weıtere Fassung der lateinıschen ersion des Passıo-
nales 1n eiınem Brief Balthasar Hubmaıers an Johann Sapıdus VO Oktober 1521
gestoßen (QGT F ;16—25 Unter der Überschrift „Passıonale Christı Antı-
christı“ tinden sıch dıe Hexameter 1—4;, 67 9—12 un: 15 die auch der Straßburger
Druck hat Der Hexameter 1st eigenständig formulıiert. Dıie Texttorm stımmt teıls miıt
der Straßburger Fassung, teıls mıiıt der VO Weifß übereın. Offensichtlich sınd die Verse
mehrfach NC  —. geformt worden.



Aus Schleiermachers etzten Tagen
(25. Januar bıs Februar

Von Hans-Friedrich Traulsen

Hans-Joachiım Birkner ZU Gedenken

Der treundlichen Miıtwıirkung VO  e} Frau Ehrengard Obst, geb Jonas (Bordes-
holm), verdanke ich Einblick ın Aufzeichnungen ihres Urgrofsvaters Ludwig
Jonas (1797—1859) über Schleiermachers letzte Tage, auft die Friedrich Wılhelm
Kantzenbach bereits 1969 kurz hingewiesen hat.! Jonas’ Sohn Frıtz stellte 1880
A4US Papıeren seines Vaters für den Kreıs der Angehörigen ıne 57seıtige Bro-
schüre Zr Erinnerung Nsern Vater Ludwig Jonas. Für die Famiulıe gedruckt
Weihnachten 1880, Berlın, Druck Vo  3 Hermann, Beuthstr.
Dıie Reihe der darın abgedruckten Stücke A4Uus dem Nachlafß Ludwig Jonas’ äßt
der Sohn autf den Seıiten —5/ mıiıt den tolgenden „ergreitenden Autzeich-
nungen” über „Schleiermachers letzte Tage un: seinen Tod‘ enden.

Diese Notate verdienen allein schon deswegen Interesse, weıl S1e aufgrund
ıhrer abgelegenen Publikation 1ın einem Privatdruck bisher unbekannt
Tatsächlich enthalten S1e ıne N: Reihe aufschlufßreicher Informationen
nıcht Nur biographischer, sondern auch wıssenschaftlicher Natur Ludwig
Jonas MUu: dabei schon eshalb als zuverlässıger Gewährsmann gelten, weıl

sıch nach Schleiermachers Tod miıt Hıngabe und Akribie der ıhm übertra-
N  n Verantwortung für dessen wıssenschaftlichen Nachla{fß wıdmete, WI1€E
seıne Editionen der „Christlıchen Sıtte“, der Akademie-Abhandlungen und
der „Dialektik“ 1m Rahmen der „Sämmtlichen Werke“ S5>SW) aber auch die
Vorbereitung des dann von Dıilthey herausgegebenen wiıssenschaftlichen
Briefwechsels?* ausweılsen. Miıt Schleiermacher nahm als Student, eLIwa 1mM
Jahr 1818, persönlıchen Kontakt auf, WOTraus sıch ıne tiefe und dauernde
Freundschaft entwickelte *

Wiährend seınes Theologiestudiums (1316=1819) profilierte sıch Jonas, der
Kriegsfreiwilliger VO  5 1815 und Teilnehmer Wartburgtest 1817 WAal, als
ıne Art Sprecher der Berliner Studentenschaft: 1E hielt 1im eıseın des

Friedrich Wilhelm Kantzenbach: Ludwig Jonas, Schüler und Freund Schleierma-
chers, eın Kämpter für die Selbständigkeit der Kırche. Eın Beıtrag seiıner Bıographie,in: JBBKG 44 (Berlıin 16/—191; 1er 1/8 mıt Anm 25

Aus Schleiermacher’s Leben In Brieten, u. 4, Berlin 861 (Nachdruck Berlın

Kantzenbach
Di1e Angaben ZUr Bıographie stutzen sıch, wenn nıcht anders nachgewiesen, auf
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Lehrkörpers die studentische Reformationsfestrede,* 1819 iıne mutıige
Abschiedsrede für den SCh seınes Trostbrietes dıe Multter des Kot-
zehbue-Mörders Sand 4us dem Berliner Protessorenamt entlassenen Wıilhelm
Martın Leberecht de Wette Von daher estand 7zwıischen Schleiermacher und
iıhm nıcht NUur eın theologisches Lehrer-Schüler-Verhältnis, sondern auch
orofße Übereinstimmung 1im Polıtischen, eın angesichts der beginnenden
Demagogenverfolgung höchst bedeutsamer Sachverhalt. Als Jonas’ politische
Aktıivitäiten 1822 PL, Folge hatten, da{fß die preufßische Regierung ıhm
seınes ausgezeichneten xamens die Anstellung als Ptarrer verweıgerte, W arlr

Schleiermacher, der erfolgreich seıne Beziehungen Heinrich Wılhelm
arl rat VO  a Schwerin 1Ns Spiel rachte. Der raft ıntervenıerte Jonas’
Gunsten beım Kronprinzen und konnte ıhn schliefßlich 1823 iın die Patronats-
pfarreı Schwerinsburg (Pommern) eruten. Hıer wirkte Jonas bıs 18372 und
heiratete die Tochter des Graten, Elisabeth (Betty) VO  e Schwerin. Dıie
TIrauung wurde VO Schleiermacher Aprıl 1829 vollzogen, wotür die
Korrekturarbeiten zweıten der beiden „Sendschreiben über die Glaubens-
lehre An Lücke“ unterbrochen werden mußten.? Als wıederum deren
grundsätzliıche Erwagungen ZUT dogmatischen Bedeutung des Alten Testa-
n  r S Wundertrage un! ZUuU traditionellen Schöpfungsbegriff 829/30
den wütenden Angriff Ernst-Wıilhelm Hengstenbergs und seiıner „Evangeli-
schen Kirchenzeitung“ hervorriefen, Wlr Jonas, der lıterarısch tür seınen
Lehrer eintrat.® Oftenbar anläßlich der Trauung War d1e Anrede der Freunde
1Ns vertraute ‚D gewechselt. Im weıteren ermunterte Schleiermacher Jonas
mit geringem Ertolg wissenschaftlicher Produktion und WAar bestrebt, ıhn
nach Berlin zıehen, W as FA auch gelang: Von 1833 bıs seın Lebens-
ende amtierte Jonas als dritter Diakonus der Nikolaikirche. Während
Schleiermachers etztem Lebensjahr estand persönlicher Kontakt;
ach seınem Tode sah sıch Jonas nıcht 1Ur als Nachlaßverwalter dem Erbe
des Freundes verpflichtet, sondern wandelte ın publizistischem und prakti-
schem Eınsatz für Unıion und Synodalverfassung 1im Sınne eınes freiheitlichen
Protestantismus auch kirchenpolitisch ganz aut den Spuren des Lehrers.

Im folgenden sollen 1U zunächst die Jonasschen Autzeichnungen nach
dem Abdruck VO:  - 1880 ungekürzt und un Kommentierung heute erläute-
rungsbedürftiger Sachverhalte wiedergegeben werden (D Daran schließen
sıch einıge Beobachtungen Z ext A wobei der bekannte Bericht der
Frau über Schleiermachers Tod vergleichend hinzugezogen wırd \4bD

Vgl azu Martın Ohsts historische Einführung Schleiermachers Retormatıions-
testrede 1814 1ın 1/10 der Kritischen Gesamtausgabe der Werke Friedrich Schleier-
machers (Theologisch-dogmatische Abhandlungen un! Gelegenheitsschriften, KG  > 1/
1 9 ed H- Traulsen, Berlin/ New ork 1990, 1X)

Vgl azu meıne historische Einführung ZuUur Edıition der Sendschreıiben Lücke ın
KGA 1/1 o’ LA X4I

Vgl azu KGA1/10, XIX—-LXXXI
Für die Erlaubnis AA danke ich Frau Ehrengard Obst un: der Famiulie Jonas herz-

lıch!
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39 Am 25. Januar [Sonnabend]; Geburtstage meılner Frau, sınd WIr
Miıttags alle be] Schleiermacher. „ Wır mussen zusammenseın“, hatte
SCSART, „und da bei euch nıcht ohl angeht, se1l be] uns  D Seıin Aus-
sehen finde nıcht iıch allein sehr verändert, doch türchten WIr nıchts, da 1Ur
eın wenı1g heiser spricht, sıch on aber vollkommen ohl tühlt und heiterer
1St als Je Farbe und einıge Züge seıines Gesıchts aber n  u dieselben
als unmıttelbar nach seiınem Tode

Am Februar [Dienstag] mıiıt meınem Schwager Max? Mıiıttag be] ihm
Er hatte seiner Heıserkeit SCH einıge Tage nıcht lesen können, und ın
Beziehung darauf mır: „Wıe bıllıg, habe ich meıne uße auch
dazu benutzt, über mich selbst mıiıt mIır Rathe gehen, und da bın iıch
denn mMiıt mır ein1g geworden, eiınen SAIZ Lebensweg einzuschlagen.Ich wollte nämlıch, WI1€e Du weıßt, meıne Dıiıalektik und christliche Moral in
derselben Oorm arbeıten, 1ın der die Dogmatik! gegeben 1sSt. Das habe IC
aber aufgegeben. Ich 154 ] werde eılen, S1e wa in die Form bringen, die
dıe Encyclopädie* hat SO können dıie Sachen allenfalls noch fertig werden,anders schwerlich.

Am 6. Februar | Donnerstag]. Er liest drei Stunden 1ın der Universität, **xjebt Contfirmandenunterricht, 1st bei Tische sehr troh den Seinigen,wohnt dann einer Sıtzung in der Akademie bei!® und spater noch eiıner Sıt-
ZUNg der Gesangbuchcommission, !* aus welcher frisch und heiter

Elısabeth Jonas, geb VO  — Schwerin, wurde 25. Januar 1804 in Boldekow (Pom-mern geboren, feierte also iıhren Geburtstag.Der Bruder Elısabeth Jonas’, Maxımiuiulıian Anton Heıinrich rat VO Schwerin(1804—1872), War seıt 1833 mit der Schleiermacher-Tochter Hıldegard Marıe
(1817—1889) verlobt un heıiratete diese August 1834

Der christliche Glaube ach den Grundsätzen der evangelıschen Kırche 1mZusammenhange dargestellt, Bde., Berlın 1821 8292 (KGAK ...2) ed Peıter,Berlin/ New ork Aufl., 2 Bde., Berlin 0—1 (ed Redeker, 2 Bde.,Berlin / New ork
11 Kurze Darstellung des theologischen Studiums ZU Behuf einleitender Vorle-

SUuNgCNH, Berlin 1811 völlıg Neu bearbeitete ufl Berlin 1830 (ed Scholz, Aufl.,Darmstadt
In seinem etzten Semester las Schleiermacher ber Kırchliche Statistik, Katholıi-sche Briete und Psychologie.Schleiermacher War se1it 1810 Mitglied der phiılosophischen Klasse der Akademieder Wıssenschaften Berlın, seıt 1814 deren Sekretär. 1826 torcierte durch Übertritt1Nns Sekretariat der phılologischen Klasse die Verschmelzung beider ZuUur „historisch-phi-losophischen Klasse“, als deren Sekretär bıs Zu 'ode fungierte.Offenbar Setzte die IRI VO der Berliner Kreissynode Zur Ausarbeitung einesGesangbuchs gebildete Kommuissıon iıhre Tätıgkeıit uch ach Erscheinen iıhres„Gesangbuchs ZU gottesdienstlichen Gebrauch tür evangelische Gemeinen“ (Berlin1829 tort. Zur Kontroverse die Eınführung des Gesangbuchs vgl meıne Arbeit„Schleiermacher un Claus Harms. Von den Reden

der Dreıifaltigkeitskirche“, ‚Über die Religion‘ Zur NachfolgeSchlA 7) Berlın / New ork 1989, 5. 235—258
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zurückkehrt, da{fß den Abend,; W1e€e gewöhnliıch, heiser auch ISts 1im
Famıilienkreise bleibt.

Am Februar [Freitag| ftrüh schreıbt MIır seine Frau, habe in der Nacht
sehr gelıtten und leide noch, doch scheine die Getahr vorüber se1in. Da
aber ohl Sonntag noch nıcht wiıeder die Kanzel werde betreten dürfen, tor-
dere C da{fß ich mich bereit halte, über Markus 14, 26 1, denn da se1l in der
Erklärung des Evangelıl stehen geblieben, seiner predigen. Ich gehe bald
darauf ıhm und finde ihn freudıg gestimmt W1e€e immer. „Keın Glied“, Sagl G1
SIM un: welchem ich in dieser Nacht nıcht furchtbare Schmerzen gehabt
hätte. Jetzt nıchts als Druck in der rechten Seıte. Wenn NUur keine Entzündung

Grunde liegt. Es 1St mMI1r fast, als müßte iıch vorschlagen, da{fß INa  - mich ZUT

der lasse. Predigen werde iıch 1U  — Sonntag aut keinen Fall, aber Montag denke
iıch gewißß wiıeder lesen. Auf meıne Bıtte, seıne amtlıche Thätigkeit nıcht VOTr

erfolgter gründlicher Herstellung d beginnen, Sagt D „Der liebe (5OÖft rechnet
eiınem die Tage alle an  « ‚Gewilß“, entgegnete ich, „aber die Tage des rank-
se1InNs nıcht als Arbeıitstage.“ ‚Schon .  gut , antwortete ächelnd, „WCNnN INnan

hınterher 1U  — nıcht dupliren müßte.
Am Februar |Sonntag]. Gepredigt habend gehe ich ın seın Haus Alles in

angstlicher ewegung eınen Wundarzt suchend und erwartend, der endlich
eintritt. WEe1l Aerzte Bette Der Wundarzt schlägt die Ader, doch 11UT

SParsamı tröpfelt das Blut hervor, und stockt, nachdem sıch mıt ühe vier
Tassenköpte gefüllt haben Der Verband 1St angelegt, und seıne and haltend
bın ıch einen Augenblick alleıin ıhn Da mıiıt oroßer Innigkeit: „In
diesem Aderlafß 1Sst MIr meın Todesurtheil gesprochen. Er War stark seın
konnte, 1aber hat nıchts gewirkt, ic tühle mich nıchts erleichtert“. Auft
meıne Bemerkung: ZS 1St nıcht selten, daß die gehofften Wirkungen des
Aderlasses TSLT spater erfolgen, und Gott wırd geben, da{fß S1e auch uns nıcht
ausbleiben“, erwiedert „Nun, Du wirst sehen.“ ach Verlauf eıner
Stunde geht das Athmen War leichter VO tatten, aber doch nıcht iın
dem Maaßfe, dafß die Aerzte umhın können, den Aderlafß

Den 10. Februar |Montag Abends Uhr. Auft seınen Wunsch und mıiıt
Zustimmung des Arztes 1C VOT ıh eın Auge 1St gebrochen, die
Stimme [55] mMatt, das Athmen röchelnd. Auf dieses Athmen durch ıne
ewegung mıiıt der and deutend, Sagt „Wıe dıe Aerzte das reparıren
wollen, begreite iıch nıcht. Iso höre. Ich habe meıner Frau einıges in die
Feder gESAQL; bringe mır doch das Schick. An meınem Grabe hätte
der Ordnung nach meın College Marheinecke!> reden, und thut CS,
b1n 1Ch sehr damıiıt zutrieden. Wiäre aber nıcht abgene1gt, meınem alte-
sten Collegen, meınem Pischon!® überlassen, 192  9 dafß der rede. Dıe

15 Philıp Konrad Marheineke (1780—1846), selit 1811 Protessor tür Kirchenge-
schichte Dogmatik ın Berlın, seıt 1819 Schleiermachers lutherischer Amtskollege
der Dreıifaltigkeitskirche.

Friedrich Au uUuSt Pischon 785— 857), 18 0— 81 retormıierter Hıltsprediger
der Dreifaltigkeits ırche, selit 1823 Dıakon bzw. Archidiakon St. Nıkolaı.
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Gedächtnifßrede kommt meınem Superintendenten Pelkmann  4 Sıehst Du
aber, dafß dieser S1€e nıcht unNnscCcIn NSCIIN Hofßbach abtritt, verfahre dem-
gemäß.*® Die Lıste meıner Katechumenen ındest Du in meınem Schreib-
tisch. Dıiejenigen ihnen, welche Wwe1l Jahre und länger dem Unterrichte
beigewohnt haben, würde 16 Ostern eingesegnet haben, hätte mır (sott das
Leben gefristet, VO den übrıgen NUur die und die Darnach richte ıch Erın-

Du Diıch, dafß ich mit Dır VOL nıcht langer eıt über Delbrück iın Bonn  197
gesprochen habe? Kannst IDDu noch wiıeder zusammenbrıngen, W as iıch damals
außerte Anmerkung UoO  x L. Jonas: Anfangs Januar kam MIr Nr 113 der
Jahrb wissensch. Kritik Dezember 1833 Gesicht, dasselbe Blatt, wel-
ches die Anzeıge der VO  e Delbrück Maı 1832 1n onn bei Eröffnung
akademischer Vorlesungen philosophischen Inhalts gehaltenen und Philoso-
phie betitelten ede enthält. 49 Es gelesen habend, ic Schlejiermacher:
„Die Herablassung der Jahrbücher sıch auf Deine Kosten selbst eıner phi-
losophıschen Rede Delbrücks ergotzen, begreife ich,; aber Delbrück Ver-

stehe iıch gar nıcht in seınem Eıter Dich.“ Darauft antwortete Schleier-
macher wa dieses: „Was mich betrifft, bın ıch fest überzeugt, 1St eın
durch und durch ehrlicher und rechtschatffener Mann, und trıtt mich
TT auf, w1e thut, weıl ıhm Gewissenssache 1Sst mich WwW1€e
eınen Menschen ohne Gesinnung W1e€e eın böses Prinzıp, miıt seıinen
stärksten und schärfsten Waffen Felde ziehen. «], sprich gelegent-
ıch A4USs Wiederholen ann iıch nıcht, iıch bin schwach.“ Fürchtend,

möchte sıch sehr anstrengen, und iıch möchte, tief bewegt Ww1e€e iıch WAalrl,

Friedrich Samuel Pelkmann (1772—1843), seıt 1811 Superintendent St Petrı iın
Berlin.

Mıt Peter Wiıilhelm Hoßbach (1784—1846), Prediger der Neuen Kırche iın
Berlın, der Marz 1834 tatsächlich die Traueransprache hıelt, verband Schleierma-
her selit dem Agendenstreit CENSC Freundschaft. Vgl dessen „Predigt ZU Gedächtnif(ß
des 12. Februar 1834 selıg entschlafenen Pastors der Dreiftaltı keitskirche
Berlin, Doktors und Protessors der Gottesgelahrtheit Herrn Friedric Danıiel Ernst
Schleiermacher“, Berlin 1834

Ferdinand Delbrück (1772—1848, seıit 18158 Protfessor für Philosophie un! schöne
Liıteratur ın . Bonn), hatte sıch insbesondere ın Bd.3 seiınes „Christenthums“ (Bonn

kritisc. mıt Schleiermacher auseinandergesetzt, der darauf eingehend iın den
„Sendschreiben Lücke“ repliziıerte (vgl KG  > 10 E 31324 Z7;
329 32332585 LA 36925 —3706 P a

Vgl Jahrbücher für wiıssenschaftliche Kriıtik Berlın Nr. H3S Sp 902—904
Aus Delbrücks „Philosophie. Eıne Rede, gehalten 1ın Bonn den Maı 18472 bei FEröff-
Nung akademischer Vorträge’philosophischen Inhalts“ (Bonn 1832 wiırd besonders eıne
Anmerkung Schleiermachers ach Ansıcht des Urgans der Hegel-Schule
„bekanntelr] Zweıideutigkeıt un: Schlüpfrigkeit“ zustiımmend hervorgehoben, 1n der
Delbrück ıhm vorwirit, habe sıch allerlei „Doppelgänger‘ eschaffen, die Kritık
VO  w} sıch selbst abzulenken. Anknüpfungspunkte daftür SIN- die Aussage des ersten
„Sendschreibens Lücke“, viele Kritiker der Glaubenslehre hätten iıhn mifßverstandenund ührten den Streit „mit einem Schleiermacher, in dem 1Cc mich Sar nıcht wiıieder
erkennen kann  < (vgl KGA1/10, „ 342 . 1=316,5:; Zıtat 3151015 uch 348,17{f.)
SOWIl1e die Kontroverse mıiıt VO  z} Cölln un: Schulz 1831 vgl azu KGA1/10,

395—426 LXXXVIIIL—CXAIUD).
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meıner nıcht eıster bleiben, bıtte ıch ıh „Seı1 ruhıg. „Glaube c  Mr Sagl
CT “ ch bın ganz ruhig.“ »O gewifß‘ Y IC „denn WeNn Du nıcht
ruhıig warest, Wer könnte dann seiın! ber sprich nıcht. Sıeh:; iıch bleibe
hıer, und miıt (sottes Hülte kommt Dır noch ıne eıt die ZU Reden gun-
stiger I1St. Es 1St mMI1r ZUT Pflicht gyemacht nıcht zuzulassen, dafß Du ıch über
Deine Kräftte anstrengst. “ NDB erwiederte S 99 11 1C denn spater
fortfahren, aber halte ıch jeden Augenblick bereıt. “

Den Februar |Dienstag| Morgens Uhr gestatten ıhm diıe Aerzte miıch
wiıeder VO  s sıch kommen lassen. Wıe treue 1C. mich, als ıch ıh sehe. Das
Auge strahlt wieder 1m vollen Glanze die alte Kraft und Milde, das Röcheln
1St verschwunden. Indem ich aber meınen ank (zOtt für diese Verän-
derung ausspreche, unterbricht mich mit tester Stimme: „Täusche iıch
nıcht, 1C sterbe.“ „Spricht das“, trage iıch, „ahnendes Getühl oder Reftle-
x10n? WenNnn Reflexıion, soll s1e mich nıcht hındern hoften.“ Mıt
unaussprechlıch 156] heiterem Blicke tährt fort „Sıeh, aut akute Krank-
heıten bm ich Sar nıcht eingerichtet, und längst steht mIır test, dafß ıch
der ersten, die mich ergreift unterliege. Wıe schön nu da{fß i eıner
Brustkrankheıt sterbe, hat doch meıne Brust meısten gearbeıtet. och
1U  ' endlich dieses. Ich übergebe Dır meıne Papıere La{fß Dır angelegen seın
daraus VOTL allem, gut sıch wiırd machen lassen, die Dialektik, die
christliche Sittenlehre  V und meıne Ansıchten ber dıe Apostelgeschichte des
Lukas* zusammenzustellen und iın Druck geben“. Auf meıne Frage,
W1e€e 1ın Beziehung auf alles übrige wolle gehalten wıssen, spricht
wiıeder: „Die philosophische Ethik geben, scheint mMır überflüssig,“* denn
WenNnn Du AUusS derselben wa noch den eınen oder den andern Abschnuıitt

C und ausmittheılst, wiırd s1e sıch jeder mıt Hülte der ‚Grundlinien
anderem, W as bereıts öffentlich vorliegt, selbst machen 1m Stande se1n.
och Du wiırst Ja sehen. Meınst Du, dafß der ühe werth se1 mehr
thun, se1 Deınem Urtheile überlassen, ob die in den Denkschriften der
Akademıie erschienenen ethischen Abhandlungen der gebenden Ethik

2 Vgl Dialektik. Aus Schleiermachers handschriftlichem Nachlasse herausgegeben
VO  n} L. Jonas (SW 111/4.2), Berlin 1839

Schleiermacher hatte 811/42:; 18153, 1815, 1831 1820, 1322/23; 824/25, 826/27,
828/29, 1831 über „christliche Sıttenlehre“ gelesen. 1843 gab Jonas aus dem Nachla{fß
un! Vorlesungsnachschriften als 1/12 der Säiämmtlichen Werke „Die christliche Sıtte
nach den Grundsätzen der evangelischen Kırche 1m Zusammenhange dargestellt“
heraus.

Entgegen der Ankündıigung des Plans der Sämmtlichen Werke VO 2. Juni 18534
(abgedruckt bei Hans-Joachim Birkner: Dıiıe Kritische Schleiermacher-Ausgabe

mıiıt ıhren Vorläutern vorgestellt, In: New Athenaeum Neues Athenaeum,
Volume 1 (Lewıston / Queenston 12—49, hier 41—44, bes 42) 1st der Band
„Auslegung des Evangeliums un! der Apostelgeschichte des Lukas“ nıcht erschıenen.

Bereıts 1835 gab Alexander Schweıizer (1808—1888) als Band den „Entwurf
eınes 5Systems der Sıttenlehre“ heraus. 1841 trat daneben die VO August westen
(1789—1876) besorgte Ausgabe „Grundrifß der philosophischen Fthik“

25 Vgl Schleiermacher: Grundlinien eiıner Kritik der bisherigen Sıttenlehre, Berlın
1803» 1—344).
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gehörıgen Orte einzuverleiben oder 1ın iıne Sammlung meılner kleineren
Schriften autftzunehmen sind.?® Mıt der Politik?/ verhält sıch nıcht anders,
denn einzelne dieser Discıplın angehörige Theıle sınd auch schon gedruckt,“*
andere handschriftlich meınen Papıeren. (3an7z esonders aber wırd
meıner Meınung ach meıne Geschichte der Philosophie“” überflüssıg, fre1i-
ıch nıcht durch das, W as mIır rucken lassen vergonnt BEWESCH 15t,  S0 aber
durch das orofße Rıttersche Werk.*! Wird aber die Aesthetik, ** guL
angeht, bearbeıtet, habe ich SAr nıchts dagegen.“ „Abe Deıine exeget1-
schen Hefte?“ ich „Durchsuche sıe“, ANTLWOTFrTEL C „besonders die
die pauliniıschen Briefe enthaltenden, und z1eb das eigenthümlichste daraus ın
Aufsätzen, W1€ ıch neulich ın den Studien und Kritiken ine Probe miıtge-
theilt habe. ° och ich wıederhole C Du wiırst Ja sehen, ich übergebe alles
Deıiner Sorgfalt.“ „Also doch auch die Predigten, und War nıcht 1Ur die,
welche, wenngleich gedruckt, doch bisher noch nıcht in den Buchhandel
kommen durften,** sondern auch die, welche twa 1in Nachschriftften VOI-

handen sind?“ Irage iıch „Auch diese“, fährt fort,; „besonders aber die
über das Evangelium des Markus gehaltenen.  35 Diese sınd ZuL, und ber-
heim,  36 denke iıch, hat S1€e nachgeschrieben und wırd S1e Dır geben. Damiıt

Die 1ın den „Abhandlungen der phılosophiıschen Klasse der Königlich-Preufßischen
Akademıe der Wiıssenschaften“ der Jahre 18735 1818, OL 1820, 1826, 1828, 1829 und
18372 publizierten Akademievorträge wurden 18358 ın GDE Friedrich Schleier-
macher’s phılosophische un! vermischte Schritten“) LICUH abgedruckt; vgl hıer Nr 5
bis 111

1545 gab Christian August Brandıs aus Nachlafß und Vorlesungsnachschriften als
der Sämmtlichen Werke „Die Lehre VO Staat“ heraus.

28 Nr. un! VII iın SW I11/2 (S Anm 26
Band 111/4 .1 der Sämmtlichen Werke erschıen 1839 die „Geschichte der Phı-

losophie“, herausgegeben VO Heıinrich Rıtter (Nachdruck Frankturt
Vgl „Herakleitos der dunkle, VO hesos“ 1n: Museum der Alterthums-Wıs-

senschaft, ed Wolf/P. Buttmann, 1) Berlin 18079 +} SOWI1e
N U: IE: I 1ın SW I11/2 (s Anm. 26

A Heıinric Rıtter (1791—1869): Geschichte der Philosophıie, 12 Bde., Hamburg
—1

„Vorlesungen ber die Aesthetik“ gab 18472 arl Lommatzsch als Band der
Sämmtlichen Werke heraus.

33 Vgl Schleiermacher: UVeber Koloss. a5_2‚ ın  4 ThStKr (Hamburg
Heft, 49/ —537 Aus dem Nachlafß wurden ZU Neuen Testament lediglich 1864

„Das Leben Jesu” (SW 1/6, ed arl August Rütenik) un 1545 dıie „Einleitung 1Ns Neue
Testament“ (SW 1/8, ed G. Wolde) herausgegeben. Vgl diesem Komplex H.-]
Birkner 16%*

Vgl die ohl mehr für Freunde und Interessenten ın (7) Reihen gedruckten
„Predigten VO  3 Dr F Schleiermacher“ aus den Jahren 1—18 Y KT ne'  e

edruckt SW 11/3 (Berlın 1835abg Friedrich Zabel veranstaltete 1835 e1iım Verlag Friedrich August Herbig eıne
zweıbändıge Ausgabe „Predigten ber das Evangelium Marcı und den Brief Paulı die
Kolosser“;, die ann als 11/5 und in die Sämmtlichen Werke integriert wurden (vgl
H.- Birkner A 42l 16

Vermutlich Ludwig Otto Heinric Oberheim (1808—1863), seıt 183972 Frühpre-
dıger der Jerusalemer und Neuen Kirche 1n Berlin.
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aber vollständiges herauskomme, predige tort ber dıe etzten
Capıtel des Evangelın, die ıch nıcht mehr habe auslegen können, un reihe
Deine Predigten arüber den meınıgen Und 1U noch 1ns. Ich ll
dafß

Und nach eıner kleinen Pause fährt dann eınen unbeschreiblichen,
ınnıgen Blick auf mich wertfend tort: ADas nımm heute Deinem Geburts-
tage als meın Geschenk für Dich.“

57] Seine Tau W ar be] dieser Unterredung nıcht gegenwärtig SCWESCHI, da
auf ıhre rage, ob S1€e nıcht leiben dürte, geSsagt hatte: „Nıcht doch, Kıind,

die Sachen würden ich NUur langweılen. CC Jetzt trat s1€e wiıeder hereın und bat
ıhn, doch Ja nıcht mehr sprechen, als unumgänglıch nothwendig sel.
„Gleıich soll alles DESaAQLT sein“, erwıiederte freundlıch, „versammle MIr NUrLr

ohne Verzug die Kinder.“ Und der zärtliıchsten Ablehnung sıch mıiıt der he-
bevollsten Resignatiıon fügend, sprach „Nun Sapc Du NSsSeInNnN Kındern,

37das se1 meın etztes Wort s$1e ‚Liebet euch einander
Und das 1st das letzte Wort, das iıch VO ıhm gehört habe Denn auch

folgenden TFage; noch Genesung hoffend, wenıgstens den Tod nıcht nahe
glaubend, hatte ıch mich VO amtlicher Tätigkeıt nıcht freı gemacht, und
fügte sıch, dafß IC nıcht gegenwärtig Wal, als meıner begehrte, und dafß,
als c zurückkam, ich NUur och seıne entseelte ırdısche Hülle fand

Er 1St hinübergegangen unmittelbar, nachdem sıch selbst und einıgen A4aus

seınem Famıilienkreıise, die eben iıhn T, das heilige Abendmahl
gereicht hatte. Dıiese aber VO Omente überwältigt BCWCECSCH, dafß
S1e sıch vergeblich bemühten, W as s1e gehört hatten, irgend vollständıg un! ın
seınem Zusammenhange wiederzutinden. och darın stımmten alle übereın:

Da Schleiermacher seıne ede mıt diesem Worte begonnen habe „Nıe
habe ich Buchstaben gehalten.“
Dafß das Ende seiner vorbereitenden Worte gelautet habe „Glaubt ıhr 1U

MIt mıir, da{fß Christus 1 Weın auch das W asser habe, dafß,
WeTr 1m Glauben ıhn nımmt, se1ın Blut trınken versichert seın
kann, bringt Wasser für mich, für euch Weın, rot für uns alle.“
Dafß dıe Feıer beschlossen habe mıiıt den Worten: „So sınd WIr eines miıt
Christo iın dem lebendigen Glauben ıh:  «

uch 1St das ohl gewiß, dafß 1im Verlauf seıner ede gesagt hat A Das 1St
das Fundament meınes Glaubens und Lehrens“, aber 1n welchem Zusam-
menhange, das W ar nıcht ermuitteln.

Vgl Gotthold Ephraim Lessing: Das Testament Johannıs. FEin Ges räch (Braun-
schweig E In: Sämtliche Werke, ed Lachmann / Muncker (Nac druck Berlin
» Bd E3 9—1 Verweıs auf Hıeronymus: In Epistola ad Galatas COMMNIMECMN-

tarıa 3’ (Gal6,10; MPL 26,462C).
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11{

Abgesehen VO  - den Angaben mehr persönlıcher Natur, die natürlich be]
Person VO' ange Schleiermachers autf Interesse rechnen dürten, sınd

VOT allem die Gespräch VO' Ö Februar 1834 geäiußerten Wünsche
bezüglıch der Verwaltung SC111C5S5 wissenschaftlichen Nachlasses, die Auf-
merksamkeiıt verdienen. Schleiermachers dringlichste orge betraf 1)ıa-
lektik, die philosophische Grunddisziplin also, und die christliche Ethik Das
ergıbt sıch bereits aus der AÄußerung VO Februar, beide Werke jedenfalls

der orm der „Kurzen Darstellung des Theologischen Studiums“ heraus-
zugeben. Dıie durch den Ausbruch der Krankheıt CIZWUNSCHC uflße 1-

lafßste ıh offenbar, Zukunftspläne bedenken und gründlich CV1-
dieren. Wenn Schleiermacher hier die Änderung und Vereinfachung der
Publikationstorm als „Sahnz Lebensweg“ bezeichnet, den u-

schlagen gelte, unterstreicht auch dies die hohe Bedeutung, den diese The-
menftelder für ıhn selbst iınnerhalb SC11C5 wissenschaftlichen Wirkens
esaßen Er empfand die Dringlichkeit mMi1t dem Seitenstück ZUr Dogmatik
und der Grundlegung des CIHCNCH philosophischen Systems über den Kreıis
der studentischen Hörerschaftt hinauszutreten, als orofß da{flß die ach-
teıle der auf den mündlıchen Vortrag berechneten orm kurzen Leıitsatzen
mMıit beigefügten Erläuterungen auf nehmen wollte Ursprüngliche
Absıcht War jedenfalls, beides der austührlichen Gestalt der Glaubenslehre

geben
Tatsächlich hatte 1832 damıit begonnen, die Dialektik entsprechend für

den Druck bearbeiten und 1833 1in Reinschrift ıhrer Einleitung angeter-
Lg DDıe 1U Februar 1834 bekundete Absıcht, VO diesem Vorgehen
endgültig Abstand nehmen, hat Jonas dann nach dem Tode offenbar
ursprünglıch der inte  erten Offentlichkeit mıiıtteilen wollen Jedenfalls
Zzitiieri Bruno Weifß 1878 ı SCINCNH „Untersuchungen über Friedrich Schleier-
macher’ Dialektik“? A4US 95  Nn ZWar gedruckten, aber nıcht Zur Veröfftfent-
lıchung gekommenen Vorrede VO Jonas Schleiermacher’ akademischen
Abhandlungen“ (d. ı die angeführte Äußerung ebenso WI1IC den
Satz Zur Übergabe der Papıere VO: Februar:;: ı beiden Fällen bis auf
Nuancen wortgleich IM1L der oben abgedruckten Fassung Vielleicht haben
schliefßlich Gründe der Dıietät Jonas bewogen, SC1IMNCTI1I)N on für die
Behandlung des Nachlasses höchst aufschlußreichen Vorwort W 111/3

Freundes berichten
C: 1835 doch 1L1UT summarısch VO Auftrag des Lehrers und väterlichen

die Edition des Fragments bei Andreas Arndt 99 F Schleiermacher Dıa-
lektik Eınleitung ZUr Dialektik Hamburg 1988 P 151 (dazu
auch 1—

In Zeitschrift für Philosophie un: phılosophische Kritik (Halle »
63 — 8 9 hier Nr Fa 12t
1— 31 Anhang S. 1 — Nr. ( 30 — 9 9 Nr. 75 250 ——280 Nr (1880),
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Im etzten Gespräch mi1ıt Jonas Tag VOT seiınem Tod nn Schleierma-
cher neben christlicher Sıtte und Dialektik als drittes der Publikation WUur-
diges Werk noch die Vorlesung über die Apostelgeschichte, die zuletzt
1833 gehalten hatte. Schleiermacher hielt die diesem neutestamentlichen
Buch CcWwWONNCNHNECNHN historisch-kritischen Erkenntnisse offenbar für
wichtig, dafß S1€e der Fachwelt zugänglıch machen wollte Abgesehen
davon, da{fß dıe bereıts 1817 vorgelegte und explizıt als „Erster Theıil“
bezeichnete Untersuchung ZU Evangelium des Lukas“*® damıt ıhre Vorgesc-
hene Erganzung gefunden hätte, 1St dieser Wunsch beredter Beleg dafür, w1e
sehr Schleiermacher sıch als neutestamentlicher Exeget verstand und mıt wel-
chem Interesse verfolgte, »  as unls die Kritik och bringen \ wird] in ezug
aut NSCIMN neutestamentischen Kanon“.  « 41 Auf entsprechende Nachfrage
Jonas’ hın hält auch Ergebnisse seıner Arbeit den paulinischen Briefen
für bedeutsam SCHNUS, s1e veröffentlichen.

Fıne ZEWISSE Abstufung esteht natürlich zwischen den dreı VO Schleier-
macher selbst Zzu Abdruck vorgeschlagenen Werken und den übrıgen, die

TST ın Reaktion autf den angesichts der Materialtülle allzu verständlichen
Wunsch Jonas’ nach gEeENaAUCICHN Angaben antührt. Auffällig 1st dabe1 zunächst
die Tendenz, weıtere Publikationen für 1mM Grunde „überflüssıg“ erklären.
S1e hat vielleicht ıhren rund darın, Jonas nıcht mMit zuvıel Arbeit belasten
wollen Inhaltlich bemerkenswert 1St jedentalls Schleiermachers anfänglıche
Zurückhaltung gegenüber einem seiner philosophischen Hauptinteressenge-
bıete, der Ethik Die Vorstellung, iINan könne s1e sıch mı1t Hıiılfe der „Grund-
lIınıen“ und einıger Vorlesungsmaterialıen leicht selbst konstruleren, wirkt
auch angesichts des Charakters der kritischen Schritt VO 1803 befremdlich.
Immerhin vermag sıch Schleiermacher die Herausgabe eıner philosophischen
Ethik aus dem Nachlafß aber doch vorzustellen, wobei dann die rage ent-

stünde, ob die einschlägigen Abhandlungen ihr nach sachlichen Krıiterien e1ın-
gefügt oder aber gesondert abgedruckt werden sollten.

Dıe folgende Außerung, mıt der Staatslehre verhalte sıch nıcht anders,
ist ohl verstehen, da{fß Schleiermacher auch ıhre Publikation eigentlich
für überflüssıg, aber ennoch entweder als Zusammenstellung oder in Sonde-
rung Vo  e} gedrucktem und ungedrucktem Materıal für möglich hielt Etwas
anders steht seıne Geschichte der Philosophie, wobeıi bemerkens-
wert S, dafß derselbe Heıinrich Rıtter, der hre Veröffentlichung seiıner Meı-
Nnung nach durch seıne Arbeıt überflüssıg gemacht habe, s1e dann 1839 aus

dem Nachlafß 4ans Licht gebracht hat Schleiermacher W ar also die hıer beste-
hende geistige und inhaltliche ähe deutlich bewußt, während Rıtter die
Arbeıit des AlterenI der „allgemeınen Begriffe(n) dıe durch das
(CGGanze durchzutführen und bewähren“ suche, und als „Maaßstab für die

Veber die Schritten des Lukas eın kritischer Versuch. Erster Theıl, Berlin 1817
vgl 1er uch 9 S. V—-XV1.1—2

41 Vgl 7 weıtes Sendschreiben Lücke> 355.7—24%
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Beurtheilung“ seıner Philosophie für aufbewahrungswert hielt.“* Am Ende
1St eINZIY die Asthetik, deren Herausgabe Schleiermacher ohne jede Eın-
schränkung bejaht.

Vom wissenschaftlichen Nachlafß lenkt Jonas noch den Blick auf die Pre-
digten. Hıer 1U  an) autorisıert Schleiermacher die Edition VO Nachschriften
und hebt interessanterweiıise die zuletzt gehaltenen über das Markusevange-
lıum besonders hervor. Auf dem Hıntergrund dieser Bewertung ware iıne
nähere Untersuchung der ach dem Tod ZUuUerst erschıienenen Predigtbände

11/1 und siıcherlich reizvoll und möglıcherweise ertragreich.
Ludwig Jonas’ Bericht birgt aber neben den Angaben Z Nachlafß auch

iıne Fülle iınteressanter bıographischer Detauıils Schleiermachers etzten
Tagen, die deutlich über das VOoO  — seiıner Frau Berichtete*® hinausreichen. Da
1St zunächst die Beschreibung des Verlaufs der tödlichen Lungen-
entzündung, nach der die Heiserkeit nıcht ErSt Anfang Februar, sondern
mındestens schon . Januar eingesetzt hat Aus den VO  - Schleiermacher
ın seinem Tageskalender 1834 testgehaltenen Notizen  4A4 ergıbt sıch, dafß
‚War tolgenden Sonntag, den 26., noch über k 13 gepredigt hat,
Montag und Dienstag aber das Kolleg und die Katechisation austfallen lassen
mußflte. Am Donnerstag, den Lrat otfenbar iıne eichte Besserung eın,
denn nahm Vorlesungstätigkeit und Kontirmandenunterricht wıeder auf,

S1e auch Freıitag tortzusetzen. Fur den Februar notiert „Immer
noch stark heiser und Husten“, für Sonntag, den „Frühpredigt über
Marc. Z ohne Stiımme“. Dıie tolgenden 4 Tage scheinen einıgermaßen
normal verlaufen se1ln. Da{fß die entscheidende Wende Z Schlechteren iın
der Nacht VO Z Februar eintrat, bestätigt neben Jonas’ Ww1e Hen-
riette Schleiermachers Bericht indıirekt auch das Tagebuch, denn mı1t dem
enden die Eınträge. Während Schleiermacher och die Hoffnung hatte,
ın der tolgenden Woche seıne Amtsgeschäfte wiıeder aufzunehmen, aufßerte

se1ıit dem 9i dem Sonntag, dem Jonas seiner predigte, die Gewifß-
heıt, sterben mussen. Dıie Angaben über die Zahl der Aderlässe stımmen
1n beiden Berichten überein. Henrıiette Schleiermacher referiert für die
etzten beiden Lebenstage dann einZ1g die erınnerten Aussprüche und die
Feier des etzten Abendmahls, Jonas dagegen neben dem wiıssenschaftlichen
Vermächtnis auch Bestimmungen Zr Beerdigung und ZU Ptarramtlichen.

Das persönliche Verhältnis ZUuU Amtskskollegen Marheineke scheıint dem-
nach erheblicher sachlicher Dıivergenzen Ina  5 denke L1LL1UT die
Polemik der „Sendschreiben Lücke“ die spekulative Theologie*?
oder die bekannte Auseinandersetzung das 1US lıturgiıcum des Landes-
herrn 1m Agendenstreit nıcht ernsthaft gestort SCWESCH se1ın; Schleier-

Rıtters Vorwort
edruckt Briete 2’ 510—513

Nachlafß Schleiermacher (SN) 454, Bl.15.19 (Zentrales Akademie-Archiv der
Akademie der Wıssenschaften Berlın).

Vgl KGA1/10, 5. 348,11—349,9.
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macher akzeptiert ıhn als regulären Admıinıstranten seıner Beerdigung,
wenngleich dem alten Freund den Vorzug xibt. An dieser Stelle ist 119  z

ebenso w1e bei der kirchlichen Gedächtnisrede VO der Ordnung abgewichen
und seınen Wünschen gefolgt.

Schleiermacher zeıgt sıch in den Aussagen des Februar ganz als Ptarrer
seıner Gemeinde. Zeitlich steht dıe orge die Konfirmanden noch VOL der

den wissenschaftlichen Nachlafß. Merkwürdıig wirkt iın diesem Z usam-
menhang der Gedanke Delbrück, der schon 1826 in seinem „Chrısten-
thum zweyter Theijl“46 die in den „Sendschreiben“ aufgegriffene Kontroverse
begonnen hatte und s$1€e NU: in der „Philosophie“ tortsetzte. Es 1St nıcht ganz
deutlıch, ob Schleiermacher VO  - Jonas hier Hılte SE Erinnerung sucht, oder
ob das „gelegentliıch aussprechen“ iıne Veröffentlichung meınt. Wenn Jonas
sıch korrekt erinnert, dann beweıst Schleiermacher diesem hartnäckigen
Gegner gegenüber jedenfalls oroßes psychologisches Verständnis.

Jonas’ Bericht 1sSt beredter Beleg des Vertrauensverhältnisses, das 7zwischen
ıhm und Schleiermacher bestand. Wıe sehr gleichsam adoptiert WAafrl, ergıbt
sıch schon 4aUusSs Schleiermachers Anweısung, den 30. Geburtstag Elisabeth
Jonas’ beı ıhm eıern, da 1194  w doch gleichsam tamılıär beisammen seın
musse. ehr noch als die Predigtvertretung VO Februar weıst Schleier-
machers Vorstellung, Jonas’ eventuelle Fortsetzung seıner Predigtreihe über
das Markusevangelıum könne den Abschlufß ıhrer Publikation bılden, das
hohe Mafß auch inhaltlicher Übereinstimmung A4Uus Jonas hat Schleierma-
chers volles Vertrauen besessen und erhielt die volle Verantwortung tür den
Nachlafß; w1e€e die Publikationsgeschichte der „Sämmtlichen Werke“ erg1bt,
1St ıhr gewissenhaft nachgekommen. Persönlich tragısch wiırkt der Sach-
verhalt, dafß in Verkennung des Ernstes der Lage nıcht anwesend seın
konnte, als Schleiermacher Sterbetag nach ıhm verlangte. Dafß das Ver-
hältnıs auch seelsorgerliche Züge trug, ergibt sıch A4aUus eıner Reihe VO Bemer-
kungen, aber auch Aaus dem Wunsch, möchte sıch „jeden Augenblick“
bereithalten. Leider >1bt die Textauslassung Ende des Gesprächs VO

Februar Rätsel auf, denn Schleiermachers Geburtstagsgabe Jonas wırd
schwerlich die Übertragung der orge den Nachlafß BEWESCH se1n.

Da{fß Jonas’ Bericht sovıel inhaltsreicher auställt als derjen1ige der Fraus
beruht nıcht 1Ur auft dem kollegialischen Verhältnis ZU Sterbenden, der die
Gattın miıt diesen Angelegenheıten nıcht behelligen wollte Vielmehr ist Hen-
riette Schleiermacher nach eigener Aussage War „nıcht VO seinem Bette  C6
gewichen, doch WAar ihr „Höchste Stille geboten“, die „Sıe gewissenhaft
gehalten“, dafß s1e 0M keinem einzıgen theuern Wort veranlafit habe“
Hınzu kommt die VO Jonas erwähnte Erschütterung der Familienmitglieder
über die Sterbeszene, die auch AUS den Worten klingt, miıt denen Frau
Schleiermacher ıhre Aufzeichnungen beschliefit: „Wıe schwach reicht jetzt
selbst die Erinnerung die Wirklichkeit dieser ungeheuren Augenblicke!“

Philiıpp Melanchthon, der Glaubenslehrer, Bonn 1826, bes 9241727
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ber Jonas hınaus enthält der famıliäre Bericht noch einıge letzte Worte
Schleiermachers, die der Vollständigkeit halber angeführt selen. IDIE: Tau
schreibt: „Eıinmal rief miıch se1n ett und üch bın doch eigentlich
in eiınem Zustand, der zwıischen Bewußfltsein und Bewußtlosigkeit schwankt
(er hatte nemlich Op1um bekommen, der ihn viel schlummern machte),

aber ın meınem Inneren verlebe iıch die yöttlichsten Omente iıch MU:
die tietsten speculatıven Gedanken denken und die sınd mI1r völlig 1Ns mIit
den innıgsten relıg1ösen Empftindungen.‘ Eiınmal hob die and auft und

sehr fejerlich: ‚hıer zünde ıne Opfertlamme A FEın anderes mal ‚den
Kındern hınterlasse ıch den Johanneischen Spruch: hebet euch untereın-
ander.‘ Wieder eın anderes mal ‚dıe Kınder, welch? eın egen (sottes
sınd S1E uns Ferner: ‚ıch Dır auf, alle meıne Freunde grüßen und
ıhnen SCH, w1e€e innıg 1eb iıch s1e gehabt habe.“ ‚Wıe treue ıch mich auf
die schönen Tage Nsrer sılbernen Hochzeit, */ Hıldchens Hochzeit“® ich
durchlebe S1€e jezt schon anzZz.‘ ‚Ich ware SCIN noch beı Dır und den
Kındern geblieben.‘ Und, als ich meıne Hoffnung aussprach: ‚täusche ıch
nıcht, liebes Herz (mıt der höchsten Innigkeıit), 1st noch viel schweres
überstehen. CCC

Jonas bringt den auch hiıer überlieferten Ausspruch des „ Testaments Jo
hannıs“ In Verbindung mıiıt der „zärtlıchsten Ablehnung“ des Februar
geäußerten Wunsches, die Kinder noch einmal sehen dürfen Dıi1e rau
erinnert dazu tolgendes: „Auch verlangte die Kınder sehen, doch, als
iıch ıhn bat Ja alles bewegende vermeıden, stand gleich davon ab und WAar
damit zufrieden, da{fß jedes 1Ur einmal in das Ziıimmer kommen sollte
bringen.

Um das Bıld der etzten Tage Schleiermachers möglıchst vollständig
zeichnen, mu{(ß noch die Schilderung der Sterbeszene angefügt werden, bei
der Jonas nıcht anwesend seın konnte: „Am etzten Morgen stieg se1ın Leiden
sıchtbar. Er klagte über heftigen, inneren Brand und der und letzte Kla-
gelaut drang aus seıner Brust ‘Ach Herr, ich leiıde viel.‘“ Die vollen Todeszüge
stellten sıch eın, das Auge WAar gebrochen, seın Todeskampf gekämpftt. Da
legte die beiden Vorderfinger das linke Auge, W1e€e that, WenNnn tief
nachdachte, und fing sprechen: ‚Ich habe nıe todten Buchstaben
gehangen und WIr haben den Versöhnungstod Jesu Christi, seınen Leib und
seiın Blut Ich habe aber immer geglaubt und glaube auch Jjezt noch, dafß der
Herr Jesus das Abendmal in Wasser und Weın gegeben hat [ Anmerkung VO  S

Schleiermacher: Ihm War Weın ausdrücklich verboten worden und be1
den Juden wurde bekanntlıch, W1e€e 1m gaNnzenh Alterthum, der Weın 1Ur VCI-
mischt mı1ıt Wasser genossen. |.‘ Während dessen hatte sıch aufgerichtet,
seıne Züge fingen sıch beleben, seıne Stimme ward eın und stark. Er
fragte mıt priesterlicher Feierlichkeit: ‚seıd Ihr auch eins mıiıt mır in diesem
Glauben, da{fß der Herr Jesus auch das Wasser in dem Weın hat?‘

Sıe hätte 18 Maı 1834 stattgefunden.4 Vgl azu ben Anm
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woraut WIr eın lautes Ja ntworteie -5o lasset unls das Abendmahl nehmen,
Fuch den Weın und MI1r das W asser‘ sehr feierlich, ‚aber VO  -

|Anmerkung VO  \ Schleiermacher: Dem Küster| kann nıcht die Rede se1ın,
schnell, schnell. s stoße sıch keiner dıe Form. Nachdem das nöthıge her-
beigeholt WAal, während WIr ın fejerlicher Stille miıt ıhm hatten, tıng

miı1t verklärten Zügen und ugen, in denen eın wunderbarer Glanz, ja
ıne höhere Liebesgluth, miıt der uns anbliıckte, zurückgekehrt Wal, einıge
betende, einleitende Worte der feierlichen Handlung sprechen.
Darauft gab ZUuUEerSst mıir, d3.l'll'l jedem anwesenden und zuletzt siıch selbst das
Brod, indem bei jedem die Eınsetzungsworte laut sprach: ‚nehmet hın und
esset‘ W. y Ja laut sprach C da{fß alle Kınder, die horchend der Thür
des Nebenzimmers knıieten, deutlich hörten. Ebenso reichte den Weın
mıt den vollständig ausgesprochenen Eınsetzungsworten, und zuletzt,;
nachdem auch sıch selbst wieder die Eınsetzungsworte geredet hatte, das
W asser. Dann: ‚auf diesen Worten der Schriftt eharre ich, s1e sind das Fun-
dament meınes Glaubens.‘ Nachdem den egen gesprochen, wandten sıch
seıne ugen noch einmal mıt voller Liebe mMI1r dann: ‚ın dieser Liebe
und Gemeinschaft siınd und leiben WIr 1ns Er legte sich autf das Kıssen
zurück. och ruhte die Verklärung auf ıhm ach einıgen ınuten
‚Nun kann ıch auch nıcht mehr hier aushalten‘ und dann: ‚gebt MI1ır ıne
andere Lage Wır legten ıh: auf die Seıite. Er athmete einigemale auf; das
Leben stand still Unterdessen alle Kınder hereingetreten und
umgaben knieend das ett. eın Auge schlofß sıch allmählig.“

Diese Schilderung enthält mıt geringfügigen Abweichungen die VO Jonas
aufgezeichneten entscheidenden etzten Aussprüche Schleiermachers, die
dieser augenscheinlıch mıt Bedacht un: Blick auf die Nachwelt gewählt hat
In allem aber wirkt Jonas’ Rekonstruktionsversuch sachlicher und nüch-
terner, insbesondere, W as die unsichere Zuordnung der Schleiermacherschen
Rede VO „Fundament meılnes Glaubens und Lehrens“ angeht, denn 1St
vollkommen unwahrscheinlich, dafß diese das Interesse weckende Formulie-
rung sıch auf dıe Eınsetzungsworte ZU Abendmahl beziehen sollte. je]
eher 1Sst doch ohl Joh 1,14 denken, eın Spruch, „der der Grundtext
der anzch Dogmatik 1St, WwI1e dasselbe tür die NZ Amtsführung des

49Geistlichen SCYN soll

Vgl Zweıtes Sendschreiben Lücke (KGA 1/10, DA

Zitschr.t. K.G 3/91



Eıne Schleiermacher zugeschriebene Predigt
Von Wıchmann VO  S Meding

[)as 19. Jahrhundert hat unterschiedliche Predigtsammlungen 1ın einer Weıse
und Breıte hervorgebracht, Ww1e heute kaum noch vorstellbar 1sSt Zu ıhnen
gehört die schließlich auf ZWanzıg Bände angewachsene „Bıbliothek deut-
scher Canzelberedsamkeit“,! die 1827 1mM Verlag des Bıbliographischen Instı-
LUTS Gotha und Neu-York erscheinen begann und bıs 1838 auf 1NS-
SCSAML zehn Auflagen brachte.* cht Bände dieser vielgekauften Reihe ent-
halten insgesamt zehn Predigten Schleiermachers.} Das 1sSt eın auffallendhoher Anteıl. Andere Prediger, nach 150 Jahren weıthin unbekannt, sınd
durch wesentlich zahlreichere Amtsarbeiten vertireien

Unter Schleiermachers Texten findet sıch 1mM Band 17 iıne kurze Rede 1mM
Umfang VO  5 L1UT Oktavseiten. Es handelt sıch ıne Kasualrede. Der
gEeEsaAMTE Band 1St als dritter Supplementband der Reihe bezeichnet Ul'ld als
ErTrSTIEGT Teıl der Kasualreden. Er erschien erstmals 831 iın der sıebenten Auft-
lage des Werkes,* dann 833 in der achten,? 1835 1ın der neunten® und 1838
ın der zehnten Auflage./ Der ext selber 1Sst überschrieben „Traurede. (Von
Schleiermacher).

Dıie bezeichnete und viermal ın dieser orm verötftentlichte Schleierma-
cherrede zahlt nıcht die vier bekannten Traureden Schleiermachers, die
iın seiınen „Sämmtlichen Werken“ zusammengeftfa{ßt sind.® Somıit stellt sıch die
Kase ob der Berliner Prediger dem inzwischen 1ın Hildburghausen und
New-York wirkenden Verlag ıne Traurede ZUT Verfügung gestellt hat, die
der Schleiermacherforschung bısher entgangen 1St Unbezweiıfelbar 1St Ja, da{fß
der Band der genannten Predigtbibliothek 1ın seınen beiden ersten Aus-

Ihr zur Seıte steht die „‚Bıblıothek catholischer Canzelberedsamkeit“ des gleichenVerlages. Deutsch 1St somıt als rotestantisch verstehen.
Dıie achte Auflage steht vol ständıg 1n der Bibliothek des Predigerseminars Wıtten-

berg, die neunte ın der Franktfurt / Maın, die zehnte ın der Kırchenbibliothek Ham-
burg. SOnst finden sıch Misch- der Teilausgaben, die nıcht ganz hne Mühe geordnetwerden mussen, zumal die Auflagenziffern erst ab der sechsten angegeben sınd.

Zweıter Band FA  » Sechster Band Z  » Sıebenter Band 99 wel
Reden), eunter Band —2  » Dreizehnter Band Y—2  > Siebzehnter Band
(105 —109 Neunzehnter Band AA 159 un: 249—264) SOWIl1e Zwanzıgster Band
—Z

Vorhanden Oldenburg.
Vorhanden Predigerseminar Wıttenberg.
Vorhanden Frankfurt/ Maın.
Vorhanden Kıirchenbibliothek Hambur
‚„ 18595, s0OSsS—820 \ll'ld 1844, s545—857/7
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gvaben Lebzeiten Schleiermachers erschien. Der kurze ext zieht also
Interesse auf sıch.

Dıies Interesse wırd allerdings durch die Lektüre AIg strapazıert. Elemente
des Schleiermacher gewohnten Sprachstils oder seiıner Theologıe ENISPrE-
chende inhaltliche Aussagen ınden sıch nıcht. Selbstverständlich äflßt sıch die
rage erwagen, ob denn nıcht auch eın Schleiermacher einmal durchschnitt-
ıch gepredigt haben könnte. ber eben dieser Schleiermacher hatte längst iın
den zwanzıger Jahren, die Praktische Theologie vortragend, gemahnt, ber
dem „vertraulichen Charakter“ eiıner Trauansprache dürte „nıcht der C ha=-
rakter des christlich relig1ösen verloren gehen“ dies se1l „eıne Regel
WOSCHCH ON vielfach gefehlt wurde“.  « 9 Es erscheint als undenkbar, da{ß
eben der Schleiermacher, der lehrte, iıne dieser Lehre wıdersprechende
Rede Z Druck gegeben haben könnte.

Dieser FEindruck VO Fehlen des christlich relig1ösen Gehalts 1St bald
belegt. Der Prediger taßt seın den Eıgennutz ablehnendes Trauungsver-
ständnıs folgendermaßen ININECIN. „Dafß ıch kurz Sagc: 1St gegensel-
tıge nıe verletzte Achtungswürdigkeıt, durch welche Ihnen diese feierliche
Handlung nıcht 11UT einer höchst bedeutungsvollen, ja heiligen wird, SUOI1-

dern in welcher sıch Ihnen auch die Zukunft verklärt“ Den Unreıinen
se1l S1€e 1L1UT eın entbehrlicher Brauch. „Die aber reinen Herzens, voll edlen
Selbstgefühls, und 1m Bewulftsein des n1ıe verrückenden Entschlusses, treu

einander hangen und halten, Z Altare EFELCH; 1mM Namen der
Kirche werden: diese heiligen selbst die kirchliche Feıier und VCI-

bürgen einander den stillen Frieden ıhres Hauses und das ungetrübte Glück
ihrer Fhe“ (106 Das AT anredend Sagl der Prediger noch einmal:
„Ihre Herzen haben mir für Kleinode gegolten: SOTSCH Sıe NUun, da{fß der
Feind des (zuten nıcht Unkraut un den Waızen sS2€  “* Eıne derart
unevangelische Rede soll VO Schleiermacher gehalten worden seiın”?

Neın, ıhr AÄAutor W ar nıcht Friedrich Schleiermacher, sondern Jonathan
Schuderoff, rationalistischer Superintendent 1ın Ronneburg. Er hatte
gemeinsam MIt Röhr und Schleiermacher während der Jahre 1823 bıs 1829
sechs Bände des Magdeburger Magazıns VO Fest-, Gelegenheits- und
anderen Predigten herausgegeben. In dessen sechstem Bande, Magdeburg
1829, findet sıch die iın rage stehende Ansprache. *” Sıe 1st gezeichnet miıt
ASCH- „Sch“ aber 1St in diesem Magazın nıcht Abkürzung tür Schleierma-
cher, sondern tfür Schuderotft. Schleiermachers Beıträge sınd mit „Schl.“
unterzeıichnet. Beı Übernahme dieser Rede ın die Bibliothek deutscher ( AB
zelberedsamkeit MU: der Unterschied eınes Buchstabens übersehen worden
se1ın.

5W-1/13; 1850, 2723
Magazın VO Fest-, Gelegenheıits-, un! anderen Predigten und kleineren mts-

reden. Neue Folge Herausge eben VO Röhr, Schleiermacher, un Schuderoftft. Sech-
Ster and Magdeburg, bei Wı helm Heıinrichshoten. 1829, 3721 —3725 Vorhanden KMB
Celle
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Es bleibt also dabe1 Wır besitzen VO  a Schleiermacher vier, nıcht fünf
Trauansprachen. Dıie Kennzeichnung der Kasualansprache 1mM Band der
Canzelberedsamkeits-Bibliothek 1St ohne Zweıtel eın Irrtum. Diese Predigt-
sammlung enthält also ın Wahrheit NUr TICUMN Predigten Schleiermachers 1in
sıeben ihrer ZWanZzıg Bände Dıie Schleiermacher zugeschriebene Hochzeits-
ansprache 1St eın eindrücklicher Beleg für die vieltach mißachtete Regel,
die Schleiermacher alle Prediger erinnert: Die Vertraulichkeit dart ZOLLECS-
dienstlichen Handlungen nNn1ıe ıhren christlichen Charakter nehmen.

ZKG 102. and 1991/3



RITISCH

Die dritte Arianerrede des Athanasıus
Eusebianer un rianer

un das westliche Serdicense

Von Luise Abramowskı

Martın etz DE Geburtstag

Dıe These Kannengıessers
Charles Kannengiesser hat mehrfach, ausführlichsten iın seiınem Buch
„Athanase d’Alexandrıie, eveque et. ecriıvaın. Une ecture des traıtes Contre
les Arıens“ (Parıs die Meınung vertreten, dıie drıitte Abhandlung des
Athanasıus die rıaner habe nıcht den Bischof VO  3 Alexandrıen DA

Vertasser. Als möglichen Autor schlägt Apollinarıus VOT Bisher scheıint
Kannengiessers Meınung nıcht auf grofße Gegenliebe gestoßen se1ın. ber
ıne Wirkung hat S1e insotern schon gehabt, als dıe VO Martın etz in seiınem
RE-Artikel „Athanasıus“ versuchsweıse vorgenoMmMCCNC Datıerung der
Schriften des Bischots für die Arıianerreden ıne chronologische Differenzie-
rung aufweiıst: Oratıo 1-119 Oratıo 111 etz lag Kannen-
Z1eSSeErS These noch 1in der Gestalt eınes Artikels VO:  a 1975 VOT Den VO  -

Kannengıesser betonten „deutlichen terminologischen Abstand den
beiden ersten Reden a  « sieht etz „thematisch bedingt“, wobel Ina  5 AauUusSs

seiınen Bemerkungen genannten Ort den Eindruck gewinnt, als ob sıch
die einsetzende christologische Debatte handle

Ich reteriere zunächst Kannengiessers Darstellung. Dıie Rede hat weder
ıne allgemeıne Einleitung noch eınen allgemeınen Schlufß (p 93 s1e die
beiden ersten Reden als bekannt OTaus und verweıst hin und wıeder autf s1€e
(p 93 Dıiıe Technik der Komposıtion 1St schulmäßig (p 929) Man findet
keine Spur eiınes Verweises auf die Ursprünge der arianıschen Krise oder
historische oder konkrete Erinnerungen, w1ıe s1e in 1/11 die Textdossiers

Kannengıiesser, Le mystere pascal du Christ selon Athanase d’Alexandrıie. ech
de scıences religieuses 63 (1975) 407 —442 Für die Reinschrift dieses Aufsatzes
danke ich meınem Assıstenten Markschıies.
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begleıten, die Gegner leiben außerordentlich verschwommen un: tern oibt
keine erzählende Polemik oder pastorale Katechese WIC /11 (p 102) Ton un:
Stil ı der Behandlung der lehrmäßigen Themen haben sıch verändert (p 104)

(Eingang des Großabschnittes 59 ——67) anfangs CIN1SC Ahnlichkeiten
den orofßen Einleitungen ı 1/I11 auf (p 107) In 67 tindet 111a dann doch

WIC allgemeınen Schlufß der dritten Rede, auch wenn nıcht
überlegt un: kohärent 1STt WIC 111Aan AUS$ 1/1I1 kennt (p 109)

Euseb (von Nikomedien) wırd Gegensatz 1/11 der dritten Rede
nıcht geNaANNL (p 121) Arıus 1ST verschwunden, Asterius wiırd zweımal
erwähnt und Zitiert „Avec le Lro1i1siemMe NOUS TesSstons tinalement SUr

champ de bataılle ’ennem1i1 doctrinal tend devenır AaNONYINC, e le combat
theorıque 127) Di1ie „Thalıa“ des Arıus 1ST nıcht geNaANNT, „

apparament COMNMNUEC Dar ’auteur de 111° jedenfalls spielt S1IC für die
Komposıtıion keine Rolle 155) Das Asterius Zıtat 111 (Nr Kan-
NCNS1ICSSCIS Zählung der Asterıius Zıtate den Reden) „könnte u11l ent-
ternen VO  5 den Zıtaten Aaus dem 5yntagmatıon, die Athanasıus 1/11 bringt
Und 111 (Zitat Nr wiırd Asterius Sanz überraschenden VWeıse
benutzt (P 162) Die Eınleitungen diesen Zıtaten „ISNOÖOTICICIL objektiv,
W 4S vorher über Asterius ZESARL worden War sıch 1iNe NEUC pole-
miısche Eınstellung gegenüber dem Sophısten (p 165)

Als Gliederung ergıbt sıch für die dritte Rede 1 — 76 — 58 59 —
W)as Miıttelstück ı1STt Jlange eıt als selbständıger TIraktat umgelauftfen; „ UÜber
Johannes 1, 14‘ heifßt der indırekten Überlieferung (p 246) An 1— 16
fällt auf da{fß die Darlegungen über die göttlıche Einheit nıcht die geringste
Neıigung ırgendeiner Aktualisierung der biblischen Oftenbarung ZCISCH
(p 247) Les regles hermeneutiques de ( A 1 SONLT oublıees, bıen
q les LIrOuUVve SUPPOSCCS ailleurs Lro1i1sieEeMeE Lraıte et rappelees des
termes „PAas HSTANE CT auteur ON discuter
l’opıniıon 1l pretend combattre On demeure dans une 1SNOTANC PCU
PICS complete de derniere Les AT1C115 limitent röle de
FCDOUSSO1LT theorique POUTF Justifier des Varıatiıons SUT les themes d’un
de Lype scolaire (p 248) In den etzten Kapiteln der dritten Rede x1bt

wıederholte Rückverweise auft 1/11 (p 249) Im Mittelteil (26 58) wırd die
Inkarnation „nıcht als Ere1ign1s der Heilsgeschichte dargestellt sondern als
modiıfizierter TZustand des 020S, elcher VO 1U  . IMI dem aNgCHNOM-

Fleisch solidarısch 1St  < y WOSCEHCH S1C 1/11 als Hauptereıigni1s unserer
Geschichte gefeıert und aktualisiert wiırd (p 250) Dıie „vorgeblichen
Gegner” verhalten sıch völlıg AaSS1LV (pZ

Der Vertfasser der dritten Rede, obwohl I/11 nıcht blofß gelesen, sondern
auch autmerksam gelesen hat hat nıcht die beiden Ebenen unterschieden, auf
denen Athanasıus dort redet nämlich die Polemik die exkommunıi-
ZTAETIEN Christen und die pastorale Ermahnung die Adresse der wahren
Empfänger VO: 1/11 die orthodox gebliebenen Gläubigen, die VO  e}

ihrem Bischof C1MN schrittliches Zeugnıis verlangten In der dritten Rede wiırd
alles abstrakter, schulmäßiger Dazu kommen die lehrmäßıgen Unterschiede,
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beides 1St nNnur erklären durch einen Unterschied des Verfassers (p 31 In
den Kapıteln 1—6 tauchen Ausdrücke tür den Sohn und den Vater auf, die
nıcht ın 1/11 finden SINd: »” d"  OU,; auss1ı la nouveaute du style, VECC sSC5 eftets
de symetrıe eT SCS redondances dues l’emploi repete des memes epithetes;
d;  OoOu uUrtout angle de VUuC striıctement ‚theolog1ique‘ Ou V”’affirmation de
Dıiıeu suftfit elle-meme, rıgeur conceptuelle, Sans AUCUNEC allusıon
l’experience concrete de Ia £o1 l’histoire du salut“ (p 313) Es 1st wichtig,
die spekulatıve Basıs der Gedanken des Vertassers sehen; handelt sıch

ıne vertiefte Vorstellung VO der gyöttlıchen Eıinheıt, VO der AUS die
Gottheıt des Sohnes verteidigt wird, ıne Theorie der ÜEOTNG sich, in
deren Zusammenhang die nötıgen Präzısıonen über die Gottheıit des Sohnes
gegeben werden (p 316) Die VO Athanasıus in 1/11 benutzten Analogıen tür
den Ursprung des Sohnes werden in der dritten ede HE  c gedacht und aNngC-
paßt auf 1ne Weıse, w1e€e 1113  ; aus 1/11 nıcht kennt (p 317) Eın St1-
listischer Kontrast ergibt siıch, wenn INall Orat 1151 oder mi1t der drıtten
Rede vergleicht: 3 des proposıtions Sinueuses et complexes quı tont appel
l’imagınatıon et suggerent de mediter SUTr des realıtes narrees; 1C1 des
theoremes et des enonces de princıpes, dont la repetition analytıque torme
reseau abstrauit. La configuration des texties sen trouve changee“
F< 51) Das Ich des Vertassers 1STt dıie Entscheidungen innerhalb der theo-
retischen Auseinandersetzungen gebunden (p 322) 1119 nımmt das NOWTO-
OX%O VO Kol EAS auf „dans unNnc 1gnorance apparament complete de V’ex-
pose auquel ı] s’etalt prete 11 62—64“ (p 3723 573 Die Wiederho-
lungen des Vertassers zeıgen ıne „unermüdlıche (und jugendliche?) Strenge”
(p 334) uch iın den Kapiteln 26—58 erweıst sıch der Vertasser als Theore-
tiker (p 339) Seiıne spekulative Einstellung 1St nıcht einfach ıne Addition
oder Korrektur 1/11 (p 340 Inhalt und orm der Darlegung bleiben
gegenüber der Eigentümlichkeıit des Athanasıus VO 1/11 fremd, der Vertasser
1St eın anderer (p. 341) Es handelt sıch nıcht, W1e€e bereıts vorgeschlagen
(n VO Tetz, TRE IC 345), 1E€ andere Phase der antiarıanischen
Polemik.

Im Kapitel der dritten ede ıllustrieren die den Gegnern iın den und
gelegten Bıbelverse den eın „angelesenen“ (livresque), nıcht Nn fik-
tıven Charakter der antiarianıschen Polemik; keıin Hınwelıls auf ıne unmuıittel-
bare Erfahrung 1St finden Fur die Kapitel $ beobachtet Kannengıesser
ıne Inspiration durch 1/11 oder durch andere athanasıanische Schriften
(p 348 bietet ıne Stilübung, die sıch absichtlich die ede
anschliefßt; aber das geht nıcht über ıne „lointaıne relecture“ hınaus, deren
Zweckmäßigkeit schwierıig 1uszumachen 1St

ach seiınem Durchgang durch die drıtte Rede oilt für Kannengıiesser die
Unterscheidung Zzweıer Vertasser für 1/11 und 111 als „fermement acquıse”,
käme jetzt Nur noch daraut d die wichtigeren Konsequenzen aus dieser
Unterscheidung zıehen (p 368) Dıie Zuschreibung der Rede den noch
Jungen Apollinarıus ll Kannengılesser biıs AL weıteren Klärung 1mM Modus
interrogation1s belassen (p 413) Soweıt meın Reterat.
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Was Kannengıesser überzeugend gelungen ISt; 1St der Nachweıis der Son-
derstellung der drıtten Rede gegenüber dem COrDUS VO 1/1I1 Die Sonderstel-
lung beruht VOT allem auf eıner anderen Weıse der Darlegung des theologi-
schen Stoftes durch den Vertasser der Rede:; aber Kannengıiessers Insıstıieren
auf dem abstrakten, systematıischen Zug 1mM Denken des Vertassers übertreıibt
beträchtlich. Die unübersehbar vorhandenen Bezuge /11 sınd aufgezeigt,
1aber die miıt Händen greiıtenden Beziehungen De incarnatıone 1m mıiıtt-
leren Teıl der drıtten Rede werden nıcht eigens erwähnt Wenn INa  5 oshaft
se1n wıll, könnte 111a SCHIL, S1e werden kaschiert. Kannengıesser würde
darauf ohl erwıdern, handle sıch hierbei Benutzung der alteren
Athanasius-Schriuft durch eiınen anderen. Dagegen 1sSt ınwiederum die
Tatsache eriınnern, da{fß Athanasıus selbst 1m Tomus ad Antiochenos 362
auf 30—33 der dritten Rede zurückgreift.“ [ )as alles spricht schon eher
dafür, dafß derselbe Autor be1 Gelegenheıit bzw Notwendigkeit auf eiınmal
bereits Durchdachtes und Formuliertes zurückkommt und dafß nıcht ZW1-
schendurch eın Wechsel der Autoren postulieren 1sSt

Stead beklagt in seiner austührlichen Rezension VO Kannengiessers
Buch,“ da{fß keinen anderen ezug Z Theologie der Zeıtgenossen oder
Vorganger des Athanasıus berücksichtige als der der Arıaner, selbst die
offenkundige Abhängigkeıit VO  — Markell VO  5 Ankyra in der Auslegung VO  3

TOV O22 werde nıcht genannt.“ Fur die dritte Rede 1U  an behauptet Kannen-
z1esser selbst ausdrücklich, W1€e WIr gesehen haben, den rein theoretischen
Charakter der Polemik, Entfernung VO  5 irgendeiner konkreten Sıtuation,
völlige Ungreifbarkeit der Gegner. ber diese Behauptung Kannengıiessers
ann 11194  - wıderlegen, und damıt wırd auch ıne relatıv SCHNAUC Datierung
möglıch.

(tr Ar 111 59—67 eıne Formel der Eusebianer

Dıiıeser Abschnuitt wırd VO  e} Kannengiesser (p I1I) als Anhang bezeichnet und
überschrieben “(Contre la these de V’origine du Verbe selon la decıision eit la
volonte du Pere  “ Dıiıe VO  e Athanasıus bekämpfte Formel VO rsprung des
Sohnes BOovAnNOEL %CL OeANOEL findet INan zweimal ın der (von Athanasıus in
De synodıs überlieterten) Ekthesis makrostichos, und ‚WAar eiınmal
Ende des langen zweıten Anathematismus, der dem vierten antiochenischen
Bekenntnis für die Synode VO  e Serdica angehängt wurde (d also 1m „OSt-
lichen“ Serdicense, das Athanasıus ın De synodıs nıcht eigens zıtiert, weıl ın
der Formula makrostichos ohnehın enthalten),? und T anderen 1m ent-

Cr M. Tetz, Über nıkäische Orthodoxie. Der 508. Tomus ad Antiochenos des
Athanasıus VO Alexandrien. ZN (1975) 194 —222; 1er 214

NS. 36 220—229
Ibid D
Dıie vierte antiochenische Formel führt Athanasıus iın De synodıs P
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sprechenden Abschnuitt der Erläuterungen den Anathemata.® Auft den
ersten Blick stellt sıch die Erdge, welche VO  — den beiden Darlegungen der
Eusebianer Athanasıus 1MmM Anhang der dritten Rede 1m Auge hat, das „Ost
lıche“ Serdicense oder TYTSLT dıe Formula makrostichos.

Von der Beziehung diesen Texten der Fusebianer Sagt Kannengıiesser
nıchts. uch Stead, der die iınhaltlichen Ausführungen des Athanasıus 1mM
Anhang der dritten Rede kritisiert,  £ scheint S1e nıcht ekannt se1n, on

hätte den Anteıl der unmittelbaren polemischen Motivatıon in den Argu-
menten des Alexandrıiners 1n seın Urteil einbezogen (obwohl dies Urteil
dadurch ohl auch nıcht miılder geworden waäre). Tatsächlich 1st längst
1899!) VO Stülcken der Querverweıs angegeben worden, freilich mIt tal-
scher Auswertung.“‘ Stülcken meınt nämlıch, dafß der betreffende Anathema-
t1ismus der „Östlıchen“ Formel VO Serdica? sıch den Athanasıus VO  -

Citr Ar {I11 59—67/ richte. Denn Athanasıus deute dort nıcht einmal d}
„ihm ıne darauf bezügliche Synodaltormel ekannt sel. Die Priorität scheıint
also bei ıhm lıegen“. Fur Stülcken erg1ıbt sıch als termınus ad qUCIN für
dıe Abtassung der Reden das Jahr 343 (d Serdica); und weıl Athanasıus
Gewalttätigkeiten der rtl1aner erst für die Zukuntft erwartete (1143), müften
S1e „wohl VOTr der Verbannung des Athanasıus, 339, vertafßt seın.. .  « Mıt
Recht Sagt Stülcken, dieser Schlufß se1l nıcht sıcher, aber für wahrscheinlich
hält ıh: doch

Zur Klärung der Fragen mussen WIr den ext des Athanasıus aut verwert-
bare Indiızıen absuchen. Eıne Überleitung Z Thema des Anhangs stellt
Athanasıus in der 7zweıten Hältte VO: her Am Schlufß des Kapıtels
werden die Gegner mıt der Hydra verglichen: mıiıt der Wahrheıit ın Feind-
schaft lebend „ersinnen S1e Neuerungen” (ENWOOVOL XOLVÖTEQO), damıt S1e
sıch noch mehr als Christusteinde erweısen (den Ausdruck übernimmt tha-
nNasıus noch iın der Einleitung D: ormula makrostichos In De synodıs: (WC
YAOQ XALVOTEDA LV EILVONOOVTEG; Au fr 111 58 und 59 1St jetzt
erschließen, WaS N  C seın soll) TIrotz aller Gegenbeweıise, die selbst
den Teutel entmutigt hätten, „ersinnen S1E wıederum und murmeln, und den

Das W ortpaar „‚durch Entschlufß un Willen“ erscheint beiden Stellen des CUSsSCc-
bianıschen Textes 1ın negıerter Form: Wer Sagl, da nıcht durch Beschluß un nıcht
durch Wıillen der Sohn 4aus dem Vater geboren sel, der se1 Anathema.

Stead, The treedom of the ll and the Arıan Controversy in: Platonismus un
Christentum. Festschritt Heıinrıich Dörrıie (FJAG, Erg Münster 1983,
2432570 nachgedruckt in Stead, Substance and ıllusıon 1n the Christian athers

(Collected Studies 224) London 1985: hier 225—25/ des Originals.
A. Stülcken, Athanasıiana. Laıtterar- un dogmengeschichtliche Untersuchungen

(TU 19,4) Leipzıg 1899
Stülcken nach der alteren Annahme als Tagungsort der „Östlichen“ Synode

Philippupolis. Eıne nuützliche Übersicht ZUTFr Geschichte der Datierungsversuche für
d1€ Arianerreden o1bt E. Moutsoulas: To KOOßANLOA ING XOOVOAOYNOEWG TV „ TOoLOV
ATa AQ£ELOVOV“ YOV TOU WEYOAOU ’ABavaotliovu. O:o 47 (1976) P 942997
674— 692 Moutsoulas datıert die Reden auf 328 (P 692) Den 1nweIls autf Stülcken
verdanke iıch diesem Aufsatz: 550
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einen ftlüstern S1€e Z die anderen uUummMsummMen S1e WI1IE die Mücken, iındem s1e
sCH ‚Es sel: erklärt iıhr das und sıegt mıiıt Schlüssen und Beweısen;
aber 8893  m} mMu Nn, dafß durch Entschlufß und Wıillen der Sohn VO Vater
her entstanden 1St (QAAC ÖsLı AEVELV BOUANDOEL %CL ÜEANOEL VEYEVNOOAL TOV ULOV
O  vu TOUVU NATOOC)  c“ [ )as lefße sıch natürlich noch rechtgläubıg deuten, auch
WE ungeschickt DESaAQL sel; aber da die Häretiker sınd, die das SCH,
1St die Aussage verdächtig. Man MUu: prüfen, ob sS1€e nıcht, wıderlegt in allen
Dıngen; w1e die Hydren „einen Ausdruck haben“ (XOLWVO-
00 ENEVONOOV AEEEL  )u „Dasselbe meınt, Wer Sagt Durch Entschei-
dung wurde der Sohn, und Wer Sagt s W ar einmal, da{fß nıcht WAal, un:
Aus dem Nichtseienden wurde der Sohn und 1St eın Geschöpft“. Woher
kommt der Ausdruck BOovuAnNOEL CL OEANDGEL, oder A4US welcher Schriftt YOoOPN)
bringen S1e das wieder VOTr »10

In o1bt eın Asterius-Zıtat (wıe schon 1in 111 z 61 wiıederholt die
Identitikation VO BOUVANOEL und YV LO OTE  }A OQOU%X% NV Dıie Gegner sollten sıch
doch damıt begnügen, NUur das letztere nN.

hat uns eın echtes Argument der Gegner autbewahrt: „Wenn nıcht
durch Entschlufß wurde, dann bekam Gott seınen Sohn zwangsläufig und
nıcht als Wollender (el U BOUANOEL VEYOVEV, QOUXOUV ÜVOAYAN XCLL WT} BEAOV
EOYEV OEOC ULOV)” Zu diesem Satz 1st vergleichen Formula makrostichos
111 Wer untromm Sagt, da{ß der Sohn OU BOVANDOEL OUOÖ OEANOEL DEZEUBL
worden sel, der schreibe (3Ott AVOYKNV Ö$ ÖNAOVOTL ÜBOVANTOV XCOLL AÄNQOCL-
197 Z er  LV OLXOOV YEVVNON TOV VLOV. Das se1l außerhalb aller XOLVOL SVVOLGOL
über (Ott und außerhalb des Wıllens der inspirıerten Schriutt.

Der Gedanke, dafß der Sohn A4aus dem Wıiıllen des Vaters STaAMMLT, 1sSt eın alter
Topos der Logostheologie, und selbst Athanasıus konzediert (C 593 da{ß
richtig verstanden annn Aus seınen Bemerkungen geht aber auch e1ın-
deutig hervor, da die Gegner jetzt die eingängıge Formulierung BOUANOEL
%X“CLL OEANGEL „sıch ausgedacht haben“ Es kann Stülcken keine Rede
davon se1ın, da{fß diese Formulierung VO  an Athanasıus STammtT und dafß die For-
mula makrostichos und schon vorher das „Östlıche“ Serdicense darauf Pl

reagıere.
uch WwWenn die Einlassungen des Athanasıus in ıhrem konkreten ezug für

uns 1Ur auf dem Hintergrund dieser beiden Texte lebendig werden, MU:
doch die 7zweıte Hältfte VO  . Stülckens Argumentatıon bedacht werden: CI
Stülcken, könne keıine Erwähnung eiıner Glaubenstormel 1 ext des tha-
nNasıus finden. Das 1st noch nıcht zwingend ftormuliert. Man mMu
etwaAa: SCHAUCI fragen, ob Athanasıus sıch ausgedrückt hätte, w1ıe tut,
WECeNnNn ıhm das eusebijanısche Willensargument bereits iın der Form eiınes
Anathema vorgelegen hätte. Seine Beschreibung der Tätigkeit der Gegner
scheint mMI1r dagegen sprechen. Damıt fiele dann meın Problem dahın, wel-
chen der beiden eusebjanıschen Bekenntnisse Athanasıus 1mM Anhang der

In der Formula makrostichos wiırd ımmer wıeder mıiıt der Schriftgemäßheit argu-
mentiert.

ZKG 102 and 1991/3
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dritten ede VOoO  AI In der Beantwortung der rage habe ich mehrtach
geschwankt, aber Nn der Bemerkungen über die ÜVOYKN hätte s1e USUN-
sten der Formula makrostichos entschieden werden mussen, MIt ENISPrFE-
chenden Konsequenzen für die Datıierung.

Die Sıtuation, dıe Antang des Kapıtels beschrieben wiırd (S 0.) zeıgt
die Gegner iın starker diplomatischer Aktıivıtät begriffen; s1e wollen möglıchst
vielen Leuten (oder besser ohl ruppen ıhren Standpunkt darlegen und
damıt überzeugen, indem s$1Ee „murmeln, flüstern, summen“, sowohl
vorsichtig w1e hartnäckig auftreten. Man wiırd kaum annehmen, da{fß Athana-
S1US selber eıner der Adressaten ihrer Bemühungen Wal, natürlich hatte
1aber davon Kenntnıis. Man mMu postulieren, dafß ıne schriftliche Darle-
gung der Fusebijaner gegeben hat, denn W as WIr oben als Wiıedergabe ıhrer
Meınung durch Athanasıus zıtlert haben, 1St Ja Sanz zutreffend und gehört
nıcht in den Bereich der Unterstellung und Kosequenzmacherei, mI1t der die
Polemik n arbeitet und der Ja auch Athanasıus sogleich übergeht,
indem den Adressaten jene arianıschen Sätze unterschieben will, die S1e
doch ausdrücklich in der vierten antiochenischen Formel Anathem
gestellt hatten.

Der Inhalt dessen, W as die Gegner vermıiıtteln wollen, 1St erstaunlıch: S1e
konzedieren der Gegenseıte, da{fß S1€e recht hat 99 sel; erklärt ıhr das und
sıegt mıt Schlüssen und Beweılsen“ (und 1St ıne ebenso erstaun-

liche Konzession des Athanasıus, da{fß 18881  N das mitteilt), ıhre einz1ıge Bedıin-
un ist; dafß s1e hinsıichtlich des rsprunges des Sohnes aus dem Vater den
Willensaspekt betonen (oder ıhn wenıgstens nıcht untergehen lassen wollen).
DDas Motıv daftür kennen WIır: soll der Gedanke physischen Zwanges,
naturhaften Ablaufs VO Vater ferngehalten werden. Dıiıe posıtıven Darle-
SUNsSCH des Athanasıus zeıgen, daß INa  5 diesem Punkt sıch ohl hätte
einıgen können, jedoch macht Athanasıus diese Möglichkeit zunichte, indem
CI, w1e€e eben schon gesagt, dıe Fusebijaner Arıanern erklärend, das W il-
lensargument MmMIt den arı1anıschen Spiıtzensätzen zusammenwirft, deren
Verurteilung durch die Eusebianer.

Was WIr 4aus den Austührungen des Athanasıus erschließen können, 1st eın
Versuch der Eusebianer D“OTr der Synode VO  e} Serdica, in Sachen der trınıtarı-
schen Ditterenzen eıner ınıgung miıt der Gegenseıte kommen. Dieser
Versuch hat sıch anscheinend schrittlich nıedergeschlagen, und Athanasıus
seinerseıts reagıert darauf, ebenfalls VOor Serdica.

C + Ar 111 1—25 un: das „westliche“ Serdicense

Der eben CWONNCHEC zeitliche Ansatz wird bestätigt durch die Bezuge ZUT

zeitgenössıschen Diskussion, die 1im ersten Teıl der drıitten Rede, den Kapı-
teln 1—25, festzustellen sınd. Zunächst 1St ıne Bemerkung des Athanasıus

Anfang VO  e) heranzuzıehen. Der Alexandrıner teılt als Auffassung
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der Gegner mıt „Da Ja, W as der Vater will, dies auch der Sohn 111 und (der
Sohn) weder den Gedanken och den Urteilen wıderspricht, sondern iın
allem miıt ıhm übereinstimmt EV ILOOLV EOTL TÜWQWOVOC QUT@), ındem
die TOUTOTNG der Anordnungen (ÖOYWATO.) (darbietet) und die MIt der Lehre
des Vaters übereinstiımmende und zusammenhängende Rede vorbringt“.  &. 11Athanasıus fügt hinzu: „Dies nämlich nıcht u  a N, sondern auch
schreiben haben einıge gewagt“. Inhaltliıch erinnert das Gesagte die zweıte
antiochenische Formel, die Dreiheit der Gottheit iın den Hypostasen, die
Einheit in der GUUWUQOVLO. gesehen wird.!? Ferner lehnt das „westliche“ Serdi-

(Theodoret ( 45; Loots/ Tetz die Auslegung VO  3 Joh 10,30 als
Eınssein ÖL INV GUUWQOVLAV XCL OÖUWOVOLOAV ab ber W as Athanasıus hier MI1t-
teilt, 1St viel expliziter, und vermutliıch 1St nıcht blofß Reterat über das, W as
ıhm schrittlich vorliegt, sondern 197 Zıtat daraus. Der VO  z ihm gemeınteext ann nıcht mıiıt einer der uns bekannten eusebijanıschen regulae tidei
iıdentisch se1n, mu sıch eın umtänglicheres Schriftstück andeln.

Damıt kann ine Bemerkung VO  5 Tetz ZUur Debatte über Joh 1724 1im
‚westlichen“ Serdicense korrigiert werden: etz schreıbt: I den unmıttel-
baren Voraussetzungen des ‚Serdicense‘ wırd keine Verbindung mıt
Joh 1A21 greitbar“, deswegen zıeht einschlägige Stellen 4US den antımar-
kellischen Schriften Eusebs heran.!  4 Unsere bisherigen Ausführungenerlauben u1nls jedoch den Hınweıis auftf dıie Kapıtel 22—725 der dritten Rede des
Athanasıus, die der Auslegung VO Joh 7,20—23 gewıdmet sınd, und War
als AÄAntwort auf ıne Auslegung der Gegner, die 1n schriftlicher orm VOT-
handen SCWESCH seın mMu Dieselbe Auslegung wırd 1M etzten Abschnuıtt des
Serdicense abgelehnt.

Vergleicht INa  Za schließlich dıe in 11411+—25 verhandelten jJohanneischenStellen miıt denen 1mMm „westlichen“ Serdicense, erhält INnan tolgendes Biıld

11 Dieser ext 1sSt VO G. Bardy (Recherches SUr Saınt Lucıen d’Antioche SO
ecole, Parıs 1936 als Asteriuszıtat Nr XEV aufgeführt worden, iın eiıner mıiıt NF
beginnenden Reihe VO Zıtaten, Athanasıus den Asterius ‚War nıcht NNn  9 aber auf
ıh anzuspıielen scheıine. Kannengıesser, der die Zitationsweisen des Athanasıus iın den
Arıanerreden untersucht hat, hat das Zıtat miıt Recht nıcht iın seıne eıgene Zusam-
menstellung aufgenommen. W. Kıinzıg (In search of Asterıius. Studies the
Authorship of the Homaiulıies Psalms, Göttingen zählt Bardys Nr. ME den
1n ihrer Echtheit fragwürdigen Zıtaten 126), tührt daher ın Klammern Das
Zıtat i1st Jetzt dem Asterius endgültig abzusprechen.Zu diesem Bekenntnis zıtlert Kelly (Altchristliche Glaubensbekenntnisse,Göttingen p- 2695 Orıgenes, Contra Celsum 8‚ R (Koetschau H, 2291 (Wırbeten den Vater der Wahrheit und den Sohn, der die Wahrheit 1St) VT ÖOVO TInÜNOOTÄGEL NOCUYUOATOL, EV Ö$ TN ÖWOVOLA XCOLL Tn OUWQOVLA. XCLL T TAUVTÖTNTL TOUVU OUAN-Orıgenes beteuert vorher, da nıcht denen gehöre, die die beiden
Hypostasen Vater und Sohn leugnen. Wıe INa  a} sıeht, 1st der Bezug DA UOrigenesstelle
als iın der zweıten antiochenischen Formel.
ın der Passage, die Athanasıus in 10 als Meınung der Gegner zıtıert, noch 1e]n

13 die nächste Anmerkung.
Tetz, Ante Omn1a de Sanctia tide de integritate verıtatiıs. Glaubensfragen autf

der Synode VO  5 Serdica 342) (1985) 243 —269; hıer 265

ZKG 102 and 1991/3
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1111 6 über Joh Serd 641 $ 4) Joh
dazuıin c 3u Joh

Joh
über Deut 3915

Joh 28 Serd $ 45 6 8) Joh 28
Serd ( 45 10)

Joh
21 über John 11

25 über Joh 23 Serd Joh 21
Serd Joh

Hıeran bestätigt sıch dafß Athanasıus und der oder die Verftasser des Serdi-
sıch MIiItL demselben ext der FEusebianer befassen, 1L1UT äflst sıch A4aus der

breiteren Darstellung des Athanasıus 1146 bessere Vorstellung VO deren
Argumentatıon InNna  , sıeht dafß auch die Stelle Deut (ın

bestimmten Lesart) ihrem Repertoıire gehörte Zu den VO  5 etz Ver-
mißten „unmıttelbaren Voraussetzungen des Serdicense können WIT also
JENC erschließende Schrift der Eusebianer zählen

Für die dritte Arıanerrede ergıbt sıch Kannengıesser, da{fß sıch tha-
asıus sehr ohl MI1L konkreten Gegner befassen hat und WAar mMIi1t

Gegnern jedoch LU dies nıcht ausschliefßlich, WI1e WIT sehen
werden. Dıiıe Gegner bekämpft der Alexandriner nıcht blofß allgemein,
sondern richtet sıch schriftftliche Äußerungen dieser Gruppe Mır
scheıint, dafß Inan Wel Schritten der Eusebianer postulıeren mu{fß, da der VO  5

Kannengılesser richtig als Appendix bezeichnete Teıl über die Wiıllensfrage
(C 67) TI eusebijanische Ausgleichsinitiative HE (S J5 die auf
die VOTaANSCHANSCHNC Schrift die Athanasıus ersten Teıl bekämpfte, rSt

tolgte Im „westlichen Serdicense hat das keinen Niederschlag mehr?)
gefunden

Das Serdicense hat 4N für 1iNe regula tıdel erstaunliche ange und 1STt
zudem VO  3 notorischer Unübersichtlichkeit Dıies wırd verständlicher
WECeNnNn INa  5 sıch klar macht dafß nıcht L11UT der CISCHC Standpunkt MIt polemi-
scher Schärte vorgetragen wiırd sondern zugleich die eusebianische Ausle-
SgUung der fur die Einheit der Gottheıit wichtigsten Bibelstellen zurückge-
W1esen werden mußte. Das dritte Element, das ZUT Komplikatıon beiträgt,
und das bıs ı die Textgestalt hineın, sınd Außerungen des Valens und Ursa-
C1IUS, erwähnt gleich Antang ($ 38/83) Deren spezıfische Stichworte
erscheinen übrıgens nıcht der dritten Rede des Athanasıus, dafß auch das

H Athanasıus liest nicht, bzw. Gegner lesen nıcht EV® ELML, sondern £EYW WOVOGC,
Text, WIC der Vulgatafassung zugrundeliegt (ego S51  3 solus).
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Serdicense eın Segment VO  - Polemik für sıch hat, W1e€e Athanasıus hınsıchtlich
der Wıllensfrage. Wahrscheinlich hängt das mMıt den 1M Moment der Abtas-
SUNS jeweıls bekannten Schriften der Gegenparteı oder -parteien Inm  E}

Wır wenden ul 1U  — zunächst der Polemik Ursacıus und Valens 1im
Serdicense Z ehe WIr unNnserenNn Beobachtungen der dritten Arianerrede
zurückkehren.

Ursacıus un Valens ber das Leiden VO Og0S und Geilst
un: der Text des Serdicense

In diesem Abschnitt werde ich mich leider CZWUNSCH sehen, dem Adres-
meıner Widmung mehrtach wiıdersprechen.

Als Aussage des Valens und Ursacıus teilt uns das Serdicense MI1t ($ 38/8 3
„dafß der OgOS und dafß der Geıist durchbohrt!® und geschlachtet wurde!/
und starb und auferstand“; außerdem reden S$1e VO  ; drei Hypostasen. Dıie
Vertasser serizen dagegen ihr Bekenntnis DL eınen göttlıchen Hypostase
$ 39/84 Aus der Diskussionslage der eıt ergibt sıch diese oder ANSC-
sıchts dieser Lehre die Anfrage: „Was 1St (dann) die Hypostase des Sohnes?“
$ richtig abteilend die Theodoret-Ausgabe, WOSCSCH Loots / Tetz
ıhren 4 weıterlauten lassen). Antwort: Es 1St die einzıge (sc Hypostase) des
Vaters, etz hingegen hest: „Anıcht) allein die des Vaters“. ber die FEın-
fügung des U 1st nıcht rechtfertigen; auch die Antwort des Athanasius
hätte (beı bewußt abweichender Terminologie) gelautet: das Seın des Sohnes
1St die OQOUVOLOA des Vaters (S u.) Dıie Begründung des Serdicense für die Ant-
WOTT auf die rage nach der Hypostase des Sohnes heißt der Vater 1sSt nıemals
ohne den Sohn und der Sohn nıcht ohne den Vater SCWESCH, und das wiırd
dann noch einmal eingeprägt 1m nächsten Satz: „Höchst absurd (ÄTONO-
TOATOV) nämlıch 1St et7z jedoch liest nıcht „ohne den Vater  66 1M eben
referierten Satz, sondern, Vermutung eıner falschen Kürzelauflösung,
„ohne den (SeIst ber diese Konjektur 1St angesichts der wıederholenden
Einprägung der Argumente 1mM nächsten Satz unhaltbar. et7z 1St beeinftlufßt
worden von der Nennung der BaANZCH Trınıtät im Anfang selınes 4 und
außerdem, w1e selber sagt,  18 VO der Wortgruppe, die dem eben CHNANNTLEN
ÄTONOTATOV vorangeht: Z OTL VOC MWVEUUC. Als besseren ext schlägt etz
VOT OTL  DE OTL AOYOG MWVEUUGO, damıt 1St ıne inhaltlıche Verbindung mıiıt dem
übrigen ext hergestellt. Ich halte das für vergebliche Liebesmüh’; vielmehr
1St das (Ganze ıne falsch erklärende und fälschlich iın den ext

In der Lesung dieses Wortes olge ich Loots /etz
S1C, Sıngular, Ww1e uch die tolgenden Verben.
etz p. 254 OE „Der Passus mMUu: VO seınem nde her verstanden und

rekonstruiert werden.“

7K  ® 102 and 1991/3
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Glosse „Sohn“, ya OL entspricht J erläuternden OTL. Ich
lese also Theodoret H3: 114, Parmentier

UWNÖE LOV JLOLOOC YEYEVNOOAaL UWNÖE ÖOuvaoBaı 1Ö FOTL AOYOG MN VEUUGO |
TLOMNWTUTO YOO FOTL

Die Glosse 1ST hingeschrieben worden dem Eindruck der ext nıcht
sehr WEeIL zurückliegenden Ursacıus Valens Meınung über OgOS und Geist
die aber HIISCEGE Stelle och Sar nıcht behandelt wiırd

Das geschieht TST S48 149 Hıer wiırd zunächst C1MN Bekenntnis A
Heıilıgen (seist ausgesprochen, dann folgt e1in Bekenntnis AT Menschwer-
dung. Das Problem 1ST, welchem Kolon des SCIHET Gestalt
schwierigen Lextes der Übergang zwıschen den beiden locı stattfindet. Der
Gedankengang sieht A4US: Wır glauben den Parakleten, das U
JLVEUULC, welches uns der Herr verhiefßß und sandte, ETEWWEV XCXL OUVU

ILLOTEUOLLEV NMEUQOEV, aber dies letzte Kolon älst etz fort!<9 Der ext tfährt
tort XL OUV NENOVOEV worauf Nu etz MIt dem neutrischen OUVU

SCn des tolgenden christologischen Kolons Schwierigkeiten Dıe
beiden oriechisch angeführten ola ergeben INnmMeEN vorzüglichen
Sınn, VO  — allem Blick autf die anfangs mıitgeteilten Aussagen des Ursacıus
und Valens DDıie lieten darauf hınaus, da{ß auch VO Geist Leidensaussagen
gemacht wurden, und ‚War über Leiden Innn der 4sSsıon Christi (weıl
nämlich das Göttliche Christus als Og0S und (seıst bezeichnet wurde)
Hıer unserem 048 wiırd stillschweigend vorausgesetzZt, dafß VO (Geıist
nıcht christologisch sondern pneumatologisch reden 1St Ausdrücklich
DESAQL wiırd dafß die Sendung des (jeistes VO Geilst her gesehen ein Gesen-
etwerden 1STt S1C 1ST dem ınn C1in Wiıderfahrnis des Geıistes, dafß das
Verbum Passıv konstrulert werden annn ber das heißt nıcht da{fß der
Geist autf die Weıse leidet, WI1IEC Christus VOT dem Kreuz und Kreuz
wıderfuhr

Das nächste Kolon, G aÜvOQWNOS OV  B EVEÖUOATO gehört den Bereich
der Menschwerdungsaussagen und wirkt damıt scheinbar zurück auf das
Kolon davor ber die Lösung der textkritischen und inhaltlichen Probleme
1ST nıcht aut die Weıse VO  3 etz suchen, sondern ann ehesten (und
wieder 1 Blıck autf Ursacıus und Valens) durch Austall aNzZCH Kolons
auf Grund VO homoi1noteleuton erklärt werden Und dies „gleiche Ende
kann nıchts anderes SCWESCH SC1IMN als NENOVAEV die rage 1ST WI1IEC das
(göttliche) Subjekt des Satzes hıefl ach den folgenden Zeilen WAaTc 0EOC
denkbar, doch Wıderlegung des Ursacıus und Valens würde Inan
eher YOC Der Text 11STt also nıcht heilen durch Streichung

Kolons und Änderung des nächsten, sondern un unveränderter Be1-
behaltung beider durch Einführung Kolons, das ausgefallen

Vielleicht bezog sıch die Glosse ursprünglıch schon auf „Sohn“ der Frage „Was
1ST die pOSTLaAase des Sohnes?“

Er egründet das MITt dem Befund bei Gregor VO Elvira, 25/ ()Ö,
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1IStE (xal AOYOC OU nENOVOEV). Theodoret Parmentier 1St le-
SCI1

XCOLL TOUTO (sc TO A YLOV N VEULO.) MLOTEUOMEV NEUOEV. X.CLL TOUTO OUV NENOVOEV. (xal @.
OYOG QOU nENOVOEV), G AvODWNOC OV SVEÖVOATO.

Be1 dieser Gelegenheıit füge ıc och weıtere Textverbesserungen dl wobe!l
die Verderbnisse jedoch nıcht mMi1t dem Thema des Geıistes zusammenhängen.
Es andelt sıch das Bekenntnis den Sohnestiteln WOVOYEVNC und
NOWTOTOKOG ($ 44/8 f Loots hatte den ext ın einer Kleinigkeıit erleichtert
und ın eiıner wichtigen Vokabel richtig verbessert; et7z hat den ext VO

Loots übernommen. 1)as Serdicense erläutert zunächst ;Eingeborener“: [Das
1St der O020S, 1STt überall und im Vater „Erstgeborener“ dagegen meınt
den Menschen (ın Christus). Das liest sıch be1 Theodoret TO NOWTOÖTOXOG
Ö£ TW AvOQwWNW. LA EDEL Ö Tn KOLVN XTLOEL, weıl auch Erstgeborener VO

den Toten 1S Loots streicht den Punkt, ErTSGIZE das 7zweıte ÖE durch %CL und
korrigiert KOLVN iın XOALVN. Dıiıese letzte Korrektur 1St vorzüglıch, entspricht
SanNz den Anschauungen Markells und wiırd deswegen auch VO  5 Scheidweıiler
(1im Nachtrag) approbiert. Dagegen bın ıch für Beibehaltung eınes Satztren-
ners und des ÖE und postuliere zusätzlıch, da{fß VOT dem Satztrenner eın erstes

ÖLAQEDEL durch Haplographie ausgefallen 1St. Folgende chiastische Konstruk-
tion 1St anzunehmen: TO NOWTOTOXOG ÖE TO AÄvOLWNO ( SLaEOEL) ÖLAQMEDEL Ö$
in XOLVY XTLOEL, OTL  SE XCLL NOWTOTOKOG E TV VEXO@V.  1 Die Vorliebe Markells
für die Konstruktion des ÖLAEQELV MIıt dem Datıv 1St ekannt hıer scheint
mI1r übrigens eın starkes Argument tür die Annahme eınes griechischen Orı1-
oinals für das „westliche“ Serdicense vorzuliegen;*  2 ıne Übersetzung Aaus

dem Lateın hätte kaum diese Eigentümlichkeıit Markells Tage gebracht.
Schließlich 1St 1n 839 OL QLOQETLXOL streichen. Es 1St iıne Glosse,

I1  u Ww1e „graec1“ iın der lateinıschen Übersetzung. Die lateinısche UÜberset-
ZUNg hat offensichtlich die oriechische Glosse noch nıcht gelesen.  23 Natürlich
siınd QÜUTOL;, 1PS1, die Gegner, daher 1St OL ALOETLXOL keine alsche Glosse (dıe
lateinische Glosse 1st nıcht falsch, aber auch nıcht treffend). Mißverständlich
1St die griechische Glosse jedoch 1mM höchsten Grade s1e suggeriert, dafß die

21 So für Theodoret 115,14—116;1 Parmentier lesen.
H- Brennecke mündlich: nach der Zusammensetzun der Synode MU: eıne

doppelte Originaltfassung ANSCHOIMNINCH werden, griechisch lateinisch. Ebenso lä-
diert Seibt, der gerade eıne Dıiıssertation über Markell VO Ankyra tertiggestellt al,
dafür, da: uns bei Theodoret das griechische Orıiginal des westlichen Serdicense
erhalten 1Sst (mündlich).

Theodoret 13131 Parmentıier MU: lauten: ÜUNÖOOTAOLV, A  YV QÜTOL [ OL QALOE-
TLXOL| OVUVOLOLWV NOOGAYOQEVOVOIL. Die lateinısche Übersetzung mMu: gelesen werden: sub-
stantıam, quam 1ps1 [graecı] u)sıan appellant. Das in u)sıan 1Sst urners Erganzung.
uch Schwartz liest: substantiıam, quUuam 1pS1 QOUOLOAV pellant, Scheidweilers Nachtrag

Parmentier MI1t 1Inweıls autf (1931)
102 and 1991/3
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Synonymıtät VO A  S  UNOOTAOLG und QOUOLO häretisch Arn  se1,“ * wovon jedoch in
dieser eıt keıine Rede seın kann Athanasıus ware on auch MmMI1t diesem
Vorwurtf tretten! Der ext ohne die Glosse meınt entweder, da{fß die
Gegner dıe Vokabel OQOVOLO der Vokabel A  a  UNOOTAOLC vorziehen?> (eine solche
Bevorzugung äfßt sıch auch beı Athanasıus beobachten); oder „31€ selbst“ 1St
1m ınn VO  e} „SOß: s$1e selbst“ verstehen und würde dann Übereinstim-
Mung zwischen den Vertassern und ıhren Gegnern hinsichtlich der 5Synony-
mıiıtät VO OQOVOLOA und ÜUNOTAOLG andeuten damıt waren WIr beim Gegenteıl
dessen, W as Loofs und etz

Athanasıus un: der Hypostasenstreıt
Wenn INa  z bedenkt, W1€ CNS die zeitliche Nachbarschatt der drıitten rlaner-
rede des Athanasıus und der beıden serdizensischen Bekenntnisse iSt, dann
erstau: doch, WI1e€e sıch Athanasıus in der umstrıttenen Hypostasenfrage
verhält: verzichtet fast vollständıg aut die trinıitarısche Benutzung der
Vokabel. [)as oilt nıcht Ur für die dritte Rede, sondern für seiıne Schritten
überhaupt.“® Er trıtt in der dritten Rede nıcht mıiıt Markell tür 2INe göttliche
Hypostase e1n, w1ıe das „westliche“ Serdicense CULt; bekämpft auch nıcht
W1€ Markell und das Serdicense die drei yöttlichen Hypostasen, aber selbst-
verständlich 1St auch nıcht etwa für vrel Hypostaseen in der Trinität.?/ Dıie

Dıieser Suggestion sınd Loots un: in seınem Gefolge etz (1 261) erlegen.
Was Tetz ZUB Wortwechsel 7zwischen Ossıus und Narcıssus ber die ahl der trinıta-
rischen OVOLOAL berichtet, betrifft Ja nıcht die Anstößigkeit der Vokabel QVUOLOL, sondern
diıe Anstößigkeıit eiıner Mehrzahl VO'  e QOUOLAL, seıjen 1U wel (Vater und Sohn) der
rel (Vater, Sohn, Geıst). Der Skandal ware nıcht geringer SCWESCH, wenn I1}  - L-

dessen VO Hypostasen geredet hätte.
Es könnte scheinen, als ob Narcıssus BEeEWESCH sel, der die Vokabel OQOUVOLO VOT-

CZOSCH hätte. och 1St dıe Wortwahl hne Zweıtel durch dıe rage des Ossıus
estimmt.

Man vergleiche 1in Müllers Lexıcon Athanasıanum die Kurze des Artikels
ÜUNOOTAOLG und die Läange des Artikels QOUOLOAL:! das Stichwort füllt eine Spalte, ber
davon sınd eın Viertel Erläuterungen Müllers; das 7zweıte Stichwort braucht mehr als
drei Spalten. Den richtigen Eindruck VO den Verhältnissen gewınnt INan ber GFST;
WEenn Inan auch noch die Häufigkeıt VO atura divina: mehr als we1l
Spalten) berücksichtigt.

Eın indırektes Indiz für das Verhältnis des Athanasıus ZuU Hypostasenproblem
läßt sıch dem Komplex der „Dionys“-Zitate entnehmen (über die mangelnde Echtheıit
dieser Texte Abramowski, Dionys VO  z Rom (T 268) un: Dıonys VO Alexandrıen

264/5) ın den arıanıschen Streitigkeiten des 4. Jahrhunderts. 11982|
240—272). „Dionys VO Rom  . zıtlert VO  e Athanasıus in De decretis 26, spricht VO

reı Hypostasen 1n 1abwertender Form  O s1e erscheinen als „geteilte“ un: als „dreı Ott-
heıiten“, als Authebung der Monarchıia, als reı Götter, als „dreı einander ftremde
Hypostasen”, die dıe heilıge Monas trennen, s1e werden mMiı1t den reıli Prinzıpıjen
Marcıons verglichen. Dıi1e Irıas freilich wird VO der Schritt gelehrt, ber nıcht reı
Götter. Zweimal heifit dıe TIrıas „göttlich“ (Opıtz p  , un:!x „Dionys VO

Zischr.t.K.G 3/91
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Desavoulerung des Serdicense im Tomus ad Antiochenos VO 362, in der sıch
ıne höchst realıstische Eınschätzung der Brauchbarkeit dieses Bekenntnisses
für Einigungsbestrebungen miıt den nıchtariıanischen Vertretern der Drei-
Hypostasen-Lehre ausdrückt, bedeutet jedenfalls in der Terminologie keine
Änderung des athanasıanischen Standpunktes.

Wıe sehr Athanasıus vermeıdet, VO Mypostasen sprechen, kann eın
polemischer Austall die rlaner zeıgen, der termınus sıch eigent-iıch nahe gelegt hätte, die Arıaner können das Geschöpf (gemeınt 1St
der LOgOS) nıcht 1m Schöpfter (dem Yater) sehen, „weıl deren MUOELG und
EVEOYELOAL tremde und verschiedene sind“. Dementsprechend spricht selber
VO der LO QUOLG VO Vater und Sohn, 4, oder VO  e der MUOLKT) EVÖTNG des
Sohnes mMIiıt dem Vater,

och überprüfen WIr zunächst dl€ wenıgen Stellen, n  e  UNOOTAOLG ın der
dritten ede vorkommt. Die Arıaner verstehen weder
a) ‚m8 SOTLV NÜLWOGC NATNO, XCOLL AANÜLVOG UVLOGC,
a) UNTE TL SOTLV QUC AOQATOV XCL CEU ÄNQUYAOUO QÜUTOV f  S  QOQATOV,

QLÖLOV,
a) UNTE TL SOTLV ÜOQATOG A  A  UNOOTAOLG, o„cat}xagamfig ÜÄOWUATOC %CL ELV

ÜOWWATOC.
Aus dem Parallelismus geht klar hervor, dafß Z  S  ÜUNOOTAOLG hier den Vater
bezeichnet und dafß das Vokabular ebr 1, und auch dırekt 5Sap /,26 (DW
QLÖLOV) eNnNtINnOomMMEN 1St

Dann tinden WIr Z  e  UNOOTAOLG ET wıieder ın den beiden vorletzten Kapıtelnder dritten Rede, ON und 66, und wıederum 1m Zusammenhang mıiıt
Hebr. 1,3. C6  un %CL YAQ ANOOTOÄOG OU DOVANOEWG, AAA QUTNC ING
NATOLKNG OÖLAC LÖLOV ANOQUYAOUO %CL XAQAKTNOC TOV ULOV XNOQUTTEL, NEYOV:ebr {851 EL ÖE, WC MNOQOELONKOAUMEV, EX BOVANOEWCG OU%X% EOTLV NATOLAN OVOLO.
XCLL ÜUNOOTAOLG, EUÖNAOV, WC QOUTE TO OÖLOV IN MATOLKNG ÜUNOOTÄGEWC EX%
BOVANOEWC OLV  A ELN ONOLC YOOQ X.CLL WC n  S WOAXAOLO. EXELVN A  a  UNOOTAOLG,
TOLOUTOV %XCL QOUTWC eivaL XCLL TO LÖLOV EE QÜUTNC VEVVNUO. ÖL Und in lesen
WIr: WONEQ YAO TINS n  LÖLOLG ÜNOOTÄGEWC OTL OeANıNG (SC OUTO) X%COLL
ULOG, LÖLOG C(OV QUTODV INS OVOLAG, OQOU% AÜOEANTOG SEOTLV QUTO N  LA  UNOOTAOLC wırd

Alexandrien“ bezieht sıch hierauf, sıeht ın der Charakterisierung der rel Hypostasenals „geteilte“ eın UÜbelwollen der Gegner, die Trıas könne 1Ur miıt reı Mypostasenewahrt werden. Es 1st bezeichnend, da; dieser ext nıcht VO Athanasıus autbewahrt
worden ISt, sondern VO Basılius, De spırıtu SAancCctiO 2972 EL TW TOELG eLIVOL TOAC UNOOTAÄ-
OELC, WEQLOMEVALC eivaı AEYOUVOL, TOELG ELOL KOLV  HM WY) DEA®WOLV. A TNV BELOV TOLAÖC NMAVTEADCOQVEAÄETWOON. Basılıus führt och eiınen weıteren atz des alexandrinischen Dıonys d 1ın
dem die Göttlichkeit der Trınıtät gesteigert ISt: DELOTATN YCOQ, ÖLC TOUTO, WETCA INVWOVAÖC XL TOLAG Es 1sSt schade, dafß die Begründung, auf die ÖLC TOUTO sıch bezieht,nıcht mitgeliefert wırd Athanasıus hat Iso eine ablehnende Darstellung der Dreı-
Hypostasen-Lehre zıtiert (sıe erscheint als ariıanısch: der Sohn 1st Geschöpf), die korri-
zjerende nNntwort darauf (sıe mülfste vermittelnd eusebianısch SCWESCH seın) aber WCS-gelassen. Es 1St auch d beachten, da; Dıionys VO Rom ‚War gut markellianısch VO
Monas spricht, aber nıcht VO  z eıner Hypostase.

P 102. Banı 1991/3
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also Ur 1ın drei Kapıteln VO  w 68 gebraucht, u auf den Vater bezogen und
DUr als 7ıtat A4AUS oder deutliche Anspıelung auf ebr 1 Erwartungsgemäfß
kann die Vokabel mıiıt OQOUVOLOA gleichgesetzt werden, und 66, aber das
tführt trotzdem nıcht dazu, da{fß be] anderen Gelegenheiten A  .  UNOOTAOLG für
OQOVOLA eintreten wuüurde. Der durchgängıge Gebrauch 1st der VO OUOLA oder
QUOLG. DDas 1st natürlich eın Zauftall W as aber 1St das Motiıv des Athanasıus
für gerade diese Selektion A4US dem vorhandenen Vokabular? Zur Erklärung
MUu: INa  5 zunächst daran erinnern, dafß Alexander VO  ' Alexandrıen 1m
Bekenntnis der Synode VO  5 Antiochien hinsıchtlich Z  S  UNOOTAOLCG SCHAUSO
vertährt Ww1e€e Athanasıus, und das, nachdem Alexander bıs dahıin sehr ohl
VO  5 der Hypostase des Sohnes sprechen konnte (und für m  S  UNOOTAOLCG auch
MUOLG serfzen konnte!). Dıie Konstellation aus theologischen und kirchenpo-
lıtıschen Faktoren, die Alexanders Enthaltsamkeit iın der Hypostasenfrage
aut jener Synode geführt hatte,“° WAar inzwischen leicht verschoben, aber
hatte sich ın einıgen Grundpositionen nıcht verändert. Die fast absolute Prä-
ponderanz VO OQOUOLOA bei Athanasıus 1St allerdings durch das 1canum
bestimmt: die Herkuntt des Sohnes „  ‚U>S der OVOLO des Vaters“; die Ableh-
NUNng der Herkunft ; AuS eıner anderen A  .  UNOOTAOLCG oder OQOVUVOLOA  6 das sınd die
Aussagen, nach denen sıch richtet. Und 1sSt klar, da{fß tür Athanasıus der
Ablehnungssatz erganzen W ar durch „als der des Vaters  Da  & Keıne der
beiden Vokabeln wırd 1m Nıcäiänum DO Sohn ausgesagtl; hinsiıchtlich der
OUVOLOA geht Athanasıus gelegentlich eiınen Schritt weıter (S u Dıie ekannten
Beschwörungen des Athanasıus, Nıcänum testzuhalten, meınen VOT allem
(neben dem selbstverständlichen Antı-Arıanısmus) die dort gegebene
Zurückhaltung 1mM Vokabular; INa  - sollte diese Beschwörungen also
entsakralısıieren. war hat sıch der Bischoft VO  a Alexandrien mıt seiner
Zurückhaltung ın der trinıtarıschen Nomenklatur Ende nıcht durchge-
se Ww1e€e die neunicänische Formel zeiet, aber iımmerhin W ar die nıcaänısche
Parteı nıcht auf Markells ıne trinıtarısche Hypostase testgelegt, und das 1st
das Verdienst des Athanasıus.

Der bekannte Lieblingsausdruck des Athanasıus sowohl für die Sonderung
des Sohnes Ww1e fur die ENSSTE Beziehung des Sohnes z Vater 1St U  OÖLOV
VEVVNUO TOU NATOOG bzw INS QOUOLAC TOUV NATOOS oder auch eintach TO ÖLOV
ING 0VOolas-(eınıge Beispiele in den oben gegebenen Zitaten Au und 66)
Es erübrigt sıch, dafür Belege anzuführen, schon die beiden ersten rlaner-
reden kennen die Formuli:erungen. Entwickelt worden 1st der Ausdruck als
Gegenstück Z arıanıschen XTLOULOA und Z „Fremdheıt“ der Natur des
Og0OS 1n Beziehung auf den Vater, die Athanasıus den Arıanern vorwirtt.
Müllers ex1con führt un „LÖLOG tast WwWwel Spalten Belege für die
„intıma inter divinas conJunctio EF unıtas“ (freilich sollte 1114nl

besser nıcht VO  3 „conJunctio0“ sprechen, weıl das selbst eın termınus tech-
NıICUS se1ın kann; „unıtas“ 1St natürlich völlıg zutreffend).

28 C Abramowski, Die Synode VO Antiochien un: ıhr Symbol. TACE2
(1975) 356—366
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In der dritten Rede betfafit sıch Athanasıus speziıfischer Mıt dem Pro-
blem VO  5 Einheit und Verschiedenheit 1n der TIrınıtät. Der Anlaf 1St die UusSsc-

bianısche (auf Orıgenes zurückgreitende) Bestimmung der FEinheit der tr1N1-
tarıschen Personen als „Identität (TAUTOTNG) der Gesinnung“, siehe oben ın
Abschnitt 3. die VO Athanasıius zıtlerten Stichworte. Athanasıus übernimmt
den Begrift der TOAUTOTNC, (z3)29 36, findet s1ie aber 1m Wesen. Der
Gegenbegriff iın Gestalt VO  5 ETEQOTNG tehlt, aber die Sache nıcht völlig, denn
( stellt Athanasıus fest, w1e auf den Sohn ETEOQOV und TOAUTOV angewendet
werden können: eın anderes 1St als Erzeugtes, aber dasselbe als Gott, ”
11n beachte das Neutrum! Dıie Identität liegt in der Gottheıit, und die (5OTt-
heıt 1St ıne OVOLO oder QUOLG: f TOAUTÖTNG IN OEOTNTOG, EVOTNG Ins OVOLAC
erklären sıch gegenseıt1g, vgl C4 TAUTOTNG TING ULOLC OEOTNTOC. E3  D der
Og0OS hat TAUTOTNSG ING QUOEWC mıiıt dem Vater, das unterscheidet ıh VO

uns, in denen doch auch Christus 1st (Joh F3 „Ich in ıhnen“). Aus der
ununterscheidbaren ÖWOLOTNG und TOAUTOTNG VO  5 Vater und Sohn darf 19803  }
nıcht Ww1e€e Sabellius tolgern, dafß der Sohn der Vater sel, Sagl 3631 egen
der ÖOWOLOTNCG mıt dem Vater hat eW1g, W das VO ıhm (dem V-ater) hat,
SCHh seınes Sohnseins hat aus dem Vater, W as ew12 hat (ıbıd.)

Unter den aufgezählten Passagen über die Identität 1St die wichtigste
Ende)—4 (3 Mıt Recht Sagt Christus 7Z7Uu©nuerst? ZICH und der Vater sınd
1nNns  CC (Joh 10,30),; und fügt danach hinzu: “Ich 1m Vater und der Vater ın
MIr (Joh $  ’ A  LV INV WEV TAUTOTNTA. INSG OEOTNTOG, TINV 0£ EVOTNTA TING
OUVOLACG ELEN ( 4 fährt fort: EV YOO SLOLV und wehrt dann möglıche MifS-
verständnisse über die Art der Einheit ab, darunter (wıe spater 36) auch das
des Sabellius, „der als Ketzer verurteiılt wurde“. AAC ÖUVO WEV ELOLV und
folgt die ausdrückliche Ablehnung der Identifikationstheologie. UWLO ÖE
QUOLG, denn das Gezeugte 1St dem Zeugenden nıcht unähnlich, 1St seın
Abbild, alles W ds$s dem Vater gehört, gyehört dem Sohn Öl OUÖ AAAOC ÜEOC
Cn UVLOG, 1St nıcht VO aufßen ausgedacht, nıcht ine ESEVN OEOTNG neben der
des Vaters. EL YOO XCOLL ETEQÖOV SOTLV WC YEVVNLA CDn ULOG, AAC TAUTOV SOTLV (WC
OEOC Und 1ns sind selbst und der Vater Tn LÖLOTNTL XL OLXELÖTNTL ING
QUOEWC %CL T TOAUTÖTNTL ING WLOLC EÖOTNTOG WwI1e (bereıts) DESAaAQL wurde. uch
der Abglanz 1St Licht, und (zwar) nıcht eın zweıtes (im Verhältnis) ZUuUr

5Sonne, auch nıcht durch Teilhabe ihr, sondern Sanz als ıhr OÖLOV YEVVNUO.

Athanasıus Sagt ın 111 23 dafß die AEELG Vokabel) xaOnc (also der Vergleıich)
nıcht eıne TOUTOÖTNS und LOÖTNG lızıere, sondern Verschiedenes AAAO XOLL

Eınen ganz anderen inhaltlic Zusammenhang hat die Ablehnung VO ETEDOC
nde VO Athanasıus zıtlert 1mM etzten Drittel des Kapitels monotheiıstische alt-

testamentliche Aussagen un: postuliert: OU%X ELC AVOLOEOLV ÖE TOUV UVLOU AÄEVETAL Er VCI-
sucht einen Beweıiıs un! tolgert: Iso 1St (das) nıcht seinetwegen (SC Nn des ohnes)
ESART, G ELG Ü VOLOEOLV TOUVU U} eivaLı ETEQOV, OLÖC EOTLV NATNO, XCLL @. TOUTOVU AOYOG
Lampe PGL g1bt als Übersetzun für ÜVALOEOLG der ersten Stelle „exclusion“, W as
VOT allem für die zweıte Stelle hı reich 1St und besser als „abolıtıo“ im Lexıiıcon Athan
für beide Stellen. BKV behilft sıch der zweıten Stelle miıt „Verwahrung“.

uch das westliche Serdicense lehnt die Identifikationstheologie ab
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(das signıficatum 1St damıt 1Ns sıgnıfıcans eingedrungen, aber das erg1ıbt sıch
deswegen leicht; weıl „Abglanz“ beı Athanasıus praktisch eın Namen für
den Sohn 1st). Eın solches VEVVNUO. 1STt notwendigerweıse eın Licht (man
müfßte eigentlich erwarten: eın Licht mM1t der Sonne). Und 1194  = moge nıcht
SCH, da{fß das 7wel Lichter seıen, ‚W ar sınd Sonne und Abglanz wel (S
über Vater und Sohn), 1Ns aber 1St das Licht: das im Abglanz alles erleuchtet.
Daher 1St die Gottheıit des Sohnes die des Vaters, daher auch untrennbar
(ÜQÖLOALOETOG), un! eın Gott und 1sSt keın andrer neben ıhm Weıl s1€e 1nNs
sind und ıhre Gottheıt eine, werden auch über den Sohn die gleichen Aus-
SCh gemacht w1e über den Vater,; abgesehen VO Vater- Titel selbst. DDas
wiırd durchgeführt mıiıt biblischen Belegen tür die Namen Gott, Pantokrator,
Herr, Licht und für die Sündenvergebung.

Soweıt iıch sehe, 1St die oben zweımal angeführte Stelle die einzıge iın der
dritten Rede, ELEQOYV in der Relation Sohn-Vater pOSsI1tIV verwendet wiırd.
Dıie Absıcht 1sSt anti,„sabellianısch‘ ) wiırd die TAUTOTNS Mißver-
ständnısse abgesichert. Während für Identität und Einheit eın inhaltliches
Abstraktum rAGSE Verfügung steht (OEOTNS und die Einheıt als ıne der QUOLG
und OVOLOA dargestellt wird, tehlt auf den ersten Blick Vergleichbares
für die Unterschiedenheit des Sohnes, obwohl diese als gegeben gelten hat
Dafß A  ..  UNÖOOTAOLG NUur VO' Vater und 1Ur Nn ebr I gesagt wird, haben
WIr schon gesehen. NOOOWINOV wiırd weder in der dritten Rede och SON: für
ıne der trinıtarıschen Personen benutzt. FEinmal finden WIr in der drıitten
Rede UNAQDELG tür die Exıstenz des Sohnes (unter den wenıgen Belegen tfür die
Vokabel aus den echten Schritften 1St der einz1ge), Der Sohn ISt; wel-
cher Art (OLOG) der Vater 1St; weıl alles hat, W as des Vaters ist: deswegen
ist un „Vater- mitbezeichnet. Niemand würde „Vater“ SCH W} U  (070
XOVTOC ULOU. Be1 „Schöpfer“ und „Geschöpf“ verhält sıch anders: der
Schöpfer 1St Schöpter schon VO  — den Geschöpften. Wer aber Vater Sagtl, meınt
sogleich miıt dem Vater %CL UNV TOUV ULOU UNAQEW.

Im selben Kapitel stöfßt 1114  — auftf eıne, W1e€e M1ır scheint, höchst seltene Ver-
wendung VO  e) QOVOLA, nämlich auft den Sohn selbst: „Was über den Vater
gesagtl wird, das wiırd ber den Sohn gESAaARLT, nıcht weıl ın QVOLA QÜTOV 4UusSs

Gnade oder Teilhabe zukommt, sondern weıl das eın selbst des Sohnes das
eigene Erzeugte des väterlichen Wesens ist  D Dıie QOUOLOA des Sohnes*? mufite
hıer seın Wesen meınen; da dıie „Einheıit des Wesens“ VO Vater und Sohn
durch Athanasıus gesetzt wird, MU: dann die QVOLA. des Sohnes seıne (jOtt-
heıit bedeuten.

33In den Kapiteln3—6 redet Athanasıus mehrtach VO TO elvaL TOU ULOU
1St das SYNONYIM QOUOLOA oder s  n  S  ÜNAQ nehmen? Man mMuUu versuchen, das

Müller Lex Ath scheint keıin eigenes Lemma dafür haben. Im Artikel QOUOLA
xibt 1im Abschnitt „una eademque QOUOLA TOU NATO(OC est iın AOY® tılıo 5
eıne Stelle mıiıt TOU VLOUD QOVOLO. aber die steht ım Theognostzıtat in IDIS decretis.

111 spricht VO TO eIVOL TOU AO (BKV „des Sohnes“) un das dem SV
BOUANOEWS und NENOLNOOOL In eiınem Zıtat A4Us „Dionys V3  z} Alexandrıen“
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mıt Hılte des Kontextes bestimmen. In Auslegung VO Joh 14, Gich 1m
Vater und der Vater ın mır  C legt Athanasıus in dar, W1€ die beiden Teile
dieses Spruches verstehen sınd. In der Erklärung des GTrSFEeCN Teıls kommt
TO eIVOL TOUVU UVLOU zweımal VOTr Es 1St der Sohn 1m Vater, WI1E denken
erlaubt ISt, ETNTELÖN| OÜMWITOV TO eivaL TOU UVLOU, TOUTO INS TOUVU NATOOS QOUOLAG
n  Öl  OV EOTLWV, Ww1e 4aUus dem Licht der Abglanz und A4US$ der Quelle der Flufßß,
da{fß$ der, der den Sohn sıeht, TO L  ÖLOV des Vaters sıeht und erkennt, da{fß TOUV
ULOVU TO ELVOL, A dem Vater sejend, ım Vater 1St ach der Erklärung des
zweıten Teıls des Spruches wiırd der Schlufß SCZOHECN: Indem TO e{VOaL TONU ULOUVU
das ELÖOC und die OEÖOTNG des Vaters iSt, 1St tolgerichtig der Sohn iım Vater und
der Vater 1mM Sohn Es erg1bt sıch also, dafß die rage nach dem Gehalt der
Formulierung TO e{VOaL TOUVU ULOU nıcht mıiıt eiınem Entweder-Oder, mıiıt
„ Wesen“ oder „Exıistenz“ beantwortet werden kann, sondern eigentümlıch
athanasıanısch soll eben beides zugleich damıiıt gemeınt seın: die Besonderung
des Sohnes und seine Einheit mıt dem Vater Der Sohn 1St ELÖOG, W as nach
allem analog ELXCOV verstehen 1St  . das deutet seıne Unterscheidung
VO Vater an; 1St aber auch OEOTNG, un damıt 1St die Einheit ausgesagt.
Gleiches oilt für den nächsten Beleg, ganz Ende) IDE Ja der Sohn
ELXCOV des Vaters 1St, 1sSt folgerichtig „aus Notwendigkeit“) erkennen,
„dafß die Gottheıiıt und die LÖLOTNS des Vaters das eLVOL des Sohnes 1St. Hıer
MUu LÖLOTNG ohl nıcht miıt „Eigentümlichkeit“ übersetzt werden, sondern
eher miıt „E1gentum“, 1im Sınne VO  — OÖLOV VEVVNUC als Bezeichnung für den
Sohn Athanasıus versteht seıine eben gegebene Bestimmung als Erläuterung
(xal TOUTO EOTUW) VO Phil 263 ÖC EV WOON FOUV UNAOXOV un dem NMATNO
EV EWOL aus Joh 14,10 Ist WOON SYHNONYIN „Abbild‘ nehmen, dann
belegt die Bıbelstelle die Unterscheidung des Sohnes VO Vater, die
Zzweıte die Einheit beider. „Gestalt der Gottheıit“ 1St nıcht wa eın Teıl der
Gottheıit, Sagt Athanasıus CO 6, Anfang), „sondern MANQWUCO der Gottheit
des Vaters 1St das eLVOL des Sohnes, und der Sohn 1St ganz Ott  “ Damıt soll
eın mögliches Mifßverständnis abgewehrt werden, das sıch A4AUuSs der Unter-
scheidung VO:  a Vater lll'ld Sohn ergeben könnte.

Im (Gsanzen wiırd INna  5 urteılen können, dafß Athanasıus auf die rage nach
der Existenzweise des Sohnes, der sıch auch der oder die Vertasser des Ner-
dicense gegenüber sahen, ıne Antwort o1bt, die seiner mittleren Stellung
zwischen den Vertretern der beiden unterschiedlichen Hypostasentheologien
n  u entspricht. Mıt der Vokabel hypostasıs konnte für diesen Zweck
nıcht arbeıiten, weıl sıch unweıgerlıch damıt auf der einen oder anderen
Seıte testgelegt hätte. wWwar 1St Ina  3 für die inhaltliche Füllung des Ausdrucks
„das Seıin des Sohnes“ W1e gEeSsSaAgT ganz auf den Kontext angewıesen, erg1ibt

ın De sententı1a Dıonysı 15;1 tfinden WIr: Der Sohn hat nıcht aus sıch elbst, G E TOUVU
NATOOG EXEL TO eivaı“ (Opıitz 3739)

Der biblische Beleg für ELÖOC Gestalt, analog WOOPN und ELV wiırd PrSstT
mehrere Kapitel ter nachgeliefert, näamlıich 1St Gen VE EG ELÖOC
TOUV FOUVU tür Pnıe steht.

Z7KG 102. and 1991/3
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sıch aber auch daraus, da{fß Athanasıus damıt über den unbefriedigenden
Zustand hınaus gelangt 1St, der muıiıt seınem Lieblingswort VO dem „eıgenen
Gezeugten des Wesens des Vaters“” gegeben 1St, die Einheit des Abgelei-

mMiıt seinem rsprung durch den Begriff des Eıgenen, der Zugehörig-
keıt, ausgedrückt werden soll Kannengıesser hat ganz recht,; Wenn test-
stellt, da{fß in diesen Partıen der dritten Rede auf eiınem anderen Nıveau als in
den beiden ersten Reden argumentiert wiırd die Auseinandersetzung mMiıt
den Fusebianern in eıner Phase, diese eınen Ausgleich suchten, machte
das unumgänglıch. Mıt den die Arıaner gerichteten Angrıiffen auf die
Geschöpftlichkeıit des Sohnes WAar dieser Sıtuation nıcht

Ctr Ar 111 1Ne biblische Argumentatıon der Arıaner

Nachdem WIr gesehen haben, dafß der und der letzte Teıl der Rede nıcht
den Arıanern gelten, sondern den Eusebıianern, ware naheliegend, auch
den langen Mittelteil in dieselbe Frontstellung einzuordnen. och würde das

eiınem verzerrten Urteıil über den Miıttelteil tühren, denn die Kapitel bıs
58 sınd tatsächlich die Arıaner gerichtet. ”” Kannengıesser bezeichnet
s1e ‚W ar als „Arıaner“ Anführungszeichen (s seın Inhaltsverzeichnis und
D: 374 Z-Bil, für ıhn stellen s1e DUr „contradıicteurs SI commande“ dar
(p 344) Dıie Biıbelstellen, die den Ausgang der Abhandlung des Athanasıus
bılden, sejlen VO  - ıhm den Arıanern geradezu in den und gelegt worden:
„Plus qucC documentatıon de n 111 et ı] est vralı
qu’elle B: Y OCCUDC Jamaıs qu’une place mınıme la collection des versets

bibliques places 1C1 dans 1a bouche des adversaıres ıllustre le caractere PULC-
ment lıvresque, POUF pas dire fictif, de la polemique antı-arıenne conduite
Par ”auteur de traıte.“

Von ırgendeıiner Fiktion kann keıne Rede se1In. Was Athanasıus als Argu-
mentatıon der rlaner vortragt, 1st sorgfältig aufgebaut und mıiıt den wiırk-
samsten neutestamentlichen Bibelstellen angefüllt nıemals hätte Athanasıus
selber sich die Mühe gemacht, den Gegnern brauchbares Material mund-
gerecht darzubieten. Seinerseılts bedart eines unerhörten Aufwandes, mıt
den biblischen Einwänden der Gegner fertig werden. Es 1Sst allerdings
enkbar, dafß uns eın verkürztes Reftferat vorlegt, aber da{fß alle diese Biıbel-
stellen und dıe Folgerungen 4UsS iıhnen VO  e} den rıanern vorgetragen wurden,
ann nıcht bezweıfelt werden. Wenn sıch des Athanasıus eigene
Zusammenstellung handelte, hätte sıch beı der Widerlegung die vVOorsec-
gebene Reihenfolge der Zıtate gehalten, W as aber nıcht tut. Wır haben iın
111 miıindestens eın Referat, stellenweise ohl auch /Zıtat eiınes arianıschen

35 Nach der ahl der Kapitel gerechnet, sınd die Gewichte 1n der drıtten ede
verteılt: 25—58 Kapiıtel die Arıaner, 1—2 59—6/ Kapitel die
Fusebıianer.
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Textes VOT uns Dieser ext nımmt Anfang des Kapıtels die athanasıanı-
sche Formel OMWOLOG XOAT. QUOLOV auf, die ın den Reden 1/11 gebraucht wird: ®und zıtlert das athanasıanische Lieblingsadjektiv für die Zusammengehörig-keit VO  - Sohn und Vater, LÖLOG, in den Ausdrücken ÖLC GOLOL, LÖLOG AOYVYOC

auch hat Uu1l$s eın Stück der zeıtgenössıschen theologischenDebatte autbewahrt und 1st entsprechend würdiıgen.
Kannengıiesser meınt, sel]en die Arıaner, die mit ıhren Argumenten das

christologische Problem in die Debatte brächten (S seıne Gliederung). Das

Der älteste Beleg für ÖWOLOC XOT QOUOLOV 1St der Brief Alexanders VO Alexandrienalle Bischöfe, 'Evoc JOWOATOG, Urkunde 4 b bei Ubpıtz. Stead hat Jüngst, In Auft-
nahme alterer Meınungen, argumentiert, da{fß dieser Briet VO  3 Athanasıus vertafßt sel,der hıer 1MmM Auftrag seiınes Bischofs schreibe: C. Stead, Athanasıus’ earliest wrıttenwork 39 (1988) 76—91 Die These VO' der Vertasserschaft des Athanasius1sSt völlıg überzeugend, besonders der Abschnitt über dıe Lehre des Arıus kommt jedemLeser der AÄArıanerreden überaus geläufig VOT. Wıe der Tıtel der Abhandlung zeıgt,andert sıch für Stead der zeıtlıchen Unterbringung des Brietes nichts, andern se1lvielmehr dıe gängıge Auffassung VO: Begınn der theologischen schrıittstellerischenTätigkeit des Athanasıius. Wır lesen Schluß: „We all know that there 15 strong Casefor datıng the CONLEY Aa gentes and the De incarnatıione the 330s; but thınk aveshown that Athanasıius W as charged wıth ımportant task by hıs diocesan the ASCof lıttle INOTeEe than 20» and fulfilled It wıth distinetion. In thıs lıght ıt 15 clearly POS-sıble that he should ave wriıtten the works have mentioned YCar LW earlier. The
ase 15 NOLT closed; but an y doubts the of youth an inexperience IMUST bebanıshed tor ever“. sınd die Konsequenzen tür die Datierung ganz andere undbetreffen den Brief selbst. ÖMUOLOG XT QOVUOLOV ann nıcht VOT dem nıcanıschen
OWO0QVUOLOC tormuliert se1n. Zwar wiırd In dem Briet die Lehre des Arıus verurteılt,ber der große Bösewicht un: Agıtator 1St Euseb VO  w} Nikomedien (währen ınUrkunde 14;, dem Brief Alexanders PLACOXOG, der allgemeın als spater betrachtetwird, Arıus selber 1st). Es 1st VO der „alten Übelgesinnung“ (Opıitz 731) des Eusebdie ede Ww1e alt soll diese Gesinnung seın, WCeNnNn der Briet zwıschen A und 320geschrieben worden 1st? Eusebs Wechsel VO  - Berytos ach Nıkomedien wırd in herab-setzenden Worten und Verben der Vergangenheit erwähnt. Urk 1st uns durch dieKırchengeschichte des Sokrates erhalten 6); WOSCschichte verdankt wird Bardy, Lucıen, hat So' Urk 14 Theodorets Kırchenge-

16 für seiınen Abschnitt berEuseb 3 Nıkomedien AausgewertetLt un natürlıch auch nıcht die unbezahlbare Mıttei-lung Schlufß VO 16 übersehen (man wünschte, gyäbe mehr solcher otızen in denzeıtgenössischen Schriften), daß Alexander un Arıus Aaus den für S1€e günstıgen BriefenDossıers anlegten un! da die verschıedenen Sekten bis ın die Zeıt des Sokrates VO  a}diesen Sammlungen ın ihrem Sınne Gebrauch machten. Jemand, der mıiıt Sıcherheit
VO Alexanders Sammlung Gebrauch machte, WAar Alexanders Nachtfolger; sollte sıenıcht Ende eiınen Alexanderbrief ber Euseb bereichert haben einer Zeıt (seıt328; der Rückkehr des Euseb VO Niıkomedien AaUus dem westlichen Exıl), als der Bischof
VO Nikomedien seın sehr ertol reicher Hauptgegner war” In dieser spateren Zeıtkonnte INnan Miıt Recht VO der It.  5
hatte, als sıch für Arıus ach

Len Übelgesinnung Eusebs sprechen, die sıch gezeıgtAusbruch der Streitigkeiten einsetzte. Hätte nıcht derAlexanderbrief des Athanasıus terner die Funktion haben können, den echten BrietAlexanders, Urk 1 9 bzw. verdrängen, da die Theologie des Brietfes ZUuUAbwehr der Drei-Hypostasen- Trinität der eusebianıschen Miıttelpartei nıcht besondersbrauchbar WAar ( Vater un Sohn als NOAUYWOATOL, UNOOTÜOELG, PUOELG)? Glücklicherweise1st exanders Briet erhalten geblieben. Falls beide Kıirchenhistoriker beide Brietegekannt hätten, ware interessant SCWESCNH, die Gründe für ihre Wahl ertahrenaber das 1st natürlich eın eitler Wunschtraum.
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1sSt nıcht zutretfend S1€e leiıben innerhalb der trınıtarıschen Problematıik,
die das Verhältnis des Sohnes Z Vater betrıittt Sıe bringen Abhängigkeıts-
und Niedrigkeitsaussagen über Christus VOIL, die nıcht zulassen, w1e s1e
tıinden, da{fß der Sohn VO  5 Natur aus dem Vater 1St S Anfang) und schliefß-
ıch ZU Ergebnis führen, da{ß der Sohn Geschöpf 1STt und „e1INS VO den
Gewordenen“ (Schlufß) Athanasıus 1sSt dann, der das Problem sotort MIıt
dem Begınn des Kapıtels autf die christologische Ebene übertührt. ])as
„Lösungsprinzıp" 1St 1in der Tat das christologische, aber 1St nıcht, Ww1e€e
Kannengıiesser schreibt, „die Einheıit des Attributionssubjektes in (hristus®,
sondern der Akzent lıegt gerade umgekehrt autf der Unterscheidung der
menschlichen und yöttlıchen Werke des inkarnıerten 020S

In der Einleitung VO ( 276 behauptet Athanasıus, da{fß die rianer w1e Paul
VO  e Samaosata blofß „das Menschliche“ Christus sehen; damıt nımmt die
schon VO Alexander VO Alexandrıen vorgebrachte Unterstellung wıeder
aut Im Folgenden zıtlere ich den Hauptteıl des Kapıtels wörtlich, ındem iıch
den ext nach den arianıschen Stichworten gliedere, die herangezogenen
Bibelstellen angebe und die Zwischenbemerkungen des Athanasıus hervor-
hebe

trech SCH s1e:

(a) (Sohn) Wıe kann der Sohn VO  - Natur A4US dem Vater se1ın und ihm
gleich dem Wesen nach, der Sagt „Mır 1St gegeben alle

Mt 28,28 Gewalt“ und „Der Vater richtet nıemanden, sondern hat
Joh S: ZZ das NZ Gericht dem Sohn gegeben“, un! „Der Vater hebt
Joh 535 den Sohn und hat alles in seıne and gegeben. Wer den
L& 10,22 Sohn glaubt, hat das ewıge Leben“, und wiıederum: „Alles 1St
Joh 6,37 mIır übergeben worden VO meınem Vater; und nıemand

erkennt den Vater, Wenn nıcht der Sohn und WCIN der Sohn
offenbaren wa und wıederum: ‚Alles was mIır der Vater
gegeben hat, wiırd mir kommen“.

Danach fügen Sz€e hinzu:
Wenn CT, W1e€e ıhr SagtT, Sohn VO  . Natur Wal, hatte nıcht
nötıg empfangen, sondern hatte SC all dıes) als Sohn VO  5

Natur
(b) (Kraft) Wıe kann VO  a Natur und?/ wahre Kraft des Vaters se1ın, der
Joh A Stunde seınes Leidens Sagt AJetzt 1St meıne Seele betrübt:
Mt 2039 un W as soll ‚ sagen? Vater mich aus dieser Stunde; aber
Joh 13521 deswegen bin iıch ın diese Stunde gekommen. Vater, verherr-

lıche deinen Namen. Da kam ine Stimme 4Uus dem Himmel
Ich habe auch verherrlicht und werde wiederum verherrli-

Ich habe absıichtlich die griechische Konstruktion wörtlic beibehalten, damıt mman

erkennt, da: sıch wel Bestimmungen handelt: ‚Kraf: des Vaters VO Natur und
„wahre Kratt des Vaters“®.
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chen Und wıederum das Gleiche „Vater, WenNnn

möglıch MOSC dieser Kelch vorübergehen und „Dieses
sagend wurde Jesus etrübt Geist und bezeugte und sprach
Amen, Amen, iıch SapC euch A4AUS euch wiırd mich VCI-

Und nach diesen Dıngen aQen dıe Ubelgesinnten
Wenn Kraft Wal, hätte nıcht SCZART sondern hätte viel-
mehr auch anderen das Können gegeben

Danach AQCH S1E

(C) (Weısheıit) Wenn VO  5 Natur wahre und CIBCNC Weısheıt des Vaters WAal,
1ST geschrieben: „Und Jesus schritt fort ı Weisheit und

LCc 2572 Alter und Gnade bei Gott und den Menschen“ un: In die
Mt 16 Gegend VO: Asarea Philıppi kommend fragte die Jünger,
Joh 11 W as die Menschen Sagtecn, WeTr SCI1 nach Bethanıen
Mc. 6.38 gekommen, Iragte Aazarus liege danach den

Jüngern „Wievıel Brote habt ihr?“ Wıe NUun, AgchH 5S1C , 1ST
dieser Weısheıt der der Weısheıt tortschreıitet und nıcht
weılß W as VO  ; anderen ertfahren wünscht?

Es ayırd aber auch 2es5 DO  x ıhnen gesagt

(d) Logos) Wıe kann der des Vaters CISCNCS Wort SC1IMN, ohne den der Vater
Mt nıemals WAafrl, durch den alles schafft WIC ihr der
Joh Kreuz War Sagl „Meın (jott InNneInNn C3OFft hast du miıch
Joh verlassen? vorher aber betete „Verherrliche deinen Namen
Joh 41 und „Verherrliche du mich Vater, mMiıt der Herrlichkeit, die
Mt ıch be1 dir hatte, ehe die Welt war  : Er betete aber der Eın-

samkeit und ermahnte die Jünger beten, da{fß S1IC nıcht
Versuchung tielen und „Der Geıist 1ST wiıllıg S „aber
das Fleisch 1ST schwach und „Uber (jenen) Tag und Jen«c
Stunde weıflß nıemand (etwas), weder die Engel noch der
Sohn“

Danach fügen zuiederum dıe Nıchtswurdigen dıes hınzu
Wenn nach Meınung der Sohn CW1 bei (GJott eXistierte,
WAaTc nıcht unwissend über den Tag, sondern wüfte (über
ıhn) als Og0OS, nıcht WAaTc verlassen worden der Mıtexıstıie-
rende, nıcht hätte gebeten, Herrlichkeit empfangen, der SIC

Vater hat hätte überhaupt nıcht gebetet denn OgOS
seiend hätte nıchts edurtft aber da Geschöpf 1STt und
1115 VO den Gewordenen, hat darum solches gESaAgT und
bedurtte dessen, W as nıcht hatte Denn den Geschöpten

ZKG 102 and 1991/3



Dıie dritte Arianerrede des Athanasıus 411

1St eigentümlıch nötıg, haben und bıtten das, W as

S1e nıcht haben
Die Verlagerung VO der trinıtarıschen auf die christologische Ebene iın der

Beurteilung der VO den Arıanern vorgebrachten Worte Jesu hat AT Folge,
dafß Athanasıus sıch nıcht die vorgegebene Gliederung hält, sondern
vorgeht, Ww1e Kannengiesser schematisch darstellt (p ILIL)

Le Christ „fecu- (nr9
il „1gnore“ (nr 42 —50);
ı] „erändı" (nr I3
ı] ete „trouble“ (nr 4—5

111 1St ıne Fortsetzung der Debatte, d16 ihren Ausgangspunkt iın der r1a-
nıschen Unterscheidung eiınes eigentlichen VO uneigentlichen 0Z0S (Weıs-
heıt, Kraft) MI hat (der Sohn 1St der uneigentliche 0Z0S eEte.) In
Ctr Ar /11 hatte Athanasıus diese Auffassung mıt Asteriuszıtaten belegt. In
H37 hält Athanasıus der Unterscheidung den (einen!) »”  .85 Natur und”-®
eiıgenen 0208  « (analog für die anderen Tıtel). Dıie ariıanısche Argu-
mentatıon in 111 versucht, MIı1t den Worten Christi selbst, dıe in langer
Kette vorgeführt werden, die Auffassung des Athanasıus als biblisch
unhaltbar erweısen. Von der Unterscheidung Zzweıer 0201 eitc 1St jetzt
Al nıcht mehr die Rede Wır können also feststellen, da{ß die rlıaner auf die
beiden ersten sS1e gerichteten Reden des Athanasıus eingegangen sınd
und versucht haben, die theologischen Satze des Bischots VO  3 Alexandrıen
widerlegen. uch mıt dem Mittelteil der dritten Rede befinden WIr uns in der
zeitgenössischen Diskussion.

Um den iınneren Zusammenhang dieser Diskussion iın der Aufeinander-
tolge VO Asterıus, k4 Ar. J/1L, Arıanern iın und Athanasıus in
111 26—58 anschaulicher machen, führe 16 hıer noch 11 iın Übersetzung
VOT, wobei 1Cc den Asterijustext durch Einrücken kennzeichne:

(Athanasıus) Deswegen wundere ich mich, w1e dıese, während (Jott eıiner
iSt, nach iıhren eigenen Begriffen viele Abbilder, Weisheıiten und Logo1 eın-
führen und M, eın andrer se1 War der eıgene und VO Natur Logos” des
Vaters, 1n dem auch den Sohn machte, da{fß aber der wahrhaftt Sohn (se1-
ende) NUu XOT SEILVOLONV ogOS genannt werde, w1e (er auch) Weinstock,
Weg, Tur und Baum des Lebens heiße). Und Weisheit wiırd dem Namen
nach geNANNT, SCH S1€, ıne andere nämlich se1 die eıgene und wahrhaftige
Weısheıt des Vaters, die ungezeugt mıiıt ıhm 7zusammen 1St, 1n der auch den
Sohn schaffend ihn Weiısheıt der Teilhabe nach jener nannte Dıies geriet
ıhnen nıcht blo{ß W orten, sondern Arıus hat das in seıner Thalia

Sıehe die vorıge Anmerkung./ Ich hebe die 1ner Stichworte hervor, die die Gliederung (wenn auch nıcht 1n der-
selben Reihenfolge) VO 111 26 bestimmen.
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mengestellt, der Sophıist Asterıus aber schrıeb, W as WIr auch früher SC 132)
DESAQL haben,

Nıcht Sagt der selıge Paulus, dafß Christus verkündıige, dıe
Kraft (jottes oder die Weisheıit Gottes, sondern ohne Hınzu-
tügung des Artikels: Kraft (sottes und (sottes Weısheıt (cf

Kor 1,24); verkündigend, da{fß die eıgene Kraft ıne andere
sel, die ıhm innesejiende und mıiıt ıhm ungezeugt exıistierende,
da{fß sS1€e klärlich Christus SEZEUBL habe, die NZ' Welt aber
geschaffen habe, VO  3 der auch im Brief die Römer leh-
rend Sagt „Seın Unsichtbares wırd seıit der Erschaffung der
Welt als durch die Geschöpfe Erkanntes geschaut, die, seıne,
ewıge Kraft und Gottheıit“ 1;20) Wıe 111nl nämlı:ch nıcht
SCH könnte, die hıer Gottheıt se1l Christus, sondern
se1 der Vater selbst, meıne iCH, 1St auch die, seıne, ewıge
Kraft und Gottheit nıcht der eingeborene Sohn, sondern der
Vater, der ıhn) geZEUL hat Fıne andere Kraft und Weiısheit
Gottes, lehrt CI sel die durch Christus gezeigte.

Und nach Wenıigem Sagl derselbe Asterıus:
Obwohl War die, seıne, ewıge Kraft und Weıisheit, welche
die Erwagungen (Nomuinatıv!) der Wahrheit als anfangslos und
ungeZCeuUgL erweısen, ın der Tat als iıne und dieselbe
erscheint:;*! (SO) sınd aber viele femiın.) die VO  “ ıhm geschaffen
(SC Weiısheıten und Kräfte), deren Erstgeborener und Eınge-
borener Christus ıSt; alle em sind gewißß in ogleicher Weıse
VO ıhrem Besitzer abhängig; und alle werden mıt Recht Kräfte
dessen gCNANNT, der S1e geschaffen hat und gebraucht; Sagt
der Prophet (r Joel12,25); die Heuschrecke, die ıne gOoLLgE-
sandte Strate der menschlichen Sünden geworden ist, werden
nıcht 1Ur „Kratt® sondern auch „grofße“ VO  a} (3Oft selbst
genannt; der selıge Davıd aber ermahnt in mehreren Psalmen
nıcht 1Ur Engel, * sondern auch Krälte ““ Gott loben  45

„Die, seiıne, 1St eın Versuch, AUTOV auch ın der Übersetzung eizube-
halten, da C555 tür die Argumentatıon des Asterıius autf den Artikel ankommt.

41 Kannengiesser (p 153) übersetzt das nde dieses Satzes ırreführend: „Cependant
SO eternelle Puijssance et Sagesse, qu«c les arguments de la verıte demontrent
Sans cCOomMMmMeENCEMEN! nı generatiıon, seraıt SAaNıs doute, elle AUSSL, Pune des ULSSANCES)” .

BE  e versieht die beiden Substantıve mıiıt dem Artikel, der aber sıchtlich nıcht
dasteht.

Dıe beiden Asteriuszıtate finden sıch ın iıhrer längsten Fkorm bei Athanasıus, De
synodıs 18 (in Bardys Zählung Nr. und I1 a) Von den Asteriuszıtaten ın Citr. Ar 1/11
sınd Kannengıessers Nummern 1 (Kanneng. 35) un: (P F a2) kurze un freie
Auszüge aus dem ben zıtıerten ext Kannengiesser spricht miıt Recht VO  5 der Präpon-
deranz seıines Zıtats Nr VII 1in COtr. Ar 1/11 174—181). Eıne knappe Zusammen-
fassung der Theolo ıe des Sophisten Asterıus nach den Fragmenten tindet man bei
Kınzıg, In search Asterıius, 125—132
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In der drıitten Arianerrede erscheıint 1mM antiariıanıschen Miıttelteil keın Aste-
rıuszıtat, ohl aber Je 11Ns ın den antieusebianıschen Teılen, daher haben die
beiden Zıtate auch andere theologische Aspekte als die iın 1/ verwendeten
s1€e mufsten Ja ın die veränderte Diskussionslage aSSCH. Ihr polemischer
7 weck ISt, die FEusebianer mıt den riıanern gleichzusetzen, S1€e unterstutzen
also, W as Athanasıus auch mıt dürren Worten sıch nıcht scheut auUSZUSPIC-
chen. In den Kunsten der Polemik ıst Athanasıus bekanntlich beschlagen
w1e seine Zeitgenossen.  44 Dafß seıne Polemik in der dritten Rede auch
kirchenpolitischen Absıchten 1im Vorfeld der Synode VO  ; Serdica diente, 1St
kaum bezweıteln. Man sollte sıch klarmachen, dafß der Bischof VO

Alexandrıen iıne Persönlichkeit VO  5 komplexem Charakter WAar: sowohl der
Schrifttheologe, aut den Martın et7z ımmer wiıeder verehrungsvoll hinweıst,
W1e auch der Kirchenpolitiker, Ww1e€e iıhn FEduard Schwartz zeichnen liebte.
Wer NUur ıne dieser Erscheinungsformen für den anzch Mann hält, VeOEI-=-

zeichnet ıh

4 Man kann L1UT unterstreichen, W as Stead darüber 1985, 226) S4 avedo  zrCS NOL CX GCGH>S6 hıs CONtLroOVver-argued that Athanasıus’ superb theological imagınatıon
s1al methods; does NOL prevent hım from resorting Occasıon argumentTts that aATrc

downright dishonest and unsound. He 15 followıng ashıon iın polemics of which
modern Christians MaYy ell teel ashamed: iındeed he has worked extend and ımpose
that tradıtion. Iso thınk that sometımes, although the ADNSWCTI he problem

he CONcCeLVeES 1t 15 wholly CONVıncınNg, the problem iıtselt 15 misconceived“.
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Ignatianisch. Eıgenart und Methode der Gesellschatt Jesu, hrsg. VO:

Michael Sievernic Guünter Switek, Freiburg / Herder 1990, 7045
Zur ersten Jahrhundertteier der Gesellschatt Jesu erschien 1643 1n Antwerpen das

Werk „Imago primı saeculı“, das das Wiırken des Ordens 1m Dienst der katholischen
Erneuerung herausstellte.

Aus Anlaf der Vierhundertjahrfeier und des Ignatiusjubiliums der Ordensgründung
un des Jubiläums VO Ignatıus VO Lo ola, der VOT 500 Jahren 1491 geboren wurde,
erscheint die vorlıe ende Festschrift, 1e die Fragen beantworten sucht: Welches
Prinzıp des Hande 1s hat Ignatıus VO Loyola der Gesellschatt Jesu miıtge eben?
Welche Impulse ergeben sıch AUSs dem ignatianischen Lebens- Gebets- un! Han lungs-
stil? Welche Zielsetzung fand und steht hınter den zahlreichen Aktıvıtäten der Jesuıiten
iın Glaubensverkündigung, Seelsorge, Mıssıon, Erziehung und Wissenschaft?

In einem Geleitwort betont der Jesuitengeneral Peter-Hans Kolvenbach, da{fß für die
Mitglieder des Jesuitenordens dieses ignatianische Jahr eine /Zeıt der gelst1 Erneue-
rung un: der Rückbesinnung auf dle Ursprünge seın solle Er erinnert Leıiıtwort
des Jubiläumsjahres: „In allen Dıngen seine göttliche Majestät lıeben und ihr dienen“.
Die Herausgeber meınen im Vorwort: Ignatianısch se1 der Inbegriff für dıe typische Art
un! Weiıse des hl Ignatıus „1mM Herrn voranzugehen“. Er se1 das Programm für den
Dıienst, den Ignatıus und die Mitglieder des Jesuitenordens der Kırche eısten wollten.
Es solle eın Dıiıenst S 1T° größeren Ehre Gottes se1ın.

In 4(0) Beıträgen behandelt die Festschrift die Gestalt des Ignatıus, dıe Geschichte der
Gesellschaft Jesu un ignatiıanısche Impulse für die Gegenwart. Hingewilesen se1l
auf den Beıtra VO Beutler, Die Rolle der HI Schrift 1im geistlichen Werden des Igna-
t1us. Wulf erichtet ber Dialektik VO Mystik un!' Diıienst bei Ignatıus. Kunz
zeıgt theologische Aspekte der ignatianıschen Exerzıitien auf Sudbrack bezeichnet die
Anwendung der Sınne als Angelpunkt der Exerzıtıen. Stierl: die Instruktionen
des Ignatıus „apostolische Wegleitungen“. Für den Konziliengeschichtler 1st der Beıtrag
VO H.3 Sıeben, Optıion für den Papst. Dıiıe Jesuiten autf dem Konzıl VO  n Trıent, VO  3

besonderem Interesse. Er erinnert den Eınsatz der Jesuiten für den Papst und
zugleich ıhre Bemühungen, die Papste den erforderlichen Retormen drängen.

Bireley berichtet ber Hotbeichtväter und Polıitik 1mM 17. Jahrhundert. Rauscher
würdigt den Beıtrag deutschsprachiger Jesuıten (Pesch, Gundlach, Nell-Breuning :
ZUr katholischen Soziallehre Bleistein erinnert den Widerstand deutscher Jesuıiten

den Nationalsoz1ialısmus. Dıie Jesuıten gehörten bereıts 1m Kaiserreich einer
verfolgten Bevölkerungsgruppe. Das verstärkte sıch 1im dritten Reıch, als die Kurz-
tormel für die Feinde des Großdeutschen Reiches autete: Jesuıten, Juden und Frei-
TIIAUFer. W. Löser zeıigt das ignatianische FErbe in den Gemeinschaften christlichen
Lebens auf. Er betont, da‘ ZUr vieltältigen Wirkungsgeschichte des Ignatıus die Marıa-
nıschen Kongregationen zählen, dıe sıch seıt 1967 „Gemeinschaften christlichen
Lebens“ nennen. Beı dem Beıtrag ber Suarez un! die Lehre VO Iyrannenmord ware
nNeEUeETEC Lıteratur erganzen. Der alte Lexikonartikel ber Suarez A4Uus der „Realenzy-
klopädıe“ VO 1907 hätte nıcht angeführt werden brauchen.

Eınıige Fragestellungen vermifßt INall, die Thematik „Ignatıus und Luther“.
uch die Bedeutun der Jesuiten für die Katholische Retorm wırd nıcht gewürdigt.
DPetrus Canısıus die Jesuitenheıiligen haben keinen eıgenene Beıtrag erhalten. Dıie
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Stichworte: Marıa, Marıologıe, marıanısche Walltahrten erscheinen nıcht. Trotzdem:
Das Werk z1ibt interessante Einblicke in das Wıirken der Gesellschaft Jesu ın Geschichte
und Gegenwart. Eıne würdiıge Festgabe!

Freiburg Bäumer

Albert Schweıitzer, Gespräche ber das Neue Testament. Hg VO Wıinfried
Döbertin. Bechtle-Verlag, Esslıngen, München 1988 245 Seıten.
Von 1901 bıs 1904, während seıner frühen Straßburger Jahre als neutestamentlicher

Privatdozent also, 1e1% Albert Schweitzer 1mM „Evan elisch-Protestantischen Kirchen-
boten für Elsafß un! Lothringen“ in regelmäfßsıger Fo C 5 „Gespräche über das Neue
Testament“ (14) erscheıinen, die als „Anleıtung“ gedacht 11, „WIl1e eın erwachsener
Christ selbständig tür sıch die Bıbel lesen soll“ (13) Bıslang ührten diese autschlufßrei-
chen hermeneutischen Bemühungen 1im Schweitzer-Archiv ın Günsbach eın recht aAaPO-
kryphes Daseın. Da der Hamburger Erziehungswissenschaftler Wıntried Döbertin sS1€e
daraus hervorgeholt hat, 1St egrüßen Denn in der Summe bıeten die Artikel nıcht
wenıger als Schweitzers Verständnıiıs OIn Wesen des Christentums, das G iın dieser
geschlossenen, al emeın verständlichen Form bisher nıcht gab

Der Au Satz fungıert als hermeneutischer Leitartikel: „Wachset in der
Erkenntnis“ 2 In ıhm werden Motiıv und 1e] der Artikelserie geklärt. „Unwissenheıt
iın der Bibel“ rechnet Schweitzer den „schlımmsten Schäden unserer Zeıt“ (12) Denn
die Bibel 1St „Quelle der Weıiısheit“ AD Ja, „Quelle der geistigen Wahrheit“ (12) ber
das ist S1€e NUur dem wissenden, nıcht jedoch dem blinden Glauben. Der Bewahrheitung
dieser These gelten die „Gespräche“, die eıne deutliche Gliederung erkennen lassen:

Dıe Artıkel Nr 2— behandeln das Werden des neutestamentlichen Kanons bıs hın
den Bibelübersetzungen ( dıe lutherische Übersetzung 1sSt u11l heilig“, 38) Dıie

Artıkel Nr. 06—58% haben Geburt und Herkuntt Jesu Z.U) Thema, während die tolgenden
1er Artikel (Nr. 7—=12) sıch seiıner Umwelt wıdmen („Israels Geschichte VO der Ver-
bannun bıs ZUT Zeıt Jesu“; „Pharisäer und Sadduzäer“; „Dıie messianısche Hoffnung
des Vol Israel“; „Johannes der Täufer“). In der Sache 1st das eın glänzend geschrie-
bener Abriß der neutestamentlichen Zeitgeschichte. Fur die anschließenden Artikel
Nr 13—31 bietet Schweitzers berühmte „Skizze des Lebens Jesu” VO 1901 den deutlich
erkennbaren Rahmen: Der Ablaut der Ereı nısse VO  n} der Taute und Versuchung Jesu
bis seiınem Tod ın Jerusalem wiırd gesch! dert, wobei Schweıitzer dem Markusaufriß
tolgt, den für historisch halt (97

Die beiden etzten Artıikel wıdmen sıch besonders schwer verständlichen Texten:
„Worte des Anstoßes“ und „Jesu letzte Weıissagungen“ 85

Eın kna PCS „Vorwort“ (7 und eın „Nachwort“ K AFa rahmen das Ganze. In
letzterem faalßt der Herausgeber Schweitzers Jesusverständnıis anhand VO  3 dessen Selbst-
darstellung „Aus meınem Leben und Denken“\ Die adurch autftretende
Spannung treilich ach der Selbstdarstellung Jesus, der Messıas eım
Kommen des Reiches werden ach den vorliegenden „Gesprächen“ ber 1st
CS VO Anfang (175 wırd nıcht vermerkt. Dagegen die grundsätzlichen Detizıte iın

werden VO Döbertin
Schweıitzers Theologıe, nämlich der Panethizismus un: das Ausblenden VO  } UOstern,

4Nnz Recht kritisiert.
Da Schweıtzer Pau und das übrige Neue Testament nıcht in diese „Gespräche“

einbezogen hat, wiırd INa  z bedauern. Trotzdem behält der vorlıe ende Band seın
Gewicht. Das eigentlich Neue lıegt in jenen Aufsätzen, die über die 17.ze des Lebens
Jesu hinausgehen und Fragen mehr grundsätzlicher Art diskutieren: „Dıie Wunder Jesu:
(103); „Die ersten Gleichnisse Jesu“ „Die Seligpreisungen“ ( E2: vielleicht das
schönste Kapiıtel des SaNZCH Buches); „Jesus un: das Gesetz“ „Jesus un: dıe
Heıden“ „Jesus un der Staat“ „Lebensernst und Lebensfreudigkeıit“ (150;
och Banz vorökumenisch denkend verteılt S1€e Schweitzer aut Katholizismus und Pro-
testantısmus: 154); „Jesus un: die Weısen“ Eınıges davon kennt [11all ‚War AUS$S

den Straßburger Predigten. Das meıste ber 1st NCU, lehrt uns den Theologen
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noch besser verstehen, hne da{fß seın Biıld irgendwo korrigiert werden müßlte. Im
Gegenteıl! Schweitzer präsentiert sıch uch hiıer als eın die Sprachkraft der Metapher
sOuveran nützender Pädagoge, der bis 1Ns Mark VO  5 der lıberalen Theologıe gepragt ISst:
eSsus 1St für ihn eıne „übernatürliche Persönlichkeit“ (58; 106) Indem die eschatolo-
gische Form seıner Botschatt zerschlägt, behält Schweıtzer ıhren ewıgen (3 die
Ethik Als Begründung dafür heifßt CS 1a iıdar „Dıie Wahrheit verlangt Ehrfurcht, aber
S1e duldet keine Furcht“ Entsprec en! werden beispielsweise die Geburtserzäh-
lungen bei Matthäus un! Lukas Legenden geNaANNT, mıiıt denen die Christenheıt
„dıe weılen Blätter des Ursprungs Jesu austüllte“ (45) Und die Wunder sınd LLUT

„Schulden, die die Relıgion bei der Gedankenlosigkeit un! dem Aberglauben macht,
sıch eım Volke ın Kredit halten“ SS Durch den 1InweIls auf Lourdes wiırd

dieses Argument reilich her bestätigt als entkrättet! Gegen den Herausgeber 1m Nach-
WOTrTt ZL1) Und ber die Auferstehungsberichte handelt Schweitzer erst Sal nıcht: Die
„Gespräche über das Neue Testament“ brechen vorher ab un: verschweıgen damaıt, da:
()stern und nıcht „Leiden un! Sterben 181) dıe „Urtatsache“ ISt; hne die Sal eın

yäbe. Hıer kommt Schweitzers Theologıe wirklich ıhre Grenze! Das 1st aber 1938088

die eıne Seıte VO Schweitzers Liberalıität. Dıie andere, nıcht mıinder kräftige, 1St seın
vorbehaltloses Zutrauen in die Glaubwürdigkeıt der evangelischen Erzählungen. In
unsereMm Jahrhundert dürfte kein kritischer eologe das Markus- und Matthäus-Evan-
gelium sehr als Aare Textmünzeghaben Ww1e Albert Schweıiıtzer. Umder  Skehrt ber übertrifft iın der Anverwandlung seınes Helden Jesus noch die 1n
„Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ heftig kritisıerten liberalen Kollegen.
Mühelos hest nämlich Züge seınes eiıgenen Wesens ın Jesus hıneıin un macht se1ın
eigenes (GGemüt AT“ „Grundmelodie“ des emutes Jesu >> CSUS W alr eın einta-
ches Kınd! Das eINZ1gE, W as vielleicht iıhm auffiel, die nachdenklichen Fragen,
die stellte“ (56) Das 1st Schweitzer elbst, nıcht Jesus vgl Schweıtzer, Aus meıner
Kındheıit un: Jugendzeıt, Werke, 1! München 1974, 294 t.)! Der Gedanke legt sıch
auch für das Folgende nahe „Obwohl selbst eın Schriftgelehrter“, blieb Jesus doch
„innerlic. unberührt VO der Schriftgelehrsamkeıt“ steht w1ıe Sokrates mıiıt
seinem innerlichen Leben ber der Wissenschaftt (1581.) „Wäre Jesus Sozialist

eworden? Ja un:! Neın“ Ja, „denn WwWenn eıner der Welt iın allen Tönen
al, da: die Ideen stärker sınd als die Verhältnisse, WAar es  e Neın, enn »

nıcht mıt der menschlichen Gesellschaft, sondern mMiıt dem Finzelnen tun  D Wıe
wuürde Jesus heute reden? „Eınes 1st sıcher: Jesus wuürde unbedingt für die Trennung VO  —

Kirche und Staat eintreten Religion ıSt Privatsache416  Literarische Berichte und Anzeigen  noch besser verstehen, ohne daß sein Bild irgendwo korrigiert werden müßte. Im  Gegenteil! Schweitzer präsentiert sich auch hier als ein die Sprachkraft der Metapher  souverän nützender Pädagoge, der bis ins Mark von der liberalen Theologie geprägt ist.  Jesus ist für ihn eine „übernatürliche Persönlichkeit“ (58; 106). Indem er die eschatolo-  gische Form seiner Botschaft zerschlägt, behält Schweitzer ihren ewigen Guß: die  Ethik. Als Begründung dafür heißt es la  idar: „Die Wahrheit verlangt Ehrfurcht, aber  sie duldet keine Furcht“ (166). Entsprec  k  end werden beispielsweise die Geburtserzäh-  lungen bei Matthäus und Lukas Legenden genannt, mit denen die erste Christenheit  „die weißen Blätter des Ursprungs Jesu ausfüllte“ (45). Und die Wunder sind nur  „Schulden, die die Religion bei der Gedankenlosigkeit und dem Aberglauben macht,  um sich beim Volke in Kredit zu halten“ (173. Durch den Hinweis auf Lourdes wird  dieses Argument freilich eher bestätigt als entkräftet! Gegen den Herausgeber im Nach-  wort 211). Und über die Auferstehungsberichte handelt Schweitzer erst gar nicht: Die  „Gespräche über das Neue Testament“ brechen vorher ab und verschweigen damit, daß  Ostern (und nicht „Leiden und Sterben“: 181) die „Urtatsache“ ist, ohne die es gar kein  NT gäbe. Hier kommt Schweitzers Theologie wirklich an ihre Grenze! Das ist aber nur  die eine Seite von Schweitzers Liberalität. Die andere, nicht minder kräftige, ist sein  vorbehaltloses Zutrauen in die Glaubwürdigkeit der evangelischen Erzählungen. In  unserem Jahrhundert dürfte kein kritischer Theologe das Markus- und Matthäus-Evan-  gelium so sehr als bare Textmünze genommen haben wie Albert Schweitzer. Um  der  kehrt aber übertrifft er in der Anverwandlung seines Helden Jesus noch die in  „Geschichte der Leben-Jesu-Forschung“ so heftig kritisierten liberalen Kollegen.  Mühelos liest er nämlich Züge seines eigenen Wesens in Jesus hinein und macht sein  eigenes Gemüt zur „Grundmelodie“ des Gemütes Jesu (126): „Jesus war ... ein einfa-  ches Kind! Das einzige, was vielleicht an ihm auffiel, waren die nachdenklichen Fragen,  die es stellte“ (56). Das ist Schweitzer selbst, nicht Jesus (vgl. Schweitzer, Aus meiner  Kindheit und Jugendzeit, Werke, Bd. 1, München 1974, 294 f.)! Der Gedanke legt sich  auch für das Folgende nahe: „Obwohl selbst ein Schriftgelehrter“, blieb Jesus doch  „innerlich unberührt ... von der Schriftgelehrsamkeit“ (158), steht er wie Sokrates mit  seinem innerlichen Leben über der Wissenschaft (158f.). „Wäre Jesus Sozialist  eworden? Ja und Nein“ (145). Ja, „denn wenn einer es der Welt in allen Tönen gesagt  at, daß die Ideen stärker sind als die Verhältnisse, so war er es“. Nein, denn „er hat es  nicht mit der menschlichen Gesellschaft, sondern mit dem Einzelnen zu tun“ (145). Wie  würde Jesus heute reden? „Eines ist sicher: Jesus würde unbedingt für die Trennung von  Kirche und Staat eintreten ... Religion ist Privatsache ... Wie würde er sagen? — Ich  will keinen christlichen Staat, ich will einen Staat von Christen“ (150). Selbst das Land,  in dem Jesus gelebt hat, das Schweitzer nie bereist hat, bringt er seinen Lesern nahe,  indem er es mit elsässischen Heimatfarben koloriert: „Die Leute von Kapernaum“  sitzen am Sabbat „in den Feiertagskleidern vor ihren Häusern“ (101). Die Berge des  Ostufers bildeten „den reizvoll zerklüfteten Hintergrund des Sees. Weiße Segel beleb-  ten die Wasserfläche“ (91). „Die Vögel tirelieren lustig das schöne Lied von der Sorg-  losigkeit, und man atmet die laue Frühlingsluft ...“ (120f.).  Auch diese Hermeneutik hat natürlich ihre Grenzen. Aber der Ertrag des Ganzen  wird dadurch kaum geschmälert. Schweitzer hat diese Artikel geschrieben, weil er über-  zeugt war, daß „auch das Aufklären“ zur „Erbauung“ gehört; „es gäbe nicht so viele  Gleichgültige und Ungläubige unter uns, wenn die Aufklärung, das Eindringen in das  Wesentliche des Glaubens, weiter unter uns voran wäre“ (53). Aufklärung als Erbauung!  Das ist das Programm dieses nützlichen Buches. Unter den taktvollen Plädoyers für die  historische Kritik in der Theologie nimmt es sicher einen ersten Rang ein.  Corrigenda. Von den wenigen Druckfehlern, die mir auffielen, seı einer korrigiert:  S.121, 13. Z. v. o. lies Mark. 4, 34 statt 4,84. — Bedauerlich ist, daß eine genaue Quel-  lenangabe für die einzelnen Artikel fehlt, was sie auch wissenschaftlich zitierfähig  gemacht hätte.  onNN  Erich Gräßer  ZKG 102. Band 1991/3Wıe würde sagen? Ic
1l heinen christlichen Staat, iıch ll eınen Staat VO  S Christen“ Selbst das Land,
ın dem Jesus gelebt hat, das Schweıtzer nıe bereıst hat, bringt seinen Lesern nahe,
indem MIt elsässıschen Heıimattfarben koloriert: „Die Leute VO Kapernaum”
sıtzen Sabbat AA den Feiertagskleidern VOT ıhren äausern“ 101) Dıie Ber des
Ostuters bildeten „den reizvoll zerklüfteten Hintergrund des ees Weiße Segel elehb-
ten die Woassertläche“ (91) 99.  1€ Vögel tirelieren lustig das schöne Lied VO der Sorg-
losigkeit, un! 11140l die laue Frühlingsluft (120(

uch diese Hermeneutik hat natürlich ihre renzen. ber der Ertrag des (Ganzen
wiırd dadurch kaum geschmälert. Schweitzer hat diese Artikel geschrieben, weıl über-
u: Wal, dafß „auch das Aufklären“ FT „Erbauung“ gehört; 99 gäbe nıcht viele
Gleichgültige und Ungläubige uns, WEenNn die Aufklärung, das Eindringen In das
Wesentliche des Glaubens, weıter uns ware“ (53) Aufklärung als Erbauung!
Das 1st das Programm dieses nützlichen Buches. Unter den taktvollen Plädoyers tfür die
historische Kritik 1n der Theologie nımmt sicher eınen ersten Rang eın

Corrigenda. Von den wenıgen Drucktfehlern, die mır auffielen, se1 eıner korriglert:
Z - lıes Mark 4‚ 4,84 Bedauerlich Ist, da: eine SCNAUC Quel-

lenangabe tür die einzelnen Artikel tehlt, W as S1e auch wissenschaftlich zıtıerfähig
gemacht hätte.
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James Gotif, PE Fields W hıte Unto arvest. Charles Parham and the Miıs-
s1ıo0nary Orıgıns of Pentecostalism (236 S London 1988
Dıieses Buch 1St eıne sauber gearbeitete, sehr schön gedruckte, intelligent dokumen-

tıerte un! gut iıllustrierte kirchengeschichtliche Arbeit ber die Antänge der Ptin stbe-
WECBUNS. Sıe konzentriert sıch aut die Biographie eınes der Pıonıiere der Pfingst CWC-

SUunNng, Charles Fox Parham. Die Quellen werden angegeben un: sorgfältig
gewichtet.

Gotfts Hauptthese 1St „ W as Parham alone who tormulated the distin uıshing theo-
logical ormula of LONZUCS nıtial evidence tor Holy Spirıt baptısm. discovery,
1n ffect, created the Pentocostal movement. “ S 164) off beschreibt ın Einzelheiten,
w1e Parham dieser Einsicht kam Fur Parham WaTr jede echte Glossolalie Xenoglossa,

dıe Fähigkeıit, eine existierende menschliche Sprache sprechen, hne S1e gelernt
haben Xennoglossa wurde tür ıh sowohl das „ Siecgel“ der missionarıschen Beru-

tung wI1e auch diejen1ıge Geistesgabe, die die Ausführung dieser Berutung aut eiınem
bestimmten Missionsteld MO lıcht machte.

oft bringt weıtere Finzel eıten 4115 Licht, die bıs heute aum Je g
wurden, — Parhams lebenslange Ablehnung der Medizin (5. 28; 41, 43, 83), se1n
Pazıtismus während des Ersten Weltkrieges, seine Sympathie für den Soz1ialısmus und
seıne Lehre VO der „condition immortalıty“, der Glaube, da{fß die Ungeretteten
nıcht ew1g in der Verdammunıs schmachten mussen, sondern im etzten Gericht A
stOÖrt“ werden.

Ausführlich behandelt ott die hartnäckıigen Gerüchte über Parhams Homosexua-
lıtät un: erklärt sıch unfähig, 1er einem endgültigen Urteil kommen (S 141) Zu
viele Fragen bleiben offen | D scheint mır, da:; 1n Ermangelung eindeutiger Dokumente
Parham als „NOL ouilty as charged“ betrachtet werden MU: Vielleicht wiırd die Diskus-
S10N Parhams Homosexualıtät die Pfingstbewegung veranlassen, das Thema
Homosexualıtät auf dem Hintergrund moderner Forschung ditferenzierter un: theolo-
gischer anzugehen.

Goftts Dıissertation gehört den wertvollen NECUCTCIL Arbeiten, die die Pfingstbewe-
Sung VO ihren ideengeschichtlichen urzeln her erklären wollen (wıe Lucıda
Schmieder der Donald Da ton) Historische Abhängigkeıten SEL amerikanischen Heı-
liıgungsbewegung werden herausgearbeitet. Dabeı 1st VO besonderem Interesse
Parhams Anglo-Britische Rassentheorie, die besagt: Das auserwählte olk die
Hebräer und sınd heute iıhre Nachkommen, die Engländer, Amerikaner, Deutschen,
Skandinavıer un: Japaner. Aut der 7zweıten Stute stehen die „formalıstischen“ nıcht-
protestantischen) „Gentiles“, nämlich die Franzosen, Italıener, Spanıer, Griechen,
Türken un! Russen. Aut der untersten Stute stehen die „Heiden“ (heathen), die Neger,
Malayen, Mon len und Inder. (101 F Vor diesem Hintergrund 1St c verständlich, da{ß
Parham die SUu staatlıchen segregationistischen Rassen esetize akzeptierte. Verwunder-
ıch 1St edi lıch, da{fß ihnen wenı1gstens ın den $rü Jahren seıner Verkündigung

nıe LOTLAa vertiel. Es xab seiner Zeıt schärtere Rassısten 3B Carother), aber
auch überzeugtere Antı-Rassısten, Dowiıe un: Teile der Heiligungsbewe-
SUuNs.

Der Rassısmus ParhAalll: wurde gemäßigt durch seınen Wunsch, mıiıt den schwarzen
Christen arbeıten. Darum erlaubte W.J Seymour (einem wichtigen
schwarzen Pıonıier der Pfingstbewegung) seınen Bibelkursen VO  u hınter der halb
geöffneten Türe des Klassenzımmers folgen. Für Parham W ar 1€es ıne Möglichkeıt,
Pro forma den suüudstaatlichen Rassengesetzen tolgen und doch eıne Art Gemeinschatft
mit den Negern haben off 1es einen wohlwollenden Paternalısmus.
Immerhıin, als Seymour ZU Zentrum eın für die Ausbreitung der Pfingstbewegung

les wurde un! dabeı selbständıg antınentscheidenden Erweckung in Los An
dieser wohlwollende Paternaliısmus 1in tenedenken un handeln, verwandelte SIC

Feindschaftt. Der schwarze Schüler Parhams wurde ZUTr bestimmenden Fıgur der frühen
Pfingstbewegung un: das konnte sıch Parham NUur durch Winkelzüge des Teutels
erklären.

Da offt iın der Lehre VO Zungenreden als Zeichen der Geistestaufe ınitıial s1gn) das
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Wesen der Pfingstbewegung sieht, kommt ZU Schlufß, da‘ Parham, un Parham
alleın, als Pionier dieser weltweıten Bewegung betrachten 1St. eymour (inter-
national un!: missionarısch weıtaus wichtiger) wiırd VO  - Gotft als Pıonier abgelehnt, weıl
Goft keinen Zugang ZUr realgeschichtlichen Wurzel der Pfingstbewegung iın der Spir1-
tualıtät der amerikaniıschen Sklavenreligion hat Seymour und seıne Freunde haben
diese Tradıtion in die Pfingstbewegung gebracht un! s1e damıt eiınem hervorra-
genden nNstrumen!: ZUI nspiıratiıon indıgener Bewegungen 1n der rıtten Welt gemacht.

das Wesensmerkmal der Pfingstbewegung dıie rassen- un!Sı1e der Meınung, die interkulturelle Pftin st-Gemeıinde,klassenüberschreitende Wahrheıit VO  - Pfingsten,
der Glaube an den überall wirkenden Spirıtus reator se1l Dem häalt Got 9
Seymours Überzeugungen un! die Praxıs seiner Freunde in der amerikanischen weıßen
Pfingstbewegung nıe ZU Durchbruch kamen. Dıiese Feststellung Goftts entspricht den
Tatsachen.

ber seınen Schlußfolgerungen mu{fß deutlich widersprochen werden. Mıt seiner
Argumentatıon könnte INan uch behaupten, Jesus VO Nazareth se1 nıcht der Gründer
der christlichen Kırche, weıl s1e iın wesentlichen Punkten VO Vorbild un: der Lehre
Jesu abgewichen sel. Noch schwieriger wiırd CS; WEnl mMan Gotts Kriterien aut Parham
selber anwendet. Parhams Verständnıis des Zungenredens als Xenoglossa hat aus VE -

ständlichen Gründen in der Pfingstbewegung nıcht überlebt, weıl nämlıch die ersten

Ptın stmıssıonare mi1t ıhrem Zungenreden aut dem Missionsteld nıcht verstanden
WUurTr und w1ıe andere Mıssıonare die remden Sprachen erst mühsam erlernen
mufsten,; WL s1e nıcht Ww1e leider heute beı den amerikanıschen Mıssıonaren üblıch

NUur durch Dolmetscher arbeıten.
5ogar die Lehre VO „inıtıal sıgn” des Zungenredens wiırd heute iın der Pfingstbewe-

gung ın Frage gestellt, weıl in den meıste Pfingstgemeinden (auch der rıtten elt
mehr als dıe Hälfte der Gemeindeglieder nıe in Zungen geredet haben Daru schreıibt
Russ Spittler, eın Ptarrer der amerikanıschen Assemblıies of God und Protessor tür
Neues Testament Fuller Theological Semina „Glossolalıa 15 human pheno-R The beliet thatO:  9 NOT limıted Christianity NnOLT 1g10US behavıour

PNCE ofdistinguished the movem Cal only wrongly be thought deseribing the Pe$$5

Pentecostalism“ (Dıictionary of Pentecostal anı Charismatıc Movements, 340)
Auch dıe übrıgen „Spezialıtäten“ Parhams haben 1n der Pfingstbewegung nıcht über-

lebt,; seıine Ablehnun der arztlichen Behandlung, seıne Anglo-Britische Kassen-
theorıe, seıne Sympathıen ET den Ku-Klux-Klan

Wenn die realgeschichtliche Wurzel der Pfingstbewegung 1n der mündlichen amer1-
kanischen Sklavenreligion ausgeblendet wird, bleibt die Ausbreitungsgeschichte der
Pfingstbewegung unverständlich. S1e hat siıch nıcht n der speziellen Lehre VO

Zungenreden, sondern dieser Lehre verbreıtet, indem s1e VO:  a den schwarzen
Sklaven Amerikas die mündliche Theologıe, eın ökumenisches und interkulturelles
Kirchenverständnıis, dıe Partızıpation aller Gläubigen ın der Liıturgie und vieles andere
gelernt hat Dıes sınd uch die Merkmale der Pfingstbewegung ın der rıtten Welt,
in den Gebieten, s1e stärksten wächst (während s1e 1m Westen eiıner muittel-
ständischen evangelikalen Kırche wird).

Dıie Entscheidung zwischen Seymour un: Parham 1st nıcht in erster Lıinıe ıne hısto-
rische, sondern ıne theologische Entscheidung. Wer (mıt Parham) die Pfingstbewe-
gun als eıne relıg1öse Körperschaft bezeichnet, die eın besonderes Verständnis VO

Zungenrede un! Geistestaute propagıert, wiırd Parham als Gründer un: Pionier
bezeichnen. Wer andererseıts (mıt Seymour) die Pfingstbewegung als eine interkultu-
relle un! die Rassen und Klassen übersteigende relıg1öse Gemeinschatt versteht (ın der
gewnß das Zungenreden seinen legitımen Platz hat), wird sıch für Seymour entscheiden.

Nach meıner Meınung hat Gofft die falsche theologische Entscheidung getroffen.
ber das macht das uch nıcht wertlos. Indem unls viele Einzelheiten über Parhams
Leben un: Theologie zugänglich macht, erlaubt dem Leser, seıne CN Meınung
zwiıischen einer rein ideengeschichtlichen der eiıner umfassenderen, die eengeschicht-
liche Komponente einbeziehende, aber den Akzent aut die Realgeschichte legende
Interpretation formulıieren. Dıiıe Pfingstbewegung 1sSt heute eıne weltumfassende,
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mehrere hundert Millionen Anhänger zählende Kırche, VOL allem in der rıtten Welt
S1e 1St die einz1ige ınternationale Denominatıon, die wesentlic aus schwarzen Wurzeln
entstanden ISt. Das stellt die amerikanıschen Kirchengeschichtler VOT schwierı1ge, bıs
jetzt nıcht gelöste Aufgaben, enn tällt ıhnen schwer, das Wırken (sottes in jenem
'eıl ıhrer Gemeinschaft erkennen, dem s1e bıs heute eiınen untergeordneten Platz in
ıhrem Verständnis der Heilsökonomie (jottes zugewlesen haben

Birmingham/England Walter Hollenweger

Ulrich VO Hehl Konrad Rep (Hg:3; Der deutsche Katholizıiısmus ın
der zeitgeschichtlichen Forsc un Maınz, Matthias-Grünewald-Verlag 1988
147 S) kt.
Im Herbst 1987 konnte die „Kommissıon für Zeitgeschichte“ auf ıhr 25jähriges

Bestehen zurückblicken. Sıe ahm dieses Jubiläum Z.U) Anla{‘ tür eınen Festakt un eın
wissenschaftliches Kolloquium un! Oktober 1987 1m Wissenschattszentrum
Bonn-Bad Godesberg. Dıie vorliegende Dokumentatıon enthält die bei den Veranstal-
(unNngenN gehaltenen Ansprachen und Vortrage. Beigegeben sind Inftormationen ber die
Geschäfts- und Forschungsstelle der „Kommissıon“, die bisherigen Quelleneditionen
und Monographien, außerdem noch erweıse autf Veröffentlichungen, die 1m /usam-
menhang mıiıt der Kommissionsarbeit sehen sind, ber außerhalb der Z.U) Begriff
gewordenen „Blauen Bände“ publizıert wurden. Der Vorsitzende der Wissenschaftli-
chen Kommaissıon, Konrad Repgen, berichtet der Überschrift Z Jahre Kommis-
S10N fur Zeitgeschichte“ (F in gerafften Zügen über Selbstverständnıs und Organı-
sationsgeschichte der produktiven un! uch wissenschaftspolitisch sehr einflußreichen
Institution. Bischot arl Lehmann versichert 1n seinem „Grufßwort“: „Wır werden
dieses Flaggschiff wissenschaftlicher Erforschung der Geschichte des Katholizismus
auch 1ın Zukuntt mıt allen Kräften unterstützen“ (20)

Neben dem Rückblick autf Erreichtes, und das sınd, quantıitatıv ausgedrückt, VO  -

1965 bıs 1987 iımmerhiın Bände miıt ELW: Druckseıten, stehen Retflexionen
. Zr historischen Sıtuation des deutschen Katholizismus heute“ (Hans Maıer), ZU

„Deutschen Katholiszismus iın der neUeEZeTECIN historischen Forschung“ (Rudolt Lill) un
Zr Lage des deutschen Katholizısmus heute. Stellungnahme eınes Theologen“
ter Kasper). Den „Zukunftsperspektiven kirchlicher Zeitgeschichtsforschung“ 1St
eın Beıtrag des Fichstätter Historikers Heınz Hürten gewıdmet, der iın den etzten
ren neben seinen historischen Untersuchungen zunehmen! durch scharfsınnıge Be1-
trage den theoretischen Fundamenten der (katholischen) Kirchen- un Zeıtge-
schichtsschreibung hervortritt. Umrankt sind die einzelnen Vortrage jeweils durch
„Bemerkungen Zzu Thema“ Altermatt, Hockerts, Greschat) und einen
Diskussionsbericht.

Durch viele Beiıträge zieht sıch die Klage über mangelnde Berücksichtigung des
Katholizıismus in der allgemeıinen Geschichtsschreibung. Mehrtach wird zustımmen
auf Margaret Livınıa Anderson verwıesen. Dıe Epstein-Schülerin hat 1n iıhrem Buch
„Windthorst. Political Biography“. Oxford 1981, als rund für die Mar inalısıerung
des Katholizismus die in der deutschen Geschichtsschreibung nachwirken natiıonal-
liberalen Tradıitionen namhaftt gemacht. Dıie eilnehmer Kolloquium haben diesen
Gesichtspunkt durch de Verweıs auf die aktuelle Vorherrschatt einer sozialdemokra-
tischen bzw sozialliberalen „Orthodoxıie“ iın der eschichtswissenschaft erganzt, 1mM
übrıgen freiliıch die Kraft säkularer rends nıcht übersehen. „Der 1innn  < Rudolt
Lill „für das Proprium VO Kırche, Religion und Religiosıität 1st geschwunden das
belegen gerade uch einıge neuartıgen sOz1aIhistorischen Annäherungen die
Geschichte VO Kıirche un! Frömmigkeıt (42) Dıie Protestanten sıtzen mıt den
Katholiken j1er in einem Boot. Deshalb sınd nach Auffassung des Rezensenten all jene
Überlegun C die aut Einbindung der kirchlich-konfessionellen Dimensionen ın die
Sozial- Gesellschaftsgeschichte abzielen, unterstreichen. Dıe Einbindung kann
NUur integrativ geschehen, 1m wechselseitigen Aufeinanderzugehen der Vertreter aller
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historischen (Teil-)Disziplinen. 11l selber tordert eine stärkere Berücksichtigung der
Mentalıitätsgeschichte iın den künitigen Vorhaben der Kommıissıon, uch eıne „Kombi-
natıon VO  - reliıg1öser un! sozıaler Geschichte, w1e s1e in Frankreich un Italiıen im
Dialog christlicher un:! nichtchristlicher Forscher nıcht selten gelingt“ 53 f.) Fıne
innere Kritik Methodenhorizont, der die Kommissionsarbeiıt mMıt gewifß höchst
respektablen un:! bahnbrechenden Ergebnissen über die Jahrzehnte hinweg
bestimmte, 1St nıcht übersehen. uch ın der VO Bischot Lehmann aufgemachten
Desideratenliste hat sS1e einen gewissen Niederschlag gefunden (22—214)

Betrachtet INnan den CAantus fiırmus des Kolloquiums die historiographische „ Ent-
getto1sierung“ des deutschen Katholizismus wiırd verständlich, Heınz
Hurten MIt seinem Beıtrag über die Zukunftsperspektiven der kırchlichen Zeıtge-
schichtsforschung tür besonderen Zündstoff gEeSOrgtL hat. Hurten nahm den VO Hui-
zınga stammenden Begriff der „Formveränderung“ auf un! stellte dıe produktiv TOVO-
zierende Fra C; ob das Phänomen Katholizismus, w1e€e esS VO der kirchlichen Zeıtge-
schichtsforsc ung rekonstruilert werde, abgesehen VO  w} Restbeständen überhaupt noch
vorhanden se1? Hurten machte rel Elemente der „Formveränderung“ geltend: der
Verbandskatholizismus, der VOTr 1933 das ıld bestimmte, se1 Nu noch bloße histori-
sche Eriınnerung, mıt der zeıtlich größeren ıstanz ZU) Nationalsozialismus verliere
die Zeitgeschichtsforschung allmählich eıne Materıe, die tür ihre Etablierung in
Deutschland grundlegend Wal, durch das ı88 Vatikanısche Konzıil hätten sıch die
Rahmenbedingungen des Katholizısmus umgestaltet w1e durch keıin anderes Konzıil

Insgesamt konstatiert Hürten eıne Verkirchlichung der Außenbezüge des
Katholizısmus, W as iıhn fragen lafst, ob kirchliche Zeitgeschichte in Zukunft nıcht ez1-
lert als Kirchengeschichte (und Theologiegeschichte?) schreiben se1l Allerdings VeTr-

bındet Hürten seine Positionsbestimmung mMiıt dem energischen Plädoyer tür die Off£-
Nung ZUT Sozialgeschichte. Darın „wiırd vielleicht uch eine Möglichkeıit lıegen, uUunNnNseTCT

Arbeıt den eıl ihres Ertolges einzubringen, der ıhr bislang versagt geblieben 1st 106)
Dıie Teilnehmer des Kollo ul1ums haben die Dıiagnose „Verkirchlichung“ offenbar als
eın Reizwort empfunden, ıhren historiographischen (und gesamtgesellschaftlichen)
Integrationsinteressen zuwiderlief. Beı näherer Betrachtung dürtten die historiographi-
schen Perspektiven un:! ‚W ar dem Stichwort Soz1ial- un! Gesellschaftsge-
schichte jedoch sehr 1e] N: beisammenliegen, als ım ersten Reflex des Reagie-
rens sichtbar wurde. Dıiıtterent blieb freıliıch die Bewertung des Phänomens Religion
außerhalb der Kirche Kirchliche un! konfessionelle Identität dem Stichwort
„Verkirchlichung“ zusammenzuschließen darın vermochte INan Hürten nıcht
tolgen (abgesehen ohl VO  - Franz-Xaver Kaufmann). Da{iß diese Dıitfterenz für die
Methodologie der Zeitgeschichtsforschung erhebliche Relevanz besitzt, 1St sıcher deut-
ıch Sıe läßt sıch uch 1n eıne Frage kleiden: Wiıe leistungsfähig sınd die gegenwärtigen
historischen, soziologischen und anderen Instrumentarıen bei der Wahrnehmung des
Chrıistentums aufßerhalb der Kirche un seiıner gesellschaftlich-sozıalen SOWIl1e kultu-
rellen Wiırkungspotenzen? Resümieren: älßt sıch testhalten, da; die Publikatıon zahl-
reiche Sıgnale enthält, die auf einen „Paradigmenwechsel“ der Forschung hindeuten.
Das oilt sowohl tür die Methoden Ww1e für die Schwerpunkte.

In eınem der Beıträge 1st eın gewisser deutscher Provinzialismus kritisıert worden,
der angesichts der weltweıten Verflechtung des Katholizismus verwunderlich sel. Im
Zusammenhang mıt diesem Monıtum 1sSt dem Rezensenten noch anderes aufge-
fallen. Wenn VO „deutschen Katholiziısmus“ der Gegenwart gesprochen wird, 1St
der Katholiziısmus in der Bundesrepublik Deutschland gemeınt. Was werden die Katho-
liıken 1ın der DDR azu sagen?

Leıipzıg Kurt Nowak

ZKG 102 and 1991/3
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Maxımilıan Liebmann, Theodor Innıtzer und der Anschluß. ÖOsterreichs
Kırche 19358 (Grazer Beıträge ZUur Theologie-Geschichte un! kirchlichen ZCit=
Geschichte, 3’ hg VO Maxımılıan Lıiebmann). Verlag Styrıa, Graz / Wıen / öln
1988 3728 mMIt Abb und F Faks
Mıt den bekannten Worten „Gott schütze Osterreic. WIr weıichen der Gewalt“

hatte sıch Bundeskanzler Schuschnigg 174 Marz 1938 in eiıner Rundfunkansprache
VO  - seiınen Landsleuten verabschiedet. Damıt die Weichen für eine Entwicklung
gestellt, 1n der eın „selbständıges“ nationalsozialistisches Osterreic 19808 wenıge

enn bereıts orgen desStunden dem Kanzler Seyfß-Inquart exıstierte,
12. Maärz marschierten die deutschen Trup 1n die (nachmalıgen) „Alpen- un:!
Donau aue  % e1n. Kurz darauft wurde mıt Fuü ererlafß VO 2R Aprıil Gauleıter Joseph
Bürcke ın Wıen Z.U) Reichskommissar für die Wiedervereinigung Osterreichs mıiıt dem
Deutschen Reich bestellt Bürckel selbst unterstand unmıttelbar dem Führer un! zeich-
etfe verantwortlich für „den politischen Autbau und dıe Durchführung der staatlichen,
wirtschaftlichen und kulturellen Wiedereingliederung Osterreichs 1n das Deutsche
Reich“ Die Beauftragun des Pfälzers kam allerdings nıcht VO ungefähr. Da 1935
in imponierender Weıse 1e Eingliederung des Saarlands organısıert hatte, erhotfftte sıch
Berlin eınen neuerlichen Erfolg, zumal der skrupellose FEx-Volksschullehrer und Anver-
wandte des spateren Münchner Kardınals Wendel auf seıne gemachten Erfahrungen
nutzbringend zurückgreıfen konnte. Die „Anschluß-Bemühungen“ Bürckels
annn uch außerst erfolgreich, und ‚WaTl nıcht 7zuletzt deswegen, weıl Osterreichs
Kırche 1938 versuchte, „mıt dem Teutel eiınen Pakt schliefßen“ der wenıger dra-
matısch ausgedrückt: weıl Kardınal Innıtzer persönlıch Hıtler das Angebot machte, mMmiıt
ıhm kollaborieren wollen 1)er Erhellung dieses „kardınalen“ Irrtums 1l dıe hıer
anzuzeigende Untersuchung des Grazer Kirchenhistorikers Maxımıilıan Liebmann
dienen, der damıt die Ergebnisse seıner zahlreichen, gründlıch dokumentierten Studien

diesem „wıdrıgen Gegenstand“ nochmals ın eıner leidenschattslosen Analyse ZU)|

Gedenkjahr 1988 ZUT Diskussıion stellt.
Da sıch Osterreichs Bischöte eım „Anschlufß“ nıcht gerade als Helden gerierten,

weılß inan nıcht erst seit der publizierten Tagebuchnotiz des Salzburger Erzbischots
Sigismund Waıtz VO' 21. Marz 1938 Dazu sprechen die offiziellen Dokumente in
vielem eıne deutliche Sprache, VO  3 den öffentlichen Vorgangen ganz schweigen.
Man kommt ben nıcht umhbhın urteılen, da{fß uch in der katholischen Kırche
ÖOsterreichs, den Episkopat miteinbeschlossen, fanatıschen Nationalısmus un! relig1Ös
verbrämten Antısemıitismus, eilfertige Anpassung un! diplomatisches Taktieren, kurz:
Un lauben, und damıt Schuld un Irrtum gegeben hat Naıvıtät und Dummheıt,

Kirchenfürsten nıcht mangelte, sınd allemal keıine Entschuldigung, schon Sal
nıcht „oberhirtliche Angst die anvertrauten Seelen“ un! „persönlıche Verunsiche-
rung“. Un das bewußfßte Negıeren des deutschen Kirchenkam fes seıtens der Bischöte

fünfzıg Jahren ochWaıtz vielleicht ausgeNOMMECN macht selbst Nac

betrotten. Überhaupt scheint der Vorzug VO Liebmanns Darstellung ın der Weckung
VO'  - Betroffenheit lıegen; eın nıcht unbedeutendes Anliegen, weıl dadurch der
kirchengeschichtliche Aspekt der Vergangenheitsbewältigung un Trauerarbeit 1n
Osterreich repräsentatıv Z Geltung gebracht wırd Nıcht das Verdrängen un: Ver-
schweıgen dienen dem häufig SCHU beschworenen „Nıe wıeder!‘ sondern der redliche

mıiıt der historischen rheıt („Autfklärung“ durch Quellenedition!). Von
daher Mag gerechtfertigt erscheıinen, wichtige Vorkommnıisse nochmals T1nN-
D,

Nachdem Theodor Innıtzer der unblutigen politischen Umwälzung mıiıt Glockenge-
aut und Gebet „freudıig“ estiımmt hatte, März Hıtler im Wiıener
Hotel Imperial eınen Begruü ungsbesuch ab, wobei auf die deutsche Grußtormel
nıcht vergaßs. Bei dieser Begegnung machte der Führer dem Kardinal allgemeın gehal-
tene Zusagen, falls sıch die Kirche ZU nationalsozialistischen Staat bekennen würde.
(3anz 1m Banne dieser Unterredun un: den tatsächlichen Einflufß der katholischen
„Brückenbauer“ Hudal, Böhm, ‚egler, Wolt, Pischtiak, Jauner-Schrofenegg un
Hiımmelreich total verkennend ordnete Innıtzer sogleich die Vorbereıtung der uflö-
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SU:  - der katholischen Jugendverbände un! ıhre Eingliederung 1n die Hitler-Jugend
Au erdem WTr entschlossen, dıe Arbeiıt der Kırche autf „pastorale Posıtionen“
zurückzunehmen. Der eigentliche „Sündenfall“ jedoch ereı nete sıch Marz, als
der Kardınal und die VO  w} ıhm nach Wıen beorderten Bischö C, VO'  H dem gewleften Bur-
ckel mMi1t einem Entwurt überrumpelt, jene Loyalıtätserklärung abgaben, dıe ann VO  -
den Nazıs VOT der Volksabstimmung über den Anschlufß propagandiıstisch als Wahl-
plakat!) mißbraucht wurde Bürckels Textdiktat un Innıtzers mIıt „Heıl Hiıtler!“ hand-
schriftftlich gezeichneter Begleitbrief stießen nıcht überraschend 1n Rom auf eftige
Ablehnung. Papst Pıus ,G VO  m} untıus Cicognanı informuiert, zıtlerte den Vorsıt-
zenden der österreichischen Bischofskonterenz nach Rom un! rang ıhm April die
Unterschrift ıne Ergänzung der Märzerklärungen ab, deren ext diesmal VO  m}
Pacell: (späater: Pıus XIL.) StammtiLe IDieser „halbe Rückzieher“ diente indes dem
Regıme als Vorwand, die bischöfliche Wahlhilte nıcht mehr honorieren mussen.
Ebenfalls erst auf ıne Vatiıkandirektive hın verbot Innıtzer 1MmM August 1938 die Mıtar-
eıt VO Priestern ın der nationalsozijalistisch Orıentierten „Arbeitsgemeinschaft für den
relig1ösen Frieden“ (Treff der „Brückenbauer“!). Endgültig verlor der Kardıinal seıne
Ulusionen bezüglıch der friedlichen Koexıstenz VO Kırche un Nationalsozialismus,
als Oktober H] und das erzbischöfliche Palaıs verwusteten un den Hausherrn
und seıne Mitarbeiter physisch bedrohten. In den tol enden Wochen un! Monaten
wurde die katholische Kirche ZU bevorzugten Obye der staatlıchen Unterdrük-
kungspolitik. In den Bedrängnissen des TEr folgenden Kirchenkampfes hat der desıillu-
s]1O0N1erte Kirchenfürst ann tatsächlich Standtestigkeit bewiesen. ber uch schwieg,
als November in Wıen WwW1e€e 1n ganz Deutschland die 5>ynagogen brannten.

Dıie Chronik der laufenden Ereijgnisse VO' Frühjahr bıs Zzu Herbst jenes schreck-
lichen Jahres 1938 hat Liebmann sorgfältig recherchiert und eıner spannenden Lek-
ture gestaltet, die manchen Stellen die Qualitäten eines Thrillers besitzt. Dafür
danken, möchte der Rezensent keineswegs versaumen. Dafß über die zentralen Personen
dieser Untersuchun noch 1e] ungesichtetes Archivmaterial exıstliert, se1l weıtertführend
wenıgstens ANSCHAICI ( 1mM Münchener Benediktinerstitt St Bonitaz der im Famı-
lienarchıv der Habsburger 1n Zızers; uch den Zeıtzeugen Albert Hart] ware hierbei

denken!).
Noch eine Bemerkung Z Schlufß® uch ach der Lektüre VO Liebmanns

„Innıtzer“ taucht die Fra auft, Ww1e e VOT tünfzıg ahren Zu „Anschlufß“, Ja WwI1ıe
Hıtler un ZUr Diktatur Nationalsozialismus5  d erhaupt hatte kommen können. Dıie
ntwort darauf hat bereits 1950 Max Pribilla 5] 1n seinem Buch „Deutsche Schicksals-
trage“ gegeben: „Ware das Christentum iın Deutschland und 1m SaNzZCH Abendland
lebendiger BCWESCH, ann hätte nıe eın rıttes Reich mıiıt all seınen Vertallserschei-
NUNSCIL vegeben.“ Fınen solchen 1nweIls sucht IN  - allerdings beı Maxımıiulıan 1eb-
IN1anlilı vergeblich.

Ebgrsberg Dieter Wölfel

Klauspeter Reumann Hg.) Kırche und Natıonalsozıalısmus. Beıträge ZUTr
Geschichte des Kırchenkampftes 1n den evangelischen Landeskirchen Schleswig-Hol-
ste1ns. arl Wachholz Verla Neumuüunster 1988 4472
Der vorliegende Sammelban gesellt sıch in der in den etzten ren schnell anwach-

senden Zahl VO  e regional- un: ortsgeschichtlichen Publikationen Z Kırchen ampf
Seine solide Machart, 1es sel gleich Begınn angemerkt, hebt iıhn wohltuend VO

lokalhistorischen Druckerzeugnissen ab, die sıch nıcht selten außerhalb hıstor10gra-
phiefähiger Kategorıen bewegen. Auft der anderen Seıte, auch 1es sel vorab notıert,
werden dıejenıgen Leser, die in dem Band ach methodisch-methodologischen Innova-
tıonen suchen, Nur Sanz gelegentlıch auf ihre Kosten kommen. Möglicherweise hängt
dieses überraschungsfreıe Normalmafß mıiıt der institutionellen Einbindung der Publika-
tıon in den Arbeitskreis für kirchliche Zeitgeschichte JN, der seıt 1983 1
Rahmen des ereıns für Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte seıne Aktıivıtäten
enttaltet. In eiıner Forschungs- un! Publikationsphase, In der die Ereignisse der Jahre
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3—1 1mM Pro un: Contra aktueller Interessen hın- un! hergezerrt werden, iSt die
iın dem Band angeschlagene ruhıige Ton- und Gangart eın Signal eıgener Art.

Herausgeber und Arbeitskreis haben nıcht die Umgrenzung der schleswig-holsteini1-
schen Landeskirche, sondern die renzen des heutigen Landes Schleswig-Holstein als

eographischen Bezugsrahmen für iıhre Untersuchungen ewählt. Dementsprechend
den siıch 1ın dem Band auch Autsätze Au damals selbstän ıgen Landeskirche Lübecks

(Wolf-Dieter Hauschild) un:! ZUTF Eutiner Landeskirche (Lawrence Stokes). Hauschild
hat seinen Beıtrag die Überschriuftt „Kirche 1n Lübeck zwischen Anpassung un!
Widerstand“ gestellt. Der Münsteraner Kirchenhistoriker sıgnalısıert damıt eınen Pro-
blemorıentierten 7Zu riff, zumal siıch durch die grundlegende Arbeit VOo  e} eımers
(Lübeck 1mM Kırchen ampf des rıtten Reiches. Göttingen der Aufgabe empirischer
Rekonstruktion weıtgehend enthoben sah Gleichwohl erschlie{fst se1n Beıtrag noch
manche Detauıils ber eımers hinaus. Im Mittelpunkt ber steht der aus der Sache EW ON-

Cn Nachweıs, Ww1€e sehr der „geistliche Widerspruch“ der den Verhä fnıssen
Lübecks 1ns Politische hinüberwuchs, da DC-Kirchenregiment un! politische Herrschaftt
(Konstellation Balzer / Böhmcker) 1n diesem Stadtstaat fast nahtlos ineinander gingen.
Der Beıtrag VO'  e} Stokes stutzt sıch weitgehend aut Darstellung un!: Dokumente seıner
grundlegenden Publikatıon (Kleinstadt un! Nationalsozialismus.

Was die schleswig-holsteinische Landeskirche selbst angeht, hatte der Arbeitskreıs
sıch dem Faktum stellen, da{fß die zentralen kirchlichen Quellen, abgesehen VO'  . den
Personalakten, 1944 durch Bombeneinwirkung vernıichtet worden sınd. Um mehr
mufiten die nachgeordneten Archivüberlieterungen kompensierend eintreten. Beı1 einem
Sammelband, der „mosaikartıg den Niederschlag des Kirchenkampftes hauptsächlıch iın
lokalen und regionalen Beispielen“ verfolgt un: ıh: 99 einzelnen Personen, Grup
und Ereijgnıissen erforschen“ wıll (FO); War die Auswertung der nachgeordneten QuePCH  llen
ohnehin der gebotene We

Zunächst wiırd das kirchliche Leben Schleswig-Holsteins im Vorfeld des Kırchen-
kampfes“ beleuchtet. Dıies geschieht ın der Vorführung VO  ' schleswig-holsteinischen
Pastoren, deren Leben un Denken zugleich relevante Sachprobleme verdeutlicht
werden. Gıisela Sıems porträtiert den bekannten Deutschkirchler und NSDAP-Aktivı-
SteN, Haupt Friedrich Andersen, als „Wegbereıter des Nationalsozialısmus ın der
Stadt Flens urg Irritieren: 1St allerdings die Apostrophierung Schleiermachers als
„Schriftsteller der frühen völkischen Bewegung“ (15) er Begrift „Nationalprotestan-
tismus“ 1St iın diesem w1ıe uch iın einer Reihe anderer Beıträge des Bandes undıtftfe-
renziert verwendet. Nationalprotestantismus 1st eın durchaus vielschichtiges Phä-
AL Unter dem ach dieses Sammelbegrifts verber sıch Danz unterschiedliche,
AA konträre Optionen. Gabriele Romıig stellt An ersens Amtsbruder, Heınric:
er, als einen Theologen der Synthese VO  e} olk un! Kirche bei politisch natıonal-
konservatıver Grundhaltung VOT. Pastoren VO Zuschnitt Kählers standen 1933 für die

jetert Christian Dethlettsen mıiıt seinem BeıtraHoffnungen und Enttäuschungen der gemäßıigten DC-Bewegung. Fın Gruppenporträat
ber den „,Bruderkreıs Junger heo-
ennzeıichnet den Versuch des Bruder-logen‘ in Schleswig-Holstein 9—1933° Er

kreises, 1n der Endphase der Weıimarer Republık einer Theologıe un! hrı-
stusgläubigkeit durchzustofß© ınsgesamt als antiliberale theologische Wende beı
gleichzeıt1ig stark eingeschränkter Wahrnehmungsfähigkeit tfür die kirchliche un: poli-

Holsteıin ohl nıchttische Lage der damalıgen Zeıt Da Hans Asmussen für Schleswig-
tehlen durfte, 1st Enno Konukiewitz mıt einem schon seıt 1984 bekannten Beıtrag VOI-

EFeLen .Häns Asmussens Weg ZU) Altonaer Bekenntnis“ vgl NC Hauschild /
Kretschmar / Niıcolaisen He Dıie lutherischen Kırchen un! die Bekenntnissynode
VO: Barmen. Göttingen 1984, 47 {£. Dıie rOsopOgra hischen Betrachtungen schließen

nunmehr bereıts dem Aspekt der „Kirchen iıtıschen Entscheidungen“ uch
den Altonaer Pastor und Flensburger Propst Kar Hasselmann eın (Klauspeter Reu-
mann). In den Jahren 933/34 W ar Hasselmann eın führender Exponent der D' ehe
1n den Fußstapfen VO: Landesbischot Paulsen aus der -Bewegung AJUSITFAaT un 1m
Auftrag Paulsens eıne landeskirchliche Sammlungsbewegung ber die kirchenpoliti-
schen Gruppen hinweg installıerte. Wohl aAb 1935 ZO$ sıch Aus den „Frontreihen des
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Kirchenkampfes“ zurück, behielt aber seın Amt als Propst bei (86) Hasselmann
erscheint 1im Spektrum der schleswig-holsteinischen Pastorenschaft als eın Mann der
Ambivalenzen. 1941 näherte sıch den Posıtionen der Flensburger BK-Pastorenschaft.
er Autor entfaltet seın Hasselmann-Bild als ıne vertiefte Lagebeschreibung der
kırchenpolitischen Gruppenbildungen, Frontwechsel und Wandlungsprozesse 1m
Kirchenkampf Schleswig-Holsteins eıner der instruktivsten Beıträge des Bandes. In
der Porträtgalerie fällt auf, Theologen der Uniiversıität 1e] außer Betracht bleiben.
Bestimmt ware ohnend SCWESCNH, uch einen Repräsentanten des lıberalen un emo-
kratischen Protestantismus eLIwa ermann Mulert vorzustellen. Unter den
Kirchenführern nımmt Bischof Dr Mordhorst eıne bemerkenswert margınale Posıtion
eın, sıeht 8808  . VO  - dem Beıtrag ber „Notverordnungsregime un! Machtergreitung der
Deutschen Christen 1933 nach dem ‚Kırchlichen (Gesetz- un Verordnungsblatt für den
Amtsbezirk des ev.-luth. Landeskirchenamtes ın 1el 933“ (Claus Jürgensen) ab

Weıtere Beıiträge beschäftigen sıch mıiıt „Gemeinschaftsverein und Natıionalsoz1a-
lısmus ın Schleswig-Holstein“ Manfred Jakubowski-/ Tiessen) SOWI1e mıt dem
„Jugend aStorat für Schleswig-Holstein un: die Auseinandersetzungen die Eınglıe-derung evangelischen Jugend iın dıe Hıtlerjugend“ (Joachim Vehse) Eıgens hın-
gewıesen se1 auch auf TEl Aufsätze, die den „Auseinandersetzungen 1n den
Gemeinden“ gewıdmet sınd „Kırche 1n den ersten Jahren der natıonalsozıialistischen
Herrschaft 1m Spiegel VO Gemeindechroniken aus dem ländlichen Ostholstein“
Walther Knoke); „Eıne Volksmissionsfahrt durch dıe Propsteı Rendsburg 1m Oktober
1935“ (Gerhard OC. „Dıie Berufung un Amtseinführung VO Pastor Sohrt 1n Stein-
berg / Propstei Nordangeln durch die Bekenntnisgemeinschaft 935/36“ (Peter Vogt).Knoke, der seıne Analyse mıiıt dem nachdrücklichen 1nweıs aut die Gemeindechro-
nıken als wichtige un! noch 1e] wen1g beachtete historischen Quellen verbindet,
kann für die Gemeinden 1ın Ostholstein teststellen, „dafß iın der untersuchten Zeıt die
wesentliche Scheidelinie nıcht zwıschen un! den ‚andern‘ verlief, schon Sar nıcht
zwıschen Anhängern 11[1d Gegnern der sondern zwıschen deutschreligiösAusgerichteten un jenen, die W as immer das 1im einzelnen bedeuten mochte
Jesus Christus der Bibel testhalten wollten“ (328 Angesichts der recht scChwachen
Kırchlichkeit ın Ostholstein fragt auch, ob eıne dezidierte BK-Posıtion in den
Gemeıinden überhaupt auf Resonanz hätte hotten können. Derartige Beobachtungenweılısen deutlich darauf hın, W1e€e wenı1g der Geschichtsschreibung des Kiırchenkampfesdamıt gedient ware, die Jle (bekenntniskirchlicher) „Rechtgläubigkeit“ den Jjeweılskonkreten historischen Fall anzulegen.

Den „Nachwirkungen des Kırchenkampfes“ sınd die Aufsätze VO Friedrich Hübner
ber die Barmer Theologische Erklärung als bleibende Herausforderung die Nord-
elbische Ev.-Luth. Kırche un! die Okumene und VO Kurt Jürgensen ber die Stutt-
garter Schulderkläru un ıhre Autnahme ın Schleswig-Holstein gewıdmet. Der Fest-N5  distellung Jürgensens, „unterschwellı Wirkungsgeschichte der Schulderklärung 1Sstlnıcht zu unterschätzen, wenngleıich qUucC enmäfßıig schwer ertassen“ stimmt der
Rezensent Sıe 1sSt gee1gnet, 1m Streit Rezeption der Nıcht-Rezeption der
Schulderklärung, der angesichts der komplexen Wiırkungsgeschichte des Worts VO

Stuttgart ohnehin oft L11U' postulatorischen Charakter trugt, Zur Besonnenheit autfzu-
rufen.

Der Band 1st ut ausgestattet un ertährt seıne Abrundung durch Zeıttatel, Bıbliogra-phıe, Register Personen, Orte und Sachen SOWIE eınen Bıldanhang. Im Exemplardes Rezensenten 1St eın Bogen talsch geheftet. Er mufste dıe Seıten 3271—336 hinter Seıite
240 autsuchen. Da x schleswig-holsteinischen Landeskirche bislang keine WwI1ssen-
schaftlich qualifizierte Gesamtdarstellung des Kirchenkampfes vorlıegt (man beachte
aber die andeskirchlichen Exkurse ım Standardwerk Kurt Meıers), empfiehlt sıch der
Sammelband, unbeschadet des Interesses, das mıiıt seinen Einzelstudien erweckt, als
eın Schritt auch auf dieses lohnenswerte 1el hın Insgesamt bestätigt un konsolidiert

das seıt den siebziger Jahren ın der ser1ıösen Forschung vorherrschende Bıld des
Kiırchenkampfes.

Kurt NowakLeıpzıg
ZKG 102 and 1991/3
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Jochen-Christoph Kaıser Martın Greschat (Hg.), Der Holocaust und die
Analysen einer Verstrickung. Athenäum Verlag GmbH, Frankfurt/

Maın 1988 296 Seıten, kt
Das hıer angezeıigte Buch erschiıen eın halbes Jahrhundert nach der in Deutschland

eschlossenen „Endlösung der Judenfrage“. Wır entfernen uns ımmer weıter VO der
Zeıt, 1n der das geschah. Um wichtiger sınd Versuche der kritischen Analyse, der
Darstellung VO Fakten, der Erhellung VO Hintergründen un:! Zusammenhängen, w1e
das 1n diesem uch verschiedenen Aspekten geschieht. Warum 1st das wichtig?
Damıt nıcht wiıeder geschıeht, W as damals geschah? Oder weıl das; W ds damals
geschah, nıcht geschehen ware, WenNnn den Damalıgen bewuftt geworden ware, W as uns

Heutigen inzwischen klar und einsichtig ist? Oder?
uch diese Geschichte protestantischer Schuldverflechtungen aflst sıch nıcht 1M Kon-

junktiv schreiben, obwohl die „Verstrickung“ der Kırchen ın das Holocaust-Geschehen
geradezu zwingend die rage aufdrängt, Ww1e enn ;ohl der Weg der Juden VOL

Jahren SCWESCH ware, wWenn die Christen Lande Christen, „Christus-Menschen“
SCWESCH waren der sıch als solche verhalten hätten. Solches Fragen o1bt dem Entsetzen
und der Scham Ausdruck, die mich überkommen, Wenn ıch auf NSCIC, auf meıne „Ver:
strickung“ ın das Holocaustgeschehen angesprochen werde, w1e das in diesem Buche
geschieht. Ich habe nıcht NUur „gelesen“. Es hat mich wachsender Spannung
„betroffen gemacht“ (so Sagtı 119  N heute) Was die utoren darstellen, erläutern,
belegen, 1n größere Zusammenhänge einordnen und allgemein-verständlich vortragen
(sodafßs uch Leserinnen un:! Leser hne besondere Vorkenntnisse gepackt werden), 1St
meıne Geschichte, nıcht NUr weıl 1C S1€e persönlıch mehr der weniıger bewufit erlebt
habe Und c achte mıiıt zunehmender Sensıibilıtät aut _ die Art un: Weıse, MIt der
„meıne“ Kırche miıt dieser Geschichte umgeht, WI1€E alltags, auf und Kan-
eln un! Kathedern, ben S w1e ın einem ande geschieht, 1in dem die Gedenktage
un! Jubiläen Z gesellschaftlıchen outıine geworden sınd Sınd Gedenk-Tage nıcht
Verdräng- Tage geworden?

Indırekt 1St dieses Buch eine einzıge€ arnung VOr der Banalıtät eıner solchen „christ-
lıchen Exıstenz“ 1m Ausgang des Grauenvollem übersättigten Jahrhunderts Es
wırd als argerliche Provokation wırken, falls Inan 65 1mM deutschen Protestantismus der
Gegenwart diskutieren un: vielleicht ZUrF Pflichtlektüre 1in Kırchenleitungen un:
Landessynoden, in Landeskirchenämtern un!: anderen kirchlichen Verwaltungen, 1in
theologischen Fakultäten und Pfarrkonventen machen sollte (was kaum erwarten

1st). Je länger ich über dieses Buch nachdenke, desto stärker drängt sıch mır der Eın-
druck auf, da{fß uns die utoren eine Banz estiımmte Argumentationskette entlang in
eine Rıchtung hıneın führen, iın der e1ine Schlufßfolgerung unausweıchlich 1St ber die
wırd nıcht eım Namen gENANNT,

Ich meıne tolgendes: alle utoren dieses Sammelbandes stellen fest, da{fß der „Holo-
caust“ ın Deutschland geschah, während dıie Christenheıt in Deutschland ‚War nıcht
unangefochten, aber immerhiın relatıv ungestort iıhres Glaubens e  en konnte. Mıt

Forschungsergebnissen un den entsprechenden UÜberlegungen wiırd
beschrieben, da{f entweder mehr Schutz für die Verfolgten der Widerstand
den staatlıchen Terror iın Deutschland hätte geschehen können, Wenn die Christen ın
Deutschland ıhres Christ-Seins wirklich bewußft BEWESCH waren er W 4as 1St schon
Geschichtsschreibung 1mM Konjunktiv!). le Beıtrage machen deutlich, w1e problema-
tisch es damals tür Menschen in Deutschland Wal, dem 5og gesellschaftlıcher Zwänge
Ww1e uch der Bedrohung durch den legalısıerten Terror entkommen, und C dennoch
Freiıräume un Möglichkeiten VO  - Protest vab, die nıcht der 11UL halbherzig genutzt
wurden. Unsere Bischöfe un: Kirchenleitungen kommen schlecht WCB, un!: 1STt PC1IN-
lich un! bedrückend erfahren, W as alles geschehen konnte, aller Ertah-
FUNsSCH des 508 „Kirchenkampfes“ die gewohnten kiırchlichen Strukturen ber das
Chaos des Zusammenbruchs hinweg 1n die Zeıt nach 1945 retten, und WAar eben mıt
Hıiılfe jener Bekennenden Kirche

Kurzum: dieses Buch taszınıert UuN deprimıert, weıl ıne letzte ntwort bZw.
Schlufßfolgerung angedeutet, ber nıcht offen angesprochen wırd Der Verlag fragt ın
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seiner Buchanzeige: „Wıe konnte dazu kommen, rotestantische Kırche, Theo-
logie und einzelne Gemeinden 1n der Regel nıcht auf Seıte der verfolgten en
standen?“ Die Beıträge der verschiedenen utoren Bethge, Smid, Nowak,
Freeden, Schjerring, Graf, Kaıser, Thamer, Meıer) lassen
jene Zeıt un!: ihre Vorgeschichte ebendig werden, in der A4US dem and der Dichter und
Denker das der Rıchter und Henker wurde; die Juden blieben hne Solıdarıtät unı
Beschirmung ıhrer christlichen Mitmenschen, weiıl da die zählebig-alten und
scheinbar unüberwindbaren Antıjudaismen zab und azu Angst, Unsıicherheit,
Intrigen, Selbstbehauptungen, innerkirchliches Kompetenzgeran el, Sorgen die
„reine Lehre“, NeCUEC Verliebtheiten iın Volkstum un!: Natıon, Se bsterhaltun striebe,
offene und heimliche Sympathien mit den Nationalsozialisten und ıhrem SIrusen
Weltbild und Sanz besonders jene Predigt VO: „Gesetz und Evangelium“, VO „Altem
un! Neuem Bund“, VO  j der „Kırche als dem Neuen olk Gottes“, mıt der die Volks-
trömmigkeıt 1im nazıstischen Deutschland eh schon WAar.

Wäre also, WI1e Eberhard Bethge konstatiert, die „Judenfrage“ der Holocaust-Zeit 1m
Grunde nıchts anderes als die verkleidete „Christenfrage“? Ich ylaube mehr und mehr,
da{fß diese Erklärung nıcht reicht. Eıne „Christenfrage“ drängt weıter in die „Christus-
Irage“. Das antijudaistische So-Seın der Christen in Deutschland un:! arum ıhr
Abseitsbleiben un: We sehen un: Katzbuckeln un verlegenes Rauspern 1mM Blıck aut
das namenlose Leiden rer jüdıschen Geschwister WAar 19808 möglıch, weıl CS  D in dieser
Christenheit immer schon und bıs heute immer wieder) eın Denken, eine Volksfröm-
migkeit, eıne Verkündigung VO eiınem „Christus absolutus et solus er unıversalıs et
dominans“ o1bt, dessen Exklusivitätsansprüchen „Auschwitz“ VOTDTO rammıert
1st „Christus“ un! das, W as in der Geschichte eıner „Ecclesia trium ans  « eologisch
aus dem Manne VO:  - Nazareth entstanden 1St; sınd die letzte Ursache ur den Holocaust.
Aut diese Einsicht laufen letztlich Darstellung un Argumentatıon dieses Buches
hınaus.

Un WI1e weıter? Dıie Leser dieses Buches werden der geNnannNteEN FEinsicht standhalten
un: sıch fragen mussen, ob WIr christliche Theolo 1e bzw Christologie verantwortlıch
noch betreiben können, O  e Banz NEeEUu danach L:  9 ob der „Holocaust“ nıcht das
entscheidende Sıgnum (sottes sel, dem Theologie über sıch selbst beftinden habe
Dıie rheinische Landessynode hat sıch iın ihrem Beschlufß „Zur Erneuerung des Verhält-
nısses VO Christen un Juden 1M Jahre 1980 dieser Notwendigkeit bekannt. S1e
wurde un! wırd eshalb hart kritisiert. Mıt dem hiıer angezeıgten uch wırd denen, diıe

dem geNaANNTLEN Beschlufß un seinen Konsequenzen stehen, eiıne wichtige, kräaftige
Argumentationshiltfe gegeben. Den Herausgebern un!: utoren 1St dafür sehr
dan

Köln aul Gerhard Arıng

Walt.er Kasper, Wahrheit und Freiheit. Dıie „Erklärung ber dıe Religionsfrei-eıt  « des L1 Vatiıkanıschen Konzıils. Heidelberg ar Wınter Universitätsverlag)
1988 (Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist.
Klasse, 1988/4). 41
Die Declaratıo de lıbertate relig10sa des Vatıcanum 11 gehört den umstrıttensten

un! bemer‘ enswertesten Dokumenten des Konzıils. In ıhm konzentriert sıch die Aus-
einandersetzung der Konzilsväter mıiıt dem Projekt un!' dem Problem der Moderne in

Umitan
exemplarıscher Weıse Dafß die Erklärung zustande kam, 1St sıcher iın erheblichem

Kardıinal Bea zuzuschreiben, dem seinerzeıtiıgen Prätekten des Sekretariats für
die Fın eit der Christen. In der Konzilsdebatte zeıigte sıch schnell, da{fß dem Thema eın
solches Gewicht zukam, dafß weder als eıl der Konstitution De ecclesia noch 1mM
Rahmen des Okumenismus-Dekrets behandelt werden konnte. Der Anschlufß des
Katholizismus den neuzeıtlichen Menschenrechts edanken, seıiın Verhältnis Z} reli-
gjonsneutralen modernen Rechtsstaat un die Jlau würdıgkeıt des katholischen Eın-
tretens für die Kirchenfreiheit hingen in erheblichem Umfang davon ab, w1e das Konzıil
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sıch der rage der Religionsfreiheit stellte. Es handelt sich einen Text, der in jeder
Untersuchung Z.U' IL Vatikanischen Konzıl eıne herausragende Rolle spielen mufß

Dıie Kontlikte und Krısen, die der Verabschiedung des Dokuments vorausgıngen,
bilden nıcht das Hauptthema der vorlie enden Studie, die der damalige Tübinger katho-
lische Dogmatiker un jetzıge Bischof 10zese Rottenburg-Stuttgart Walter Kasper
VOT der Heidelberger Akademıe der Wissenschaften vorgetragen hat. Er wendet sıch der
Declaratıo de lıbertate relig10sa in systematischem Interesse Zweı Fragestellungen
überschneiden siıch für ıhn in diesem Dokument 1ın exemplarischer Weıse: die ıne
betriftft das Verhältnis VO Kirche un moderner Gesellschaft, dıie andere das Verhältnis
VO  3 Wahrheıit un! Freiheit. Der zweıten dieser Fragestellungen erkennt Kasper den
Prımat

Er erläutert s1e durch eine knappe historische Skizze, die sıch autf die katholische Ira-
dıition beschränkt, weıl w1ıe der Vertasser meınt „die protestantische Tradition NUur
iın Nuancen der theolo ischen Begründungsstruktur VO  un der katholischen Tradition
verschieden ist, ber in konkreten geschichtlichen Praxıs mehr der weniıger parallel
verläuft“ S f Das freılıch 1st ıne zugleich kühne un:! wen1g überzeugende These
Denn die Frage ach dem Verhältnis VO  } Wahrheit und Freiheit spitzt sich och immer
darın E Ww1e sıch die Glaubenserkenntnis des einzelnen ZUFT Autorität des kirchlichen
Lehramts verhält. Da: Protestantismus und Katholizismus ın dieser Frage über Jahr-
hunderte in den theologischen Begründungen WI1€e in der kirchlichen Praxıs unterschied-
liche We yingen, kann kaum bestritten werden. e1ıt dem UÜbergang ZU) modernengnparıtätisc Staat gilt deshalb auch, dai die evangelıschen Kıirchen nıcht NUur (wıe
Kasper 1€es5 für den vorkonziliaren Katholiszismus durchaus einräumt) dann die elı-
yi0nsfreiheıt anerkennen, WeNnNn s1e siıch selbst in einer Minorıitätsposıition betinden un!:
deshalb auf diese Freiheit angewıesen sind

Doch siıeht 1113}  - VO der Problematik der Begründung ab, 1st Kaspers Beschränkung
auf dıe katholische Tradition pragmatisch natürlic durchaus vertretbar. In knappen
Zügen schildert CIy w1ıe des konstitutiven Zusammenhangs 7zwischen Wahrheıit un!
Freiheit 1m Neuen Testament SlCh kırchliche Unduldsamkeıt gegenüber abweichenden
Glaubensüberzeugungen ausbilden konnte. Besonders bemuht sıch darum, die 1ableh-
nende Haltung des päpstlichen Lehramts gegenüber der neuzeıtlichen Forderung nach
Gewissens-, Meınungs- un Religionsfreiheit aus dem geschichtlichen Ontext VCI-

ständlich machen. Dıie Anerkennung eıner unveräufßerlichen Menschenwürde selit
der berühmten Weihnachtsansprache Pıus XIL VO 19472 erklärt 4UusSs einer enstan-
dıgen, VO der neuzeıtlichen Menschenrechtstradıition unabhängigen theolo 1SC Ira-
dition VO der Würde un den Rechten der menschlichen Person. Dafür 41}  - sıch
mıiıt Gründen auft die spanıschen Spätscholastiker iınsbesondere Suarez und 1ıtor1a
und die VO  - ıhnen inspırıerten Stellungnahmen ZUuUr Kolonialpolitik gegenüber den
lateinamerikanıschen Völkern erufen. Dennoch mutet eigentümlıch wirklichkeits-
fremd A} der Wandel 1ın den päpstlichen Außerungen A Menschenrechtsge-
danken während unNnseTCcs Jahrhunderts Sal nıcht MIt dem Gewicht der neuzeıtlichen
Menschenrechtsentwicklung selbst in Zusammenhang gebracht wird

In der Konzilsaula des i1L Vatiıcanum setzte sıch, wıe Kas eindrücklich zeıgt, der
Gedanke der Religionsfreiheit in dem Augenblick durch, 1ın als Verfassungspro-
blem detiniert wurde Dıe endgültige Überschrift der Erklärung unterstreicht 1es5 Sıe
heißt De 1ure et communıtatum ad libertatem socıalem cıyvılem in reli-
210S2. Dıie VO Staat gewährleistende Religionsfreiheit 1St das Thema Kasper er-
streicht nachdrücklich, dafß die Erklärung sıch nıcht auf die Meınungs- und Lehrtreiheıit
in der Kırche bezıieht, un! sıeht geradezu eın Verdienst der Erklärung darın, da; S1€e
zwischen der „moralıschen und theologischen Ordnung einerseıts un:! der juridischen
und politischen Ordnun andererseıts unterscheidet“ S 223 Das; fügt hinzu, se1l
die Form, iın der sıch die atholische Kırche die neuzeıtliche Unterscheidung VO Mora-
lıtät un! Legalıtät e1 mache. Als historische Interpretation der Konzilserklärung
INas das korrekt se1n; och erstaunlıch 1St, da{i der Systematıker Kasper nıcht aut das

elöste ekklesiolo iısche Problem eingeht, welches die katholische Kirche sıch damıiıt
eın andelt, da{fß s1e eiıne Freiheit fordert, die s1e ad ıntra als ıllegıtım betrachtet.
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Dıie Auseinandersetzungen 1n der katholischen Kırche, die zuletzt zusammenTtfassen 1n
der „Kölner Erklärung“ VO Januar 1989 dargestellt worden sind, illustrıieren dieses,
VO Kasper beiseitegeschobene Problem.

Dıie systematische Begründung der Religionsfreiheit hat ach Kaspers Darstellung
wel Seıten. Dıie ontologische Begründung lıegt in der wechselseitigen Voraussetzung
VO Wahrheıit und Freiheıit; diese Begründung 1st VO' Konzıil ın einer Form durchge-
führt worden, diıe das Interesse der Tradıtion der objektiven Wahrheit mıiıt dem L1CU-

zeıitlichen Interesse subjektiver Freiheıit in zugleıch kritischer und konstruktiver
Weıse vermuttelt. Dıie theologische Begründung dagegen, dle das Konzıil o1bt, vermas
ach Kaspers Urteıl nıcht überzeugen. Sıe vertfährt deduktiv; die Stellun der VO  e} ıhr
verwandten biblischen Argumentatıon 1St ungeklärt. Theologisch begründ ware die
Religionsfreiheit 980858 1n einer umtassenden Lehre VO der christlichen Freıiheıt, die das
Konzil aber nıcht vorgelegt hat Dıies wiırd der protestantische Leser hinzufügen

eschah vielleicht uch deshalb nıcht, weıl une umtassende Lehre VO' der christli-
chen Freiheit die Frage nach der Freiheit 1n der Kırche nıcht uss M } annn

Kaspers us ammenfassendes Urteıil heißsit, se1l dem Konzıl > die Identität
der Tradıition gerade dadurch bewahren, da{fß diese „auf eine neuzeıtliche Tonart
umgestimmt hat“ > 37 Angesichts dieses Urteıils drängt sıch freilich die Frage auf, ob
sıch wiırkliıch darın die Vısıon erschöpftte, deretwillen Johannes das Konzıl
einberiet.

Heidelberg Wolfgang Huber

otızen
Bernd Jaspert arl Heınz Ratschow Paul TiHich, Eın Leben für die

Religion. Y Verlag Evangelischer Presseverband, Kassel 1987
Hett 371 VO DIDASKALIA, Schriftenreihe der Evangelischen Kırche VO  e Kur-
hessen-Waldeck, Hg Erhard Giesler un Johannes Beisheim.
Der schmale Band vereinıgt Wel Vortrage, die aus Anlafß VO Tillichs hundertstem

Geburtstag 1mM re 1986 gehalten wurden. Jaspert stellt Tiıllıchs Lebenswerk ın der
Einheit VO  - Leben un!: Denken als eınen Weg autf der Grenze dar, die Theologıe un
Philosophie, Kırche un!: Gesellschaft, Kunst un: Wissenschaft, Glaube und Politik VOI-

bındet un! trennt. Ratschow stellt das ‚Protestantische Prinzıp" in Tiılliıchs Sıcht in die
Mıtte seiner Ausführungen, die ann auf Tillichs relıg1ösen Atheismus verweısen, der
jenselts des verlorenen gegenständlichen (zottes den ungegenständlichen (sott wahr-
nımmt, der Menschen unbedingt trıttt. Fuür Jaspert steht Tıillichs Wiederentdeckung der
Religion 1n der säkularen Welt als Ge enrede Bonhoeftters Niıcht-Religiöser Interpre-
tatıon des Evan elıums im Mittelpun C während Ratschow nıcht ur den atheistischen
Theismus, SO CII uch konkrete Religionskritik 1im Rahmen protestantischer Kritik
be1 Tıllich anspricht. Beide Vortrage dokumentieren die Kompetenz ıhrer utoren un
eignen sıch VOT allem als einführende Information Tillichs Lebenswerk.

Bonn Hermann Dembowskı

Eckehart Lorenz; Kıiırchliche Reaktıonen auftf die Arbeiterbewe un 1N
Mannheım 1890 1933 Eın Beıtra ZUTFr Sozialgeschichte der Evangelisc Lan-
deskirche in Baden Sonderverö fentlichungen des Stadtarchivs Mannheim,
Nr 11) Jan Thorbecke Verlag, Sıgmarıngen 1987 3728
Vor Ilem Bestände des Landeskirchlichen Archivs in Karlsruhe und Periodika, auch

Zeıtzeugen, bilden die Grundlage dieser Freiburger Theol Diıssertation VO  3 IL die
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Beispiel des Wıiırtschattszentrums Mannheım, einer „protestantischen Oase“
überwiegend katholiıschen Baden un! Hochburg der Arbeıterbewegung, Reaktionen
der evangelıschen Kırche aut die „soz1ale Frage” und insbesondere die sozialdemokra-
tische Bewegung untersucht. Dabe:i wiırd tür die Weımarer Zeıt die regionale Ebene enti-
scheidend. Akrıibisch N: werden Organısatiıonen des soz1ıalen Protestantismus, Per-

und Konflikte erschlossen. Die kritischen Analysen sind Orlentiert 99
Grundwerten der NCUECTECN evangelischen Ethik des Politischen, Ww1e€e sS1e insbesondere 1m
Jüngsten Nachdenken über die theologische Bedeutung der Menschenrechte sıchtbar
werden“ > i

Hinsichtlich der Vorkriegsära verdienen die 1909 als Kırchenparteil entstandene
Mannheıiımer Volkskirchliche Vereinigung SOWI1e das sozıialliberale Integrationskonzept
Frnst Lehmannss, der sıch spater dem demokratischen Soz1ialısmus zuwandte, besondere
Aufmerksamkeit. Dıie Bandbreite der relıg1ıösen Sozialısten wırd bıs hıin Erwın
Eckert (als erster deutscher Pftarrer ın die KPD) verfolgt. Ihr Mißerfolg wird wesentlich
A4US der „erfolgreichen Isolations- un Vernichtungsstrategie“ der „Kirchenreaktion“
erklärt. Rolle un! Ideologie des „Evangelischen Volksbundes“ (1920527 CVan elische
Volksvereine) werden durchaus kritisc| reflektiert,; dessen Anschauungswelt kann
ideengeschichtlich den „Modern-Posıitiven“ (ım Sınne VO  3 Manfred Jacobs) zugerechnet
werden. Als „verspätet” erscheint das abschließend untersuchte „landeskirchliche
Soz1ıalamt“ (1927 < 1994

Da! Programmatik, Organısatıonen un! Aktıivitäten des soz1ıalen Protestantismus
wesentlich als Reaktion auf die sozialdemokratische / sozialistische / kommunistische
Arbeiterbewegung verstehen sınd, 1St unstrıitt1g. Diese kritische Studıie lenkt wıieder
hın Kernifragen Ww1e  e  n Inwieweıt ist demgegenüber das Eigengewicht des soz1alen Pro-
testantısmus einzuschätzen? Inwıeweıt hat dıe evangelische Kıiırche 99  Or Ort durch ihre
„reaktionären“ Ausrichtungen E Aufstieg des Nationalsozialısmus beigetragen?

Koln Michael Klöcker
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